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I. 


Ueber die von Mannheim bis Baſel zu errichtende deutfche 
Eifenbahn. 





Mit Vergnügen vernimmt man, daß die voriges Jahr von dem 
verdienftvollen Herrn Newhouſe in Mannheim in Anregung ges 
brachte Herftellung einer großen deutfchen Eifenbahn durch das Groß: 
herzogthum Baden ') Feineswegs das Schikfal fo mancher großarti- 
ger Ideen in unferm Daterlande theilen zu wollen fcheint. Der 
Vorſchlag hat nicht nur bei dem Großherzoge und in der badifchen . 
Kammer Anklang gefunden, nicht nur alle Freunde des Fortfchreitens 
lebhaft angefprochen, fondern er erfcheint auch denen mehr und mehr. 
beachtungswerth, von deren Theilnahme hauptſaͤchlich die Ausführung 
abhängt. | | 


Handelt es fi um die Errichtung irgend einer Eifenbahn, fo 
bieten fi) mamentlih zwei Fragen dar: vorerft die Frage, ob 
überhaupt eine Eifenbahn unter den gegebenen Verhaͤltniſſen vortheil- 
haft fey, und dann noch die, weldye Art von Eifenbahnen die 
zwefmäßigfte feyn mag? ) und beide find hauptfächlidy, wo nicht 
ausſchließlich, ald rein dfonomifche zu behandeln. Die nachfolgenden 
Betrachtungen haben den Zwek zur Beantwortung diefer beiden Fra— 
gen, und zwar in dem vorliegenden Falle beizutragen. °) 


l. Verſpricht die Anlegung einer Eifenbahn von Manı 
beim bis Bafel überhaupt dfonomifcye Vortheile? 


Ein Transportmittel ift dkonomiſch nüzlicher ald ein anderes, 
wenn fich die Transportkoſten einer Waare oder einer Perfon für 
diefelbe Diftanz bei Anwendung des erftern wohlfeiler ftellen. Al— 
lerdings hat eine größere Geſchwindigkeit an fi), indem dadurd) 
Zeit erfpart wird, oft auch dkonomiſchen Vortheil; da diefer jedoch nicht 





1) ©. Borfhlag zur Herftellung einer Gifenbahn im Grofberzogthbum Ba: 
den von Mannheim bis Bafel und an den Botenfee, von 8, Newhouſe. Karls: 
tube 1833. 8. 

‚ 2) duweilen mögen biefen Kragen allerdings andere noch vorangeben, wie 
bie, ob nicht ein Ganal, oder die Einführung von Shaufjeedampfwagen 2c, vorzu⸗ 
—— ſeyn mögen. Hier koͤnnen wohl diefe Fragen indeſſen nicht in Betracht 
ommen. 

3) Fruͤher geaͤußerte Anſichten ſ. im Polyt. Journal, Sept. 1833. 
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leicht und nicht immer in Rechnung zu bringen ift, fo mag er zu: 
nächft unberäffichtige bleiben. 

Die Transportfoften auf einer Eifenbahn beftehen aus 2 
Elementen, den eigentlichen Fuhr- und den Bahnkoften; waͤh— 
rend beim Transport auf gewöhnlichen Landftraßen — oder natuͤr⸗ 
lihen Waflerftraßen — die Bahnkoiten wegfallen. 

Außerdem werden meift zwar auch Zoͤlle und Weggelder erho⸗ 
ben, und die Fracht vertheuert. Muß man indeffen annehmen, daf 
der Staat diefen Beitrag ald Auflage auch bei der Eifenbahn erhes 
ben wird, fo Fann natürlich diefes Element der Frachtkoſten bei die: 
fer Berechnung außer Acht gelaffen werben. ‘) 


Der Zransport auf einer Eifenbahn wird demnach gerade um 

die Bahnkoften vertheuert; und er kann nur in dem Falle dennoch 
wohlfeiler fommen, wenn die reinen Fuhrkoſten durch diefe Fünftliche 
Bahn um ein noch Bedeutendered vermindert werden. 
Es iſt hiemit hauptfächlich zu unterfuchen, wie hoch ſich die 
Bahnfoften für 1 Entr. Gut oder 1 Perfon per Weg: oder Poft« 
ftunde 3. B. belaufen mögen; und dieß läßt fi) nur dann beftim: 
men, wenn man weiß, wie viel 1 Megftunde jährlich oder täglich 
abwerfen muß, um die Unternehmer zu befriedigen, und auf wie 
viele Gentner durchpaffirender Waaren oder Perfonen jene Quote ver: 
theilt werden kann. | | 

Am Tage liegt nun wohl, daß von feinem nur einiger Maßen 
zuverläffigen Voranſchlag die Rede feyn kann, da 1) die 
Anlagefoften je nach der Einrichtung der Bahn und nach den Locas. 
litäten um das Doppelte und Mehrfache verfchieden feyn muͤſſen; 
da 2) fih nicht einmal firiren läßt, wie viele vom Hundert daß 
erfte Capital jährlich abwerfen muß, um alle Unterhaltungskoften und 
eine hinlängliche reine Dividende zu beftreiten; und 3) da fich eben 
fo wenig die muthmaßliche Frequenz voraus feftfezen läßt, Man 
wird jedody der Mahrheit um fo näher kommen koͤnnen, je genauer 
man vorher die verfchiedenen Grundlagen diefer Berechnung auszus 
mitteln und zu beftimmen bemüht ift, und je forgfältiger man fidy vor 
jeder Selbſttaͤuſchung hütet. 

Nah Hrn. N. würde die Eifenbahn von M. bis B. etwa 56 
* Stunden lang werden, die Wegftunde zu 4000 Metern oder zu 


4) Schwerlich dürfte ſich übrigens rechtfertigen laffen, daß das Weggeld mit 
der Zollgebuͤhr verſchmolzen, und das cerftere, dad eine naturgemäße Entſchaͤdigung 
für den Gebraud einer Straße ift, als Auflage erhoben werde; und daß ber=_ 
jenige, der die vom Staate unterhaltene Straße nicht benuzt, und nicht befchäs 
digt, dennody zu den Unterhaltungskoften derfelben beitragen und ebenfalls ein 
Weggeld dem Staate zahlen foll, " 


zu errichtende deutſche Eifenbahn. 3 


27/, engl. Meilen gerechnet. °) Nehmen wir, um ficherer zu gehen, 
und der Verlängerung, welche die Umgehung des Schliengenberges 
ndthig macht, Rechnung zu tragen, 60 Megftunden an. 

Das Terrain ſcheint, fo viel fih ohne eine genaue Nivellirung 


und Kenntniß deffelden abnehmen läßt, Feine befondern Schwierigkeis , 


ten darzubieten, und die Umfreifung des eben genannten Berges auch 
unfchwer ausführbar zu ſeyn; und da Bafel zwar an 500° oder 160 
Meter höher liegt ald Mannheim, fo würde die Bahn, bei fortwäh: 
render und gleichfdrmiger Steigung, doch nur ein Gefälle von circa 8° 
per Stunde, oder von "5 haben, und hiemit großen Theils völlig 
horizontal liegen können, ohne ftellenweife über ";o geneigt zu feyn. 
Auch von diefer Seite erfcheinen alfo die WVerhältniffe fehr günftig; 


und es läßt fich daher mit großer Wahrfcheinlichkeit annehmen, daß 


die fragliche Eifenbahn ſich mit fo geringen Koften beinahe als ir: 
gendwo eine ähnliche herftellen laſſe. 


Nichts defto weniger ift ein Voranfchlag nicht leicht, da einer 


feitö die biöherigen Erfahrungen die KHerftellungskoften fehr abmwei- 
chend ergeben, und andererfeitd vorher entfchieden feyn muß, ob eine 
einfache oder eine doppelte Geleifebahn, und ob eine Bahn für Pferde 
. oder für Dampfmwagen errichtet werden foll, fo wie, ob zum Theil 
die vorhandenen Straßen dafür beuuzt werden koͤnnen. 

Hr. N. berechnet die Gefammtkoften einer Doppelbahn per 
Wegftunde nur auf 110,000 fl.°), fo daß die ganze Straße nur auf 
6,600,000 fl. und mit Jabegriff der allgemeinen Bauten und Fuhr⸗ 
werfe nur auf 7,200,000 zu ſtehen käme. 

Alle anderwärtigen Erfahrungen und Anfchläge ftellen indeſſen 
die Koften bedeutend höher, und ich glaube daher dad totale Ans 
lagecapital durchfchnictlicd per Wegftunde zu 4 Kilom. alfo ans 
nehmen zu dürfen: 

Für eine Dampfwagenbahn mit doppelten Geleifen zu 160,000 fl. 
_ und für eine einfache mit einer genügenden Menge von Ausweiche⸗ 
pläzen zu 110,000 fl. / 

Fuͤr eine doppelte Pferdeeifenbahn zu 140,000 fl. und für eine 
einfache zu 90,000 fl. 7) 


5) 41 engl. Meile = 5280 engl. Fuß, — 1609 Met. und 2%/, engl. Meile 
alfo — 13,200’ = 4022"/, Met. 

6) Für die Herftellung des Bahndammes und Ankauf des Grundes fezt er 
49,000 fl., für die: Schienen 42,000 fl. und für die Lage ꝛc. 19,000 fl. an. 

7) Wahrfcheinlich ift der Koftenunterfchieb bei einer einfachen Pferdes 
bahn nod viel beträdhtlicher, da nicht-bloß die Schienen leichter ſeyn Eönnen, 
fondern hauptſaͤchlich, da nicht fo forgfältig jede merkliche — *— und Kruͤm⸗ 
mung vermieden zu werden braucht, und daher weit eher und haͤufiger die Bahn 
auf vorhandene Straßen gebracht werden kann. Ohne Zweifel iſt aber die Unters 
haltung etwas koftbarer, fo daß dafür 2 Proc, ſtatt 1”/a Proc. anzufezen find, 


1 * 


⸗ 
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und die Totalfoften beliefen fi) alfo auf: 10 Mill., 6% Mill., 8% 
Mill. oder 5 Mill. Gulden. | 


Was den erforderlichen jährlihen Bruttovertrag der Bahn 


anbetrifft, fo wird derfelbe nicht unter 11 Proc. anzufezen feyn, 


wenn die reine Dividende wenigftens 6 Proc. betragen, und 3 Proc. 
zur Bildung eines Reſervefonds — aus dem zeitweife die Schienen 
erneuert werden mögen — zurüfgelegt werden foll. ®) 

Es würde alfo die Bahn per MWegftunde abwerfen müffen: 
wenn fie 160,000 fl. Eofter, 17,600 fl. jährlich oder 49 fl. täglich; 


— 140,00 — — 15,40 — — — 3 — — 
— 110,00 — — 1210 — — — 3% — 
— 9,00 — — 9900 — — — TU, 


Schließlich fragt es ſich nun, auf welches. Waarenquantum 
und auf wie viele Reiſende dieſe Bahnkoſten zu vertheilen ſeyn 
moͤgen? 

Es laͤßt ſich ohne Zweifel annehmen, daß wohl auf wenigen 
Straßenzuͤgen von dieſer Laͤnge auf dem Continente ein lebhafterer 


Verkehr Statt haben mag, und daß hiemit, wenn irgendwo, dieſer 


— 


wi 


die Anlegung einer fo auögedehnten Eifenbahn zuläffig machen dürfte. 
Immerhin wuüre es fehr gewagt, eine Berechnung auf ganz willfür- 
lih angenommene Zahlen zu bafıren. Es foll ſich indeffen aus be= 
reitd vorgenommenen Unterfuchungen ergeben, daß durchfchnittlicd der 
jährliche Verkehr fi) auf etwa 1 Mill. Entr. Güter (oder der taͤg⸗ 
liche auf faft 3000 Entr.) und auf circa 250 Reifende per Tag be= 
laufe; d. b. daß durchſchnittlich diefes Quantum täglich auf jedem 
Theile der Straße theild aufs, theild abwärts durchpaffire. Und foll- 
ten num and) diefe Zahlen ſich nicht auf vdllig befriedigende Belege 
fügen, und mag überdieß nicht dad ganze Quantum auf die Eifen: 
bahn fommen,. fo dürfen diefelben doch um fo eher zu Grundlagen 
dienen, da ohne allen Zweifel bei fich ergebender größerer Wohlfeil: 
heit, die Frequenz um ein Bedeutendes ſich in Kurzem vermehren 
würde. 

Nimmt man an, was angemeffen fcheint, daß jeder Reifende 
8 Mal fo viel ald 1 Entr. Gut zu zahlen habe, oder daß 1 Paffa- 
gier für 8 Entr. Gut zu rechnen fey, fo erhalten wir folgende Ras 
ten per Wegſtunde: 

1) Wenn nun 2000 Entr, Gut und 200 Reifende (= 1600€. 
But) auf die Bahn kommen, fo bat: 


8) Und unter diefen 41 Proc. find eben fo wenig die Unterhaltungstoften der 
22 2c, wie bie der Pferde begriffen, 


m 
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49.60 __ 49 


j SEE 5 
a. 3u 49 fl. per Tag — 1 Entr. zu zahlen = 0060 er * kr. 


und 1 Paſſag. 8. % = 6° Er. 
b. Zu 433 fe -. . . 1 Ener. % Er. und 1 Paſſ. 5% Er. 
c. 3u 3, fl. .. .1 Enter. kr. und 1 Paſſ. 4% fr. 
d. 3u 7%f.. » . 1 Ener % ir. und 1 Paſſ. 3% fr. 


2) WBenn.3000 Entr. Gut und 250 Reifende (= 2000 Entr. 
Gut) auf die Bahn kommen: 
a. Zu 49 fl. per Zag 1 Entr. Gut= % fr. u. 1 Reif. c*. 5 fr. 
b. — 43 — ... .. alles. #.4%% 
c. — 33% fl ... 4 V kr. . 3% kr. 
d. — 275 ——. ar... 25 ir 
3) Wenn 4000 Entr. Gut und 300 Reifende (= 2400 Entr. 
Gut) auf die Bahn kommen: 
a. Zu 49 fl . . . 1 Entr. Sur % Er. m. .1 Reif. 3%, ir. 
b. — 44 ....t.. 9 —... 35 kr. 
c. — 33), fl. ee Se Is — .,.0. 2% tr. 
d. — U — 0... a. —... 2 kr. 





Iſt auf dieſe Weiſe die Rate fuͤr die Bahnkoſten beſtimmt, ſo 
laͤßt ſich leicht finden, in welchem Falle die geſammten Fracht— 
koſten auf der Eiſenbahn geringer als auf andern Straßen ſind, 
oder jene dkonomiſch vortheilhafter ſeyn wird. Wir haben bloß zu 
unterfuchen, ob die Berminderung der eigentlichen Fuhrkoſten 
mittelſt der Eiſenbahn jene Rate uͤberſteigt. 


Die gewoͤhnliche Landfracht von Mannheim bis Baſel kommt 
per Entr. Gut auf 80 — 90 fr. (ohne Zölle ꝛc.) oder auf c*. 
1%, Er. per Stunde. Führe ein Fuhrmann mir + Pferden 60 Entr. 
und braucht er 8 Tage, fo verdient er 80 — 90 fl., oder täglich 
10 — 11 fl. und 1 Pferd zieht (den Wagen mitgerechnet) 20 — 22 
Gentner. 


Auf einer guten und ganz horizontalen Eifenbahn kann 1 
Pferd wenigftends eine 10 — 12 Mal größere Laft mit derfelben 
Gefhymwindigkeit ziehen; nehmen wir aber nur das Sfahe an, fo 
wird immerhin 1 Pferd eine Laft von 160 — 170 Entr. fortfchafs 
fen Fönnen, oder wenigftens 300 Ener. auf 2 Wagen von 25 Entr. 
Gewicht. 

1 Mann mit 1 Pferd führt alfo 17% Mal fo viel auf der Ei— 
ſenbahn ald 1 Mann mir 4 Pferden auf der Landflraße zu. Da 
erfterer mit 5 fl. per Tag gleich gut beftchen mag; fo verhalten fi 


ji 
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F 8 50 1 1 
die Tranöportkoften wie 555 oder wie 5*7⸗ und betragen 


per Entr. und per Stunde nur % kr. 


Man erfpart hiemit an Fuhrkoſten 1%. kr.; und da im - 
ſchlimmſten Falle, bei obigen Annahmen, die Bahnkoften nur auf 
* Er. fleigen, fo erhellt, daß in diefem fogar eine Eifenbahn vor- 
theilhaft wäre, und daſſelbe zeigt- fi noch, wenn nur 1000 Eutr. 
Gut und 100 Reifende täglich paffiren, die Bahn aber nur 25 fl. 
abzumwerfen braucht. Wergleichen wir aber die Koften in dem güns 
ftigften Falle (bei 3,d), fo käme die Fracht per Entr. auf der Ei- 


fenbahn nur auf n + =. oder Yo Er., während fie auf der Land: 


ftraße auf 1Y, Er. fommt. 

Noch vortheilhaftere Refultate ergibt der Transport der 
Reifenden: 

4 Pferde ziehen einen engl. Eilwagen täglid 8 — 9 Meilen, 
oder etwa 3% Stunde weit (mit einer Gefchwindigfeit von 10—11 M. 
oder 4 Poftft. per Stunde), und die Laft beträgt c*. 50 Entr. (18 Entr. 
der Wagen und 32 die Ladung.) °) 

Bei unferen fchweren Eilmagen mögen 4 Pferde 55 Entr. 
(eine Ladung von 30 Entr. oder 15 Perfonen mit Gepäf ꝛc.) mit 
2— 2% St. Gefhwindigkeit 5 Stunden weit fdrdben. 

Der Nuzeffect wäre alfo = 5 x 30 = 150 Entr. oder 37%), 
fir 1 Pferd, während er auf der Landftraße = 7", X 60 — 450 
oder 3 Mal größer iſt. Die Koften aber wären überhaupt (wegen 
des theuren Wagens ıc.) 3%, — 4 Mal größer, oder für die Perfon 
(a 2 Entr. mit Gepaͤk) 7— Sfach von der Fracht 1 Entr. zur Fuhre, 
vb. = 11—12 ir ®) | 

Kann nun 1 Pferd auf der Eifenbahn wenigftend 8 Mal 
mehr ziehen, fo wird ein einziges 110 Entr. oder 2 Wagen mit 
30 Paflagieren eben fo leicht fortfchaffen Fünnen, und der bloße 
Transport per Perfon nur 1%, Pr. betragen; oder hoͤchſtens 2 Er. 
(wern in Anfchlag fommt, daß mehr Kurfcher und Conducteurs ver= 


9) Der tägliche Effect ift alfo = 50 X 8 oder 400 Entr, 1 M. weit; und 
für 1 Pferd 100. Dev Nuzeffect — 30 X 2 = 60 für 1 Pferd. 

4 Pferde an einem Frachtwagen mit 3 M. per Gt. ziehen 80 Entr. (60 
Ladung) 15 M. (6 St.) weit; und ber Effect ift alfo 80 X 15 = 1200; oder 
5 Mal größer; und der Nuzeffect — 900 oder 225 für 4 Pferd oder fat 4 Mat 
größer. Bei 10 M. Gefhwindigkeit ift aber die Zugkraft 5*/, Mat Eleiner — 
ber Eilmwagen erfordert daher weit mehr Anftrengung und ftärkere Pferde, und 
£ diefelben fchnell ab, 

410) Der Eilwagen wird etwas mehr fordern, weil er meift nicht volle Ras 
bat, und das Gepäfe, das er führt, diefen Mangel nicht ganz erfezt, 
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bältnigmäßig erfordert werden). Jedenfalls werden 9 — 10 Fr. er: 
fpart, während die Bahnkoften nur 2— 6% Fr. ausmachen. 

Geſezt alfo auch, Eifenbahnwagen würden ofterd ald gewoͤhn⸗ 
liche Eilwagen nicht volle Ladung haben, fo ift dennoch Far, daß 
unter obigen Borausfezungen eine Eifenbahn den Transport um ein 
Bedeutended wohlfeiler machen würde; und wird man ein: 
räumen, daß eher zu ungiünftige Verhältniffe der Berechnung zum 
Grunde gelegt wurden, fo kann wohl nicht der mindefte Zweifel obs 
walten, daß nicht die Errichtung der in Frage liegenden Eifenbahn 
zwekmaßig, und. für dad Publikum fo wie für die Unternehmer 
von großem Nuzen feyn würde. 


Iſt jedoch entfchieden auch, daß eine Eifenbahn zwelmäßig fey, 
fo fragt es fich ferner, welche Art von Bahnen den Vorzug ver: 
dienen mag? Im vorliegenden Falle bleibt indeffen wohl nur zu 
unterſuchen: * 


I. Ob es rathſamer ſey, eine Eiſenbahn für Pferde: 
oder eine für Dampffuhrwerfe anzulegen?) 


In England, wo Alles zur Parteifache geworden, gibt e8 Manche 
(3. B. Ganalbefizer), die jede Art von Landtransport, Andere, die 
alle Gandle und Straßen, noch Andere, die jede Anwendung von 
Pferden geradezu für nachtheiliger erflären, und die Einen wie die 
Anderen find wirflid im Stande, ihre Behauptung auf beftimmte 
Thatfachen zu ſtuͤzen. Denn wer wird es beftreiten, daß auf einem 
Canal allein ein einziges Pferd eine Laft von 1000 Entrn. zu zie= 
ben vermag, daß mit Dampfwagen allein 5 und mehr Stunden We: 
ges in 1 Zeitftunde zurüfgelege werden koͤnnen, und daß weder ein 
Canal noch Pferdewagen leiften fonnte, was die Dampfwagen auf 
der Liverpooler Bahn leiften u. fe w. Mer möchte ferner bezwei- 
feln, daß der Xransport Über den Gotthard mir einer Eifenbahn 
theurer fäme, als mit einer gewöhnlichen Straße? Aus alle diefem 
erhellt wohl fchon, daß. feinem Transportmittel ein abfoluter Vor: 
rang zulomme, und daß alfo weit weniger noch von einem allge: 
meinen Verhältniffe ihres refpectiven Werthes die Rede feyn Tann, 
und in der That, fo wie der Werth einer Eiſenbahn augenfcheinlich 


41) Bir geben nämlich bavon aus, daß es fich jebenfall® um bie Hehfteltung 
einer ordentlichen Railroad-Bahn handle. Ueberhaupt aber könnte in einer 
ausführli eren Abhandlung nur von den etwaigen Vortheilen anderer Syſteme, 
wie des Palmer’fden (mit einfachen, erhöhten Schienen), der Bader'ſchen 
(mit lauter geneigten Streken) 2c., cder von der Fortſchaffung mittelft firer 
Dampfmafhinenze, dig Rebe feyn, Man vergl, auch Polyt, Journ. Bd. LII. S. 4601. 


⸗ 
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mit dem Guͤterquantum, dad auf diefelbe kommt, ſich ändert, fo 
Ändert fich offenbar der des Pferdezuges je nach der geforderten Ge⸗ 
ſchwindigkeit. Es iſt daher auffallend, wenn Kenner oder unbefan: 
gen ſeyn Mollende die Frage, ob eine Eifenbahn mit Pferde: oder 
Dampfwagen vortheilhafter ſeyn mdge, mit der Fahlen Behauptung 
abfertigen wollen, es fey eine entfchiedene Sache, daß die Dampf 
fraft 6 oder 8 Mal wohlfeiler ald Pferdekraft fey. Denn gefezt 
fogar, die erftere fomme in jedem Falle wirklich wohlfeiler ald diefe, 
fo wäre je naty der Gefchwindigkeit das Verhaͤltniß immerhin fehr 
verfchieden, und jene Behauptung ftetd eine handgreifliche Abe 
furdirät. 

Mie wenig die Dampffraft in allen Fällen für dkonomiſch 
vortheilhafter gehalten wird, ift fchon daraus abzunehmen, daß man 
fi nicht nur in vielen Fabrifen und felbft in England oft lebender 
Pferde bedient, fondern auch auf mehreren englifhen Eifenbahnen, 
und in Kohlendiftrieten fogar, wo jene Fracht fpottwohlfeil ift, des 
Pferdezuges. Die Möglichkeit, daß Pferdemagen auf Eifenbahnen 
unter gemiffen Verhältniffen den Vorzug verdienen, ift mes auch 
aus der Natur der Sache unfchwer abzuleiten. 

Wir haben oben gefunden, daß die reine Fracht für 1 Entr. 
Gut auf einer Pferdeeifenbabn per Stunde auf %. fr. kom: 
men mag; und der Transport von 1 Perfon mit Gepaͤt (bei 27, St. 
Geſchwindigkeit) auf 1, — 28r. 

Aehnliches ergeben andere Daten. Auf der Darlington = Bahn 
zieht 1 Pferd (mis 100 Pfd. Zugkraft bei 1 St. Gefchwindigkeit) 
160 Entr. täglihd 8 Stunden weit; der Effect ift alfo 160 x 8 
— 1280 Entr. | 

Vermindert ſich die Zugkraft deffelben Pferdes bei 2 St. Ge: 
fchwindigfeit auf 60, und bei 3 St. Geſchwindigkeit auf 25; und 
fann ed dann nur 6 oder nur 4 Stunden weit täglich laufen; fo ift 
der Effect: 

60.160 


bei 2St. Geſchw. = x 6 = 576 Entr. oder 96 Entr, 6 St. weit 


25.160 


bei 3 er. Geſchw. — — x 4 —= 160 Entr. oder 40 CEntr. 40t. weit 


und der Nuzeffect (die Wagen abgerechnet) mag ſeyn: 

Bei 1 St. Geſchw. 130 Entr. 8 St. weit — 1040 Entr., fo 
daß 1 Entr. per Stunde (wenn 1 Mann und 1 Pferd mir Was 
gen ꝛc. 330 Er. Eoften) faum '% Er. koſtet. 

Bei 2 Et. Geſchw. 70 Entr. Gut auf 6 St., fo daß 1 Entr. 

— St. Ya — % kr., oder 1 Reijender erwa 1%, fr. per Et. 
und 


— 
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Bei 3 St. Geſchw. — 22 Entr. 4 St. weit — oder 12 Reis 
fende — fo daß 1 Reifender 30), oder nicht gar 7 Fr. koſtete. 

Auf der Liverpooler Bahn ſoll der Transport von 1 Entr. 
per St. (bei voller Ladung) nur Y% Pf. Kohks erfordern, und würde 
alfo, den Gentner Kohts bei und zu 120 Er. gerechnet, kaum Ys fr. 
foften, und dieß bei jeder Gefchwindigkfeit. Es ift nun zwar die 
Unterhaltung und Beforgung der Dampfwagen weit koftbarer;”) wuͤr⸗ 
den aber die Koften auch auf % Fr. erhöht, ſo blieben fie fters uns 
ter den reinen Frachtkoſten mit Pferden, DR bei der mäßigften 
Geihwindigfeit. 

Ganz anders erfcheint jedoch die Differenz, vergleichen wir 
die gefammten Transportfoften. Sind die Bahnkoften für 
beide diefelben (und für Dampfwagen find fie gewiß nie Meiner), 
fo betragen nach vorftehenden Borausfezungen die geſ ammten 
Transportkoſten für 1 Entr. und 1 St.: 

Mir Pferden Y, Er. + 5 kr. bis; ir. + % Er. oder Y, kr. — 74 fr. 
bei langfamem Zuge, en 

Ykr + Ye bis % kr +, kr. oder 1 Er. — 17). Er. bei 2 St. 
Gefhwindigfeit per Stunde. 

Mit Dampfwagen hingegen %fr. + kr. bi % fr. kr. 
oder Y, Er. bis kr. für jegliche Gefhwindigfeit. 

Es zeigt ſich alfo in der That bei ſolchen Geſchwindigkeiten 
eine nur ſehr kleine Differenz zu Gunſten der Dampfkraft; und 
eine um ſo kleinere, je geringer das Frachtquantum iſt, d. h. je be— 
deutender die Bahnkoſten werden. Man erſieht, daß erſt bei einer 
Geſchwindigkeit von 3 — 4St. per St. der Vortheil des Dampftrans⸗ 
portes fehr namhaft würde, und diefer nur dann entſchieden vortheil⸗ 
hafter waͤre, wenn fuͤr die meiſten Guͤter eine ſolche Schnelligkeit von 
Wichtigkeit und beſonderem Werthe iſt. Man ſieht endlich, daß aber 
ſelbſt in dieſem Falle von Feiner 6 oder 8 Mal größeren Mohffeilbeir die 
Rede ſeyn kann, es fey denn, daß die Bahnkoſten beinahe auf Null ſich 
reducirten, 

Darf man nun annehmen, und wir halten und dazu vollfommen 
berechtigt, daß für den in Frage liegenden Verkehr eine Geſchwindigkeit 
von 1 — 1”, Str. für Güter, und von 2 — 3 Er. für Paffagiere völlig 
befriedigend ſey, oder daf eine größere felten oder gar nichr theurer bes 
zahlt wuͤrde, fo ließe fichb gar wohl bebaupren, daß die Anwendung der 
Dampffraft feine wejenrliche Defonomie.verfpridt. , 

In der That mag aber jelbft diefer Vortheil oft ganz oder beinahe 





412) Von 23 Wagen follen gewötntih nur 5 oder 8 im Gange, und bie 
übrigen rheift in Reparatur begrifien ſeyn. 
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ganz verfchwinden, bringt man in Aufchlag, daß eine Pferdeeifen: 
bahn mit einem Heinern Capital bergeftellt werden fann. Wahr: 
fcheinlich handelt es fich nun vorerft überhaupt um die Herftellung einer 
einfahen Bahn mit zahlreihen Ausweichungen; fo wie denn eine 
ſolche vielleicht zu jeder Zeit zur Befahrung mit Pferden die geeignerfte 
ſeyn würde, da fie eine beliebige Gefchwindigkeit zuläßt, indem man auch 
vorfahren fann. Kommt aber eine ſolche nur auf 90,000 fl. per St., 
“ während eine ähnliche einfache Bahn fir Dampffuhren 110,000 fl. 
Foftete, fo kaͤme die gefammte Fracht bei 1 Entr. Waare per Stunde: 
auf der Pferdebahn nach Nr. 2° auf % + % Er. oder auf "/s kr. 
und mit Dampfungen — — 5— kr. Ye. 
und nach Nr. 18 - 
auf der Pferdebahn auf y. + % fr oder 7% Fr. = 0,789 Ir. 
und mit Dampfwagen auf 7. +: fr. oder kr. = 0,958 fr. 

Im erften Falle käme alfo der Dampftransport nur um ’o 
wohlfeiler, im zweiten hingegen um volle 16 Proc. theurer! 

Aus diefer einfachen Berechnung muß wohl jedem Unbefangenen 
einleuchten, daß die Dampffraft, weit entfernt in allen Fällen weits 
aus vortheilhafter ald die Pferdefraft zu feyn, diefer in manchen 
geradezu nachſtehen mag. 

Man wird kaum einwenden, wir wären bei diefer Rechnung. von 
zu ungänftigen Verhältniffen für jene, und von zu günftigen für diefe 
ausgegangen. Möglich ift, daß die Dampffraft einft noch wohlfeiler - 
werde und: noch mehr leifte, allein die Möglichkeit, daß z. B. im badi= 
fchen Lande einmal große Steinfohlengruben erdffnet werden, ift einſt⸗ 
weilen nicht zu berüffichtigen. Wahr ift ferner, daß muͤßig flehende 
Pferde mehr koſten, als unthätige Dampfwagen; indem wir aber den 
üblichen Fuhrlohn zum Grunde legten, ift diefer Umftand ſchon in Rech» 
nung gebracht. Man wird hingegen zugeben, daß leicht eine Pferdes 
eifenbahn noch ungleich weniger herzuftellen Foften mag, als in Obigem 
veranfchlagt wurde. Geht man von dem aus, was jezt möglid) ift, 
fo wird man anerkennen, daß jede Dampfmajchine faum zur doppelten 
Kraft ſich fteigern, und daß die Befchwindigkeit eines Dampfwagens 
fidy nicht bedeutend verändern läßt, und daß daher jede Steigung der 
Bahn Über Yo oder ſorgfaͤltig zu verhuͤten ift; ?) daß fteilere 
Streken hingegen bei einer Pferdebahn weniger hinderlich find, weil 
Dferde auf kurze Zeit nicht bloß einer doppelten und dreifachen Anftren« 
gung fähig find, fondern, indem fie langfamer gehen, eine weit grd= 
Bere Zugkraft ausüben fonnen. Und diefer Umftand ſchon, fo wie daß 

% 


13) Eben fie wird bei Dampfwagenbahnen, wegen ber langen Wagenzüge, 
noͤthig, damit fie immer möglichft geradlinig fortlaufen, 
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mindere Gewicht der bloßen Pferdewagen, wird eher geſtatten, daß 
eine ſolche Kunſtbahn auf gewoͤhnliche Straßen gebracht werde, wenn 
auch das Scheumwerden der Pferde vor Dampfwagen ein Vorurtheil 
ſeyn mag. 

Selbſt unguͤnſtige Vorurtheile koͤnnen uͤbrigens wirklich in Be⸗ 
tracht kommen, und allerdings mag z. B. zu Gunſten der Pferde⸗ 
fuhrwerke noch ſprechen, daß dieſe Unzaͤhligen gefahrloſer wenigſtens 
ſcheinen, als Dampfwagen, daß jene nicht wie die lezteren die Fuhr⸗ 
ſeute brodlos machen ſollen u. a. m. 

Weit beachtungswerther ſind ohne Zweifel aber einige andere 
Umſtaͤnde. Die Dampfwagen auf der Liverpooler Bahn haben zehn⸗ 
und mehrpferdige Maſchinen. Jeder zieht auf ein Mal Hunderte 
von Reiſenden, oder viele hundert Centner Guͤter. Es ſind zwar 
auch viel ſchwaͤchere Maſchinen nicht abſolut unanwendbar: allein 
dann wird ihr Effect verhaͤltnißmaͤßig weit kleiner; und ſchwerlich 
wird daher je von eins oder zweipferdigen Maſchinen die Rede ſeyn 
fonnen. Daraus ergibt fi) aber unverkennbar manche Unbequems 
lichkeit oder Nachtheil. Selbft auf jener Bahn mögen die Wagen, 
nur felten ihre volle Ladung haben. Sollte vollends aber ein ſol⸗ 
her Wagen 150 bis 200 Paffagiere oder 600 Gentner ziehen, fo 
würden auf einer Bahn, auf die täglih nur 300 Perfonen und 
2400 Entr. Güter fommen, nur ein Mal des Tags eine Eilwagens 
fahrt bin und ber, und nur zwei Waarentrandporte Statt finden 
koͤnnen! 

Bedient man ſich hingegen der Pferde, wovon jedes 100 Cent⸗ 
ner Waaren im Schritte, oder 20 bis 30 Perſonen im ſtarken Trabe 
fortſchafft, fo wird auf ſolcher Straße’ ſchon faſt zu jeder Stunde 
ein Güterzug, und alle 2 Stunden ein Eilwagen abgehen koͤnnen. 
Der Reifende wird zu jeder Zeit alfo Gelegenheit finden abzufahren, 
der Magen nicht Stunden lang harren müffen, bis er einiger Ma—⸗ 
Ben feine volle Ladung bat, und nichts wird zugleich leichter feyn, 
als die Zahl der Fahrten je nah dem Bedarfe zu vermehren oder 
zu vermindern, während der Dampfmwagen täglich beinahe bald durch 
zu viel, bald durch zu wenig Ladung in Verlegenheit gefezt wird, 

Aus allen diefen Betrachtungen dürfte daher, wie uns fcheint, 
der Schluß zu ziehen feyn, daß, wenn auf eine Straße nicht wenig: 
ftens 8 bis 10,000 Entr. Güter und eben fo viele hundert Reifende 
des Tags fommen, und für beide nicht eine ungewöhnliche Schnels 
ligkeit anerkanntes Beduͤrfniß ift — eine Eifenbahn mit Pfer— 
defuhrwerken zwelmäßiger heißen mag, als eine mit Dampfs 
wagen; und fo wie wir alſo nachgewiefen zu haben glauben, daß 
zweifelöohne die Herftelung einer Eifenbahn von Mannheim bis 
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Bafel eine nuͤzliche Unternehmung wäre, glauben wir vorzugsweiſe 
die Errichtung einer einfahen Bahn mit zablreihen Aus— 
weidhepläzen und zur Befahrung mit Pferdewagen em 
pfehlen und anrathen zu dürfen. 
| C. 3. in ®. 


II. 


Verbeſſerungen an den Ruderraͤdern, worauf ſich Joſeph 
Hardwick, Gentleman zu Liverpool, am 17. Decem⸗ 
ber 1832 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Zunius 1834, ©. 341. 
Mir Abbildungen auf Tab, I. 





Meine Erfindung, fagt der Patentträger, bezieht fich auf einige 
Verbefferungen an dem gewöhnlichen Ruderrade, in Folge deren die 
Schwimmbrettchen oder Schaufeln auf folhe Weife in das Waſſer 
eine und aus demfelben wieder austreten, ald ed zum Treiben von 
Schiffen am beften und vortheilhafteften if. Worin nun diefe Ders 
befferungen eigentlich beftehen, wird aus folgender Beichreibung der 
beigefügten Zeichnung filr jeden Sachverftändigen deutlich erhellen. 

Fig. 9 ift ein Ruderrad mit 6 Schaufeln, an weldhem meine 
Derbefferungen angebracht find. 

Fig. 10 zeigt eine der Spindeln, durch welde die Umdrehun⸗ 
gen der Schaufeln, die ſich, wie fpäter gezeigt werden wird, um 
ihre Achie drehen, veranlaßt werden. | 

Fig. 11 endlich ift ein Zahnrad, welches an einem der Zapfen: 
lager, in welchem die Hauptwelle ded Ruderrades ruht, befeftige iſt. 

a find die Schwimmbretthen oder Schaufeln. b ift die Haupts 
welle des Ruderrades, die wie gewöhnlich von der in dem Schiffe 
befindlichen Triebkraft in Bewegung gefezt wird. c,c find die in 
Fig. 10 einzeln abgebildeten Spindeln, fie find in den Armen oder 
Speichen d,d enthalten, die eigens zu deren Aufnahme hohl find. 
Diefe Spindeln dreben fi an beiden Enden in Zapfenlagern, von 
denen ſich das eine in der Nabe des Rades, das andere hingegen 
bei e in einem der Ringe, Die an dem Nuderrade angebracht find, 
befinder. , An dem einen Ende der Spindeln c ift ein Wurm oder 
eine endlofe Schraube f angebradr, und diefe Schraube greift in 
ein Gerrieb g, dergleihen an jeder der Achien der Schaufeln eines 
feitgemadr ift. Die Achfen diefer Schaufeln drehen ſich in Zapfen» 
lagern, die fich in beiden Seiten des Ruderrades befinden. hift 
ein an dem anderen Ende der Spindeln c angebrachtes Getrieb, 


Lutton's Verbefferungen an den Lehnflählen. 13 


durch welches jede Spindel in Freifende Bewegung verfezt wird, 
wenn dad Ruderrad durch dad Zahnrad ı, Fig. 11, welches an der 
Seite des Fahrzeuges oder an dem Zapfenlager der Hauptwelle b 
befeftigt ift, umgedreht wird. Da dieſes Zahnrad i immer ftationär 
ift, fo werden folglich die Zähne an den Getrieben h in die Zähne 
bed Rades ı eingreifen, um welches fie fich in Folge der Umdrehung 
des Ruderrades drehen muͤſſen; und auf diefe Weife werden folglich 
die Spindeln, fo wie auch die Schaufeln oder Schwimmbretechen, 
in Bewegung gefezt werden. 


Da ich wohl weiß, daß bereitd zu verfchiedenen Zeiten mannig- 
fache Methoden erfunden worden, durch welche die Ruderbrettchen 
oder Schaufeln in aͤhnliche Stellung gebracht werben koͤnnen, fo 
nehme ich keineswegs die Aufziehung der Schaufeln an ihren Achfen, 
fondern lediglich die Art und MWeife, denfelben die verlangte Bewe⸗ 
gung mitzutheilen, ald meine Erfindung in Anfprud). 


Meine Erfindung befteht alfo in der Anwendung der Spin: 
dein c,c mit ihren Schrauben und Gerrieben, welche durch die Um⸗ 
drehung des Ruderrades in Bewegung gefezt werden. 


nn — — — 


III. 


Verbeſſerungen an den Lehnſtuͤhlen, worauf ſich James 
Lutton, Seſſelmacher zu Dean Street, Soho, Graf: 
fchaft Middlefer, am 31. Sanuar 1835 ein Patent er: 
theilen ließ. 19) 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Junius 1834, ©. 343. 
Mir Abbildungen auf Xab, I, 





Meine Erfindung, fagt der Patentträger, bezwekt eine neue Ein- 
richtung der Lehnftühle, nach welcher fich der obere, aus dem Ruͤken 
und den Armlehnen beftehende Theil derfelben, auf gefrämmten Ober: 
flächen oder Kreisfegmenten bewegt, fo daß man der Rüfenlehne 
auf diefe Weife jede beliebige Neigung geben Fann, während der hin: 
tere Theil des Sizes zugleich erhöhr, und alfo der Neigung der Rü: 
Fenlehne angepaßt wird. Die Zeichnung und die Erläuterung der: 
felben, die ich nun folgen laffen will, wird meine ganze Erfindung 
Jedermann deutlich) und anjchaulich machen. 


44) Wir haben bereits im Polyt, Zournale Bd. XLIX. ©. 319 eine aus 
dem Repertory entiehnte Notiz über diefen Lehnftuhl des Hrn. Lutton mitges 
theilt. Da biefelbe jedoch ohne unfere Schuld ziemlich unverftändiich war, fo 
nehmen wir einen Anftand, machträglich die ganze Patenterklärung in unfer 
Journal aufzunehmen, A. d. R. 


* 
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Fig. 12 iſt eine perſpectiviſche Anſicht eines nach meiner Me⸗ 
thode gebauten Lehnſtuhles. 

Fig. 13: ift ein Seitenaufriß bed Geſtelles, aus weldem man _ 
den Bau defjelben und zugleich auch die Verrichtungen mehrerer feis 
ner einzelnen Theile deutlicher erfieht. 

Sig. 14 ift ein Grundriß des Geftelles, an weldem man den 
Siz an feinem gehdrigen Orte angebracht fieht. 

Fig. 15 ftellt einen Grundriß des unteren Geftelled vor; um 
diefe Theile volllommener und deutlicher anſchaulich zu machen, ift 
bier fowohl der obere Theil des Stuhles, al& der Siz abgenommen. 

Fig. 16 zeigt eines der Seitengeftelle des oberen Theiles des 
Stuhles. Er beftebt aus dem Ruͤken und dem Arme a und aus 
dem Geitenriegel b, der, wie man fieht, aus einer Kruͤmme oder 
einem Kreisfegmente befteht. c,c ftellt das vordere und dad hintere 
Duerholz, wodurch die beiden Geitentheile mit einander verbunden 
find, vor. d find Falzen oder Fenfter, die an der iuneren Seite in 
den Riegel b gefchnitten find, und in welche, wie fpäter gezeigt wer⸗ 
den ſoll, Aufhaltszapfen eingepaßt werden. 

Fig. 17 zeigt eines der Seitentheile, aus denen der untere Theil 
des Stuhles beſteht. Dieſe Seitentheile haben zwei Füße e,e/ die 
mit einander verbunden, und, wie die Zeichnung zeigt, oben fo mit 
einander vereinigt find, daß eine Krümme oder ein Kreisfegnient 
entfteht, welcheö der Krümme ‚oder dem Kreisfegmente an dem obes 
ven GSeitengeftelle, ig. 16, entfpricht. f,f, Fig. 17, find 2 Quer: 
bölzer, durch welche die beiden unteren Eeitengeftelle e,e mit eins 
ander verbunden find. | 

Sn dem GSeitendurchfchnitte Fig. 13 fieht man alle diefe Theile 
an dem Orte angebracht, wo fie hingehdren; d. h. das obere Sei: 
tengeftelle wird von dem unteren getragen, und kann auf den Kruͤm⸗ 
men oder Kreisfegmenten defjelben vors und ruͤlwaͤrts bewegt wer: 
den. Beide Theile werden durch die Hälter oder Platten g,g, die: 
an das untere Geftell gefchraubt find, mit einander in Berührung 
und Verbindung erhalten. Diefe Hälter oder Platten paffen in die 
Fugen oder Falzen, die, wie gefagt, in das obere Geftell geſchnitten 
find; auf diefe Weiſe wird die Rüfenlehne gehindert zu weit zurüfs 
zufallen oder zu weit nad) Vorwärtd zu gelangen; und, hieraus er— 
bellt, daß der Grad und die Größe der Neigung, die man der Rü: 
Fenlehne geben kann, von der Laͤnge der Furchen oder Falzen d,d 
abhängt. h ift der Fußfchämel, der aus dem Geftelle oder Tritte i, 
auf welchem die Füße ruhen, befteht. Dieſes Geftell ſteht, wie die 
Zeichnung zeigt, durch Angelgewinde mit dem Fußſchaͤmel h in Ver: 
bindung, und diefer ift feinerfeitd fo an den beiden Seiten des Lehn⸗ 
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ſtuhles befeftigt, daß er fich bei j,) um Zapfen bewegt. In Fig. 18 
ſieht man den ganzen Fußfchämel h,i einzeln, für fidy von der Seite, 
in Fig. 19 hingegen von Borne. 

d ift ein Hebel oder ein‘ Stab, den man in Fig. 43, 14 und 
15Ffiebt; er fteht durch ein Angelgewinde mit dem hinteren Quers 
bolze f, und durch ein anderes Angelgewinde mit dem Geftelle h 
des Fußfchämels in Verbindung. Das Querbolz f ift in der Mitte 
ausgefchnitten, damit es diefen Hebel aufnehmen kann, wenn ber 
Siz in feine niedrigfte Stellung gebracht wird. Ebendieß ift auch 
mit dem vorderen Querholze c der Fall, der eine Erhebung des He: 
bels oder Stabes 1 geftatter, wenn die Ruͤkenlehne am weiteften zu⸗ 
rüfgelegt wird. Mittelſt diefes Fußfhämeld und des Hebels oder 
Stabes l ift ed moͤglich, daß fih der Stuhl jeder Zeit leicht den 
Wuͤnſchen und dem Verlangen des darauf Sizenden fügt. Fan. 

m ift das vierefige Geftell für den Siz, welches mittelft der 
Zapfen oder Stifte n,n an dem vorderen Querholze c feftgemacht 
ift: fo jedoch, daß noch ein lelchterer Grad von Bewegung möglich 
it; d. b. fo, daß der hintere Theil des Sizes ſchwach gehoben wird, 
wenn die Ruͤkenlehne des Stuhles zuräfgelegt wird. An den unte: 
ren Seiten der Querhdlzer des Sizes m,m befinden ſich zwei fchiefe 
Flaͤchen, d. h. an jeder Seite eine, und an dem hinteren Quers 
bolze f ded unteren Theiled des Stuhles find dafılr zwei Reibungs⸗ 
rollen p,p angebracht, über welche fich die fchiefen Flächen 0,0 be: 
wegen, woraud benn folgt, daß der hintere Theil des Sizes empor: 
ſteigt, ſo wie die Ruͤkenlehne zurüfgelegt wird. Wenn nun das Ge: 
tell auf diefe Weiſe vollender ift, fo braucht es nur mehr auf ir 
gend eine geeignete Weife ausgepolftert zu werden. 

Die Bewegungen dieſes Stuhles erfolgen, folgender Maßen. 
Wil ein auf dent Stuhle fizendeds Individuum die NRüfenlehne zus 
süfgelegt haben, fo lehnt es fich gegen diefelbe, und druͤkt zugleich 
mit dem Fuße auf den Hebel i des Fußfhämeld, wodurdy der He: 
bel nach Auswärts bewegt wird. Auf diefe Weife wird ſich das 
obere Geftell a auf dem unteren Geftelle bewegen, fo zwar, daß die 
Nüfeniehne und der Fußfchämel in jene Stellung gerathen, In der 
man fie in Fig. 13 durch punktirte Linien angedeutet fieht. Der 
&iz m fleht mit dem vorderen Querholze c in Verbindung, und 
folglich bewirft das Zuräflegen der Nüfenlehne, daß fidh der Siz m 
nad Rüfwärts zu bewegt, daß die fchiefen Flächen o, o auf den 
Reibungsmwalzen p,p hinanfteigen, und daß ſich mithin der Siz m 
leicht erhebt. 

St die Ruͤkenlehne hingegen zurüfgelegt, und will man ihr eine 
geringere Neigung geben, oder fie in ihre urfprüngliche Stellung zu: 


' 
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rüfbringen, fo braucht man die Hebelftange i nur mit dem Fuße 
nad) Abwärtd gegen den Boden zu-druüfen, und den Körper fo lange 
leicht nach Vorwärts zu kruͤmmen, bis die Ruͤkenlehne die gehdrige 
Stellung angenommen hat. Zr 


Ich erkläre fchlieflih, daß ich Feinen der bereits bekannten 
Theile ald meine Erfindung in Anſpruch / nehme, und daß ich mich 
nicht auf die hier angedeuteten Formen befchränfe; fondern daß 
meine Erfindung darin Hegt, daß ich das obere und untere Geffels 
geftell aus zwei Theilen verfertige, die fich mittelft frummer Ober: 
flächen oder mittelft Kreisfegmenten auf einander bewegen, welche 
Bewegung durch den Hebel 1 und. den befchriebenen Fußichämel un: 
terftüzt und hervorgebracht wird. | 


— — — — — — — — — — nn — — — — — 


IV. 


Verbeſſerungen an den Maſchinen und Apparaten zur Zu— 
bereitung der leinenen und baumwollenen Lumpen, ſo 
wie anderer bei der Papierfabrikation gebraͤuchlicher Ma— 
terialien, worauf ſich Henry Davey, Gentleman zu 
Camberwell in der Grafſchaft Surrey, Pfarre St. Gi⸗ 
les, in Folge einer von einem Fremden erhaltenen Mit: 
theilung am 28. September 1835 ein Patent ertheis 
len ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Mai 1834, ©. 178. 
Mit einer Abbildung auf Tab. 1. 





Die unter obigem Patente begriffenen WVerbefferungen beftehen ” 
in der Verbindung mehrerer, bereitd wohl befannter, und zu vers 
fhiedenen Zweken verwendeter, mechanijcher Vorrichtungen zu einer 
neuen Mafchine, mit welcher die Lumpen, deren man fi) in der 

Papierfabrikation bedient, zerfchnitten, zerriffen und gereinigt werden. 


Die Mafchine befteht aus einem endiofen Speifungstuche, mit: 
telft welchem die darauf gelegten rohen Lumpen zwifchen ein Paar 
Speifungswalzen geſchafft werden, um dann, nachdem fie durch die— 
felben gegangen, der Einwirkung Ereifender Schneidinftrumente, die 
mit einem firirten Blatte zufammenwirfen, ausgeſezt, und dadurch 
in Heine Stüfe zerfchnitten zu werden. Die auf diefe Weiſe zers 
ſchnittenen Lumpen gelangen dann auf ein ſchief geneigte Sieb, 
welches beftindig in einer gewiffen Bewegung erhalten wird, und 
durch welches mithin der größte Theil ded Staubes und der Unrei- 
nigfeiten fällt. Die kleinen Lumpenſtuͤkchen gelangen endlich auf ein 

horizontales Sieb oder auf einen Sortirtiſch, wo die groß geblies 
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benen und den Meffern entgangenen Stüfe ausgelefen werden, Das 
mit fie abermals und fo lange in die Mafchine zurüfgeworfen wer⸗ 
den koͤnnen, bis fie für die Zeugmaſchine geeignet find. 

Fig. 1 ift ein Längendurchfchnitt durch die Mitte der Mafchine, 
Das Geſtell, welches die Mafchine trägt, befteht aus eifernen oder 
anderen Pfoften a,a, welche durch Querſtuͤke oder Querhölzer, die 
mirtelft Mutrerfchrauben befeftige find, zufammengehalten werden. . 
Die hölzernen Walzen b,b führen ein endlofes Tuch c, worauf die 
rohen Lumpen von Weibern gelegt werden. Go mie fich diefe Wal: 
zen dur Vorrichtungen , die weiter unten befchrieben werden fcllen, 
. umdrehen, gelangen die Lumpen allmählicy vorwärts und zwifchen 
die Speifungswalzen d,d, welche aud Eifen oder irgend einem ans 
deren harten Materiale beftehen, und von denen entweder die eine 
oder auch beide nad) der Richtung ihrer Achſe gerieft feyn koͤnnen, 
damit fie die zu zerfchneidenden Materialien fefter ergreifen und 
halten. - 
Diefe beiden Walzen d,d ftehen, wie durch punftirte Linien 
angedeutet ift, mit einem Raͤderwerke in Verbindung, und drehen 
ſich folglich gemeinfchaftli nad) entgegengefezten Richtungen. Durch 
diefe Umdrehungen nehmen fie die Lumpen von dem Speifungstuce 
auf, und bringen fie hierauf auf den Rand des firirten Blattes e, 
welches an dem quer durch die Mafchine laufenden Riegel f feſt⸗ 
gemacht iſt. 

Ein Paar kreisformiger Reifen oder Räder g,g, die an der 
kreiſenden Welle h aufgezogen find, führen eine Reihe diagonal ges 
gen die. Achſe angebrachter Meffer 1,1, deren Enden mittelft Schraus 
ben in den Freisfdrmigen Riefen befeftige find. Die Befeſtigung 
der Meffer muß auf ſolche Meife gefcheben, und die Welle muß fo 
genau in ihre Zapfenlager eingepaßt feyn, daß die Meffer bei ihren 
Umprehungen in genaue Berührung mit dem firirten Meffer oder 
Blatte e kommen, und indem fie an demfelben vorübergehen, nad) 
Art einer Schere wirken. - 

Laͤßt man nun eine hinreichende Triebfraft, wie 3. B. die Kraft 
einer Dampfmafcine, eines Waflerrades, eines Pferdes oder mehz 
rerer Menfchen durdy ein Band auf den an der Welle h angebrach⸗ 
ten Rigger wirken, oder dreht man diefe Melle durch eine Kurbel, 
fo drehen ſich die Meffer i, i, i, und wirken dadurch auf die angege- 
bene Weife gegen das Blatt e. Da ferner der ZTreibftof |, der fi 
an eben diejer Melle befinder, in das an dem Ende der unteren 
Speifungswalze angebrachte Zahnrad m eingreift, fo fommen dadurch 
auch jene Walzen, die die Lumpen von dem Epeifungstuche c aufs 


nehmen, und fie auf die Kante des Schneideblattes e fchaffen, um 
Dingier’s polyt. Journ. 8b. LIII. 9. 1. 2 
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fie daſelbſt der Wirkung der Meſſer i auszuſezen, in kreiſende Bez 
wegung. | = 

Die zerfchnittenen Lumpen fallen, wie gefagt, auf ein fchief ges 
neigted Sieb n herab, welches gefchüttelt und gerüttelt wird, damit 
auf diefe Weiſe ein großer Theil des Staubes und Miftes aus den 
Lumpen entfernt werde. Diefes Sieb ift nämlich an feinem unteren 
Theile an einem Angelgewinde o aufgezogen, während es an feinem 
oberen Ende von den an den Hebeln q, q aufgehängten Riemen p,p 
getragen wird. Diefe Hebel q,q ſchwingen fi um Zapfen r,r, die 
in die Enden eined QDuerriegeld eingelaffen find; und ihre fchwins 
gende Bewegung wird durch die an der Welle h aufgezogenen, krei⸗ 
fenden Klopfraͤder s,s hervorgebracht. So wie fih nämlich, diefe 
Melle umdreht, heben die Zähne oder Klopfer des Rades die He: 
bel q,gq empor, um fie dann plözlich wieder fallen zu laffen. Durch 
die hiedurch erfolgende rafche Auf und Niederbewegung des Siebes 
wird nicht bloß der Staub ausgebeutelt, fondern die Lumpen gelans 
gen hiedurch auch auf das horizontale Sieb oder auf den Gortir: 
tiſch t, von welchem fie, wenn fie gehörig zerkleinert befunden wer⸗ 
den, ohne weiteres in jene Mafchine, in der fie gewafchen und in 
Zeug verwandelt werden, gebracht werden koͤnnen. 

Der Patentträger bemerkt, daß man zwar eine ganze Reihe 
von Meffern an den Reifen anbringen koͤnne, daß dieß aber nicht 
immer nöthig fey, und daß in vielen Fällen deren zwei binreichen. 

Die progreffive Bewegung des endlofen Tuches kann durch eine 
Rolle v, die an dem Ende der unteren Speifungswalze angebracht 
ift, erzeugt werden, und zwar, indem man von Ddiefer Rolle an 
“eine ähnlihe, an dem Ende der erftien Walze b angebrachte Rolle 
ein Band oder einen Riemen laufen läßt. 

Der Patentträger erflärt, daß er ſich nicht auf die hier bes 
fchriebene Form und den Bau der einzelnen Theile befchränfe, und. 
daß der Maſchine noch verfchiedene andere Theile beigefügt werden 
fönnen, wodurch ihre Arbeit vollfommener, und zugleich auch außer 
dem Zerfleinern der Lumpen noch andere Operationen vollbracht wer- 
den konnten. Go fann man z. B. in gewiffen Fällen zwifchen den 
befchriebenen Meffern einen, zwei oder mehrere Klopfer oder Schlaͤ⸗ 
ger anbringen, welche, fo wie fie fich umdrehen, auf die von den 
Speifungswalzen dargebotenen Lumpen oder fonftigen Materialien 
fohlagen, und fie auf diefe MWeife noch ficherer von allem Staube 
und fonftigen Unreinigfeiten befreien, fo daß die Materialien bies 
durch noch volllommener zur Paplerfabrifation geeignet werden. 
Man Fann ferner auch eine Freifende Schwinge oder einen fonftigen 
Gebläsapparat mit der Mafchine in Verbindung bringen, damit ein 
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Luftſtrom auf die aus den Meffern heraus gelangenden Materialien 
wirken, und die feineren Fafern, die fonft von dem durch die Ums 
drehungen der Schneidinflrumente erzeugten. Luftftrome fortgeführt, 
oder mit dem Staube durch das Sieb fallen würden, von dem 
Staube getrennt, an einem gehörigen Orte gefammelt, und weiter 
zur Papierfabrifation verwendet werden fünnen. Endlich bemerkt 
der Patentträger, daß er zwar fenkrechten, kreiſenden Schneidinftrus 
menten wegen ihrer Einfachheit und wegen der Leichtigkeit, mit der 
fie in Ordnung gehalten werden fbnnen, den Vorzug gebe, daß man 
denfelben jedoh, wenn man will, auch eine horizontale Kreisbewe⸗ 
gung geben koͤnne; daß man aud Meffer, welche die Lumpen zers 
fehneiden, indem fie fid) auf und nieder bewegen, anwenden koͤnne; 
und daß fi) die Mafchine zur Behandlung aller faferiger Subftans 
zen, aus denen man Papier verfertigt, eignet. 


— — — .— — — nn — — — — — — — — — 


V. | 
Verbefferungen an den Mafchinen zur Fabrifation von 
Bobbinnet oder Zull, worauf fih Sohn Langham, 
Spizens oder Tullfabrikant von LKeicefter, am 17. Des 
cember 1852 ein Patent ertheilen ließ. , 
Aus dem London Journal of Arts. Mai 1834, &, 188. 
Mit Abblidungen auf Tab, 1. 

Die Erfindungen, auf welche obiged Patent genommen wurde, 
betreffen die unter dem Namen der Lever'fchen Handmaſchine (Le- 
ver’s hand machine) allen Spizenfabrifanten bekannte Maſchine. 
In der nach der gewöhnlichen Merhode gebauten Mafchine diefer 
Art wird der Tull oder Bobbinnet durch fünf auf einander folgende 
Bewegungen erzeugt; d. h. der Arbeiter bewirkt, daß die Griffe an 
den vorderen Landungsftangen vier Mal nad) einander gehoben und 
geſenkt werden, wodurd jenen Theilen, die die Drehung der Fäden 
um bie Spizenreihe erzeugen, die nöthigen Bewegungen mitgetheilt 
werden, während durch die fünfte Bewegung, in die der Arbeiter 
gewiffe Theile dadurch verfezt, daß er auf den Tretſchaͤmel trirr, 
dad allen Fabrifanten bekannte Aufnehmen und, heilen hervorge⸗ 
bracht wird. 


Gun Folge der MVerbefferungen des Patentträgerd brauchen num 
die Übrigen Theile der Mafchine, wie dieß am der gewöhnlichen Les 
ve r'ſchen Handmafchine der Fall it, nicht angehalten zu werden, 
während die Trerfchämel zum Behufe des Aufnehmens des Tulls 
dur die Spizen und des Theilens der Wagen nad Vollendung 

, 2* 
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jeber Hälfte der Mafchen in Bewegung fommen, fondern das Aufs 
nehmen und Xheilen 'wird hier gleichzeitig mit den übrigen Opera: 
tionen der Mafchine vollbracht. 

Sig. 2 ift ein Durchſchnitt durch die Mitte einer gewdhnlichen 
Lever'fhen Handmafchine, d. h. einer Mafchine, welche durch die 
gewoͤhnlichen an der vorderen Landungsftange angebrachten Griffe, 
und nicht durch eine Freifende Bewegung in Thätigfeit gefezt wird. 
Fig. 3 zeigt einige der Theile, die in der Nähe der Mitte der Ma: 
fohine liegen, vom Ruͤken ber gefehen. An beiden Figuren wurden 
bloß jene Theile ausführlicher bezeichnet, welche zu Darftellungen der 
fraglichen Verbefferungen und der Art und Weife diefelben anzubrin- 
gen, erforderlich find; an beiden beziehen ſich gleihe Buchftaben 
auch auf gleiche Theile. | | | 
| a ift ein gewöhnlicher Tretfchämel, der einzige, der ſich an dies 

fer Mafchine befindet. Diefer Trerfhämel dient den Griffen an der 
Zandungsftange bloß ald Beihuͤlfe, fo zwar, daß die Griffe von ei⸗ 
nem Theile der Laft.befreit werden. b ift eine Verbindungsftange, 
welche von dem Tretſchaͤmel an den Hebel c läuft. Diefer Hebel c 
hat feinen Stuͤzpunkt bei d an einem fenfrechten Pfoften e, welcher 
‚an dem Hauptgeftelle der Mafchine feſtgemacht iſt. £ ift ein foges 
nannter Lüpfer, der, wie Fig. 2 zeigt, an dem einen Ende ded Her 
bels c angebracht ift, und deffen Aufgabe darin befteht, die Theile, 
welche die Spizen in Bewegung fezen, auszuheben. 

Aus Fig. 3 fiehe man, daß g eine Achfe, oder Welle ift, deren 
Zapfenlager fi in dem Pfoften h,h befinden. An diefer Achfe find 
die Räder i, j (von denen man in Fig. & eines, naͤmlich i, einzeln 
für ſich ſieht) befeftige, und aus Fig. 4 wird man erfehen, daß ſich 
in dem einen diefer Räder bei k ein Ausfchnitt befindet, deffen Zwek 
fpäter angegeben werden fol. In dem Umfange des Rades j bes 
finder ſich ein ähnlicher Ausfchnitt, und diefe Ausfchnitte der beiden 
Nävder ı und j find einander entgegengefezt, fo daß fie, fo wie fich 
die Welle oder Achfe g umdreht, abmwechfelnd in Thätigkeit kommen. 

An der Welle g ift ferner ein Sperr: oder Zreibrad 1 befeftigt, 
welches in Fig. 5 einzeln für fich abgebilder ift; es ift gleichmäßig 
in 8 Zähne getbeilt, und bei jeder Schwingung der Griffe wird dafs 
felbe mittelft des Sperrfegeld oder Treiber m, der durch den: He: 
“bel ce und den Trerfchämel a in Thaͤtigkeit gefezt wird, um einen 
der Zähne bewegt. 

Die Stange o verbindet den Hebel c mit dem Winkelhebel p. 
der feinen Stuͤzpunkt bei q in dem Pfoften e hat. Diefe Theile 
find, wie man fieht, durch Schrauben und Schraubenmuttern mit 
einander verbunden, und zwar fo, daß fie ſich drehen können, und 


’ 
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daß fie fich in Folge der verfchieden angebrachten Fenfter oder Spal⸗ 
ten verfchieden ftellen laffen. So ift dieß auch an allen uͤbrigen 
Theilen der Mafchine, wo ed nothwendig ift, verftanden. 

Dad andere Ende des Winkelhebeld p fteht mitrelft der Stange r 
mit dem Hebel s, der einen Theil ded gemdhnlidyen Zugtafelmertes 
(drawing tackle) ausmacht, in Verbindung, und diejer leztere ift 
feinerfeits auf die gemdhnliche Weife mit den vorderen und hinteren 
Landungsſtangen verbunden. Der Hebel s hat feinen Stüzpunfe 
bei t in dem Zapfenlager v, welches an dem hinteren Balfen oder 
Riegel u befeftige ift; und mit dem anderen Ende dieſes Hebels s 
ift das Gelenfftät w verbunden, welches auf gleiche Weife, wie an 
den gewöhnlichen Mafchinen, mit der hinteren Landungsftange in 
Verbindung ſteht. x,y find zwei Hebel, welche beide ihren‘ Stuͤz⸗ 
punkt in z haben; fie find mit den Spindelftangen verbunden, die 
die Spizenftangen mittelft der WBerbindungsftangen A, A und ber 
hinteren Arme B,B in Bewegung fezen, und werden von den herabs 
fieigenden und an dem hinteren Riegel u befeftigten Klammern C 
getragen. Diefe Hebel x, y werden beftändig durch die Gewichte D, 
welche ald Gegengewichte für die Spizenftangen wirken, herab» 
gedrüft. 

E,E find zwei Reibungsrollen, von denen fi an jedem der 
Hebel x, y eine befindet, und deren Achfen oder Wellen in eben dies 
fen Hebeln angebrachte find. Sie drüfen auf den Umfang der beis 
den Räder i,j, und dadurch werden die Hebel x,y bis nach jeder 
vierten Bewegung des Griffed der vorderen Landungsſtange in der 
aus der Figur erfi chtlichen Stellung erhalten, wo dann das eine 
oder das andere der Räder E von dem Lüpfer f in den entſprechen⸗ 
den Ausſchnitt k der Räder i oder j herabfinft. Dadurch wird es 
möglich, daß der eine oder der andere der Hebel x,y von dem Lüs 
pfer f herabgefentt werden kann, fo daß die eine der Epizenftangen 
zur gehörigen Zeit herabgelangt, um die eben vollbrachte Drehung 
aufzunehmen, während jene Spizenftange, die durdy das NHerabfins 
fen der Räder E in dem Ausfchnirte k herabgelaffen wurde, wieder 
emporgehoben wird, indem der Lüpfer f unter dad an dem Ende 
des Hebeld x oder y befindliche Reibungsrad gelangt, und auf dieſe 
Weife die gebildete halbe Maſche aufnimmt. 

Mittlerweile und während die Spizenjtange. herabfinft, wird das 
Zheilen auf folgende Meife vollbracht. An dem Rade i find zwei 
ſchiefe Flächen G (Fig. 4) angebracht, und diefe kommen abmwed)s 
felnd mit dem Schwanze des gekruͤmmten Hebels H, der ſich um 
den an dem Pfoften J befindlichen Stuͤzpunkt J dreht, in Beruͤh— 
rung. Diefer Hebel H wird während jeder vollfommenen Umdre⸗ 


| " N 
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bung des Rades i zwei Mal in Bewegung gefezt; er dient zur Bes 
wegung einer Schieberftange, die ſich am der hinteren Stoͤßerſtange 
befindet, und die man In ig. 6 für ſich allein abgebildet fieht. 


An dem einen Ende diefer Schieberftange ift eine Schraube R 
angebracht, die dem oben befchriebenen Gelenfftüfe w, wodurch das 
Zugtakelwerk an der hinteren Landungsſtange befeftige ift, ald Auf: 
bälter dient. Die Schraube R bewirkt, indem fie bei jeder vierten 
Bewegung beim NHerabtreten der Griffe gegen das Gelenkſtuͤk w ges 
drüft wird, daß die hintere Stößerftange bei jeder vierten Bewegung 
nach Einmwärtd getrieben wird, während dad an einem der Hebel x,y 
befindliche Rad E zu gleicher Zeit in den Ausfchnirt k herabſinkt, 
damit auf dieje Weife eine der Stößerftangen herab gelange. 


Man wird bemerken, daß das Theilen, wenn die Mafchine nad) 
meinen DBerbefjerungen betrieben wird, abmwechfelnd durch die vordere 
und hintere Stößerftange gefchieht, was jedoch feinen Theil meiner 
Erfindung ausmacht. Um zu bewirken, daß die vordere Größer: 
ftange bei jeder vierten Bewegung der Griffe einftdßr, ift an der 
Achfe der Fangftangenräder ein Feines, aus Fig. 7 erfichtliches Rad 
angebracht. In diefem Made befinden ſich naͤmlich zwei Aus—⸗ 
ſchnitte L,L; es wird bei jeder Bewegung der Mafchine durch den 
Treiber, der die Fangftangenräder in Bewegung fezt, um Y% gedreht, 
und folglich nimmt einer der Ausfchnitte L ein kleines Reibungs: 
rad M auf, weldes an dem Ende der vorderen Stößerflange anges 
bracht ift, und durch den Kleinen Führer N, der ſich vor jedem der 
Ausſchnitte L, befindet, in einen diefer Ausfchnitte geleitet wird, fo 
zwar, daß die Stößerftange bei jeder vierten Bewegung nach Eins 
waͤrts fällt. Zu gleicher Zeit wird aber audy die hintere Stößers 
ftange nach Einwaͤrts getrieben, indem das Gelenffiäf w auf die 
befchriebene Weiſe mit der an der Schieberftange befindlichen Schraube R 
in Berührung kommt, fo daß die Wagen, je nachdem fie eine Stel: 
lung haben, entweder durch die vordere oder durch die hintere Stoͤ— 
Berftange gerheilt werden. 


Beim Teilen der Wagen, während fie ſich in den vorderen 
oder hinteren Kämmen befinden, tritt wegen der Raichheit ibrer Bes 
wegung Gefahr ein, daß fie fpringen, und von den Stößern über: 
gangen werden. Um bdiefem Uebel vorzubeugen, ift in Verbindung 
mit den Stoͤßer- oder Theilungeftangen eine Sicherheitöftange an- 
gebracht, wodurch fämmtliche Wagen fo lange nach Einmwärts ge: 
trieben werden, bis fie ſich gänzlich oder weit genug in den Käms 
men befinden, wo dann die Theilung beginnt, indem die Stößer die 
Wagen abwechſelnd forrtoßen, 
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In Fig. 8 ſieht man einen der Wagen in größerem Maßſtabe 
in einem der Kämme, und auch einen Durchfchnirt von einer der 
Stößerftangen. X ift die oben erwähnte Sicherheitäftange, welche 
von einem Ende der Stößerftange zum anderen läuft,, und unmittels 
bar unter den Stößern auf den durch die Stößerftange gehenden 
Stäben Y ruht. An diefen Stäben befinden fich hervorragende Kbpfe, 
welche fortwährend durch die an den Ruͤken der Stößerftangen bes 
feftigren Federn Z nach Einwaͤrts gedrüft werben. 


Die Stäbe X ruhen auf an ihrer-unteren Seite hervorragenden 
Stüfen W, die in gehdrigen Zwifchenräumen an den Stößerftangen 
angebracht find. Zu bemerken ift, daß fih an jedem Ende der Mas 
fhine, d. h. an den Enden einer jeden Reihe von Kämmen, Aufs 
bälter befinden, gegen welche fich der Stab X zur Zeit der Theilung 
ftemmt, indem diefer Stab X fonft auf den Schwänzen der Kämme 
ruhen, und diefelben durch den beftändigen Druk befchädigen würde. 


Aus diefer Einrichtung geht offenbar hervor, daß, fo wie die 
Stößerftangen zum Behufe der Theilung einfallen, der Stab X zus 
erft an die Wagen gelangt, und biefelben der ganzen Reihe nach 
gänzlich oder weit genug in die Kämme treibt. Dabei ruht der 
Stab X entweder auf den Schwänzen der Kämme, oder auf den 
vorher erwaͤhnten Aufhältern, wodurch derfelbe verhindert wird, weis 
ter vorwärts zu fchreiten, während die Stoͤßerſtange durch die Fer 
dern Z in Stand gefezt wird, ihre Bewegung weiter fortzufezen. = 


So wie ſich die Stößerftangen von einander entfernen, werden 
die Federn Z die Stäbe wieder in die aus Fig. 8 erfichtliche Stels 
lung, in der fie vorne etwas über die Stößer hinausragen, treiben, 
fo daß zur Zeit der Theilung vor dem wirklichen Beginnen derfelben 
fämmtlihe Wagen jeder Zeit zuerft in die Kaͤmme getrieben wers 
den. Hiebei ift zu bemerken, daß die Zahl der Stäbe Y und der 
Federn Z von der Breite der Mafchine abhängt, und daß 3 bie 4 
an jeder Stößerftange ald hinreichend befunden wurden, 


Wenn nun die Theilung den angedeuteren Verbeſſerungen ges 
mäß bei jeder vierten Bewegung der Maſchine zu gefcheben har, fo 
muß diefe vierte Bewegung fürzer feyn, als die drei vorhergehenden: 
d. b. die Landungsftangen dürfen nicht bis auf ihre früheren Ruhe— 
punfte herab gelangen. Damit nun dieß gefchehe, ift an der hintes 
ren Landungsftange ein Pleines Schwanzftäf angebracht, welches bei 
jever vierten Bewegung angehalten wird, indem es mit einem Aps 
parate in Berührung fommt, der dem Baue nad) mit dem in den 
freifenden Handmaſchinen gebräuchlihen halben Aufhalttakelwerke 
(half stop tackle) Aehnlichkeit har. 
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An dem Hebel O, deifen Stuͤzpunkt fich bei P in dem Pfoſten 
befinder, ift durch ein Gelenk der Eperrer Q angebradht, der, wie 
Fig. 2 zeigt, auf dem mittleren Spannbalken ruht. Diefer Hebel O 
wird jedes Mal, fo oft das eine oder das andere der Mäder in den 
Ausſchnitt k des Rades i oder j ſinkt, auf folgende Meife herab: 
gedrüft. K, Fig. 3, ift ein Stuͤk ftarfen Drahtes, welches durd) 
die Achſe oder Welle g gebt, und an beiden Enden derfelben über 
diefe Welle hinausragt; fo wie ſich folglich die Welle umdreht, kom⸗ 
men die Hervorragungen KR nach einander, und jedes Mal, fo oft 
die Iheilung Statt findet, mit dem Ende des Hebeld O in Bes 
rüßrung, wobei fie denfelben herabdrüfen. Durch diefes. Herabs 
druͤken wird aber der Aufhälter Q empot gehoben, fo daß er unter 
das an der hinteren Landungsftange angebrachte Schwanzftüf ges 
langt, und auf diefe Weile das Herabfinken diefer Stange auf ihre 
gewöhnlichen Ruhepunkte gehindert. Bei den drei erften Bewegun⸗ 
- gen hingegen wird gar nicht auf den Sperrer Q eingewirkt; denn 
das an der hinteren Landungsftange angebrachte Schwanzftüf geht 
über den Eperrer O hinweg, fo daß die Landungsftangen alfo wies 
der auf ihre früheren Ruhepunkte gelangen. 


Hier muß bemerkt werden, daß die vordere Hohlftange (fet- 
cher-bar), wenn die Mafchine ohne die Merbefferungen des Patent: 
trägers betrieben wird, zur Zeit der Theilung auf den Scheiteln der 
Fangftangenräder ruht, und daß fie erft dann einfällt, wenn der 
Arbeiter den Ttetſchaͤmel mit dem Fuße herabdräft, und auf diefe 
Meife bewirkt, daß der Zreider das Fangitangenrad fo weit bewegt, 
daß die Hohlſtange einfallen Fanın. Wird die Maſchine hingegen 
nad) den neueren DVerbefferungen betrieben, fo ift das hintere Rad 
auf diefelbe Weife gebaut, wie das vordere, und dadurch wird das 
Herabtreren des Tretſchaͤmels überfläffig, indem die Räder durch die 
Treiber fo weit vorwärts getrieben werden, daß die Hohlfiangen 
unmittelbar nach Vollendung der Theilung einfallen Fünnen, wo 
dann in demfelben Augenblife das an der hinteren Landungsftange 
befeftigte Schwanzftäf mit dem Aufhälter Q in Berährung kommt. 


Die mit diefen verfhiedenen Verbefferungen ausgeſtattete Mas 
fchine arbeitet, wie der Parenrträger fagt, auf folgende Weiſe. Der 
Arbeiter jizt vor der Mafchine auf feinem Size, und ftellt den einen 
Fuß auf den Trerfhämel, um feine Hände von einem Theile des 
Gewichtes zu befreien; er hebt oder fenft dabei den Fuß, je nad) 
der Bewegung der Griffe. In Fig. 2 ſieht man die Theile der Mas 
ſchine in der Stellung, die fie haben, wenn die Griffe nad) Statt 
gefundener Theilung die erfte Bewegung, durch welde die Kreuzung 
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der Tullfäden gebilder wurde, gemacht haben. Der Treiber m hat 
dad Treibs oder Sperrrad 1 um einen Zahn umgetrieben, und der 
Lipfer f hat das Rad E, welches fih an dem Hebel x befindet, 
aus dem in dem Rade i angebrachten Ausſchnitte k gehoben, und 
dadurch die hintere Spizenftange aufgenommen. . 


Die nächfifolgende oder zweite Bewegung der Griffe bewirkt, 
daß fich die Spuien wie gewoͤhnlich um die Kettenfäden herumdre⸗ 
ben, während der Treiber m das Treibrad 1 um einen Zahn ums 
dreht. Die dritte Bewegung bewirkt abermals eine Umdrehung der 
Epulen um die SKettenfäden, während dad Treibrad durch den 
Zreiber m gleichfalld wieder um einen Zahn umgedreht wird. Die 
vierte Bewegung endlich vollendet die Umdrehungen wie gewöhnlich; 
zugleich kommt aber durch die Bewegung der Griffe nad) Aufwärts 
eine der an dem Rade ı befindlichen fchiefen Flächen mit dem He: 
bei H, der die an der hinteren Erdfßerftange angebrachte Schieber: 
ftange bewegt, in Beruͤhrung, und auf diefe Weife fommt die daran 
befindliche Schraube R dem Gelenkſtuͤke w gegenüber zu ftehen. 


Das an dem Hebel y befindlide Rad E wird nun durch den 
Lüpfer f herabgefenft, und zu gleicher Zeit kommt einer der Vor⸗ 
fpränge K an der Welle g mit dem Hebel O in Berührung. Da: 
durch wird diefer Hebel herabgedrüft, während der Aufbälter O das 
für emporfteigt und die Landungsftangen hindert bis auf ihre ur— 
fprängliden Ruhepunkte herab zu gelangen, wie dieß ſchon oben ge— 
zeigt wurde. Wenn die Griffe zur Wollendung der vierten Bewe— 
gung herab bewegt werden, fo trifft das Gelenfftüf w auf den an 
der Schieberftange befindlichen Aufhälter R, und treibt die hintere 
Stößerftange nad) Einwaͤrts, während die vordere Stößerftange durch 
ein Reibungsrad, welches an dem Ende diefer Erange angebra@t 
ift, in den einen”oder anderen der Ausſchuitte L des in Fig. 6 abs 
gebildeten Rades einfällt, und auf diefe MWeife, nachdem die Wagen 
vorber durch den Stab X weit genug in die Kämme getrieben wor: 
den, die Theilung der Wagen bewirkt, auf weldyer Seite ſich diefels 
ben auch befinden mögen. Beim Herabſenken der Grifte fleigt der 
Lüpfer m herab, und ſenkt den Hebel y, bis deſſen Rad E von dem 
Ausfchnirte k des Rades j aufgenommen wird, und biedurdy die 
vordere Epizenjtange berabbringt. 


Man ſieht hieraus, daß der Lüpfer, obfchon er bei jeder Bewe⸗ 
gung der Griffe auf und nieder bewegt wird, doch nur in gehörigen 
Zeiträumen zum Behufe des Senkens und Emporhebens der Spizens 
fangen in Thaͤtigkeit fommt. Bei der vierten Bewegung fenft der 
kaͤpſer f, wie gefagt, das Ende des Hebels y herab, und dadurch 
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gelangt auch die vordere Spizenftange herab; bei der nächftfolgenden 
oder erften Bewegung der Griffe wird der Hebel y wieder gehoben, 
wodurch auch die vorderen GSpizenftangen wieder empor gelangen. 
Zuugleich wird durch diefe erfte Bewegung das Rad j in eine Stel: 
lung gebracht, die jener des Rades ı in Fig. 2 ähnlich ift; d. h. 
dad Rad E, welches fih an dem Hebel y befindet, wird eben aus 
dem Ausfchnitte k des Rades j gehoben; und folglich gelangt das 
Rad i durch die nächftfolgenden Bewegungen der Griffe in bie 
Stellung, in der man ed in diefer Figur fieht. 


Aus dem Gefagten erhellt, daß die Erfindungen des Patentträs 
gerd, die an den Lever'ſchen Handmafchinen bisher gebräuchlichen 
Senkungshebel für die Spizenftangen, ihre aufrechte Stüze, die Tret: 
fhämelftangen und einen der Tretſchaͤmel entbehrlich machen. 


- Der Patentträger erflärt am Schluffe, daß er feinen der bereits 
befannten Theile als feine Erfindung in Anfpruch nehme. Als ſolche 
erklärt er aber die Verbindung und Anwendung ded gebogenen He: 
bels o mit dem gebogenen oder MWinfelhebel p, fo wie deffen Ber: 
bindung mit einem einfachen Tretfhämel und mit dem gewöhnlichen 
Zugtafelwerke. Ferner die Anwendung und Verbindung des Luͤpfers f, 
und des Treibers m mit dem Hebel c; die Anwendung des Hebeld O 
und des Aufhälters DO, der durch die Umdrehung der Welle g in Bes 
mwegung gefezt wird; und endlich die Anwendung der Sicherheits⸗ 
ftange X an den Stößerftangen, und zwar ſowohl an den Lever'⸗ 
fhen Handmaſchinen, ald an irgend einer gewöhnlichen Mafchine. 


VI. 


Berechnung der Geſammtzahl der Perſonen, welche in den 
ſogenannten Baumwollmuͤhlen in England beſchaͤftigt 
werden. Bon Hrn. Samuel Stanway, Buchhalter 
zu Mandefter. 15) 

Aus bem Mechanics’ Magazine, No. 563, ©. 116. 


J 


Die Berechnung, die wir bier anſtellen wollen, beabſichtigt Feis 
neäwegs eine Beftimmung der Menfchenzahl, weldye gegenwärtig in 


15) Die Berechnung, die wir unferen Leſern vorlegen, gründet fich auf die Ant: 
worten, welche die Befizerder Baummollmuhlenin Lancaſhire, Derbyſhire und Cheſhire 
auf dre Kragen ertheilten, welche ihnen von Hın. Cowell, der von ber Factorie— 
commiſſien zur Unterſuchung diefer. Fabriken m den angeführten Gegenden ernannt 
worden, ineinem Rundfchreiben vorgelegt worden, „„Die Antworten, fugt Dr. Gowell 
in der Vorrede zu feinem Berichte. welde von 300 Baummolls und 50 Seidenmühlen 
in dieſer Beziebung eintiefen, wurden in die Hände des Hın. Samuel Stanway eis 

nes in diefen Geſchaften hochſt erfahrenen Mannes niedergelegt, Seine höchſt genaug 
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dem Baumwollwaarengeſchaͤfte in England feinen Unterhalt oder feine 
Subfiftenz finder, fondern fie bezwekt bloß eine Ermittelung jener 
Anzahl von Menfchen, die in England in den durh Mafchinenkraft 
betriebenen Baummwollwaarenfabrifen ihren Lebensunterhalt. gewinnt, 
und die innerhalb dieſer Fabriken mir dem Zubereiten, Spinnen, 
Weben und anderen mechanifchen Arbeiten befchäftige if. Sie ums 
faßt daher weder die in den Handwebeſtuͤhlen befchäftigten Arbeiter, 
noch die Drufer, noch die Bleicher, noch die Särber, noch die Baums, 
wollfpizen Fabrifanten (einen bereits außerordentlich) ausgedehnten 
und noch immer in rafhem Wachsthume begriffenen Induſtriezweig), 
noch viele andere von der Baummollfpinnerei zundchft abhängige 
Gewerbe. 


Die Refultate_diefer Berechnung find, daß die Zahl jener Indi⸗ 
viduen, die gewöhnlich in den Baummollmaaren : Fabrifen arbeiten, 
ſich auf nicht weniger dann 212,800 beläuft, und daß diefe Indivi— 
duen jährlich die außerordentlihe Summe von 5,777,434 Pfd. Sterl. 
14 Schill. 1 D. als Kohn verdienen. Daß dieß richtig ift, wird 
fih aus Nachfolgendem ergeben. 


Die Gefammtquantirät Baumwolle, weldhe im Jahre 1832 nach 
Burn's Commercial Glance, ein Buch, defjen Autorität ſowohl in 
fiverpool als in Manchefter allgemein anerkannt ift, in ganz Großs 
britannien zum Spinnen von Baummwollgarn verwendet wurde, belief 
fih auf 277,260,490 Pfd.; davon wurden jedoch in Schottland 
27,327,120 Pfd. verarbeitet, fo daß mithin auf England allein noch 
249,933,370 Pfd. kamen. 


Der Verluft an Baumwolle, der fich beim Epinnen ergibt, wird 
von verfchiedenen Autoren verfchieden geichäzt. Nach den Berech⸗ 
nungen ded Hrn. Kennedy, die man in den Transactions of the 
Manchester Literary and Philosophical Society findet, beträgt ders 





Bekanntſchoft mit der in diefen Fabriken gebräuchlichen Buchführung und Reaiftration 
fexten ihn befonders in Stand, über die Genauigkeit diefer Anzaben zu urtheiten, 
und diefelben in eine Tabelle zu bringen, Gr fand, daß 151 von dieſen Antwore 
ten genau und volltommen waren; und daß 70 zwar in Hinſicht auf die darin 
enthaltenen Angaben genau, in Betreff ſaͤmmtlicher Umftände aber nicht vollkom⸗ 
men und erfchöpfend waren, Nach diefen Daten nun bat Dr. Stanway die 
meinem Berichte beigefügten Zabellen angefertigt, während die übrigen ungenouen 
Angaben Peine Beruͤkſichtigung erhielten. Nach diefen Zabellen, auf deren Aus: Pr 
arbeitung Hr. Stanwan nicht weniger dann 6 Monate verwendete, und auf - 
beren Richtigkeit man mit aller Sicherheit bauen kann, ift die bier gegebene Ber 
tehnung angeftellt. Ich würde obne die Beihütfe diefes eben fo erfahrenen als 
ftarfinnigen und eifrigen Mannes kaum fo gluklich aewelen feyn, zu fo vollens 
beten und entfprechenden Refuttaten zu gelangen, als ih fie in meinem Berichte 
vorzulegen die Ehre babe; ibm gebührt der größte Theil des Verdienites, deſſen 
man denfelben vielleicht würdig finden wird,’ A. d. O. 
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felbe 4%, Unzen per Pfund; Montgomery nimmt ihn in feiner 
Theory and Practice of Cotton Spinning zu 1% und Burn zu 

1%, Unzen an. Da jedoch die Berechnungen Kennedy's fo ziem— 
lich allgemein al& die, richtigeren anerkannt find, fo haben auch wir 
fie bei unferer Berechnung zur Grundlage genommen. Zieht man 
alſo hienach von dem angegebenen Gefammtverbraude an Baummolle 
die 1% Unzen per Pfund oder zufammengenommen 23,431,253 Pfd. 
ab, fo erhält man als Totalgewicht des erzeugten Garnes 226,502,117 
Pfund. 


Die Durchſchnittszahl der Strähme, weldye man auf ein Pfund 
Garn rechnen kann, wird von der großen Mehrzahl der Sachverftäns: 
digen zu 40 angenommen. Montgomery nimmt bie Durdhfchnirte: 
‚zahl für ganz Großbritannien zu 50 an, was fi) fehr wohl mit ers 
flerer Annahme verträgt, wenn man bedenkt, daß in Schottland ver: 
haͤltnißmaͤßig eine weit größere Menge feines Garn gefponnen wird, 
als in England. Die Antworten, welche aus Lancafhire auf die ges 
ftellten Fragen einliefen, geben zwar auch einen Durchfchnitt von 
mehr' dann 40 Strähnen per Pfund; da jedoch die Mühlen, in-des 
nen feineres Garn gefponnen wird, genauere Aufichlüffe gaben, als 
jene, in denen man grobes Garn fpinnt, und da die zu Manchefter, 
wo man mehr feines Garn fpinnt, erhobenen Daten vollftändiger 
find, ald jene von den Fabrifen in der Provinz, wo man mehr gros 
bes Garn fpinnt, fo. erhelle offenbar, daß die niedrigere Zahl ange: 
nommen werden muͤſſe. Wir hielten uns daher gleichfalld an die 
dffenrlih und allgemein ausgefprochene und angenommene Durchs 
ſchnitts zahl 0. 


Drei in verſchiedenen Gegenden befindliche Muͤhlen von foges 
nannter Durchichnittscapabilität gaben an, welche Quantität Garn 
fie in dem mit dem 4. Mai 1833 abgelaufenen Monate erzeugten. 
Aus diefen Angaben ergaben ſich ald Durchfchnirt 39,98 Strähne 
per Pfund. Da diefe Mühlen zugleih auch angaben, wie viele 
Menichenhände fie im Laufe diefes Monates zum Spinnen verwen: 
deten, und wie lange die Arbeiter täglich arbeiteten, fo gibt dieß Ans 
haltöpunfte, aus weldyen fih die Totalſumme der in den Baums 
wollmüblen Englands zum Zubereiten und Spinnen- der Baumwolle 
befhäftigten Arbeiter berechnen läßt. 


In der erften diefer drei Mühlen erzeugten 344 mit der en 
nerei bejchäftigte Individuen in 276 Stunden; 
18,000 Pfd. zu 30 bis 32 Schill. ” 
18,000 Pfd. zu 38 bi 42 Edhill. 
2400 Pfd. zu 150 bis 170 Schill. 
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In der zweiten erzeugten 245 Arbeiter, die 270 Stunden ar: 
beiteten:: 
1795 Pfd. zu 12 Schill. 
4285 Pfo. zu 22 Edill. 
33,838. Pfd. zu 40 Schill. 


In der dritten endlich erzeugten 110 Arbeiter, welche 286 Et. 
arbeiteten: 

16,700. Pfd. zu 40 Schill. 

Die drei Mühlen geben alfo, wie bereitd oben gefagt worden, 
einen Durchfchnitt von 39,98 und ein Product von 95,018 Pfd. 
Baumwollgarn. Die Gefammtzahl der Arbeitsftunden beträgt: 
344 X 276 + 245 X 270 +, 110 X 286 = 192,554, und dad Pro: 


95018_ 
192554 = 0,49346Pfd. 


Die gemdhnlihe Annahme von 300 Arbeitstagen, jeden zu 
11% Stunden, per Jahr oder von 69 Arbeitöftunden per Woche 
gibt: 0,49346 X 11,5 X 300 = 1,702,437 Pfd. ald das jähr: 
: ’ . ; 226,502,117 
lihe Erzeugniß eines jeden Arbeiterd und — 102477 133,045 
ald die Zahl der Perſonen, welche in England mit Zubereitung und 
mit Spinnen der Baumwolle befchäftigt find. 


Aus der Prüfung anderer Dokumente geht hervor, daß von den 
67,819 Perfonen, über welche der Commiſſion Auffchläffe gegeben 
wurden, 43,401 mit Zubereitung und Verfpinnen der Baummolle be— 
Ibäftige find, während 23,920 dem Weben pbliegen, und 1498 als 
Mechaniker, Mafchiniften, Walzenaufzieberzc. verwendet find. Nimmt 
man nun an, daß diefelben Merhältniffe auch in Betreff der Ge: 
fammtzahl der Baummollarbeiter beftehen, fo beträgt die Geſammt— 
jahl der in den Baumwollzengfabriten beichäftigten Individuen 75,055, 
und die Zahl der Mechaniker ıc. 4700, fo daß fi) alfo mit obigen 
133,045 Spinnern eine Summe von 212,800 Perfonen, die in den 
Baumwollwaarenfabrifen. befchäftigt find, ergibt. 


Diefe Sefammtzahl von 212,809 Perfonen kann, wenn man 
die Verhältniffe annimmt, die aus den Antworten auf die im Lans 
cafhire geftellten Fragen hervorgehen, fo vertheilt werden, daß hier: 
aus die mahrfcheinliche Zahl der Perfonen, die in den 8 Hauptzwei⸗ 
gen oder Departements der Baummwollmanufacturen verwender find, 
fo wie auch der Gefammtbetrag ihres male per Monat 
hervorgeht. 


duct eines jeden Individuums folglich per St. — 


Berechnung der Gefammtzahl der Perſonen, 
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Verwendet werben zum: 





Reinigen und Auebreiten der Baums 

WIBE : a nr ee 
Kardätfien .-, . 
Muleſpinnen. 9 2. 
Drofielfpinnen . . 2 2 2 2 2.0 
Dapla oo 2 0 0 0.5 
Weben. 4 
Walzenaufziehen . . . 
Als Mechaniker, Mafchiniften Ic. . 





Erwachſene: 


Männer 
Meiber 


| 
1350| 2319 
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7935| 3000| 
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Kinder unter 18 Jahren: 
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Sefammtbetrag 
des 
monatlidhen Netto: 
verdbienftes 








8631 PD, 19 Sch. 6 





D. 
75276 0 — 0 — 
139660 — 17 — 9 — 
165 — 0 — 1 — 
22317 —- 3 — 4 — 
158663 — 16 — 3 — 
1764 — 415 5 — 
15937 — 0 — — — 
1441584 Pfb. Sch. 
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In einer der Beilagen zu dem Berichte ift das Verhaͤltniß der 
Zahl der Kinder, Knaben fowohl als Mädchen, die zwifchen 14 und 
18 und unter 14 Jahren in den Fabriken verwendet werden, anges 
geben. Aus diefem Verhältniffe läßt fich alfo leicht die wahrfchein« 
lie Anzahl der verwendeten Kinder von weniger dann 14 Jahren 
berechnen. Es fcheint nämlich, daß ſich die Anzahl der Knaben, die 
unter 14 Fahre alt find, zu jenen, die zwifchen 14 und 18 alt find, 

wie 12,21 zu 8,95 verhält, und daß dieſes Verhältniß bei den Maͤd⸗ 
chen wie 9,46 zu 10,67 ift. Wendet man nun dieſes Verhaͤltniß 
auf die 42,745 Knaben und die 40,512 Mädchen, die wie oben ans 
gegeben unter 18 Fahre alt find, fo erhält man: 

unter 14 Jahren. 2 2 0. . 24,655 Knaben 
Zu 19,038 Maͤdchen; 

zwifchen 14 und 18 Fahren . . 11,080 Knaben 

Ä 21,474 Mädchen. 
Summa 83,474. 


Betrachter man ferner die Schulberichte, fo wird man finden, 
daß in diefen die Verhältniffe der Kinder, die in den Fabriken von 
jedem Alter unter 14 Jahren arbeiten, angegeben find; ımd man 
Tann daher hienach mit einem bedeutenden Grade von Wahrfcheins 
lichkeit die Zahl der Kinder von jedem jahre berechnen. Es wird 
fi bienady ergeben, daß von 5400 Knaben, die in den Fabriken ar: 
beiten und unter 14 Jahre alt find, 

7 Knaben 5 jahre oder unter 6 haben, 
7 


19 — 6 — — 

64 — 7 — — 8 
180 — 8 — — 9 
657 — 9 — — 10 

1089 — 10 — — 11 
11441 — 11 — — 12 
1147 — 12 — — 13 
106 — 13 — — 14 
5400 


Von 5001 Maͤdchen, die in den Fabriken arbeiten und unter 
14 Jahren alt find, haben nach denſelben Daten: 
6 Mädchen 6 Jahre oder unter 7 
77 8 


— 7 — — 
1833 — 8 — 9 
46 — 9 — — 10 
90° — 10 — — 11 
1007 — 11 — — 12 
1218 — 12 — — 13 
1109 — 13 — — 14 


9001 
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Von diefen Angaben ausgegangen haben alfo von den 24,665 
Knaben unter 14 Jahren, die in den Fabriken befchäftigt find: 
32 Knaben 5 Jahre oder unter 6 


Ber Be 7 

DE ee a 8 

“> Be ie 9 

00. — 9 — — 10 
4234 

4974 — 1 — — 11 

0: — 11 — — 12 

239 — 12 — — 13 

5006 — 13 — — 14 
20.431 
24,065. 


Bon den 19,038 in den Fabriken befchäftigten Mädchen unter 
14 au haben: z 
23 Maͤdchen 6 Jahre oder unter 7 


293 — 7 — — 8 
697 — 8 — — 9 
1888 — 9 — — 10 
2901 
3445 — 10 — — 41 
3833 — 1 — — 12 
437 — 12 — — 43 
4222 — 13 — — 14 
16,137 
19,033. 


Aus dem Durchfchnirtsverdienfte der Kinder beiderlei Geſchlechts, 
fo wie derfelbe von der Commiffion durch ihre perfbnlichen Erkundi— 
gungen in der Sonntagsſchule zu Mancefter und Stofport ergruͤn⸗ 
det wurde, ergibt ſich, die Kinder unter 9 Jahren zu dem niedrigs 
ften Durchfchnirtsverdienfte angenommen, der Nettoverdienft per Mo— 


nat folgender Maßen: 
4234 Knaben verdienen bei — Vochenlohne v. 30,11 D. 2124 Pfd. 15Sch.e3 D. 


4974 — — 37,85 — 3137 — 5 — 3, — 
5212 — — — — 47,54 — 4155 — 14 — o — 
5239 — — — — 52,57 — 45990 — 4 — 824 — 
5900 — — — — 64,59 — 55372 — 5 — 5’ — 
24,665 19,380 Pfd. 14 84.87, D. 
2901 Mädchen verdienen. ein, Vochenlohne v. 34,41D. 1663 Pfd. 14 Sch. 5'/,D. 
3445 — _ 41,41 — 2377 — 12 — 5’ — 
3833 — — — — 48,96 - 2936 — 1— 6'%h— 
— — — — 54,88 — al — 6 — Ma— 
— — — — 68,86 — 4872 — 19 — WM — 





416,091 Pfd. 14 Sch. 61/4 D, 
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Aus allem diefem geht hervor, daß der Mettonerdienft ‚obiger 
Kinder unter 13 Jahren monatlich 25,227 Pfd. 3 Schill. 11Y, D. 
beträgt; da jedoch der Betrag des wöchentlichen Nettoverdienftes den 
Kindern für eine volle Woche gegeben wurde, fo ift obiger Betrag 
ald für 24 Arbeitötage zu betrachten. Der Nettoverdienft per Fahr 
von 300 Arbeitstagen wird hienach 315, 339 Pfd. 19 Schill. 5%, D. 
betragen. Auf gleiche Weife wird ſich der Mettoverdienft der Ges 
fammtzahl der Kinder unter 14 Jahren, welche aus 24,665 Knaben 
und 19,038 Mädchen befteht, wöchentlid auf 35,472 Pfd. 9 Schill. 
3 Den. und jährlich auf 443,405 Pfd. 15 Schill. 7 Den. belaufen. 

Der gefammte jährliche Nettoverdienft der oben angenommenen 
212,800 Individuen beläuft ſich alfo auf 5,777,434 Pi. 14 Schill. 
1 Den. 

Wir bemerken ſchließlich nur noch, daß die Eigenthumer der 
oben angegebenen Muͤhlen, welche 67,819 Menſchen beſchaͤftigen, 
außerdem auch noch 183 Perſonen in den Comptoirs und 1147 in 
den Magazinen (in den Mühlen) verwenden, fo daß alſo, von bies 
fem Verhältniffe ausgegangen, auf die 212,800 Arbeiter noch 574 
Conrptoirdiener und 3599 in den Magazinen befchäftigte Individuen 
fommen. 





VI. 


Italieniſche Methode, das Waſſer aus einem Brunnen in 
das erſte Stokwerk oder hoͤher hinauf zu ſchaffen. 


Aus dem Journal des connaissances usuelles. März 41834, ©. 167. 
Mit einer Ubbiwung auf Tab. I. 





Man bedient fih in Stalien, und namentlid in der Gegend 
von Rom, Nizza ıc. einer fehr bequemen Merhode das Wafler aus 
den Ziehbrunnen in das erfte Stokwerk oder felbft noch höher hinauf 
zu fchaffen, ohne daß man nörhig hätte, deßhalb auch nur einen 
Schritt vor die Thüre hinaus zu machen. Da dieſe Methode noch 
wenig befannt zu feyn fcheint, und in vielen Fällen, felbft auch in 
Fabrifen von großem Nuzen feyn dürfte, fo nehmen wir feinen Ans 
fand fie unferen Leſern mitzutheilen und durch eine Zeichnung au 
erläutern. 

Man befeftigt über dem Kreuzftofe des Fenfters, bei welchem 
man dad Waffer hereinfchaffen will, das eine Ende eines ſtarken Eifens 
drahtes a, Fig. 27, während man das andere Ende an einer Mauer, 
in deren Nähe ſich der Brunnen’ befindet, oder wenn Feine ſolche da 
it, an einem ftatt derfelben errichteten Pfahle von 6 bis 7 Fuß 

Dingter’s polyt. Journ. Bd. LIII. 9. ı. 3 
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Höhe anbringt. Der Draht muß jedoch vorher durch einen Kloben mit 
Rollen b gezogen werden, und durch eben diefen Kloben zieht man auch. 
die Leine, an der man den Maffereimer befeftigt, und weldye ferner’ 
über eine an dem Kreuzſtoke des Fenfterd angebrachte Leine läuft. 
Aus diefer Einrichtung erhellt, daß der Kloben mir der doppelten 
Rolle fih beim Aufziehen und Herablaffen des Eimers auf dem 
Drahte auf und nieder bewegt, und daß der Eimer folglich fehr bes 
quem bis zu dem Fenfter emporgezogen werben kann. 





VII. 


Verbefferter Apparat zum Klären und Filtriven von Waſ— 
fer und anderen Flüffigkeiten, worauf ſich James Nes 
ville, Mechaniker von Great Dover Road, Grafſchaft 
Surrey, am 9. Sept. 1851 ein Patent ertheilen ließ, 16) 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Junius 1834, ©. 347. i 
Mir Abbildungen auf Tab. L 


f 





Fig. 20 ift ein fenkrechter Durchfchnitt meines verbefferten Ap⸗ 
parates zum Klären und Filtriren des Waſſers, und zwar in einem 
Mapftabe von 1 Zoll auf 1 Fuß. a,a ift ein Gefäß oder ein Faß 
oder irgend ein anderer Behälter aus Holz oder einer anderen geeigs 
neten Subftanz, auf deffen Boden b,b ich die Schuͤſſel e,c ans 
bringe. Diefe Schüffel befteht ans pordfer oder unglafirter Töpfer: 
waare, hat eine abgeftuzt Pegelförmige Geftalt, und ift mit ihrer 
Mündung nady Abwärts gekehrt. In dem Rande oder der Miüns 
dung diefer Schuͤſſel befinden fich mehrere Ausferbungen, durch welche 
das geflärte Waffer frei hindurch treten Fan, und rund um biefen 

Rand herum kitte oder fpanne ich einen Streifen ftarfen Filz d,d, 
damit nichts von den feineren Theilchen der filtrirenden oder Plären= 
den Subftanz in die Schäffel c gelangen kann. An dem Scheitel 
oder oberen Theile diefer Schäffel communicirt die Röhre e mit dem 
Inneren derfelben, fo daß das geflärte Mafler aus ihr abgelafien 
werden Fann. Diefe Röhre e geht durch die Seitenwand ded Bes 
haͤlters a, und ich leite fie, wo es die Stellung ded Behälters ims 
mer moͤglich macht, fo tief ald möglich herab, um auf diefe Weiſe 
einen größeren atmofphärifhen Druk auf die in dem Behälter bes 
findliche Flüffigkeit zu erhalten, und um hiedurch zu bewirken, daß 

‘ eine größere Quantität Waſſer durch das klaͤrende Medium getrieben 


16) Eine kurze Anbeutung biefes Patentes gaben wir — im Polyt. Journ. 
Bd. XLV. S. 265, zur weiteren Auftlaͤrung war jedoch noch dieſe Beſchrei⸗ 
bung — nothwendig, A. d. R. 


ww 
1 
L 
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wird. Sch wende in dieſem Falle eine kleine Klappe f an, welche 

nach Belieben gehoben werden kann, damit alle Luft, die ja in der 
berabfteigenden Röhre ee enthalten ift, entweichen Fann. , Wo biefe 
Einrihtung jedoch nicht möglich ift, bediene ich mich bloß eined ge: _ 
wöhnlichen Hahnes, der durch ein kurzes Rohr mit dem inneren der 
Scyüffel c,c communicirt. Diefe Schäffel wird nun zuerft mit einer 
Schichte oder Lage groben Quarzkieſes gg in einer Höhe von zwei 
ober drei Zollen umgeben, und oben auf diefe Schichte fommt eine 
Lage vegetabilifcher Kohle b,h, die in einer Mühle fo weit wie grob 
gemahblener Gaffee gemahlen worden, und die zur Befeitigung aller 
in ihr enthaltenen Unreinigkeiten wiederholt mit Waſſer ausgefotten 
wurde. Diefe Kohlenſchichte reicht einige Zoll hoch über den Schei⸗ 
tel der Schäffel cc hinauf; fie muß feft eingedrilft und oben geeö— 
net werden. Oben auf fie wird ein Stüf difen wollenen Filzes ges 
legt, und hierauf eine Schieferplatte i,i, die den Umfang des Ber 
haͤlters a, beinahe ausfüllt. Diefe Schieferplatte i, dient dazu, 
daß das filtrirende Medium weder beim Reinigen des Apparate 
von dem darin angefammelten Schlamme, noch bei dem fchnellen 
Einftrömen des Waſſers in den Apparat aufgerührt werde; zugleich 
ift aber auch zwifchen den Rändern der Schieferplatte und den Waͤn⸗ 
den ded Behälters noch, fo viel Raum übrig gelaffen, daß genug. 
Waſſer auf den Filz, der an die Wände des Behälters gefittet oder 
genagelt ift, gelangen kann. Soll der Apparat gereinigt werben, fo 
braucht man nichtd weiter, als ihn mit einem Beſen oder einer 
Bürfte auszureiben, und das unreine Waſſer dann durch den Hahn k 
abfließen zu laffen. 

Um den Zufluß des Waſſers in diefen’ Apparat zu reguliren, 
wende ich, wo derfelbe durch eine Wafferleitungsrdhre, oder von ir⸗ 
gend einem MWafferbehälter her gefpeift wird, eine Vorrichtung an, 
welche einfacher und in ihrer Wirkung ficherer ift, als der gegenmwär- 
tig gebräuchliche Kugelhahn. Diefe Vorrichtung ift in Fig. 20 bei 1 
erfichtlich, und in Fig. 21 in ihrer natürlichen Größe im Durchs 
ſchnitte abgebilder. mm ift eine metallene Röhre, in deren Boden 
fidy ein Loch von geringem Durchmeffer befindet, fo zwar, daf ein 
gewöhnlicher Schuffer fo hineinpaßt, daß er ungefähr zum dritten 
Theile über die Mündung diefes Loches bervorragt. Mit dem Ge: 
winde o, o fteht der Hebel p,p, an deffen Ende ſich eine Heine Hohle 
Kugel qq befinder, im Verbindung. Diefer Hebel mir der Kugel kann 
an dem Gewinde 0,0 nad) Belieben fteigen und fallen, und fein Ge⸗ 
wicht muß hinreichen den Schuffer n,n gegen den Dfuf des in der 
Speiferdhre enthaltenen Wafferd zu heben. Zugleich muß aber auch 
die hohle Kugel q,q fo viel Schwimmkraft befizen, daß fie, wenn 

. 3 * 


es 
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fie zur Hälfte in Waſſer untergetaucht ift, den Hebel p,p hebt, und 
dadurch dem Schuffer geftattet herabzufinfen und das Loch in dem 
Boden der Röhre zu verfchließen. Auf diefe MWeife wird mithin die 
Speifung des Apparates je nad) Bedarf regulirt, und ich habe hier 
nur noch zu bemerken, daß in das Innere der Röhre m,m eine 
weiblihe Schraube r,r gefchnitten ift, durch welche diefe Röhre an 
irgend ein: Wafferleitungsrohr gefchraubt werden kann. Der Schuffer 
wird von dem Waſſer nicht angegangen, und wird fich daher nie 
wegen Gorrofion oder Orydation in dem Loche der Rohre feftfezen. 

Sig. 22 if ein Apparat, der an MWafferbottichen oder anderen’ 
Behältern, die bereitö erbaut find, im der Abſicht, um das darin 
enthaltene Waſſer zu reinigen, angebradyt werden kann. Er kommt 
im Principe ganz dem unter Fig. 20 befchriebenen Apparate gleich; 
diefelben Buchftaben beziehen ſich auch auf diefelben Gegenftände; 
doch bezeichnet s hier einen irdenen Topf von ſolchem Rauminhalte, 
daß das filtrirende Medium ıc. darin Plaz hat. Diefer Topf wird auf 
den Boden des MWafferbehälters , der durch punktirte Linien angedeu: 
tet ift, geftellt; die Communication mit der Echäffel c,c ift duch 
die Röhre t,t vermittelt. 

In Fig. 23 ſieht man eine Vorrichtung, wie fie fi) zum Rei⸗ 
nigen des Waſſers im Großen, in Fabriken 5. B. eignet. Auf dem 
Boden des Wafferbehälters aa ift eine gewiffe Anzahl halbeylindri= 
fcher oder bogenfdrmig gewdlbter irdener Gefäße u,u,u,u,u ange: 
bracht, welche der ganzen Länge nad) durch den Mafferbehälter lau⸗ 
fen, und die an dem einen Ende ſaͤmmtlich durch die Röhren v,v,v,v,v 
mit der Hauptröhre e,e, aus der dad klare Waſſer abgelaffen wer: 
den kann, in Verbindung ftehen. Auch diefe Röhre foll, wie es in 
Fig. 20 angegeben worden, fo tief ald möglidy herabgeleitet werden, 
und nur wo dieß nicht möglich ift, foll man eine Pumpe daran ans 
bringen, um das MWaffer in größerer Menge durch das klaͤrende Mes 
dium zu ziehen. In allen anderen Beziehungen ift diefer Apparat 
dem unter Fig. 20 befchriebenen volllommen ähnlich), weßhalb fich 
denn alle Buchftaben auch auf diefelben Gegenftände beziehen. Die 
untere Schidhte g,g beftehr jedoch bier aus Mein gefchlagenem Sand: 
fteine oder aus einem anderen porbfen Gefteine, während die Schichte 
h,h aus zu gleichen Theilen vermengten Quantitäten feiner Kohle 
und gut audgemwafchenem Sande befteht. 

Fig. 24 zeigt einen Durchfchnitt eines Apparate zum Klären 
von gemalzten Flüffigkeiten, Dehlen ıc. in großen Quantitäten; in 
diefer Zeichnung fommen °/, Zoll auf den Fuß. A,A iſt ein gußs 
eiferner, oder aud einem anderen Materiale verfertigter. Behälter, 
welcher oben offen ift, während er unten einen trichterfdrmigen Bo⸗ 
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den B,B Hat, von deffen Mittelpunkt aus die Röhre C,C beiläufig 
12 Fuß weit herabſteigt. D,D ift ein gußeiferner oder anderer Roft, 
oder ein falfcher, durchlöcherter Boden, der auf den fchräg zulanfen- 
den Seitenwänden des Bodens B,B aufruht. Diefer Boden wird 
mit einem melfingenen (!) Drahtgewebe belegt, auf welches. daun 
eine feine wafchlederne Dele EE gebreitet wird. Auf dieſe leztere 
wird dann eine Schichte reines Kohlenpulver F,F gebracht, und hierauf 
dann ein Rahmen GG gelegt, der genau in dad innere des Behäls 
tets AA paßt, und mic einem diken wollenen Filze bedekt wird. 
Bon der Mitte diefes Rahmens GG ſteigt die ſich umdrehende 
Welle H,H, an der eine Reihe von Bürften oder Umriührern anges 
bracht ift, empor. Diefe Welle wird durch die Rolle K,H oder auf 
irgend eine andere Meife in Bewegung gefezt, und dadurch werden 
die in der Flüäffigkeit enthaltenen Unreinigfeiten gehindert, fih auf 
der Dberfläche des Filzes oder des fonftigen Weberzuges des Rah— 
mend GG anzufammeln. L ift eine Deffnung mit einer Klappe, 
bei welcher der Bodenfaz oder die Unreinigkeiten entweichen koͤnnen, 
wenn es für nothwendig befunden werden follte. M ift eine Röhre, 
durch welche der Apparat mit der zu reinigenden Fläffigkeit gefpeift 
wird. Iſt die Slüffigkeir eine gegohrne malzhaltige, oder koͤnnte fie 
überhaupt dadurch, daß fie längere . Zeit der Luft audgefezt wird, 
Schaden leiden, fo bediene ich mid) ded Schwimmers oder Dekels N,N, 


der genau in dad Innere des Behälters A,A paßt, und deſſen Raͤn⸗ 


der mit Leder oder einer anderen aͤhnlichen Subſtanz beſezt find, da= 
mit der Dekel luftdicht fchließt, ohne übrigens in der Auf- und Nies 
derbewegung beeinträchtigt zu feyn. Die Welle HH geht durdy die 
Mitte des Defeld NN. OO ijt eine kleine, mit einer Klappe vers 
fehene Röhre, durch welche die in der Röbre C,C und in dem unte: 
ren Theile des Behälters enthaltene Luft entweichen fann, Daß 
untere Ende diefer Röhre C,C ift, wie man bei P,P, fiebt, ges 
frümmt, damit feine Luft eintreten kann, fo lange fich die Vorrich— 
tung in Tätigkeit befinder. Wenn die herabfleigende Röhre CC 


12 Fuß lang ift, und wenn der Behälter AA 4 Fuß im Gevierte- 


bat, oder wenn derjelbe eine Oberfläche von 16 Quadrarfuß darbıe- 
tet, fo wird, wenn die Röhre mit irgend einer Fluͤſſigkeit von der 
fpecifiihen Schwere des Waſſeis gefüllt it, und wenn der Hahn Q 
umgedreht wird, die atmofphäriiche Lufe mie einem Gewichte von 5 
Zonnen oder von beiläufig 11,600 Pfd. auf die Oberfläche der in 
dem Behälter AA befindlichen Fluͤſſigkeit druͤben, und dadurch wird 
in ſehr kurzer Zeit eine große Menge Fluͤſſigkeit durdy das Flärende 
Medium getrieben werden. Die Kraft oder der Druß, den man auf 
diefe Weiſe hervorbringt, wird jederzeit von der Höhe des Apparas 


ei 


— 
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tes oder von der Tiefe, bis auf welche die Röhre CC herabſteigt, 
fo wie von dem fpecififchen Gewichte der Fluͤſſigkeit, mit welcher 
man arbeitet, abhängen. Ich ändere diefe Höhe und den daraus 
fi ergebenden Druf je nach der Natur der zu behandelnden Zlüffige 
feiten, und je nad) der Kraft, welche zur Klärung großer Quantitä= 
ten erforderlich ift, verjchieden ab. 

Sig. 25 ſtellt einen tragbaren Apparat zum Verfeinern und 
Klären von Bier, Wein ıc. vor; er ift im erfterem Falle zum Ges 
brauche der Gaftwirthe ıc. beftinimt, und kann dann mit den gegens 
wärtig gebräuchlichen Biermafchinen in Verbindung gebracht werden, 
damit das Bier in Heinen Quantitäten und während des Abziehens 


und Ausfchenkens vollfommen geklärt wird (!!). RR ift ein cylin⸗ 


drifches Gefäß aus Zinkblech oder irgend einem anderen geeigneten 
Materiale, deffen unterer Theil ſich in einen Kegel S,S endigt. Dies 
fer Kegel ift gleich einem Seiher durchlöcherr, und muß mit dünnem 
MWafchleder überzogen werden. Sowohl der Eylinder, als der Kegel 
werden mit reinem Koblenpulver, weldyes auf die in Fig. 20 befchries 
bene Weife zubereitet worden, gefüllt. Bei T, T befinder fih ein . 
Schraubengemwinde an dem Eplinder, und auf diefes wird der Fegel- 
förmige Dekel U,U geichraubt, nachdem man vorher ein kreisrundes 
Stuͤk Wafchleder auf das in dem Cylinder enthaltene Kohlenpulver 
gelegt hat. An dem Boden des Cylinders R, R und da wo der Kegel S,S 
beginnt, befindet fih ein anderes Schraubengewinde V,V, an wel: 
ches der Äußere Eylinder WW, VV gefchraubt wird. Auch diefer dußere 
Gylinder bat einen kegelfoͤrmigen Boden, an deſſen Spize fih eine 
Klappe X befindet, die zum Eutfernen der Unreinigkeiten dient, die 
fih allenfalld innerhalb des Cylinders anfammeln möchten. An der 
Seite diefes Cylinders befinder fi) ein Mundſtuͤk mir einem Schraus 
bengewinde Y, an welchem das Saugs oder Speiferohr, das zu dem 
Faſſe oder zu dem Botriche führt, angebracht wird. Oben am Scheitel des 
Kegeld U,U befinder fich eine Verbindungsfchraube, durch welche die 
Nöhre Z, die an die fogenannte Biermafchine führt, mit dem Ap⸗ 
parate in Verbindung geſezt wird, Wenn es noͤthig ift, laffe ich 
auch von mehreren Fäffern aus Röhren an diefen Apparat, und von 
diefem an die Pumpen der Biermaſchinen laufen. 

Soll der Apparar zum Klären von Meinen verwendet werden, 
fo wende ich ſtatt der Pumpe lieber die gleihmäpige Wirkung eines 
Hebers an, der, wie Fig. 26 zeigt, an den Scheitel des Kegels U, U 
eſchraubt wird. Der herabfteigende Schenkel 1,1 diefes Hebers muB 
o lang Yeyn, daß dadurdy der gehdrige Druf der Fläffigkeit durch 
vas klaͤrende Medium erzeugt wird. In der Nähe des Bodens des 

ders befindet fi ein Sperrhahn; auch muß alle Luft aus dem 
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Heber und aus dem Apparate ausgetrieben werden, bevor derfelbe 
in Ihätigkeit treten Tann. - Der Heber muß in das Faß, welches 
zur Aufnahme der gelärten Fluͤſſigkeit beſtimmt ift, eingefenft wer: 
den, fo daß bloß der Lufthahn offen bleibt; die Speiferdhre Y muß 
mit dem Kaffe, in welchem fich die ungellärte Fluͤſſigkeit befindet, in 
Verbindung gebracht werden, wobei auch bier der Lufrhahn offen zu 
laffen if. Der Apparat kann gereinigt und in Ordnung erhalten 
werden, indem man die Gewinde T,T und V,V abfcdyraubt, wo 
dann dad MWafchleder herausgenommen, ausdgewafchen und getrofnet 
werden kann, im Falle der Apparat nicht beftändig in Thärigkeit iſt. 

Ich befchränte mich übrigens bei der Verfertigung diefer Ap- 
parate nicht auf die bier befchriebenen Formen und Dimenfionen, 
fo wenig als ich die Anwendung der Kohle, des Kieſes oder bed 
Sandfteined zum Klären und Filtriren für meine Erfindung ausgebe. 





IX. 


Ueber den Apparat des Hrn. Pelletan zum Cindifen des 
geflärten Runkelruͤbenſaftes bis auf 35° des Araͤometers. 


‚Aus dem Journal des connaissances usuelles. Mai 1834, ©, 249 
Mit Abbildungen auf Tab. 1. 





Wir haben nach reiflicher Prüfung des Apparates, welchen Kr. 
Pelletan zum Behufe der Eindikung des geflärten Runkelrüben- 
ſaftes bis zu jener Conſiſtenz, bei welcher der Zuker aus demſelben 
kryſtalliſirt, erfand, die Ueberzeugung gewonnen, daß ed keine be- 
quemere, vortheilhaftere und wohlfeilere Methode den Syrup im 
luftleeren Raume einzudiken gebe, als jene des Erfinders. Ja, was 
noch mehr iſt, wir muͤſſen ſogar geſtehen, daß ſein neuer, fuͤr die 
Runkelruͤbenzuker-Fabrikation beſtimmter Apparat jenen Apparat, 
den er zum Behufe der Raffination des Rohrzukers erfand, und den 
wir kuͤrzlich bekannt gemacht haben, noch weit übertrifft; der Dampf: 
ſtrahl erzeugte und unterhält hier nicht nur den luftleeren Raum, 
fondern er leiter den im Inneren des Keffeld erzeugten Dampf auch 
in den doppelten Boden, durch welchen derfelbe geheizt wird, fo daß 
der Verbrauch an Brennmaterial mithin um die Hälfte vermindert 
wird. Mir find daher der Meinung, daß diefe neue Erfindung die 
" Runfelrübenzufer : Fabrikation auf eine höchft vortheilhafte MWeife ab: _ 
ändern-dirfte, und finden uns dadurch veranlaßt, den neuen Ap⸗ 
parat fo ſchnell als moͤglich bekannt zu machen, 

Ehe wir jedoch in die Beſchreibung des Apparates eingehen, 
ſey es uns erlaubt, eine Frage, die fuͤr dieſen Induſtriezweig von 
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höchfter Wichtigkeit ift, Furz abzuhandeln. Bei den zahlreichen Vers 
fuchen, welche bisher in Betreff der Vervolllommnung der Methos 
den, nach welchen der Runkelrübenfaft bis zur Syrupconfiftenz eins 
gebift wird, angeftellt worden, herrfchte allgemein die Idee vor, daß 
der Saft eine um fo größere Veränderung erleide, je länger er ber 
Einwirkung der Hize audgefezt iſt. In Folge diefes Principes was 
ren beinahe alle Verſuche dahin gerichtet, die Fluͤſſigkeit in fehr Heine 
Maffen vertheilt ſchnell zu concentriren, fo daß jeder einzelne Theil 
nur kurze Zeit über mit der Hize in Berührung fam. Der Apparat 
des Hrn. Allez, die Eindilung auf Platten, die Anwendung von 
Gplindern, welche mit Dampf geheizt find, und an deren äußerer 
Oberfläche man eine durch ein Metallgemwebe geleitete Schichte Fluͤſ⸗ 
figkeit laufen läßt 2c., haben offenbar feinen anderen Zwek, und koͤn⸗ 
nen auch Feinen anderen Vortheil haben, als den die Zeit, während 
welcher der Syrup erbizt ift, abzufärzen. 

Dieſe Idee ift an und für fih, und dann richtig, wenn die 
Eindampfung, indem fie unter dem atmofphärifchen Druke gefchieht, 


— eine Erhoͤhung der Temperatur, die uͤber 100 Grade betraͤgt, mit 


fi) bringt. Deſſen ungeachtet hat aber die Abkuͤrzung der Zeit, 

während welcher die fchädliche Einwirkung Statt findet, bisher noch 

feine großen Vortheile gewährt, und nirgendwo haben, fo viel wir 

wiffen, die Zabrifanten aus 87% zuferhaltiger Stoffe mehr dann 6 Pfo. 

Irpftallifirbaren Zufer erhalten; d. 5. fie haben, da In den Runfel- 

rüben befanntlich Feine Melaffe enthalten ift, durch ihr Verfahren 
2%, Pfd. folder Melaffe erzeugt. 

Wenn ed aud von großer Wichtigkeit ift, die Einwirkung* der 
Märme, wenn diefelbe fchädlich if, abzukuͤrzen, fo wird dieß doch in 
jenen Fällen, in welchen die Wärme im Iuftleeren Raume bis auf 
65° vermindert ift, und in welchen folglich eine Ummandlung des Zukers 
in Melaffe unmöglich ift, ganz unndthig feyn. Daß dieß bei dem 
Apparate des Hın. Pelletan wirklich der Fall ift, erhellt aus den 
Derfuchen, die damit angeftelle wurden; man braucht, um fich hievon 
zu überzeugen, nur zu bedenfen, daß 1500 Pfd. Syrup 11 Mal 
hinter einander In dem Apparate eingedift, und dann wieder vers 
dinnt wurden, ohne daß ſich die Quantität des Frypftallifirbaren Zus 
kers hiebei merklich vermindert hätte. Bei diefen 11 Mal auf ein: 
ander folgenden Operationen war der Syrup nothivendig 11 Stun: 
den lang einer Temperatur von 65° audgefezt, und das Reſultat 
zeigt, daß diefe fortgefezte Einwirkung der Wärme feinen Einfluß 
auf die Natur ded Zukers hat, wenn die Temperatur nicht über 65° 
beträgt, und wenn die Operation im luftleeren Raume gefchieht. 

Die Refultare, die man auf den englifchen Eolonien durch Eins 
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dilung des Rohrzuferfaftes in den Howar d' ſchen Apparaten erhielt, _ 
- beflätigen die hier aufgeftellten Säze. Der Ertrag an Eryftallifirbas 
rem Zuker hat fih um ’ vermehrt, und die Melafje verminderte fich 
in Folge der Einführung diefer Apparate beinahe auf Nichts. Aus 
Alem, was oben gefagt worden, geht num hervor, daß es fich ges 
genwärtig nicht mehr um die Erfindung von Apparaten handelt, in 
denen Meine Quantitäten Runkelruͤbenſaft ſchuell eingedift werden 
Eonnen, fondern daß man ſich im Gegentheile jener Vorrichtungen bes 
dienen müffe, bei denen man mit großen Quantitäten Fluͤſſigkeit ars 
beiten Tann, ohne daß jedoch die Temperatur im luftleeren Raume 
auf mehr dann 65° erhöht wird. Der Apparat des Hrn. Pelle: 
tan entfpricht nun diefen Anforderungen, und wird daher, wie wir 
überzeugt find, um fo allgemeinere Anerkennung finden, als er im 
Vergleiche mit anderen Vorrichtungen, namentlich mit jener des vn. 
Roth, fo günftige Refultate gab. 

In der beigefügten Zeichnung fieht man den Apparat des Hrn. 
Pelleran in Fig. 25 im Längendurchfchnitte und in Fig. 29 im 
Grundriffe; Fig. 30 ift ein Querdurchſchnitt des Keffels. 

AA ift ein halbeylindrifcher Keffel von 20 Fuß Länge auf 
2 Fuß im Durchmeffer. Diefer Keffel ift in einem anderen Keffel, 
welcher den doppelten Boden BB bilder, enthalten. Das Ganze ift 
mit einem gedrüften Bogendekel CC bedekt, und ruht auf den 
Süßen V, V, V. 

D ift ein cylindriſcher Verdichter von 6 Fuß Höhe auf 15 Zoll 
im Durchmeffer; an ihm befinder fih ein Hahn mit einem Ziffer: 
blatte I, welcher die Quantität des Falten Waſſers, das die Hälfte 
des durch die Verdampfung entftehenden Dampfes verdichten muß; - 
regulirt. MR ift ein Hahn, der den Verdichter nach Belieben entwe— 
der mit einem MWafferabzuge oder mie einer Pumpe in Verbindung | 
bringe, mit welcher man dad warme verbichtete Waſſer an irgend 
einen Ort der Anftalt, wo man deffen bedarf, ſchaffen kann. 


H ift ein Hahn, der einen Dampfftrahl von drei Atmofphären 
in die Kugel G fchafftl. Der Dampf dieſes Strahles wird durd) 
die Nöhre O, O, O in den doppelten Boden des Kefield gebracht, 
wo er zur Erwärmung dient. Der Dampfitrahl übt im Moriber: 
geben im Verdichter D feine Auffaugung aus; er treibt zuerft alle 
Luft aus demfelben, und jagt fie in den doppelten Boden, aus wels 
chem fie dann durdy den Habn R entweicht. Wenn der Keffel in 
Sud komme, fo gelangt deffen Dampf durch die Röhre P,P,P in 
den Verdichter, aus welchem fie von dem Dampfftrahle wieder aufs 
gezogen und in den doppelten Boden geleitet wird, fo daß dieſer 


N 
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leztere .alfo fowohl dur den Dampf bed Dampffirahles; als durch 
den aus dem Eprup emporfteigenden Dampf erhizt wird. . 


Aus den Verſuchen des Hrn. Pelleran geht hervor, daß ein 
Dampfftrahl fo viel Dampf mit ſich fortreißt, als er felbft Dampf 
bält; das Sieden des Kefjeld würde folglicy unterhalten, und aller _ 
Dampf fortgefhafft. werben, ohne daß man ein Verdichtungswaffer 
nöthig hätte. Aus einer ganz einfachen Berechnung ergibt fich jes 
doch, daß auf diefe Weile zwei Mal fo. viel Dampf in den. doppels 
ten Boden gelangen würde, als noͤthig iſt. Um dem Verbrauche dies 
ſes Dampfüberfhuffes zu fteuern, muß der Einfprizungshahn fu ges 
dffnet werden, daß die Hälfte ded Dampfes, der fi aus dem Keffel 
entwifelt, verdichter wird, und auf diefe MWeife wird während der 
ganzen Dauer der Operationen beftändig ein luftleerer Raum von 
20 Zoll Quekſilber erzeugt und unterhalten, 


Der Hahn L ift dazu beftimmt, den Verdichter von dem Keffel 
zu trennen, und muß gefchloffen werden, wenn in diefem lezteren 
zum Bebufe der Entleerung ein Druf ausgeübt wird. Der Hahn M 
liefert einen Dampfftrahl, der fo viel atmofphärifche Luft in den 
Keffel ſchafft, daß ein Druf von 18 bis 20 Fuß Waſſer in demfel: 
ben entfteht. Diefer Druf dient dazu, die in dem Keffel enthaltene 
Flüſſigkeit Schnell aus demfelben auszutreiben, und fie an einen bes 
liebigen, ſelbſt über dem Niveau des Apparates gelegenen Ort zu 
ihaffen. Die Fluͤſſigkeit entweicht nämlidy durch die Röhre S, welche 
bis zu T hinab reicht, wo ſich eine Vertiefung befindet, die das voll⸗ 
fommene Entleeren des Apparates geftattet. Eben diefelbe Röhre 
- dient audy zum Füllen des Keffelde. Der Hahn E communicirt mit 
den einzufuͤllenden Fluͤſſigkeiten; der Hahn F hingegen geftattet je: 
nen, welche hinaus befördert werden follen, einen Ausweg. 

Die gemeinfchaftlihe Röhre O leitet den Dampf, der in den 
Dampferzeugern erzeugt wird, herbei. An dem Ende des Keffels 
und in der Nachbarſchaft des Hahnes R befinder ſich eine durch eis 
nen Echraubenftöpfel verfchloffene DOeffnung, durdy welde man, fo 
oft der Keffel innen gereinigt werden foll, zu diefem Behufe ein 
geeignetes Inſtrument einführen Fan. Laͤngs des Apparates find 
zu je zweien Geiten mit Glas befezte Deffnungen angebracht, durch 
welche man in das Innere defjelben ie und fehen Fann, was 
darin vorgeht. 

Die Länge des Kefjeld kann durdy eine Scheidewand in zwei 
Faͤcher abgetheilt ſeyn, ſo daß das dem Verdichter entſprechende 
Drittheil zur Eindikung der Syrupe beſtimmt iſt, waͤhrend die bei— 
den anderen Drittheile zur nn und Erwärmung des abge⸗ 


Pelletan’s Apparat zum Einditen des geflärten Runfelrübenfaftede. 43 , 


ſchaͤumten Saftes bis auf 15° dienen. Es verfteht ſich von felbit, 
dad in diefem „Falle jedes einzelne Fach mit feiner eigenen Röhre 
und mit den gehdrigen Fuͤllungs- und ee ie verfehen 
feyn muß. 

Der eben befchriebene Apparat bietet eine Heizoberflaͤche von 
60 Quadratfuß dar, und verdampft eben fo viele Fluͤſſigkeit, als 
. eine Ähnliche durch Dampf von drei Armofphären erhizte Oberfläche 
verdampft. Denn unter dem armofphärifchen Drufe ſiedet die Fläfs 
figfeie erft bei 100°; der angewendere Dampf hat 135°, und der 
Unterfchied beträgt aljo 35°; in dem Apparate hingegen fiedet die 
Slüffigkeit bei 65°, der Dampf, der denfelben erhizt, und der feinen 
Druf bat, hat 100°: folglidy beträgt der Unterfchied auch hier 35°. 


Aus diefen Daten und Angaben Fann jeder Fabrifant berechnen, 
welche Refultate er von dem befchriebenen Apparate zu erwarten hat. 
Man wird bemerken, daß fih Hr. Pelleran bei feinem feiner Ap— 
parate der Schlangenröhren bedient; überall befinden ſich an denfels 
ben nur beinahe ebene, unveränderlihe, und leicht zu reinigende Ober: 
flächen, während ‚die Schlangenrdhren theils wegen der Schwierigkeit. 
der Reinigung, theild wegen des häufigen Ausfiferns, welches an 
ihnen vorfommt, mannigfadhe Nachtheile mir ſich bringen, 

Die Quantität Falten Waſſers, die man bei diefem Apparate 
ndthig bat, beträgt nicht 5 Mal fo viel alö die Quantität des ver- 
dampften Waflers; fo daß alſo auf 30,000 Kilogr. zu verdampfen: 
den Waſſers, d. h. zur Behandlung von 300 Hectoliter Runkels 
rübenfaft, etwas weniger als 2 Liter Faltes Waller per Secunde 
nothwendig ſind. Zum Heben dieſer Quantitaͤt Waſſer aus einem 
Brunnen von 25 Fuß Tiefe iſt die Kraft von zwei Tag und Nacht 
arbeitenden, d. h. von vier Menfchen nörhig, und dieje Kraft durch 
Dampf ausgeibt kommt räglid auf 20 Sous zu flehen. An Or: 
ten, mo man fich- felbit dieje geringe Waſſermenge nicht verfchaffen 
fönnte, koͤnnte man das Waſſer, weldes zur Verdichtung gedient, 
nach dem Abkühlen noch ein Mal anwenden, fo daß alſo bis auf das, 
was durch Verdampfung verloren geht, immer daſſelbe Waller be= 
nuzt würde. 


Hr. Chartier, der alle Apparate ded Hrn. Pelleran ver: 
fertige, bat den bier befchriebenen für 15,000 Franken hergeſtellt; 
die Feine Dampfmaichine, womit das Falte Waſſer gehoben werden 
fol, liefert er für 3000 Franken, und den Abkühlungsapparat end: 
lich, wenn ein ſolcher udthig ift, für 2000 Fraufen. Es verfteht 
fih, daß hiebei die Aufhaffung des Dampfleſſels, und die Kojten 
der Aufitellung des Apparates nicht mit eingerechnet find, Hr, 
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‚ Shartier fordert als fein Erfinbungsrecht nur einen Theil ber gros 
“ sen Erfparniß an PBrennmaterial, die man bei dem Betriebe der 
Babrifation mir diefem Apparate macht. 


Wir erlauben und der Befchreibung des Pelletan'fchen Aps 
parated nur moch eine Furze vergleichende Weberficht der verfchiedenen 
bisher in Vorfchlag gebrachten Methoden, Syrupe im luftleeren Raume 
zu verfieden, beizufügen, indem eine ſolche Vergleichung vielleicht mans 
chen Fabrifanten fehr wuͤnſchenswerth ſeymn dürfte. 


Der Howard'ſche Apparat, deſſen Patent gegenwärtig in 
England erlofhen ift, befteht in einem großen, durch Dampf gebeizs 
ten Verſiedkeſſel; der. luftleere Raum wird nach Belieben durch Luft 
pumpen, weldye durdy eine Dampfmafchine in Bewegung gefezt wers 
den, hervorgebracht. Man kann ‚mit diefem Apparate wohl große 
Maffen Zuker verfieden, allein die Probe ift ungetreu, und die Ars 
beit ift fohwer zu reguliren. Der Aufwand an Brennmaterial ift 
um den ganzen Bedarf der Dampfmaſchine an ſolchem größer. Hr. 
Santerre harte fi zu England einen Howard'ſchen Apparat 
gefauft; man ſcheint denjelben jedoch, obſchon der Ankaufspreis 
100,000 Franken betrug, aufgegeben zu da man nie gehörig 
damit zu Stande fommen konnte. 


Howard hat aus feinem Patente einen bedeutenden Gewinn 
gezogen, und mehrere ſeiner Apparate wurden ſogar in die Colonien 
geſendet, wo man um % mehr und ſehr ſchoͤnen Zuker damit ers 
jeugte. Es fcheint, daß dieſer Apparar in Hinfiht auf den luft: 

‚ leeren Raum als Mufter zu betrachten ift, weil diefer Raum forts 
während erzeugt wird, und fich folglidd am Ende der Operation auf 
feinem Marimum befinden fann. Der Apparat bringt jedoch auch 
noch folgende Nachtheile mit fi: 1) ſieht man nicht, was im In- 
neren defjelben vorgeht; 2) ift die Probe, wegen der geringen Quan: 
tirät, die man auf ein Mal herausnehmen kann, unficher; 3) läßt 
er ſich nur langfam entleeren, wobei die Fluͤſſigkeit überdieß nur an 
einen Dre entleert werden kann, der tiefer liegt, als der Apparat; 
4) iſt er fehr oftipielig, und 5) bringt der Iufrleere Raum, den er 
erzeugt, einen großen Aufwand an Kraft und-Dampf mit ſich. 


Der Apparat, auf welchen Hr. Roth in Frankreich ein Patent 
nahm, beſteht aus einem mit Dampf geheizten Verſiedkeſſel mir dop— 
peltem Boden, und einem im inneren deffelben befindlichen Schlan- 

genrohre. Der Dampf wird in einem großen, zu deffen Aufnahme 
beftimmten Behälter durch einen Falten Wafferregen verdichter. Der 
MDaiter muß ſo groß ſeyn, daß er alles Waſſer, welches waͤhrend 
“Dauer eines Sudes angewendet wurde, fallen kann, und wird 
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zwifchen je zwei Operationen ausgeleert. Der Iuftleere Raum wird 
hergeftellt, indem man vor dem Beginne der Operation durch den 
ganzen Apparat fo lange einen Dampfftrom treten läßt, bis man 
ſchließen kann, daß feine Luft, ſondern bloß Dampf mehr in dems 
felben euthalten ift, wo man den Apparat dann fchließt, und Faltes 
Waſſer in denfelben einfprizt. Diefer am Anfange der Operation 
erzeugte luftleere Raum muß bis zum Ende derfelben fortbeftehen. 


Diefer Apparat nun hat vor dem Homward'fchen den Borzug 
voraus, daß die Dampfmafcine bei ihm entbehrlich ift, und daß 
feine Anfchaffung weniger koſtet. Die KHerftellung des luftleeren 
Raumes Foftet nur den Dampf, mit dem man den Apparat beim 
Beginne der Operation zu erfüllen hat. Webrigens theilt der Ap— 
parat alle übrigen Nachtheile, die dem Homward'fchen zur Laft kom⸗ 
men, und uͤberdieß erhält ſich der ein Mal erzeugte Iuftleere Raum 
nicht immer gleih. Es dringt nämlicdy immer etwas Luft ein, das 
Verdichtungswaſſer felbft gibt ſolche ab, und endlich entwikeln auch 
die Eyrupe, die etwas wenig gegohren haben, Kohlenfäure, deren 
man ſich nicht entledigen Faun; fo daß alfo der luftleere Raum am 
Ende der Operation nie fo vollfommen feyn wird, ald am Anfange 
derfelben, obfchon gerade am Ende wegen des höheren Grades von 
Eoncentration des Syrupes die größte Vollkommenheit des Luftleeren 
Raumes ndthig wäre. 


Bei Hrn. Bayvet zu Paris arbeitet feit längerer Zeit ein fols 
her Rot h'ſcher Apparat; die Refultate, die er gibt, find gut; allein 
er verbraucht eine fehr große Menge kaltes Waſſer, nämlid 90 Liter ° 
auf ein Zuferbrod von 10 Pfunden. Die Arbeit des Verſiedens iſt 
übrigens nicht regelmäßig, und ed fcheint, daß viele Brode oder 
Huͤte flefig werden. Die Gründe bievon find: 1) weil ber Ap« 
parat Luft enthält, weßhalb mehr Verdichtungsmaffer erforderlich ift, 
und 2) weil die Operationen gegen das Ende hin träg von Gtatten 
gehen, indem der Raum gerade in dieſem Zeitpunfte nicht genug 
Iufileer it. Der Roth'ſche Apparat ift ferner auch fehr theuer; 
der zu Honfleur errichtete kam auf 80,000 Franken zu ftehen, und 
doch fcheint der Eigenthimer nicht ganz damit zufrieden zu feyn, 
indem der Parifer Apparat beffer arbeiten foll; gleiche Bewandtniß 
bat es mit dem zu Marfeille errichteten Apparate diefer Art. 


Hr. Louvrier hat das Verfahren des Hrn. Roth an einer 
Vorrihtung, die er für Hrn. Gauvin erbaute, abgeändert. Er 
bat den großen Behälter, der als Verdichter diente, ganz befeitigt, 
und das Verdichtungswafler in einen Brunnen von 32 Fuß Tiefe 
geleitet, fo daß diefes Waſſer in dem Maße, in welchen es zufließr, 
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wieder abfließt, und alſo deu Verdichter nie erfiillen kann. Diefe 
Einrichtung, die wohl den Umfang des Apparates Kleiner madht, be: 
dinge übrigens Feine Verbefferung an dem Verfahren felbft: der luft— 
leere Raum erhäle ſich nicht beffer, und der Verbrauh an kaltem 
Waſſer ift noch größer; denn von zwei artefifchen Brunnen dient der 
eine dazu, das Waſſer zu liefern, während der andere für den Abs 
fluß deffelben beftimme ifl. Der Apparat, der durch eine Dampf: 
maſchine in Bewegung gefezt wird, hat mehr ald 60,000 Franken 
gekoſtet. | 

Hr. Degrant zu Marfeille hat feinen Apparat nad einem 
Principe erbaut, welches in Beziehung auf die Verdichtung der 
Dämpfe von den früher angegebenen Vorrichtungen abweiht. Er 
wendet einen Keffel an, der durch ein Schlangenropr, und nicht durch 


einen doppelten Boden erhizt wird; er verdichtet die Dämpfe von 


Außen, indem er fie durch ein fehr großes Echlangenrohr von 5 bis 
600 Fuß, auf welches ein Wafferregen fällt, leiter. Das Sclans 
genrohr felbft befinder fich in einem weiten, 20 Fuß, hohen Cylinder, 
in welchem die Wärme des angewendeten Waſſers einen falten Luft: 
from erzeugt, der fowohl das Schlangenrohr als das regenartig her= 
abfallende Waſſer abkühle. Die Verdichtung wird alfo bier nicht 
durch Einfprizung von Faltem Waſſer in das innere, fondern durch 
einen Außerlich wirkenden Falten Wafferregen erzeugt, fo daß man 
immer diefelbe Quantität Waffer benuzen far, die durch Verduͤn— 
ftung verloren gehende Menge jedoch abgerechnet. Uebrigens erzeugt 
Hr. Degrant den luftleeren Raum am Anfange der Operation auf 
diefelbe Weiſe, auf welche er an den übrigen Apparaten erzeugt 
wird, fo daß fein Apparat alfo diefelben Nachrheile mit den anderen 
theilt. Um diefen zum Theil abzuhelfen, hat er einen eigenen Raum 
angebracht‘, in welchen er nach Belieben einen Dampfſtrom leiten 
fann, um die Luft aus demfelben auszutreiben, und auf diefe Weife 
einen Theil des verloren gegangenen Iuftleeren Raumes herzuftellen. 
Er wendet auch einen doppelten Keffel an, in welchen er die vers 
fottene Maffe bringt, ehe er fie in den Kuͤhlapparat gelangen läßt. 
Der Apparat des Hrn. Degrant ift alfo complicirt, und bes 
fteht uͤberdieß aus vielen Schlaugenrohren, die befanntlich vielen Un: 
fällen ausgefezt find, weil fi) die Meralle, welcdye zum Zuſammen⸗ 
Idrhen der einzelnen Stüäfe dienen, ungleih ausdehnen. Diefe-Me: 
thode dürfte ſich in allen jenen Kocalitäten, in welchen man fidy un: 
möglich einen Liter Waller per Secunde — dad Marimum Faltes 
Maffer, welches zum Verfieden von 600 Zuferbroden in einer Tage: 
arbeit von 10 Stunden erforderlid — verfchaffen Fann, als nuͤzlich 
erweifen. Uebrigens Fonnen alle diefe Apparate an wafjerarmen Or⸗ 
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ten angewendet werben, indem fie das Waſſer dadurch, daß fie dal- 
felbe emporheben, und in Form eines Regens herabfallen laffen, ab: 
fühlen. Die Koften ded Degrant'ſchen Apparates laffen fich ge: 
genmwärtig noch nicht genau beflimmen, indem der Erfinder noch feis 
nen in hinreichend großen Maßftabe erbaut hat; jener, der zu Mar: 
feille errichter ift, ift fehr Klein und fehr unvollfommen; doc) fcheint 
fi) aus verfchiedenen Daten zu ergeben, daß ein sollfommener Ap⸗ 
parat dieſer Art 30 bis 40,000 Franken koſten duͤrfte. 


Hr. Braam ging von einer ganz anderen Idee aus, als ſeine 

Vorgaͤnger. Man hatte ſchon oͤfter verſucht, die Zukerſyrupe bei 
einer niedrigen Temperatur nicht im luftleeren Raume, fondern da: 
durch zu verdbampfen, daß man fie über große Maffen Luft leitete; 
Braam hatte die "dee, diefe Luft warm anzuwenden, und fein Ap— 
parat ift nach diefem doppelten Principe erbaut. Sein Keffel ift 
offen, und wird durch einen doppelten Boden gebeizt. Er har eine. 
durchlöcherte Scheidewand, unter welche ein Gebläs einen Luftftrom, 
der vorher erhizt worden, leitet. Diefer Apparat gewährt den Bors 
theil, daß die Arbeit offen von Statten geht; allein es entfteht da- 
bei eine ungeheuere Menge, Schaum, und 28 ift auch noch nicht er⸗ 
wieſen, daß ein fo großer Zutritt der Luft dem Zuker nicht ſchadet. 
Es iſt uͤbrigens eine große mechanifche Kraft nothwendig, um diefe 
Euftquanritäten durdy den Syrup zu treiben, und diefe Kraft gebt 
rein verloren, wenn man im luftleeren Raume bei einer niedrigen 
Temperatur ohne diefen Aufwand auch Zufer fieden kann. Das Ge: 
bläs complicirt daher auch den Apparat fo fehr, daß er auf 66,000 
Franken zu ftehen fommt, den täglihen Verbrauch ber Dampf: 
mafchine an Brennmaterial nicht in Anfchlag gebracht. ß 


Hr. Desrosnes bietet den Zukerraffineurs einen Apparat an, 
den man bei ihm im Kleinen fehen fann, und der fehr gut arbeiten 
fol. Diefer Apparat, welcher auf demjelben Principe beruht, wie 

jener Degrant's, hat die Priifung im Großen noch nicht beftans 

den; wir enthalten und daher um fo mehr eines Urtheiles darüber, 
als wir deffen Preis nicht ein Mal annäherungsweife zu beftimmen 
im Stande find. 


Nach allem diefem fcheint und, daß jeder Raffineur über den 
Apparat, defien er fih zum Verſieden ded Syrupes bedienen will, 
folgende Fragen zu ftellen hat: Was fofter der Apparat? Iſt der 
lufileere Raum, der fich in ihm erzeugen läßt, gut? Iſt der Vers 
brauh an Dampf auf das Minimum reducirt? ft der Bedarf an 
kaltem Waſſer auf das Minimum gebracht? Iſt die Probe gut und 
zuverläffig? Kann der Apparat ſchnell geleert und gefüllt werden? 


48 Boue’s filberner Alkoometer mit Centefimaleintheilung ꝛc. 


Iſt er einfach, feft und wenigen Reparaturen unterworfen? Kann 
man in denfelben hineinfehen, um den Gang der Arbeit zu beobs 
achten? Gibt er endlich gute Producte? Allen diefen Bedingungen 
entfpricht nach unferer Weberzeugung Fein Apparat vollflommener, als 
jener des Hrn. Pelletan. 





i X, 

Befchreibung des filbernen Alkoometers mit Gentefimaleins 
theilung des Hrn. Pl. Boue, ſammt dem dazu gehöris 
gen Lineale zur Correction der Veränderungen, welche 
durch den Wechfel der Temperatur entftehen. 


Aus dem Journal des connaissances usuelles. Mai 1854, ©. 252. 
Mir Abbildungen auf Tab. J. 





Der Alfoometer des Hrn. Boue hat vor allen übrigen bisher 
befannt gewordenen Inſtrumenten diefer Arc den Vorzug, daß ſich 
an dem Schafte deffelben die ganze hundertgradige Scala befindet, 
während diefe Scala früher wegen ihrer großen Länge nicht an eis 
nem einzigen Inſtrumente angebracht werden Fonnte, fondern auf 
mehrere vertheilt werden mußte. Man brauchte daher mehrere Syn: 
firumente, deren Wechſel Zeitverluft veranlaßte, deren Anfchaffung 
oft doppelte und dreifache Auslagen machte, und die nothmendig 
auch mehr Zufällen ausgefezt waren. Bei dem neuen Alloometer 
find alle diefe Unannehmlichfeiten befeitigt, und man fann an einem 
vierefigen Schafte mittelft zweier beweglicher Gewichte die ganze 
hundertgradige Eintheilung des Inſtrumentes vom Waſſer bis zum 
abfoluten Alkohol anbringen. Ein Blik auf die in Fig. 33 geges 
bene. Zeichnung wird genügen, um zu zeigen, auf weldye Weife man 
ſich des Inſtrumentes bedient. : 

Der Alkoometer dient, wenn er bloß mit dem einzigen, unbe: 
weglichen, und an feinem unteren Ende befeftigten Gewichte A vers 
fehen ift, zum Meffen der Stärke aller geiftigen Zläffigkeiten von 85 
bis zu 100 Graden; find die Flüffigkeiten hingegen ſchwaͤcher, fo 
legt man auf diefes erfte Gewicht das Zufazgewicht B, auf welchem 
fih die Zahlen 55 bis 85 bemerkt finden, und haben die Fluͤſſig⸗ 
feiten unter 55°, fo nimmt man diefes Zufazgewicht B ab, und 
bringt dafür das Gewicht C an, auf weldyem die Zahlen O bis 55 
verzeichnet find. 


.„ Der Alfoometer allein kann jedoch nur die fcheindare Stärke 
"geiftigen Fluͤſſigkeiten andeuten, indem diefelben, je nachdem ihre 


X über oder unter 15° fteht, ftärfer oder ſchwaͤcher zu 


# 
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feyn fcheinen, als fie wirklich find. Der Erfinder des Alloometers, 
Hr. Gay-Luſſac, hat diefem Uebelftande durch eigene Tabellen, 
mit deren Hälfe man die fcheinbare Kraft jedes Mal in die wirt: 
lihe umwandeln kann, abgeholfen. Nach diefen Tabellen hat nun 
Hr. Boue fein Correctionslineal entworfen, fo zwar, daß diefe Ta⸗ 
beilen zur Prüfung der Genauigkeit des dezteren dienen fbnnen. Das 
Inſtrument ded Hrn. Boue hat vor dem gedruften Zabellen ben 
Vortheil voraus, daß man mit demfelben die geringften Bruchtheile. 
der Thermometergrade in Anfchlag bringen kann, und daß man auf 
den erften Blik die alten der hundertgradigen Eintheilung entfpres 
chenden Grade, die im Handel unter dem Namen der holländifchen 
Probe, 22 Grad, %, ꝛc. bekannt find, erfährt, fo zwar, daf 
man auf der Kehrfeite der hundertgradigen Scala die ganze Ein: 
theilung des alten Aräometerd von Gartier haben Kann. 

Das Inſtrument befteht, wie mau aus Fig. 31 und 32 erfieht, 


aus drei parallelen Linealen, von denen zwei durch kleine metallene 


Bänder A an einander firirt find, während ſich das dritte zwifchen 
den beiden erfteren hin und her fchieben läßt, fo daß der Heine 
Pfeil C, der auf demfelben verzeichnet ift, die ganze Thermometer: 
frala, die man an dem oberen Lineale bei D angebracht fieht, durchs 
laufen Fann. Ä 
" Nachdem man nun mit Hilfe des hundertgradigen Thermome- 
terd die Temperatur der Fläffigkeit, die man probiren will, beftimmt 
bat, fezt man den Heinen Pfeil C des beweglichen Lineals unter den 
entfprechenden Grad der Thermometerfcala, welche in der Mitte des 
oberen firirten Lineald angebracht if. Wenn der Alloometer bier: 
auf in die zu pruͤfende Fluͤſſigkeit untergetaucht worden, fo fucht 
man den Grad, den dad Inſtrument durch feine Eintauchung ange: 
zeigt bat, auf dem: unteren unbeweglichen Lineale, wo dann der 
Punkt, an welchem diefer Grab dem mittleren Lineale entfpricht, 
den Grad der wirklichen Stärke der Flüffigkeit andeuten wird. Der: 
felbe Gentefimalgrad deutet unmittelbar: oberhalb die entſprechenden 
Grade der alten Scalen Cartier's und Borie's an. 

Das Lineal ift, wie Fig. 31 und 32 zeigt, an beiden Seiten 
graduirt; in Fig. 31 deutet der Pfeil C auf eine Temperatur von 
20°, und man fiebt bier, daß der Grad der wirklichen Stärfe 
unter jenem der fcheinbaren Stärke fteht; in Fig. 32 hingegen ift 
die Temperatur zu 15° angenommen, wo die wirkliche ER mit 
der fcheinbaren eine und dieſelbe ift. 

Da der Einfluß der Temperatur, wenn diefelbe unter 15° des 
hunderrgradigen Thermometers beträgt, ohne Nachtheil unberuͤkſich⸗ 
tigt gelaffen werden kann, indem ein Unterfchied von 7 bis zu 8 sn 
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mometergraden erforderlich ift, um, wenn bie Fluͤſſi igkeiten ſchwach 
find, einen Grad des Alkoometers aufzuwiegen, fo hat Hr. Bone, 
um feinem Gorrectiondlineale Feine gar zu große Ausdehnung zu ges 
ben, die Graduirung erft beim fünfzehnten Grade des Alkoometers 
begonnen. 


XI. 

Neue Methode Glas mit Metallen oder anderen Subſtan⸗ 
zen zu verbinden, worauf ſich John Gunby, Kuͤnſtler 
zu George⸗Street Sand⸗pits, Birmingham, am 11: Fe⸗ 
bruar 1851 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Mai 1834, S. 176. 





| Der Zwek diefes Patentes befteht im einer neuen Methode an 
verfchiedenen metallenen Gegenftänden mannigfache Verzierungen aus * 
gefchliffenem Glafe anzubringen, welche Methode hauptfächlich zum 
Verzieren von Vaſen, Bechern, Leuchtern und anderen zur Schau 
dienenden Lurusdartifeln ihre Anwendung finden dürfte, Die herr: 
liche Clarence-Vaſe, die Färzlih in London zur Schau ausgeftellt 
gewefen, wurde nad) dem Verfahren des Patentträgers verfertigt. , 


. Der Patentträger erläuterte feine Erfindung in der Befchreibung 
feined Patentes nur durch ein einziges Beifpiel, welches jedoch ge: ' 
nügen wird, um fich einen Begriff davon zu machen, und um zu 
zeigen, daß diefes Verfahren an verfchiedenen Gegenftänden befolgt 
werden Fann. 


Man verfertigt fih alfo 3.8. eine Vaſe aus Metall * Glas⸗ 
plaͤttchen oder Taͤfelchen, die von verſchiedenen Formen und Figuren 
ausgeſchnitten werden, und nach der gewoͤhnlichen Methode, Glas 
zu biegen, eine ſolche Biegung erhalten muͤſſen, daß fie an die aͤu— 
Bere DOberfläcye der metallenen Vaſe paffen. Diefe gebogenen Glas: 
ftäfchen werden dann an beiden Seiten nach einem beliebigen Mus 
fter gefchniten, und einzeln an einem dünnen Metallplättchen von 
der Grdße und Form der Glasſtuͤkchen angebracht. Wenn das Glas 
an der inneren Fläche nach irgend einem Mufter oder irgend einer 
Zeichnung mit Deblfarbe bemahlt worden, wird ed auf die gebogene 
Metallplatte gekittet, oder dadurch daran befeftigt, daß man die 
Ränder der Metallplatte aufbiegt. Endlich werden diefe Glasſtuͤk⸗ 
ben fammt den Metallplättchen an der Vaſe befeftigt, zu welchem 
Behufe an dem hinteren Theile der Metallblaͤttchen Heine Zapfen 
angebracht find, die durch die Subftanz der Vafe gehen. 
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Dieß iſt das ganze Verfahren des Patentträgerö, an welchem, 
wie es fcheint, nichts Neues ift, da man Glasfluͤſſe ſchon Tängft 
verfchieden zu faffen, oder auf metallenen Oberflächen zu befeftis 
gen wußte. 





XI. 


Bericht des Hrn. Baron Séguier über das einfahe Mi: 
Froffop des Hrn. Carl Chevalier, Dptifers zu Paris, 
Palais-Royal, Galerie de Valois, Nr. 163. 


Im Auszuge aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. as 
nuar 1834, S. 17. Zur 





Das Mikroſkop, welches urfprünglich aus einem einfachen Kuͤ⸗ 
gelchen aus Glas, oder aus einem anderen durchfichtigen Körper be: 
ftand, erhielt feine erften Vervolfommmungen auf Koften feiner Ein: 
fachheit; und wenn durch die Verbindung mehrerer Gläfer auch die 
Abirrung oder Farbenzerftreuung der fphärifchen Gläfer und die Strahs 
lenbrechung vermieden wurden, fo wurden diefe Vortheile doch durch 
die Umkehrung des Bildes bedeutend gefchmälert. Dad einfache Mi⸗ 
froffop, welches vergrößerte ohne umzufehren, verdient bei allen 
Beobachtungen, bei denen die Hand den Augen zu Hülfe kommen 
muß, unftreitig den Vorzug; ed war daher von größter Wichtigkeit, 
ihm diefe ſchaͤzbare Eigenfchaft zu erhalten, und dabei die Deforma⸗ 
tionen und die falfchen Farben, welche die Gegenftände annahmen, 
zu befeitigen. Man ftellte daher auch verfchiedene Verſuche hierüber 
an, und blieb größten Theils bei der Anwendung von Scheidewäns 
den, die dad Sehfeld des Glafes befchränken, und nur jenen Theil 
ded Bildes zeigen, an welchem die Deformation gering oder kaum 
merklich ift, ſtehen. Diefes Hilfsmittel ift jedoch hoͤchſt unvollkom⸗ 
men; ja es Ift eigentlich gar Feines, indem es den Fehlern nicht 
abhilft, fondern fie bloß zudekt. 


Die von Dr. Wollafton erfundene milroffopifche Dublette, 
welche aus zwei Linfen befieht, war die wefentlichfte Verbeſſerung, 
die das einfache Mikroffop erhalten hatte, ald Hr. Earl Chevalier, 
mit Hülfe der Erfahrungen feiner Vorgänger und reichlich mit theo⸗ 
retifchen und praftifchen Kenntniffen ausgeftattet, nach vielen Ders 
ſuchen auf eine neue Einrichtung der Linfen fam. Die Commilfion 
der mecbanifchen Künfte hat ſich von der Grdße des Sehfeldes, der 
Reinheit der Formen, der Klarheit des Lichtes dieſes Inſtrumentes 
durch vielfältige Beobachtungen überzeugt, und hat nun bie Ehre, 
folgenden Bericht darüber zu erftatten. | 

—— 
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Das einfache Mikroſtkop des Hrn. € hevalier beſteht aus ei⸗ 
ner vierekigen, meſſingenen Röhre, in welcher ſich mittelſt einer Zahn⸗ 
ftange eine ähnliche Röhre ſchieben läßt. An dem Ende dieſer lez⸗ 
teren Röhre ift ein Meiner, horizontal beweglicher Arm befeftigt, 
welcher Arm ſich in einen Ring endigt, der zur Aufnahme der vers 
fchiedenen Linfen dient. Die erftere diefer Röhren bilder den Körper 
des Inſtrumentes; fie wird mit ihrem unteren Ende entweder auf 
das Etui für das Mikroffop oder auf ein fonftiges, hiezu taugliches 
Geftell gefchraubt; fie ift ferner mit einem Objectträger und mit eis 
nem großen concaven Spiegel, der zur Beleuchtung dient, audges 
ftattet. Der Objectträger befteht aus einer Platte, auf der die Ges 
genftände, welche unterfucht werden follen, durch den Druf zweier 
Federn firirt werden können, und aus einer beweglichen Scheibe , in 
der fich Löcher von verfchiedenem Durchmeffer, welche als graduirte 
Scheidewaͤnde dienen, befinden. Der Mittelpunkt eines jeden Loches 
kann in die fenkrechte Achfe des Inſtrumentes gebracht werden, und 
mithin Finnen durch deffen Mündung nur jo viele von den von dem 
Spiegel zurüfgeworfenen Lichtftrahlen auf die Objecte gelangen, als 
zur gehdrigen Erleuchtung derfelben geeignet find. Der Objectträger 
ſelbſt iſt unbeweglich; die Linfe hingegen läßt ſich mittelft des Kno⸗ 
pfes der Zahnftange nähern oder entfernen, um die Brennweite zu 
fuhen; nur jenes Stüf, an welchem ſich die drehbare Scheibe bes 
findet, ift mit einem Scharniergelente verfehen, damit man daffelbe 
in jenen feltenen Fällen, in denen man feine Scheidewände anzu: - 
wenden braucht, herabfenten kann. Bei diefer Gelegenheir fey es 
uns erlaubt, auf den befonderen Nuzen diefer Meinen Vorrichtung, 
welche das Licht immer mit der Größe und der Natur der zu uns 
terfuchenden Gegenftände in Einklang bringt, aufmerffam zu ma= 
hen; diefe Scheidemände find nämlich für das Mikroſkop eben fo 
unentbehrlich, als es die Iris für unfer Auge ift, wenn wir gut 
mit demfelben fehen wollen; nur wer mit milroffopifhen Verſuchen 
nicht vertraut ift, wird dieß in Zweifel ziehen. 

Die Linfen des einfachen Mikroflopes des Hrn. Chevalier 
find in 5 Gruppen abgetheilt, die ſich in eigenen Faſſungen befinden, 
und mit Nr. 1 bis Nr. 5 bezeichnet find. Jede Faffung enthält, 
fo wie die Wollafton’fche Dublette, mehrere Linſen; allein dieſe 
Linfen find überdieß durch eine Scheidewand von einander getrennt; 
auch ift die Einrichtung der Gläfer und ihre Krümmung verfchieden. 

Bon den Nr. 1, 2, 3 und 5 enthält jeded zwei plans convere, 
über einander angebrachte Linfen; die convere Seite ift gegen den 
Beobachter, die flache gegen das Object gerichtet. Bei diefer Ein: 
sichtung hört die Kinfe felbft dann nicht zu wirken auf, wenn fie 
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mit einer Fluͤſſigkeit in Berührung fommt, was bei den boppeltscons 
veren Linfen mit kurzer Brennweite fo häufig Statt findet. Die 
Saffung Nr. 4 enthält drei Linſen von derfelben Einrichtung. Bel 
den Faffungen, die nur zwei Linfen enthalten, bringt Hr. Chevas 
lier, wenn diefelben von ungleicher Größe find, die Pleinere in die 
Mähe des Auges, wodurch dad Sehfeld vergrößert, und die Brenns 
weite verlängert wird. Wir bemerken hiebei, daß Hr. Chevalier 
ber erfte ift, der in Franfreih dem Beifpiele der HH. Wollafton 
und Prithard folgte, und Linfer aus Diamant, Saphir und 
Granat verfertigte. 

Die Linfen find ſaͤmmtlich nur einzeln gefaßt, und’ ſtehen nur 
durch ein. Schraubengewinde mit einander in Verbindung, fo daß 
man fie, wenn ed ndrhig Ift, von einander trennen fann, um auf 
diefe MWeife, je nachdem man fie einzeln oder in Verbindung mit 


einander anmwendet, eine aus der folgenden Zabelle erfichtliche Reihe 


von Bergrößerungen bervorzubringen. 


Saflung Nr. 1. Zwei Linfen jede mit einer 6Gmaligen Vergrößerung - 


Zufammen 12malige — 
Faſſung Nr. 2. Zwei Linſen jede mit a. = 
Zufammen 24 — — 


Faſſung Nr. 3. Zwei Linfen jede mit 20 — — 
Zuſammen 40 — — 


Die erſte Linfe mit. . 20 — · — 

Die zweite Linſe mit . 75 — — 

Die Iſte u. Stegepaart mit 100 — — 

Safung Nr. 4. Die dritte mit . A 220 — — 
J 240 — — 


| Alle drei zufammen mit 250 bis 270 — 
Faſſung Nr. 5. Die erfte Linfe allein mit 220maliger — 
Gepaart mit der zweiten mit 360 als Maximum. 


Die in den Faſſungen Mr. 1, 2 und 3 enthaltenen Gruppen 


find befonder® zur Beobachtung und Zergliederung gröberer Gegens 
fände beſtimmt; fie werden ald undurchfichtige Körper mittelft einer 
Luppe beleuchtet, die mit dem Rande der Platte des Obhjecttraͤgers 
articulirt. Bedient man fi diefer Nummern bingegen zur Unters 
fuhung durchfichtiger Körper, fo ift e8 wegen der geringen Bergrd: 
Berung, die fie gewähren, gut, wenn man den Gegenftand auf die 
Scheidewaͤnde herabfenft, und die Beleuchtung mäßige, indem man 
den Spiegel mit einer weißen Platte bedeft, um auf diefe Weiſe 
ein zerftreuteres Licht zu erhalten. 

Die Nr. 4 und 5 und ihre Unterabtheilungen, denn jede 
Linſe kann im Norhfalle auch einzeln für ſich angewender wers 
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den, geben dem Beobachter alle wuͤnſchenswerthen Grade von Ver⸗ 
groͤßerung. 

Um dad Maximum der Wirkung ſaͤmmilicher Linfen, und aller 
ihrer Verbindungen zu erhalten, muß man bie Beleuchtung immer 
mit der Vergrößerung, der Befchaffenheit und der Farbe des zu 
beobachtenden Körpers in. Verhältniß bringen; auch) muß man bie 
Linfe immer in ihre wahre Brennweite bringen, welche jedoch für 
jeden Punkt des Objectes, wenn daffelbe nicht volllommen flach ift, 
verfchieden ift. 

Die Beleuchtung durch den Spiegel und durch die Luppe Fön: 
nen bedeutend mitwirfen, wenn ein ſtarkes LKicht erforderlich if. 

Das Inſtrument ift Übrigens auch fo eingerichtet, daß man den 
zu beobachtenden Gegenftand auch direct betrachten kann, indem ſich 
die Linfe nach Links oder Rechts befeitigen läßt, ohne daß deßhalb 
deren Brennweite abgeändert wird. Man. kann die Linfen auch ges 
genfeitig austaufchen, ohne daß man deßhalb den Beobachtungs⸗ 
punkt verliert; ed braucht, um ihn nad) dem Auswechfeln der Linfe 
abermals zu finden, die Linfe nur durch Umpdrehen des Knopfes der 
Zahnftange in gehdrige Entfernung gebracht zu werden. 

Wir haben alle diefe fchäzbaren Eigenfchaften des Inſtrumentes 
bei dem täglichen Gebrauche deffelben durch die Erfahrung erkannt, 
und würdigen gelernt. Wir glauben jedoch, daß ſich das einfache 
Mikroffop leicht noch auf eine andere, in gewiſſen Fällen fehr nuͤz⸗ 
liche Weife benuzen ließe, nämlich auf folche Weife, daß die Gegen: 
ftände durch das directe Licht beleuchtet wärden. Es ift hiezu nichts 
weiter nothwendig, ald daß das Mikroſkop fo eingerichter wird, daß 
ed aus der fenkrechten Stellung in eine wagerechte gebracht werden 
Kann, bei welcher lezteren eine Menge von Beobachtungen, wie j. B. 
die Unterfuchung der Fläffigkeiten in den Släfchchen, in denen fie 
enthalten find, ohne daß man fie auf die Seite zu legen braucht, 
weit leichter angeftellt werden fbnnen. Die Intenſitaͤt des directen 
Lichtes kann noch erhöht werden, indem man baffelbe durch eine 
ftarfe Luppe, die in diefem Falle‘ die Stelle des Spiegels vertritt, 
und welche fo angebracht werden muß, daß ihr Brennpunkt mit 
dem zu beobachtenden Gegenftände zufammenfällt, treten läßt. Alles 
was zu gefchehen braucht, damit dad Yuftrument des Hrn. Ches 
valier auch auf diefe MWeife bequem angewendet werden kann, be: 
fteht in nichts weiter, ald darin, daß man deſſen Körper nicht an 
feiner Bafis firirt, fondern daß man ihn in einen Ring einreibt, der 
fih um fich felbft drehen läßt, und daß man dieſen Ring mittelft 
eined Scharniergelenfes an dem Ende eines auf den Sokel des Zus 
ſtrumentes gefchraubten Säule anbringt. Diefe Säule müßte aus 


Einfluß der neueren Verbindungen unter den Handwerkern ıc. 55 


zwei hohlen," concentrifch in einander angebrachten Röhren beftehen, 
fo daß fie nach Belieben verlängert oder verkürzt werden koͤnnte. 
Man kann bei diefer Einrichtung die Linfe auf gleiche Höhe mit 
dem Auge bringen, was für den Beobachter ſehr bequem ift. 

Wir glauben, daß dieſes Inſtrument unter allen bisher befaun 
ten das vollfommenfte iſt; und dieß ift nicht bloß die Anficht der 
Commiſſion, fondern auch jene der HH. Audouin, Brogniart, 
Brefher und Monat, die mit milroffopifchen Beobachtungen ſo 
innig vertraut find. 

Hr. Chevalier, eben fo gewandt in dem Gebrauche des Mis 
Eroffopes, als erfahren in dem Baue derfelben, hat die Bemerkungen 
der zahlreichen Gelehrten, mit denen er beftändig in Verbindung 
ſteht, gefammelt und erwogen; er war lange Zeit der. Freund 
Le Baillif’s, eines Mannes, der ſich fo außerordentlich viel mit 
dem Mikroſkope befchäftigte. Die glüflihen Nefultate, die wir vor 
uns haben, find die Früchte der immer folgenreichen Allianz der 
Theorie mit der Praris. Die Commiſſion fhlägt vor, Hrn. Che⸗ 
valier von Seite der Gefellfchaft eine Medaille für ia Erfindung 
zuzuerfennen. 





XOL 
Ueber den Einfluß der neueren Verbindungen unter den 
Handwerkern auf die Erfindung und Anwendung von 
Mafchinen, und über die Benuzung .der Dampfmaschine 
bei Bauten. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 556, ©, 8. !7), 





Da beinahe unter allen Glafien von Handarbeitern eine große 
- Feindfeligkeit gegen die Mafchinen zu den vorberrfchenden Stimmun⸗ 
gen gehört, fo war wohl ganz natürlich zu erwarten, daß die unter 
ihnen entftandenen Vereine und Verbindungen ihr Streben haupt 
ſaͤchlich auf eine Unterdrüfung der Maſchinen richten wuͤrden. Diefes 
Streben, welches ſich wirflid an vielen Orten ſchon thaͤtlich beurs 
fundete, hat jedody nichtd weniger als das bezwekt, was man erreis 
hen wollte, es führte micht nur nicht zu dem Zweke, den man fich 
geiezt hatte, fondern gerade zum Gegentbeile; ja man kann fagen, 
daß mehrere unferer fchäzbarften, wichtigften und finnreichften Erfins 
dungen im Felde des Mafchinenbaues ihre Eriftenz großen Theils 





47) Wir entlehnen biefen Auffaz, fagt dad Mechanic's Magazine auß ei⸗ 
ner Abhandlung, welche kürziich unter dem Zitel; „Character, object anı Ef. 
fect of Trade Unions“* bei Ridgway zu Eonden erſchien, und nn mit 
außerordentlicher Gewandtheit gefchrieben ift, A. d. 
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dem Thun und Treiben dieſer ihr eigenes Jutereſſe verfennenden 
Verbindungen. zu verbanfen haben. 

' Die Baumwollwaarenfabrifation gibt eines der. merfwärdigften 
und auffallendften Beifpiele für die eben gemachte Behauptung. Die 
Sabrifanten und Meiſter, überdrüffig der Tyrannei, welche die Der: 
eine der Spinner über fie ausübten, und überzeugt von dem Nach: 
theile, der ihrem Gewerbe dadurch erwachfe, wendeten fih, um dies 
fen Unannehmlichkeiten zu entgehen, fchon vor mehreren Jahren an 
die Mafphinenbauer, und forderten diefelben auf, eine felbfithätige 
Spinnmühle, d. 5. eine Spinnmafchine, die ihre Arbeiter ohne Bei: 
huͤlfe eines Spinners vollbringt, zu erfinden. Man hielt diefe Auf: 
gabe lange für unldsbar; die Schwierigkeiten, die der Ausführung 
einer ſolchen Maſchiue im Wege ftanden, fchienen ſelbſt dem erfins 
derifchften mechanifhen Genie unüberfteiglih, bis die Mechaniker 
endlich doch nad) und nach alle Hinderniffe überwanden,, und bis es 
Hrn. Roberts, einem der erften Mechaniker zu Mancheiter, gelang, - 
die Erfindung zur Reife und Vollkommenheit zu bringen. Das Aus 
Berordentliche der Leiftungen diefer Mafchiue befteht hauptfächlich im 
der Art und Weiſe, auf welche fie die Bewegung der Spindeln re= 
gulirt, wenn die Mule in ihr Geſtell zuruͤkkehrt. Während dieſes 
rüfgängigen Laufes, durch welchen die Mule beifäufig drei Mal in 
einer Minute Äber einen Raum von 4, Fuß geführt wird, wechfelt 
die Gefchwindigkeit der Spindeln naͤmlich fortwährend, und die 
dauert fo viele Stunden hindurch, als ſich diefelben mit Fäden fuͤl— 
len: die Spindeln zeigen, um mathematifch zu fprechen, eine wahre 
Slurion der Bewegung; denn ihre Gefchwindigkeit ift in Feinem von 
zwei auf einander folgenden Zeiträumen, wie kurz der Zwiſchenraum 
zwifchen denfelben auch feyn ma, immer eine und dieſelbe. Man 
kann diefe Mafchine bereitd in mehreren Spinnmüplen im Gange 
ſehen, und überall gibt fie Refultate, wie man fie von dem menfche 
lihen Genie nur immer erwarten Fonnte. 

Folgende Antworten, die Hr. Graham, ein fchottifcher Fabri: 
kant, vor jener Gommiffion gab, die bei dem lezten Parliamente mit 
einer Unterfuchung der Zabrifen und des Handels beauftragt war, 
wird zeigen, wie die Arbeiter die FZabrifanten geradezu zur Aufchaf: 
fung diefer Mafchine zwingen. 

„Wir zahlen in Glasgow den Spinnern einen weit höheren 
Kohn, ald man ihn in England für diefelben Nummern bezahlt, und 
defhalb wurden wir gezwuhgen, unfere Zuflucht zu Mafchinen, bei 
welchen die Spinner entbehrlich werden, zu nehmen.“ 

„Fr. Iſt Ihnen irgend eine Spinnmühle befannt, deren Eigen: 
thuͤmer die alten Mafchinen wegen der Handwerkervereine aufgaben, " 
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und neue felbftchätige Mafchinen dafür einführten? Antw. Ja, ich 
that dieß ſelbſt.“ 

„Fr. Haben Sie die ſelbſtthaͤtige Mule eingeführt, um von 
den Handwerkervereinen unabhängig zu werden? — Antw. Ich habe, 
bevor id) diefe Mafchine in meiner Fabrik einführte, die Plane der 
felben meinen Arbeitern vorgelegt, und ihnen gefagt: „Ihr treibt 
und entweder zur Annahme diefer Mafchinen oder zum Banferott, 
oder ihr bringt und dazu, daß wir unfer Gewerbe einftellen. Sch 
werde mir eine felbftchätige Mule von Manchefter fommen laffen; allein 
ich werde auch der lezte feyn, der damit fabricirt, wenn ihr um dens 
felben Lohn arbeiten wollt, den die Arbeiter in Lancafbire beziehen.’ 
Alles dieß war aber vergebens , und ich erhielt weiter Feine Antwort 
als folgende: „Das hilfe Alles nichts, wir haben befchloffen, unfes 
ren Arbeitslohn nicht vermindern zu laſſen.“ 

Die Einführung diefer Erfindung wird der Union der Spinner 
einen toͤdtlichen Schlag verfezen, und die Mitglieder derfelben werden 
fi) dann ihren Untergang lediglich felbft zuzufchreiben haben. Die 
fraglihe Mafchine kommt nun immer mehr und mehr in, Schwung; 
man fand, daß fie den Fabrifanten nicht nur von feinen Arbeitern 
unabhängig macht, fondern daß fie auch noch mehrere andere Vor: 
theile gewährt, und die Folge hievon wird feyn, daß felbft der Name 
der Baummollfpinner und ihre Thorheiten in Zukunft nur mehr ge: 
ſchichtlich bekannt feyn werden. 

Das Austreten der Arbeiter im Lancafhire aus den Dienften 
-der Baumeifter hat zu einer neuen fonderbaren und merkwürdigen 
“ Anwendung der Dampfmafchine geführt; nämlich zur Benuzung die: 
fer Kraft anftart der Menfchenhände, um beim Aufführen von Bau 
ten verfchiedene Baumaterialien auf die hoͤchſten Geruͤſte und überall 
bin, wo man ihrer bedarf, zu ſchaffen. So wird 5.3. gegenwärrig 
das herrliche Mauthgebaͤude zu Liverpool mir Hilfe des Dampfes 
aufgebaut. Wir halten diefe Sache für fo wichtig, daß wir feinen 
YAnftand nehmen, folgendes Schreiben eines der Baumeiſter dieſes 
Gebäudes, des Hrn. Samuel Holme, der anfänglicy durch die Wis 
derfpenftigfeit der Arbeiter großen Schaden litt, befannt zu machen. 

„Bor beiläufig 2 Jahren fingen die Maurer, die ich bei dem 
Baue des neuen Mauthgebäudes zu Liverpool verwendete, an, einige 
Zeihen von Unzufriedenheit und Widerfpenftigkfeit zu geben. Das 
Gebäude war fehr groß, erforderte außerordentlich viele Arbeit, und 
ich fand, daß die Arbeiter in dem Maße an Fleiß und Sorgfalt 
nachließen, ald der Bau mehr drängte, fo zwar, daß fie zuweilen 
nicht ein Mal fo viel arbeiteten, als zur Defung ihres Lohnes nös 
thig war, Ich forſchte nah einem Mittel, wodurd diefem Uebel— 
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ftande abgeholfen werden konnte, indem ich wohl wußte, daß durch 
Maßregeln der Strenge die Sache nicht verbeſſert, ſondern vielleicht 
eher ein offener Aufruhr der Arbeiter herbeigefuͤhrt werden wuͤrde. 
Da ich ungefähr in einer Entfernung von 35 Yards von der Fronte 
des Gebäudes eine Dampfmafchine von 7 Pferdefräften, welche zur 
Vermengung des Kalkes und Sandes zu Mörtel und zur Erzeugung 
von Schrotmehl (grout) diente, zur Dispofition hatte, fo verlängerte 
ich die Welle der Mühle und befeftigte eine Trommel an ihr. An 
diefer Trommel machte ich eine Kette feft, welche von einem Führer 
(break) geleitet, in einen hohlen, unter der Erde befindlichen Behaͤl⸗ 
ter geführt, und mit einem Querbalfen verbunden wurde, der in der 
Höhe des Gebäudes von zwei aufrechten Pfoften getragen wurde. 
Es wurden dann 300 Ziegel in eine vierefige Kifte gelegt, an die 
Kette angefchlungen, und darauf ein Verſuch mit der Mafchine anges 
ftellt. Die Ziegel wurden auf diefe Weife vortrefflih emporgefchafft, 
und in der Höhe ded Gebäudes auf Karren, die auf leichten Eifene 
bahnen liefen, an Ort und Stelle gefchafft. Als Refultat ergab fich, 
daß zwei Arbeiter hinreichend waren, um die Kiften unten mit Stei: 
nen zu füllen und an die Kette zu fchlingen, und daß 2 Arbeiter 
oben genügten, um diefelben in Empfang zu nehmen, und fie, obs 
wohl fie 23 Centner wogen, mit Leichtigkeit auf der Eifenbahn an 
Dre und Stelle zu fobaffen. Ich erfparte auf diefe Weife mit einer 
Ausgabe von 100 Pfd. für Mafchinerien auf ein Mal 20 Hands 
langer. Die übrigen Arbeiter waren nun lange Zeit ruhig, und würs 
den ed wahrfcheinlicy auch geblieben fjeyn, wenn fie nicht von den 
Unioniften wider ihren Willen zur Widerfpenftigfeit gezwungen wor: 
den wären. Die erwähnte Vorrichtung arbeitete fo gut, daß fie, 
wenn fie ein Mal in voller Thaͤtigkeit war, täglidy 16,000 Ziegel 
und 7 bis 8 Zonnen Mörtel in die Höhe fchaffte, abgefehen von 
den übrigen Arbeiten, die fie vollbrachte. Sie Fann ſich jedoch nur 
bei großen Bauten rentiren, indem bei Hleineren Bauten das Firiren 
der Mafchine zu hoch zu ftehen fommen würde. Man verfertigt übris 
gend gegenwärtig Beine Hochdrukdampfmaſchinen, die nur 3 Quadrats 
fuß einnehmen, täglich beiläufig einen Gentner Kohle verzehren, fich 
leicht auf Kleinen Karren transportiren laffen, und dabei im Stande 
find, 25 Gentner mir genügender Gefchwindigfeit auf jede beliebige 
Hohe zu heben; wollte man übrigens auch dieß nicht, fo bin ich 
überzeugt, daß ein Pferd mit einem Taue und einer Rolle "eine 
wohlfeilere und beffere Arbeit liefern wird, ald man fie mit Mens 
ſchenhaͤnden zu erzielen im Stande iſt.“ 

„Der Baumeifter, der die Steinarbeiten an dem neuen - Mauth⸗ 
ſebaͤude uͤbernommen, ſchafſt alle feine Materialien, unter denen ſich 
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Steine von 1 bis zu 11 Tonnen im Gewichte befinden, mit Hilfe 
einer kleinen Mafchine, welche, wie ich glaube, 8 Pferdefräfte hat, 
und die er für 150 Pfd. Sterl. anfchaffte, während die übrige Mas 
ſchinerie beiläufig 200 Pfd. Eoftete, mit Leichtigkeit bis auf den Gie— 
bel des Gebäudes. Seine Mafchine iſt eben fo, wie die meinige 
flationär; die Taue laufen um dad Gebäude zu der Stelle, wo die 
Arbeit vor fih geht, und obſchon fie zuweilen an 500 Fuß lang 
find, fo verurfacht dieß doch nicht die mindefte Schwierigkeit. Wir 
benuzen die Mafchine feirher zum Emporfchaffen von Ziegeln, Eifen, 
hölzernen Balken ꝛc., und befinden uns dabei fehr gut; die Mafchine 
ift leichter zu behandeln und höflicyer, als die Handlanger; fie ift 
leichter zur unterhalten, hält ihre Stunden genauer ein, trinkt feinen 
Branntwein, und wird nie müde; auch-arbeiter fie bei großen Ges 
bäuden wohlfeiler und fchneller, als die Menfchenhände. Die Zeit, 
welche die Arbeiter beim Herabfteigen von den Geruͤſten verlieren, 
die Langfamkeit, mit der fie hinanfteigen, weil ein großer Theil ih: 
rer Kraft unter diefen Umftänden als zur Ueberwindung der Schwere 
ihred eigenen Körpers erforderlich verloren geht, find gleichfalls 
Dinge, welche fehr zu Gunften der Dampfmafchine fprechen. Ich 
fürchte gegenwärtig das Entlaufen der Handlanger nicht länger; 
denn ich Habe mich überzeugt, daß man auch ohme fie fehr gur zu 
Stande fommen kann; ja ich habe gefunden, daß fih noch in mans 
her anderer Hinficht bei Bauten durch Anwendung der Mafchinen 
an Handarbeit erfparen läßt, und id) würde mid) diefer Erfindungen 
alfogleich bedienen, wenn mic) die Arbeiter durch ihr Benehmen dazu 
veranlaffen würden. Sch bin überzeugt, daß auch viele andere. Ges 
werbömänner und Fabrifanten lediglich durch die Umtriebe der Ars 
beiter zur Erfindung und Anwendung von Maſchinen famen, an die 
fie fonft wahrfcheinlicy nie gedacht haben würden. Obſchon nämlich 
ih für meine Perfon der Anficht bin, daß Verbefferungen in der 
Mechanik dem Arbeiter nie wefentlich fchaden werden, fo würde ich 
für meine Perfon doch ein zu rafches Einführen von Maichinen, die 
das verrichten follen, was früher von Menſchenhaͤnden bewerkſtelligt 
wurde, um nicht eine größere Anzahl von. Arbeitern plözlich brodlos 
zu machen, in fo lange vermeiden, ald ich nicht durch die Thorhei— 
ten diefer Leute fbrmlich dazu gezwungen würde. Ich bin überzeugt, 
daß einiger weiterer Ungeftüm der Handlanger und Maurer und das 
Verlangen derfelben nad) höherem Lohne in Kurzem zu einer allges 
meinen Anwendung der Dampfmafchinen bei Bauten führen wird; 
und ich bin ferner überzeugt, daß diefe neue Benuzung der Mafchis 
nen unter ähnlichen Umftänden immer mehr an Ausdehnung gemins 
ne wird und muß. Zwei flationäre Dampfmaſchinen wuͤtden 5. B., 
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wenn fie an den Dofen angebracht würden, und wenn ven ihnen 
aus längs der Quai's Wellen und Trommeln liefen, zum Ausladen 
der Maaren aus den Schiffen hinreihen, und man würde dann 
faum mehr den zehnten Theil der Träger, die gegenwärtig verwen⸗ 
der werden, brauchen. Ich wuͤnſche dieß nicht, fondern ich befürchte, 
DAS es dazu fommen wird.‘ | 
Die Mafchine, welche fürzlih zum Kämmen der Molle einges 
führt worden, läßt ſich gleichfalls als Beiſpiel und Beweis für das 
oben Gefagte anführen. Die Union der Wolllämmer war vor bei= 
Iäufig einem Jahrhundert berühmt, und es wurden daher fogar meh: 


. rere Parliamenteacten erlaffen, durch welche der Macht und der Ges 


walt, die diefe Verbindung erlangt hatte, fo wie den üblen Folgen, 
die dieſes Verhaͤltniß norhwendig mit ſich brachte, gefteuert werden 
follte. Auch bier geſchah ed, daß man, um den unbefcheidenen Anz 
forderungen der Unioniften zu entgeben, bald mehrere Verſuche in 
der Abſicht anftellte, die Wolle lediglich mirrelft Mafchinen kaͤmmen 
zu laffen,, und fo unvollfommen die erften Refultate auch waren, fo 
brachte man es endlich doch zu einer Vollkommenheit, die die Wolz 
lenkaͤmmer ganz entbehrlich macht. Die fraglihe Maſchine beſteht 
aus zwei großen, mit Nägeln oder Spizen befezten Rädern, welche 
fib abwechfelnd einander naͤhern und ſich von einander entfernen. 
Die Speichen, Felgen und Naben diefer Räder find ſaͤmmtlich bobl,. 
und auf diefe Weiſe laͤßt man beftändig einen Strom Dampf durch 
die Maſchine firdmen, um dadurch alle ihre Theile fortwährend ges 
börig erwärmt zu erhalten. Auch diefe Maſchine fommt täglich mehr in 
Gebrauch; fie liefert eine mwohlfeilere und beſſere Arbeir, als man fie 
bei dem alten Verfahren erhielt; fie macht den Fabrifanten von den 
Faunen der Arbeirer unabhängig, und binnen Kurzem werden gewiß 
auch die MWollenfimmer eben fo vom Echauplaze der Induſtrie vers 
fhwinden, wie die Baummollipinner. 

Zwei weitere Belege fir die Behauptung, daß die MWiderfpens 
ftigfeit der Arbeiter zur Erfindung von Maſchinen, die die Menfchens 
bände entbehrlich madien, Anlaß gab, erzähle Babbage in feiner 
trefflihen Economy of Manufactures. Gin foldyer Fall ereignete fich 
nämlich bei der Fabrifarion der Flintenläufe; ein anderer hatte bei 
der. Fabrifarion von eifernen Röhren im Allgemeineu Statt; und 
mebrere andere ähnliche ließen ſich wahrfcheinlich gleichfalls‘ ohne große 
Muͤhe auffinden. 

j Das offenbare und ſogleich in die Augen fallende Refultat dies 
fer gezwungenen und unzeitigen Annahme von neuen-Mafchinen ift, 
das die Handarbeir'zu fehnell verdrängt wird. Gtatt daß die Vers 
befferungen und Erfindungen nämlich ihren allmählichen, ftufenweifen, 
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natürlichen, und dem allgemeinen Wohl fdrderlihen Gang gehen, 
fhreiten fie auf diefe Weife vielmehr in Sprüngen vorwärts; und 
die nothwendige Folge davon ift, daß fie die arbeitende Glaffe in, eis 
nem Zuftande überrafchen, in welchem fie auf die Veränderungen, 
die fie unter diefen Umftänden in ihrer Lebensweife vornehmen muß, 
durchaus nicht vorbereiter war. Die Gegenwirfung hingegen, welche 
zuweilen von den Handwerksvereinen zum Behufe der Verfpätung 
der Bervolllommnung der Mafchinen bewirkt wird, ift fo trivial, daß 
fie faum einer Erdrterung bedarf. Welche Gewalt fich diefe Vereine 
übrigens auch -anmaßen mögen, fo wird ihr tolles Treiben Hoch das 
Uebel noch immer mehr verfchlimmern; immer wird daffelbe am Ende 
zu neuen Mafchinen, die die Fabrifanten von den Arbeitern unab- 
bängig machen, führen; und während die Erfindungen auf diefe 
Weife zu der einen Zeit unnatürlich unterdruͤkt und zuräfgehalten 
werden, werden fie zu der anderen fprungweife vorwärts fchreiten, 
und dadurch viele Intereſſen beeinträchtigen. Es verhält ſich bier 
mit dem Fabrifenhaushalte wie mit dem ganzen Staatöhaushalte im 
Großen; Staaten, deren Lenker aufrichtig und mit Verftand bemuͤht 
waren, ein allmählicheö, aber ununterbrocdyenes Fortfchreiten in ſaͤmmt⸗ 
lihen Zweigen ded Staatölebend zu bewirken, find ihrem inneren 
Bläfe jederzeit ohne Störung entgegengegangen; während in jenen 
Staaten, in denen man dem Principe oder vielmehr dem Wahne 
huldigtes weniger gebildete, weniger aufgeflärte und: mit einer gemif: 
ſen Blindheit befangene Menfchen feyen leichter zu regieren, als hoͤ⸗ 
ber Nusgebildere, in denen man dem Auffchwunge des menfchlichen 
Geiftes willkuͤrlich Feffeln anlegen zu können meinte — oder in denen 
man die fogenannte Erhaltung des Beſtehenden, daffelbe mag gut 
oder fchlecht, zeitgemäß oder nicht feyn, höher anfchlug, als ein Ver: 
beffern. des DBeftehenden oder ald ein allmähliches Hervorrufen von 
etwas befferem Neuem — gemwaltfame Erfchätterungen famen, und 
kommen mußten, Erſchuͤtterungen, die leider in ihren Folgen oft 
eben fo wenig zu wuͤnſchen waren, ald das IHRER auf einer 
niedrigeren Stufe. 

Es fchiene ‚und eine wahre Abfurdität, wenn man behaupten 
wollte, daß eine Vervolllommnung unferer Mafchinerien der großen 
Gefellfhaft, ig der wir leben, wirklich nachtheilig werden, oder eine 


‚ Verminderung der Arbeit in dem Lande, in dem man fich diefer 


Mafhinen bedient, erzeugen könnte. Man fehe nur auf Mauchefter, 
wo man in einem Umkreiſe von 40 Meilen mehr Menfhen znfam: 


‚ mengebäuft, und mehr Maſchinen, die ſaͤmmtlich zur Erfparniß von 


Menſchenhaͤnden beftimme find, angehäuft findet, und wo man defs 
fen ungeachtet einen großen Theild bedeutend hohen Arbeitslohn bes 
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zahlt. Die Einfuͤhrung von neuen Maſchinen erzeugt allerdings eine 
voruͤbergehende Beeintraͤchtigung der Individuen, die dadurch ihre 
Arbeit verlieren oder veraͤndern muͤſſen; allein dieſe Beeintraͤchtigung 
wird, wie geſagt, hoͤchſt unbedeutend und unmerklich ſeyn, wenn die 
Einfuͤhrung dieſer Maſchinen nur allmaͤhlich geſchieht, und nicht ge⸗ 
waltſam und pldzlich provocirt wird. Die große Maſſe wird durch 
die neuen mechaniſchen Erfindungen unſtreitig gewinnen; und da 
dieſe Erfindungen großen Theils aus den feindſeligen Geſinnungen 
gegen die Unionen oder Verbindungen der Arbeitsleute entſpringen, 
ſo kann man ſie wohl auch als eine indirecte Folge dieſer lezteren 
betrachten, und dieß iſt auch nach unſerer Meinung das einzige Gute, 
was dieſe Koͤrperſchaften als Erſaz fuͤr das viele Ungemach, welches 
ſie uͤber England brachten, bewirkten. 


XIV. 
Miszellen. 


Verzeichniß der Patente, welche im Jahre 1833 in Frankreich ertheilt 
* wurden. 


d'Aboville, ſ. Champonnois. 

Accolas, zu Paris rue Hauteville No. 38, den 4, Sept., für 15 Jahre: 
auf ein neues Syftem Schleufen zu fließen. (B. I.) "8) | 
Aijac Victor, zu &yon, den 15. Mai, für 5 Fahre: auf einen Weberſtuhl 
zum Weben von Shawls und anderen Stoffen. (B. 1.) | 

. Amapvet, f. Meffier. 

Andelle A., zu Paris rue d’Enghien No. 26, den 30. Gept., für 5 I.: 
auf einen Apparat zur Zubereitung der Schlichte für die Baummollfetten, «es 
mag mit der Hand oder mit Mafchinen gewebt werben, (B. Imp.) 

Anderfon G. u. Read W., zu Parid rue de Granedlie No. 472, ben 
30. März, für 40 Jahre: auf eine neue Dampfmafdyine. (B. Imp.) 

- Andrieu T., zu Meulan, Dept. Seine et Oise, ben 4. September für 
5 —* : auf Apparate und Methoden zu verſchiedenen Arbeiten unter Waſſer. 
(B. 1. P. 


Armonville $., zu Parid rue Richelieu No. 104, ben 18. Jan., für 
5 Zahre: auf eine neue tragbare Sparküche mit beweglichem Herde, welche Küche 
auch als Dfen zum Heizen benuzt werben fann. (B. 1.) | 

Arnollet P., zu Dijon, Dept. Cöte d'or, den 43. März, für 15 Jahre: 
auf neue Wagen oder Karren für Eifenbahnen. (B. 1.) 

Arreds, f. BWatterine:-Dervaur. 

Atkins, f. Subde. 

Atoch 3. B., zu Berfailles, Dept. Seine et Oise, den 43. März, für 
5 Jahre: an Muttertränghen von neuer Form und aus einer neuen Sub- 
ftanz. (B. I.) 

| ——— e. A., zu Straßburg, ben 30. März, für 5 Jahres auf einen 
neuen Weker mit gewöhnlichem Uhrwerke oder mit Repetirubr, und einem Phos⸗ 
phorfeuerzeuge, den er nouvelle boite a reveil nennt. (B. I.) 

18) Die Buchftaden am Ende haben folgende Bedeutungen: (B. I) = Brevet 
d’invention; (B. I, B.) == Brevet d’invention et de perfectionnement; G. P.) 
— Brevet de perfectionnement; (B. Imp.) = Brevet d’importation; (B. Imp. P.) 
— Brevet d’importation et de perfectionnement; (B. I], Imp.) = Brevet d’inven- 


„son et de perfectionnement. h 
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Auffroy 3, zu Paris ruc desFilles.du-Calvaire No. 27, den 17. Mai, 
für 10 Jahre: auf eine Methode, Gefäße, Feldflaſchen, Flaſchen, Flacons ꝛc. aus 
Hanf, der mit Zinn gefüttert wird, zu verfertigen. (B. 1.) 

Bailen W,, zu Douai, Dept. d u Nord, ben 5. Aug., für 15 Jahre: 
auf eine Mafchine zur Zullfabritation, welche nach dem Ereisförmigen Bolzen: 
fofteme und mit cannelirten Gnlindern gebaut iſt. (B. I. Imp. P.) 

Bancel 3. P., za Saint:Chamond, Dept. d. 1. Loire, den 18, Januar, 
für 5 Jahre: auf ein Werfahren die Seide zu öffnen, und zwei Enden roher en 
Marabout gearbeiteter Seide zu vereinigen unb zu ovaliren. (B. 1.) 

Derfelbe, den 20. Dechr,, für 5 Jahre: auf Fabrikation faconnirter und 
mit der Hand gebrufter Zeuge und Bänder, (B. I.) 

Barker A., zu Parid rue d’Assas No. 4, den 19, Aug., für 15 Jahre: 
auf eine verbefferte Fabrikation der Schienen für die unter dem Namen New- 
York patent guard rail bekannten Straßen. (B. Imp.) 

Barnard W., zu Paris rue Joubert No. 23, ben 2. Novbr., für 
15 Jahre: auf ein Auflöfungsmittel, welches bisher noch nicht in den Künften 
angewendet worben, (B. I.) 

Baud E., zu Paris rue Grange-aur-Belles No. 30, den 13. März, für 
15 Jahre: auf Bouteillen und Flaſchen mit Schraubenmutter:Korken (bouchons- 
ris en liege). (B. I. P.) 

Baudouin, zu Saumur, Dept. Maine et Loire, den 22. Iun,, für 
5 Jahre: auf eine Verbefferung der Lampenbeleuchtung. (B. I.) 

de Beaujeu, zu Nareö, Dept. Maine et Loire, ben 15, März, für 
19 Jahre: auf einen Apparat mit continuirlicher Girculation zum Behufe der 

| unfelrübenzußers Kabrikation, zum Raffiniven des Zukers und zu anderen Opera: 

| tionen, (B. 1.) 

| Beder und Comp., zu Straßburg, den 20. Sept., für 10 Jahre: auf 
fat Pumpe mit Rotation und mit ercentrifchen Gylindern. (B. I.) 

Beiſſon I. H., zu Marfeille, den 45. März, für 5 Jahre: auf Fabrika— 
a einer neuen Art don Papier, welde er hydrographiſches Papier (papier 
hsdrographique) nennt. (B. 1.) 

Benel 3., gu Borbeaur, den 20. Sept., für 5 Jahre: auf Verbefferungen 
en den Appgraten zur Erzeugung von Leuchtgas und an der Erzeugungsmethobe 
%s Gaſes felbft. (B. I.) 

Beringer J., zu Paris rueMercier No. 2, den 18. Dechr,, für 5 Jahre: 
af ein neues Keuergewehr, welches ſowohl mit, als ohne Pulver angewendet wer: 
ta fan. (B. I.) 

BerleteNoelgpgu Rheims, den A, Jul., für 5 Jahre: auf eine Mafchine 
m zwirnen und Zetteln der Wolle, (B. I. P.) ‚ 

Berliner X, zu Straßburg, den 28, Novbr., für 5 Jahre: auf eine neue 

| Süreiblehrmethiode. (B. IL.) 

ı Bernard I. H., zu Paris rue St. Denis No. 268, ben 28. Febr., für 
"Jahre: auf eine neue Säaemühle zum Ausfchweifen und zum Sägen von Holz 
'n allen geraden ober gekruͤmmten Bormen. (B. I.), 

‚  Bidermann, zu Lyon, 'den 22. Jun., für 40 Jahre: auf ein Gement 
“rt Mörtel, den er Lithogene, Ciment blanc, oder Ciment frangais nennt, 
wider fi wie Gyps modeln läßt, und der der Luft und dem Waſſer wie Stein 
"derfteht. (B. I.) 

Blandhe P., zu Paris passage Choiseul No. 48, ben 42. Jun., für 
> Jahre: auf eine flüffige Seife der Jungferninfeln (savon liquide des iles 
vierges) mit bleibendem Bittermandelgerude,. (B. 1.) i 
‚ Bland J., zu Paris rue Neuve St. Augustin No. 28, den 2, Novbr., 

| fr 5 Jahre: auf Verbefferungen an den Grob: und Feinipinnmafchinen, fo wie 

on den Mafchinen zum Dubliren der Baumwolle, der Seide, des Kladıfes 
m aller anderer Kaferftoffe. (B. Imp. P.) ' 

Bled I. F., zu Montbidier, Dept d. 1. Somme, den 24. December, für 
5 Jahre: auf eine neue Methode Lefen zu lehren, nach weldyer ein Erwachfener 
24 Stunden geläufig Tefen lernt. (B. I.) 

Boeringer-Baumgarten, zu Mulhaufen, den 5. Aug., für 5 Sabre: 
F eine Dean zum Ellen und Kalten der Baummollzeuge und anderer 

t, (B. .) j 


. Ki 
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Boivin fils, zu Gaint:Etienne, Dept. d. J. Loire, ben 2. Dechr., füt- 

5 an : Dt eine Lade für einen Webeftupl zum Weben aller Arten von Baͤn⸗ 
ern. (B. 1. 

Bonnefoi, f. Gonon. 

Bonnet, f. Delon. 

Bonniot I. B., zu la Rochelle, Dept. Charente infer., den 30. März, 
für 15 Sabre: auf die Anwendung eines conifhen Rades an den Mafdhinen, 
weldye zu Ausgrabungen oder zum Ausreinigen der Häfen und Klüffe dienen, an 
Shiffen, Mühlen aller Art, Sägemühlen, Wafferrädern zc. (B. 1.) 

Derfelbe, den 30. Sept,, für 5 Jahre: auf eine Drufpumpe ohne Köls 
ben oder mit firirtem Kolben. (B. I.) 

Bontemps G., zu Ghoify le Roi, Dept. d. 1. Seine, ben 28. Febr., für 
5 Jahre: auf eine neue Methode mittelft eines Gebläfes und einer biegfamen 
Röhre, gläferne Gegenftände von großem Umfange zu blafen. (B. I.) 

BordiersMarcet, zu Paris rue St. Elisabeth No. 7, den 24. April, 
für 5 Jahre: auf ein neues ftrategifches Spiel, weldhes er Jeu du siege de la 
eitadelle d’Anvers aber Jeu d’öchecs decimal nennt. (B. L) 

Bornidhe E., zu Paris rue d.1]. Michodiere No. 14, den 28. Febr., für 
40 Jahre: auf das Ausſtreken des Glafes mittelft beweglicher Stuͤke. (B. Imp.) 

Boscary J., zu Paris Faub. Montmartre No. 43, den 22. Jun,, für 
45 Jahre: auf Dedinficirung und Zrofentegung bes Kothes und des Urines ber 
Edywindgruben, und auf Bereitung eines neuen Düngpulvers. (B. I.) 

Derfelbe, den 7. Dct., für 15 Jahre: auf Kabrikation eines brennzeligen 
Dehles aus verfhiedenen fhieferartigen und erdharzigen Subftanzen, und’ auf die 
en zur Erzeugung von Leuchtgas, und zur gewöhnlichen Beleuch⸗ 
tung. (B. 1. ! 

Boffange H., Lahevarbiere und Dufour A. F., zu Paris rue de 
Seine, den 34. Mai, für 5 Jahre: auf einen beweglichen medanifchen Einband 
für Journale, Zeitfchriften, Mufitalien, Regifter u, dergl. (B. Imp.) 

Boucher & J., zu Paris rue de Thevenot No. 45 bis, ben 3, Sept., 
für 45 Jahre: auf Fabrikation von rein feidenen Stoffen, foulards de l’Inde 
genannt, (B. 1. P.) 

Bouillet, f. Peguchet. 

Bourlet b’Amboife, zu Paris rue de F. Montmartre No. 414, ben 
49. Aug., für 5 Jahre: auf einen Nabrungsftoff, den er Allataim nennt, und 


der aus der in Groß-Armenien wacfenden Pflanze Sultane Dahmia bereitet * 


wird. (B. Imp.) 

de Bouteville, zu Kontainesle-Bourg, Dept. d. 1.‘Seine infer., den 
42. Mai, für 40 Jahre: auf Verbefferung und Erleichterung bes Aufwindens an 
allen Mafchinen, an denen bie mit der Hand geſchieht, wie 3. B. an ben Billys 
und Mulejenny’s, deren man ſich in den Woll- und Baummollfpinnereien bes 
bient, (B. I.) e j 

Boutte P. J., zu Parid rue St. Honore No. 274, den 6. Sept., für 
5 Sabre: auf Verbefferungen an den Zhürfchlöffern. (B. 1.) 

Boupret 8, J., zu Paris rue St. Martin No. 49, den 48. Jan., für 


‘5 Zabre: auf ein Verfahren die Zoilettefeife einzuwikeln. (B. I.) 


Bouyon B., zu Pari& rue des Prouvaires No. 32, den 14. Sept., für 
415 Jahre: auf eine bydraulifche Mafchine mit Gentrifugalfraft. (B. Imp.) 
Bozon B., zu Paris rue de la Calandre No. 11, den 31. Mai, für 
5 Sabre: auf ein neues Syftem von Fußbekleidung mit mebreren beweglichen Be⸗ 
fezungen, welches auf die Sohlen verſchiedener Art anwendbar iſt. 
Braithwaite, f. Riviere, 
Brame Ghbevalier, zu Lille, Dept. du Nord, ben 4. Febr., für 45 Jahre: 
auf einen neuen Apparat zum Gindampfen, Berfieden und Deftilliren durch bie 
Dampfmafcine, deren Keffel fo viel Dampf erzeugt, als nöthig ift: 4) um Lufte, 
Saug- und Drufpumpen in Bewegung zu fezenz; 2) zur Erwärmung der Luft, 
welde durch diefe Pumpen in Recipienten geſchafft werben; 3) zur Eindikung 
der Rlüffigkeiten mittelft Dampf und, mittelft Eintreibung von heißer Luft in dieſe 
Slüffigkeiten. (B. I. P.) 
Braffeur d. ältere, zu Paris Palais royal No. 33, den 30. März, für 


— 


J Sabre: auf ein Petſchaft, cachet de poche genannt, welches Chiffern, gothi— 
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(he Buchftaben, Wappen ze. vorjtellt, uud aus einer ben Edelſteinen ähnlichen 
Sompofition befteht. (B. I. P.) 

. Breguet Neffe, zu Paris quai de l’horloge No. 79, ben 7. Oct., für 
15 Jahre: auf eine Methode Uhren, diefelben mögen vor ober nach gehen, durch 
eine neue Pendeluhr wieder nad ber Stunde zu richten. (B.L) 

Brenot, de Meillonas, und Mouzin, zu Dijon, den 28. Nov,, für 
45 Jahre: auf eine Mafchine zur Fabrikation der Parifer Stifte. (B. I.) 

Breit 3, A., zu Vielmaunay, Dept. d.,l. Nievre, den 30. Jun., für 
5 Jahre: auf eine Mafchine zum Drefchen des Klee's und zum Pülvern des 
Gypſes ꝛc. (B- I.) 

Bremwer H., zu Parid rue de Thionville No. A, ben 28. Febr., für 
5 Jahre: auf eine neue Mafchine zum Reinigen des Papierzeuges. (B. Imp.) 

Brian'und Saint-Léger, zu Paris rue de Grenelle St. Germain 
No. 126, den 24. Aprit, für 5 Jahre: auf eine neue Methode und auf neue me— 
hanifhe Vorrichtungen, die fid zur Fabrikation einer künftlichen Yuzzolane an: 
wenden laffen. (B. 1.) 

Briffet P. D., zu Paris rue des Martyrs No. 47, ben 7. Det., für 
5 Jahre: auf Werbefferungen an den Preffen für den Steindruf, (B. I.) 

Brown ©,, zu Paris rue du Faub. St. Honor& No. 35, den 22. Jun., 
für 45 Jahre: auf cine Mafchine, mit der man einen luftleeren Raum erzeugen 
konn, und welche dur den Druf der atmofphärifchen Luft einen Druk erzeugt, 
ber ftarf genug ift, um Waffer zu heben und alle Arten von Gewerken und Mas 
f&inen in Bewegung zu fezen. (B. I. Imp. P.) 

Burbin E., zu Paris rue du Vaugirard No. 52, den 24. April, für 
45 Jahre: auf einen Dampfwagen für ‚gewöhnliche Landitraßen, an welchem die 
Din: und Herbewegung des Kolbens mittelft Flächen, die je nach dem Falle oder 
der Steigung der Straße verſchiedene Neigung haben, in eine progreffive und als. 
temative Bewegung umgewandelt wird. (B. 1.) . 

Gaillaurstaberde, f. Capdeville. 

Gaiman:Duverger, zu Paris rue du Petit-Musc., ben 28, Febr., für 
5 Jahre: auf ein neues Verfahren zur Fabrikation eines Papieres, welches er 
päte seche nennt. (B. 1.) j 

Ganier F., zu Parid rue de Chäteau London No. 17, den 23. Decbr,, 
für 10 Zahre: auf eine Maſchine zur Fabrikation von Stefnadeln, (B. I.) 

Capdeville, zu la Glaciere bei Paris, den 29. Jun., für 40 Jahre: auf 
Hemifche Werfahrungsmeifen, durch weldye ber bereits gebrauchten Köhle, und bes 
fonders jener, die in den Zuferraffinerien gebient hat, ihre früheren Eigenſchaften 
wiedergegeben werben Eönnen, (B. I.) 

Derfelbe und Caillaux-Laberche, ebenbafelbft, den 30. Jun., für 
5 Jahre: auf eine neue Düngercompofition, (B. 1.) 

Caron A., zu Saint-Balery, Dept. d. 1. Somme, den 20. Septbr,, für 
5 Jahre: auf ein neues Schloß. (B. 1.) 

Shaber G., zu Saint-Ambroife, Dept. d. Gard, ben 16. Novbr., für 
5 Jahre: auf einen neuen Befen (balai) zur Behandlung der Cocons. (B. 1.) 

Chabert F., zu Nimes, den 12. Decbr,, für 5 Jahre: auf eine neue Vor: 
richtung, mit weldyer man die Zeichen eines Zelegraphen bei Nadıt eben fo deut 
lich ſehen kann, als am Zage, und ber er den Namen Telegraphe dardant 
beilegre. (B. 1.) 

Chambers, f. Williams, 

Ghambovet R., gu St. Ghamond, Dept. d. 1. Loire, den 6. Mai, für 
15 Jahre: auf eine Methode feidene Schnürriemen zu fabriciren, (B. 1.) 

Derfelbe, den 6. Mai, für 5 Jahre: auf Verbefferungen an den Stühlen 
zum Weben von Ligen, (B. 1.) 

Shamponnois A. u. V’Aboville G., zu Jouchery, Dept. d. I. Haute 
Marne , den 27. Sept., für 5 Jahre: auf einen Apparat, in weldem Syrupe 
— — — mittelſt der Continuitaͤt augenbliklich concentrirt wer⸗ 

4 (B. * . 
Chanuc &,, zu Montpellier, den 21. Jun., für 5 Jahre: auf Federn mit 
dreifacher Schwingung zum Aufhängen aller Arten von Wagen. (B. I.) | 

Charbot, f. Balfon. R 

Sharles-E, und Mutel G,, zu Bordeaux, den 19, Aug., für 10 Jahre: 


Dingters polyt. Journ. ®d. LIU. 9. ı. 5 
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auf eine neue Art von Schiff, bateau-rabot genannt, und auf verfchiebene ben 
DOrtöverhältniffen angemeffene Methoden diefes Schiffe, welches fih zum Reinigen 
der Seehafen und Flüffe von Sand und anderen Unreinigkeiten eignet, in Bewe: 
gung zu fezen. (B. I. Imp. P.) 

Charnier, f. Payan. F 

Chatelain Sohn, zu Paris ruc St. Denis No. 279, den 27. März, für 
5 Jahre: auf eine Art von Holzfchuhen, socques-agrafes genannt. (B. I.) 

Chaulmet 9., zu Troyes, Dept. d. 1. Aube, den 28. Febr., für 5 Jahre: 
auf eine neue Art von Feuerkuͤbeln. (B. P.) 

GChaumonnot E,, zu Paris rue du Roule No. 42, den 19. Aug., für 
5 Jahre: auf Reinigungsmethoden des armenifchen Bolus. (B. 1.) 

Chevalier Victor, zu Paris rue Montmartre No. 440, den 15. Mai, 
für 5 Jahre: auf eine Vorrichtung ‚zur methobifchen Anlegung von Blutegeln an 
beliebigen Stellen des Körpers, welde Vorrichtung er Bdellophore ober Porte- 
sangsues nennt. (B. 1.) 

Shevalier &, V., zu Paris quai de IHorloge No. 77, ben 30. Sept., 
für 5 Jahre: auf Methoden Gefäßbarometer fowohl, als Barometer mit Ziffer: 
blatt tragbar zu machen. (B. I.) 

Chipier, f. Leroy du Molard. 

Chriſtophers 3., zu Paris rue N. des Mathurins No. 26, ben 31. Dec., 
für 15 Jahre: auf Verbefferungen an den Antern. (B. Imp.) 

Elément-Deſormes, zu Paris rue d. Faub. St. Martin No. 84, ben 
44. Jun., für 15 Jahre: auf eine Dampfmafdhine mit Ausheber von conftanter 
Wirkung. (B.1.) 

Goivet L., zu Dijon, den 30. Sun., für 5 Jahre: auf einen neuen metal- 
Ienen Kamm aus einem einzigen Stuͤke. (B. I.) 

Gollabon D,, zu Paris rue du Parc royal No. 2, ben 46. Novbr., für 
40 Jahre: auf einen verbefjerten Dampfkeffel mit Sicherheitsapparat zur Spei⸗ 
fung mit Waſſer und zum Reguliren des Roſtes. (B. I. P.) 

Gollier 3., zu Paris rue Richer No. 24, den 5. Aug., für 10 Jahre: 
auf eine neue Fabrikationsmethode des gekohlten Wafferftoffgafes. (B. Imp.) 

be Sonind, zu Paris rue Neuve St. Augustin No. 28, ben 5. Aug., 
für 10 Jahre: auf ein Inftrument, Clinometer genannt, welches auf der See 
zum Mefjen der Neigung bes Kieles der Schiffe, zu Lande hingegen zur Beftim- 
mung aller Arten von Gefäll dient. (B. I.) 

Gordier-Lalande und Deffieur, zu Paris rue desGravilliers No. 50, 
den 4. Sept., für 10 Jahre: auf eine neue Lampe, weldje fie Lampe transver- 
sale nennen. (B. P.) 

Cote ©., zu ®yon, den 31. Decbr., für 5 Zahre:sauf eine Lade zur Kabri- 
kation aller Arten faconnirter Zeuge, bei welcher ein einziger Arbeiter, welches 
auch bie Breite des Zeuges feyn mag, mit mehreren Schiffchen arbeiten, und die 
Zarbe ändern ann, ohne daß er inne zu halten brauchte. (B. 1.) 


Gottiau A., zu Paris rue Ste Avoie No. 23, den 28. Ian., für 5 Jahre: , 


auf eine Vorrichtung, die er an den Pulverhörnern anbringt, und Charge à 
coulisse nennt. (B. I.) 

Coxe, f. Williams, 

Grozier 3., zu Lyon, den 4. Nov,, für 15 Jahre: auf eine neue Dreſch⸗ 
maſchine für Getreide. (B. I.) 

Daclin C. J., zu Saint-Julien:ensFavut, Dept. d. 1. Loire, den 49. Aug., 
für 5 Jahre: auf eine Methode Bänder mit einer Lade mit Haken ıc, zu fabri- 
eiren. (B. I.) 

Dalennes, f. Dupondel. 

Danre G., zu Paris rue Ste-Barbe No. 5, den 31. Mai, für 5 Jahre: 
auf Regulirhähne zum Reguliren bed Cafes, welches zur Speifung mehrerer 
Sampenfchnäbel nöthig ift. (B. J. P. Imp.) 

Daubr&e J. B., zu Lavaur, Dept. du Tarn, den 5. Jan., für 15 Jahre: 
auf eineneue Anwendung von Kautfchukfäden zur Fabrikation elaftifcher Zeuge. (B. 1.) 

Davenne 8, zu Paris rue de Lille No. 44, den 6. Sept., für 5 Jahre: 
auf eine neue Art von Parapluie, Davenne - abri genannt, (B. I.) 
Derfelbe, am 23. Dechr., für 5 Jahre: auf eine neue Gementirmethobe 
auf eine jehnelle Methode Eifen in Stahl zu verwandeln, der in allen fei= 
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nen Theilen gleihmäßiger ift, als man ifn bisher erhielt, und zwar unter An⸗ 
wenbung der Hize von Kohksoͤfen. (B. I. P.) 

Dapveu und Leloup, zu Parid rue du Faub. St. Martin No. 79, ben 
412. Iun., für 10 Jahre: auf eine mwohlfeile Methode Brod zu fabriciren, (B.I.) 

David, zu ®yon, den 4. Noobr,, für 40 Jahre: auf Graviren metallener 
Balzen mit =. oder weniger verkleinerten Biguren, und auf Mobeln aller Are 
ten von Zeugen mit biefen Walzen. (B. I.) - we 

Derfelbe, den 4, Rovbr., für 15 Jahre: auf Anwendung von Papier ftatt 
ber Pappendekel, deren man fich an den Webeftühlen a laJacquart bedient. (B. I.) 

Dearne A., zu Paris ruc Neuve de Luxembourg No. 28, den 17. Mai, 
für 45 Jahre: auf eine neue Mühle zum Mahlen des Getreides und Durchbeus 
teln des Mehles. (B. Imp.) - 

Debraine 5. und Kerfelaers, zu Paris rue St. Denis No. 189, ben 
2. Noobr., für 15 Jahre: auf eine neue Art von Papier, welche fie Papier 
‚sensitif nennen. (B. 1.) 

Deffieur, f. Cordier-Salande. 

Delacour $. J., zu Paris rue de la Paix No. 12, den 27. Sept,, für 
5 Jahre: auf eine fettige Wichſe. (B. I.) 

Delabarre, f. Pelletan. : 

Delangrenier, zu Batignoles bei Paris, den 31. Oct., für 10 Jahre: 
auf ein mit der Frucht der Khatmieh bereitetes Zukerwerk, Nafe d’Arabie ges 
nannt. (B. I.) 

Delaroue, f. Martin, 

Deleftrade 3. H., zu Marfeille, ben 14. Jun., für 5 Jahre: auf ein 
Berfohren zur Fabrikation von Papier. (B. 1.) 

Delevaur R., zu Pont=:fur:l’Ognon, Dept. d. 1. Haute-Saone, ben 
435. März, für 40 Jahre: auf neue hydraulifche Räder, roues A augets mobi- 
les (Räder mit beweglichen Eimern) genamt. (B.I.P.) 

Delimal Sohn, zu Amiens, Dept. d. 1. Somme, ben 31. Decbr., für 
4 Jahre: a eine neue Macerationsmethobe bei der Runkelruͤbenzuker⸗-Fabrika⸗ 

on. (B.1.) ’ 

Delon, Bonnot und Tranchat, zu Lyon, ben 23. Dechr., für 5 Jahre: 
auf eine Mafchine, welcher fie den Ramen Ourdissoir Be par fil geben, 
und in welcher die Ketten ber Seidenzeuge durch eine einzige Operation gezettelt 
und fabenmweife aufgewunden werben. (B. I.) a 

Delvincourt, f. Perreve, 

Demouy:Perint, zu Gharbonniere, Dept. du Loiret, den 18. März, _ 
für 410 Sahre: auf einen inländifchen Kaffee. (B. 1.) j 

Dervieur T., zu Marfeille, ben 28. Ian., für 5 Jahre: auf eine Mes 
thode das Ginlaufen und Auslaufen der Schiffe am Hafen zu Marfeille zu ers 
leihtern. (B. I.) 

Desbau 3. B. und Gardan 8, J., zu Rheims, ben 6. Mai, für 
5 Jahre: auf eine neue Schlagmafdhine, loup-batteur genannt. (B. I,) 

Descroizilles P., u Paris ruc Hautefeuille No. 30, den 30. Jan., 
für 10 Jahre: auf eine wohlfeile Methode zu mauern. (B. I.) 

Devoir genannt Mouton, zu Elbeuf, Dept. d. J. Seine-Infer., den 
42. Jun,, für 10 Jahre: auf eine neue Triebkraft, die in ben Fabriken unb 
Werkftätten die thierifhe Kraft und die Dampfmafchinen erfezen ann. (B. I.) 

Dibelon ©., zu Epinal, Dept. des Vosges, den 6. Gept., für 5 Jahre: 
auf eine neue Dreſchmaſchine, batteur a bras'avec regulateur genannt, (B. I.) 

Domi J., zu Wefferlin, Dept. du Haut-Rhin, ben 16. November, für 
5 Jahre: auf einen Pflug, dem er den Namen charrue suspendue beilegt. (B.1.) 

Doguet, ſ. Duclufel. 

Dubois, f. Paindhaut, f N 

Dubrulle H., zu Pille, Dept. du Nord, den 22. Jun., für 5 Jahre: 
auf eine neue Lampe, Lampe-Dubrulle genannt, (B. I.) 

Duclos G,, zu Paris rue St. Honore No. 375, ben 30, Jun., für 
5 Jahre: auf einen bydraulifhen Beweger. (B. I.) 

Duclufel und Doguet, zu Gaint- Etienne, Dept. d. J. Loire, ben 
4, Novbr., für 5 Jahre: auf eine Methode faconnirte Sammtbänder, Gazebän« 
der mit Blumen ober anderen fammtartigen Deffins, fo wie alle anderen nad 
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‚ gleichem Principe verfertigten Artitel, aus welcher Gubftanz fie beftehen, und 
von welcher Dimenfion fie feyn mögen, in gedoppelten Stüfen zu fabriciren. (B.P.) 

Dufau, f. Roth. 

Dufour, f.,Boffange. 

Dumas P. , zu Paris rue de Charonne No. 48, ben 27. Sept., für 
5 Sabre: auf eine neue Einrichtung der Feuerböfe, Afchenherde und Galerien, 
welche fo mit einander verbunden find, daß fie zufammengenommen einen einzigen 
Theil bilden, während fie bisher deren drei ‚getrennte Stüfe ausmachten. (B. 1.) 

Duplomb G,, zu ®yon, den 26. Jan., für 5 Zahre: auf den Bau und bie 
Anwendung neuer durch Dampf erhizter Wärmplatten (plateaux chauffeurs) zum 
Appretiren aller Arten von Seiden- und Wollenzeugen, Tuͤchern, Shawls ꝛc. (B.1.) 

Dupondel D. und Dalennes Dupondel, zu Saint-Omer, Dept. 
du Pas-de-Calais, den 24. April für 5 Jahre: auf = neues Schlagwerk für 
Thurmuhren. (B. I.) 

Dupr& 2%, zu Paris rue Richelieu No. 67, den 22. Zun., für 15 Jahre: 
auf eine metallene Kapfel, welche ftatt des Peches zum Ueberziehen der Korke der 
— ſich Weine, Mineralwaͤſſer und dergleichen befinden, dienen 
follen. (B. 1. 

„Dupuis 3. M,, zu Parid rue Richer No. 12, ben 5. Aug., für 5 Jahre: 
auf eine neue Methode nad) Gppsmuftern zu zeichnen, (B. I.) 

Durand:Quentin, zu Paris rue Grange-Bateliere No. 43, ben 
47. Mai, für 5 Jahre: auf eine wohlfeile Vorrichtung zur Verhütung des Ent: 
weichens übelriechender Gasarten durch die fogenannte Brille der Abtritte. (B. 1.) 


Duvoir R., zu Paris rue Neuve Coqugnard No. 5, ben 22. Jun., 
für 5 Jahre: auf einen Ofen oder Calorifere mit äußerer Girculation. (B. 1.) 

Baguer-Laboullee, zu Paris rue de Richelieu No. 93, den 28. Rov., 
für 5° Jahre: auf Zubereitung und Zuſammenſezung eines cosmetiſchen Mittels, 
welches er Amandine nennt. (B. I.) 

Barcot, zu Paris rue Ste. Genevicve, ba 13. März, für 5 Jahre: 
auf eine Ereisrunde Pumpe. (B. I.) 

Favrel A., zu Paris rue du Caire No. 30, den 30. Zun,, für 15 Jahre: 
auf eine aus drei Apparaten beftehende Mafchine zur Verwandlung aller Metalle, 
befonders aber Gold und Silber in fehr dünne Blätter. (B. I.) 

Feray und Comp., zu Effonne, Dept. Seine et Oise, ben 27. März, 
für 5 Jahre ; auf einen beweglichen, an den Mahlmühlen angebrachten Recipien: 
ten. (B. 1. 

Berrand A., zu Gaint:Etienne, und Marfay E., zu Rabrulece, Dept. 
d. 1. Loire, ben 50. Ian., für 10 Jahre: auf die Fabrikation von fogenannter 
Perratkohle aus fogenannter Heiner Steinkohle (houille menne), und von künft- 
lichen Holzſcheiten aus Hobelfpänen, Saͤgeſpaͤnen und allen anderen brennbaren 
©toffen. (B. 1.) 

Berrier X., zu Paris place de la Bourse No. 1, ben 8. April, für 

' 45 Jahre: auf einen Tags und Nadıttelegraphen. (B. I. P.) 

Feftugieres Brüder, zuaboiffiere, Dept. d. 1. Dordogne, den 30. Jan., 
für 5 Jahre: auf eiferne Räderbefchläge, ferrures a bosses £tirees genannt, (B.1.) 

Flood 3., zu Gifors, Dept. d.. Eure, den 4. Rov., für 5 Jahre: auf 
eine verbefferte Mafchine zum Spinnen von Baumwolle und allen anderen Faſer⸗ 
ftoffen. (B. Imp.) 

Kouju, f. Huard. 

Bournier de Lempdes, zu Paris rue Jacob No. 41, den 20. Decbr,, 
für 10 Jahre: auf eine Methode und Inftrumente zur Lithotritie. (B. 1) 

Fozembas H., zu Borbeaur, den 5. Aug., für 5 Jahre: auf ein phyſika⸗ 
liſches Inftrument, welches er Electromoteur nennt, und welches zur Heilung 
von Kopfweh, entzündlichen fowohl als nervöfen Krankheiten ıc. dient. (B. Imp.) 

Frealle F., zu Lille, den 13. März, für 40 Jahre: auf Kanonen und 
Klinten, weldye von der Kammer aus gelaben werben, und mit einem Reibungs: 
fofteme verfeben find, in Folge deffen die Patrone durch den Stidy einer Nadel 
entzündet wird. (B. Imp.) = 

* Friebdlein I. und Vigneaux J., zu Paris rue du Faub. Poisson- 
niöre No, 44, ben 30, Jan., für 10 Jahre: auf Fabrikation von Blafchen, 
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Feldflaſchen und anderen Gefäßen aus ausgeſchlagenem wafferbichten Leber, wel« 
es ohne Rath, ohne Gerudy und mit Binn gefüttert if. (B. I. P.) 

Gruictier P., zu Bouttencourt, Dept. d. 1. Somme, ben 24. April, 
für 5 Jahre: auf ein neues Drebungs- und Aufwindfuftem, welches auf die fos 
geoannten continuirlichen Mafchinen und Mulejennys, deren man fich zur Vor: 
bereitung oder zum Zeinfpinnen der Baummolle, der Wolle und des Flachfes be— 
dient, angewendet werben fann. (B. I.) 

Fuſz P., zu Paris rue Richer No. 19, den 15. Febr., für 10 Jahre: 
auf einen Wagen, den er Voiture &conomique nennt. (B. I.) 

Gadet, f. Ricarb, 

Galy Gazalat, zu Paris rue Colbert No. 4, ben 42. Jun., für 
5 Jahre: auf ein Gasmikroſkop. (B. 1.) 

Derfelbe, den 4. Novbr., für 15 Jahre: auf einen Dampfwagen, ber zu 

alen Zweken und auf allen Strafen benuzt werden kann. (B. I.) 
‚ Gambert der Ältere, zu Darnetal, Dept. d.1. Seine-Infer., den 22, Jun., 
für 15 Jahre: auf eine Triebkraft, welche eine ununterbrocdhene Bewegung zu 
zeugen im Stande ift, keiner Speifung bedarf, eine unbeftimmte Kraft befizt, 
und unter allen Rocalverhältniffen arbeiten kann. (B. I.) 

Gardan, f. Desban, 

Garnier, f. Perreve, 

Georges J., zu Paris rue Papillon No. 8, den 8. April, für 5 Jahre: 
auf eine neue Triebkraft. (B. I.) 

Geraud X., zu Paris rue d’Orleans No. 5, ben 28. Febr., für 5 Jahre: 
auf eine neue Lampe mit einem Niveau, welches beftändig gleich bleibt, oder nad) 
Belieben beweglich ift, mit einem Schnabel mit Schraube ohne Ende, mit einem 
duftrohre, welches fich abfchrauben läßt; das Innere bed Schnabels und der Con⸗ 
ductoren biefer Lampe, die der Erfinder Lampe hecontastatique nennt, {ft ver⸗ 
iimt, (B. I. P.) 

Gille d. jüngere, zu Paris rue du Temple No. 429 und 431, ben 
28. Febr., für 10 Jahre: auf ein neues Erwaͤrmungsſyſtem und auf beffen Ans 
wendung an Fauteuils, Zußwärmern ze. (B.I.) 

Giret, f. Moiffon, \ | 

Girour %., zu Paris rue du Coq-St. Honore No. 7, ben 5. Aug., für 
5 Jahre: auf einen optifchen Gegenftand, den er Phenakistikop nennt. (B. I.) 

Giubicelti 3. H., zu Paris rue de la Montagne-St.-Genevieve No. 85, 
vn 6. Mai, für 5 Jahre: auf einen mechaniſchen Apparat, dem er den Namen 
Moderato-moteur beilegt. (B. I.) | 

Goin E,, zu Paris rue des Boucheries-St.- Germain No. 49, ben 

31. Decbe., für 5 Jahre: auf eine neue Kabrikationsmethode gashaltiger Wäffer 
md fhäumender Weine, (B. I.) 
Gononu. Bonnefoi, zu Saint:Etienne, Dept. d. 1..Loire, ben 22. Jun., 
für 5 Jahre: auf ein Verfahren allen eifernen Gegenftänden, befonders aber den 
Flintentäufen, eine dunkelblaue Karbe zu geben, die fie gegen den Roſt und alle 
übrigen Veränderungen ſchuͤzt. (B. I.) 

Greiling, zu Paris quai de la Cite No. 35, den 4. Jul., für 5 Jahre: 
auf neue tragbare Urinbebälter. (B. I.) 

Grimpe E., zu Paris rue des Magasins No. 14, den 8, April, für 
5 Jahre: auf eine mechanifche Lampe. (B.1.). 

Grouvelle, f. Donore, 

Guanilh, zu Paris rue du Vaugirard No. 59, den 51. Decbr., für 
5 Jahre: auf eine neue Verzinnung. (B. 1.) 

Quelle d. ältere, zu Paris rue Bourbon -Villeneuve No. 29, ben 
l. Eept,, für 5 Jahre: auf einen neuen geruchlofen Abtritt, Siege-Guelle ge: 
samt. (B.I.) 

‚ Guibert H., zu Paris ruc Neuve-Bourg l’Abbe No. 16, den 30. März, 
für 5 Jahre: auf ein wafjerdichtes Tuch für Mäntel, Kleider, Pferdedeken, Zar 
ztten, Zelte ꝛc. (B 1.) > 

Buibout A. und Sanfon %., zu Paris rue Ste-Avoie No. 9, ben 
5. Jun., für 45 Jahre: auf eine Methode Schwindgruben mit gefchloffenen, 
vaſſerdichten, unveränderlicyen und austrotnenden Gefäßen zu reinigen, (B. I.) 
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Buillois I. B., zu Saint: Maur, Dept. d.1. Seine, ben 24. April, 
für 15 Jahre: auf’einen Univerfalbeweger, ben er Hainsseline nennt, (B. Imp.) 


BGurunz Demoifelle, zu Paris rue de Clichy No. 52, den 13, März, für 
5 Jahre: auf eine neue Methode Kerzen zu fabriciren. (B. I. P.) 
Guyon A., zu Dijon, den 5. Aug., für 5 Jahre: auf eine Mafchine zum 
Brechen, Schlagen und Zurichten von Hanf und geröftetem oder ungeröftetem 
lade, welche Mafchine audy zum Auskörnen des Flachſes, des Getreides, bes 
epfes, bes Klees, ber Erbfen zc. dient. (B. I.) - - 
Guyon Brüder, zu Döle, Dept. du Jura, den 31. Mai, für 15 Jahre: 
auf einen neuen Sparofen mit brei Ziegeln. (B. I.) ‚ 
Habengue T., zu Paris rue Royale No. 12, ben 45. Bebr., für 
10 Jahre: auf ethabenen Druk auf Geidenzeuge. (B. I.) 
Hall E., zu Paris rue d’Enghien No. 9, den 17. Mai, für 15 Jahre: 
auf eine Mafchine, die mit Dampf, welcher durch die Wärme ausgedehnt worden, 
arbeitet; und auf eine neue Methode zum Treiben der Schiffe. (B. Imp.) 


Hamonbd und Renaub be Bilbad, zu Montpellier, ben 46 Novbr,, 
In — auf eine neue Bauart von Dampfwagen für gewöhnliche Stra: 
en, .1 

Harris G., zu Paris rue Favart No. 8, den 14. Jun., für 45 Jahre: 
auf Gewinnung und Zubereitung gewiffer vegetabilifcher Etoffe und auf Ber: 
wendung berfelben zu Geweben nnd anderen Gegenftänden, die bisher aus Flache, 
Danf ober Baumwolle erzeugt wurden, (B. Imp. P.) _ 

Helfenberger D. J., zu Bergerac, Dept. d. 1. Dordogne, den 27. März, 
für 5 Jahre: auf eine Mahlmühle mit boppeltem Gylinder. (B. L) 


Herpin 3. G., zu Paris rue des Beauts-arts Ne. 3, ben 13. März, 
für 5 Zahre: auf ein Verfahren aus dem Weizen und anderen Getreidearten um 
6 — 12 Procent mehr Mehl zu gewinnen, ald man auf die gewöhnliche Weife 
daraus gewinnt. (B. I.) 

Herter 3., zu Straßburg, den 28. Jun., für 5 Jahre: auf mechanifche 
Senfterladen, Sommerladen und Jalouſien. (B. I.) | | 

Holcroft ©, zu Rothan, Dept. des Vosges, ben 5. Aug., für 45 Jahre: 
auf eine Methode gebänderte Flintenläufe, welche er Canons-Holcroft nennt, zu 
fabriciren. (B. I.) — 

Honoré E. und Grouvelle P., zu Paris Boulevard Poissonniere 
No. A, den 4. Qul., für 5 Jahre: anf eine Methode ben Porcellanz und Zöpfer: 
tbon durch mechanifchen Druf zu trofnen. (B. I.) 

Hoffardb 3. &., zu Angers, Dept. de Maine et Loire, ben 30, Jun., 
für 15 Jahre: auf eine Bandage, um Berkrümmungen der Zaille wieder auszus 
gleichen. (B. I.) 

Huarb P., zu Beaumontsle-Bicomte, Dept. d. 1. Sarthe, ben 30, Jun., 
für 10 Jahre: auf Weberladen, welche die Schiffchen für ſich allein in Bewe— 
gung ſezth, ohne daß man Hand daran zu legen braudjt. (B. I. P.) : 

Huard R, und Kouju %. E., zu Paris rue du Parc-Royal No. 4, ben 
34. Mai, für 10 Jahre: auf Gewinnung des Zukerſtoffes aus der Runfelrübe 
ohne Hülfe der Preffe, indem man frifches Waſſer über den Brei diefer Wurzel 
filtrirt. (B. 1.) 

Diefelben, am 12. Jun., für 5 Jahre: auf ein volllommenes Syſtem 
der Gewinnung bes Runkelruͤbenzukers im Großen. (B. I.) 

Huau, f. Perreve, 

Huet 2. $., zu Paris ruc du Faub. St. Martin No. 99, ben 3. Jun., 
für 5 Jahre: auf Eicherheitöriegel und Thuͤrſchloͤſſer. (B. I.) 

Hugues Pierre, zu Bordeaur, den 6. Mai, für 45 Jahre: auf ein 
neues Inftrument zur -Beftellung ber Felder, welches er Sarclo-Semoir-Hugues 
nennt. (B. 1. j 

Humphreys M,, zu Paris rue de Choiseul No. 4, ben 23. Decbr., für 
45 Sabre: auf Verbefferungen in ber Reinigungs- und Raffinationsmethode aller 
Arten von Dehlen. (B. Imp. P.) 

Huort, zu ®aintes, Dept. d. 1. Charente-Infer., ben 4, Rovbr., für 
5 Jahre: auf einen Apparat zum Deflilliven bes Weines. (B. I.) 

Sasot X,, zu Berfailles, ben 6, Sept, fuͤr 16 Jahre; auf eine neue Ans 
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wendung ber excentriſchen Bewegung und ber Eentrifugalkraft auf Uhren, Pen: 
deluhren, Ghronometer und Beitmeffer aller Art. (B. I.) 

Jacotier &,, zu Dijon, den 28. Febr., für 10 Jahre: auf eine Methode 
auf allen in der Buchbinderkunſt gebräuchlichen Häuten metallifhe Deffins von 
allen Farben hervorzubringen, und auf die Anwendung des Kupferftiches auf diefe 
Häute in ihrem natürlichen Zuftande. (B. 1.) | 

Jacquinet I. H., zu Paris rue Grange-Bateliere No. 9, ben 4. Nov., 
für 5 Jahre: auf einen neuen und Öfonomifchen Kamin mit verbeffertem beweg⸗ 
lihem Herde, in Verbindung mit einem Apparate zum Reguliren bes Luftzuges 
und bed Zuges des Rauches. (B. I.) 

Jandel Madame, zu Paris rue Phelipeaux No. 42, den 18. Jan., für 
5 Jahre: auf ein Verfahren Blumen zu ſtiken. (B. I.) 

Sapy, ſ. Klein. , ⸗ 

Jeannine. F., zu Fontenay⸗-aux⸗Roſes, Dept. d. 1. Seine, den 5. Aug., 
für 10 Jahre: auf einen bequemen Sparkochofen. (B. I.) , 

- Joanne B., zu Paris rue de Berry No. 12., ben 17. Mai, fuͤr 10 Jahre: 
auf eine neue Lampe, Lampe asteare genannt. (B. I) 

Jocteur:Monrozier, zu Ghantonnay, Dept. de [Isere, den 31, Mai, 
für 5 Jahre: auf eine Mafchine zur Fabrikation aller Arten von Nägeln, (B.I.) 

Sobnfon 3. B., zu Paris rue Caumartin No. 1, ben 5. Auguft, für 
5 Jahre: auf Fabrikation eines Syrupes aus den Spargelköpfen. (B. 1.) 

De Jongh H., zu Guebwiller, Dept. de Haut-Rbin, ben 17. Mai, für 
45 Iahre: auf eine Mafchine zum Sroblpinnen ber Baumwolle und aller ande- 
ren Raferftoffe. (B. I.) 

Joſeph 3., zu Paris rue Grenétat No. 14, den 30. März, für 15 Jahre: 
auf eine neue Art von Feuerzeug. (B. I.) 

Soffelin, Pouffe und Gomp., zu Parid rue Bourbon - Villeneuve 
No. 28,:den 5. Aug., für 5 Jahre: auf Schnallen mit Eylinder. (B. 1.) 

Journet P., zu Paris chemin de ronde de laBarriere des Martyrs, den 
4. Sept., für 15 Sabre: auf ein Gerüft, Echafaud Journet genannt, zum Ges 
brauche bei Ausbefferungen, Maurerarbeiten ıc. an Gebäuden. (B. I. P.) 

Zundt G. und Kolb G., zu Etraßburg, den 17. Mai, für 5 Jahre: auf 
eine tragbare Schnellwaage mit eingetheiltem Schwengel. (B. 1.) 

Kerfelaers, f. Debraine. | 

Kingften, zu Paris rue de Lille, hötel des Ambassadcurs, ben 
13. Maͤrz, für 10 Jahre: auf eine Methode fchnell zu mahlen. (B. I. Imp.) 

Klein F. 3. und, Japy Brüber, zu Straßburg, den 20. Septbr., für 
45 Jahre: auf ein neues Erſparungsſyſtem an allent, was bie Fußbekleidung des 
Menfchen betrifft. (B. I. P.) 

Köhlin A., zu Mulhaufen, ben 20. Dechr,, für 15 Jahre: auf einen Appa= 
rat zur Speifung mit heißer Luft ohne Anwendung irgend einer Zriebkraft, wel⸗ 
cher Apparat fih an allen Herden mit heißem oder kaltem Luftzuge anwenden 
täßt, (B. I.) 

Kolb, f. Jundt. ; 

Koymans $., zu Paris rue Louis-le-Grand No. 2, den 24, April, für 
45 Jahre: auf eine Maſchine, vom Erfinder Glacier mechanique genannt, mit 
der man fchnell und wohlfeil Eis erzeugen Tann, (B. 1.) 

gakhevarbiere, f. Boffange. 

Lafeuillade, Marquis de, zu Paris rue du Bac No. 95, ben 20. Sep⸗ 
tember, für 10 Jahre: auf eine Mafdyine, welche mittelft der Kraft der durch 4 
den Druk des Waffers, des Quekſilbers oder irgend einer anderen Fluͤſſigkeit zus 
fammengebrüften Luft wirkt. (B. Imp.) | 

Taforge B., zu Montpellier, den 28. Novbr., für 10 Jahre: auf einen 
Apparat, den der Erfinder mit dem Namen Depotoir specifique belegt, und 
a. —— das Maaß und das Gewicht jeder Art von Fluͤſſigkeit ermitteln 

ann, (B. 1. 

Babauffe F., zu Paris rue St. Honore No. 295, ben 30. Junius, für 
5 Jahre: auf einen neuen Bleiftiftfchneiber. (B. 1.) 

Samory 8, zu Paris rue Dauphine No. 52, ben 15. Märg, für 5 Jahre: 
auf einen erquifenden und bruftftärkenden Nahrungsftoff, Kaiffa genannt, (B.I.) 

gaporte J. B., zu Paris rue Notre-Dame do Victoires No. 56, ben 
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15. März, für 45 Jahre: auf eine Mafchine, mit welcher man verfchiebene Ma⸗ 
fhinerien in Bewegung fezen kann, und die den Namen Machine hainselline 
ober Motive power führen foll. (B. I.) x 
Larnabe, f. Bentouillac, . 
Laurent D,, zu Paris rue d’Antin No. 6, ben 8. April, für 5 Jahre: 
auf eine neue Spaniolette, Espagnolette a cr&maillere genannt. (B. 1.) 
Leavers J., zu Grand:Souronne, Dept. d. 1. Seine-Infir., den 6. Auguft, 
für 10 Jahre: auf Verbeſſerungen an der unter dem Namen der Levers’fchen 
Mafchine bekannten Mafchine zur Zullfabrifation. (B. P.) ' 
Lebonvallet %., zu Paris rue du Marche-Neuf No. 54, den 6 Sept., 
für 5 Jahre: auf ein eplindrifches Zifferblatt, welches ſich auf der Oberfläche ir⸗ 
gend einer Flüffigkeit im Kreife dreht. (B. I.) 
tecellier-Havard, zu Paris rue Geoflroy -Langevin No. 46, ben 
27. März, für 5 Jahre: auf eine neue Art von Wärmpfanne. (B. 1.) 
Lecomte E., zu Paris Boulevard St. Martin No, 15, den 31 Dee., für 
15 Sabre. auf Verbefferungen an ben Tag- und Nacdhttelegraphen, und an ben 
tragbaren Kriegstelegraphen. (B. 1.) 
Lefaudeur @., zu Paris rue J. J. Rousseau No. 5, ben 28. Januar, 
für 40 Jahre: auf eine Flinte, die von der Kammer aus geladen wird. (B. I.) 
Lefeore P. und Gerrurot B,, zu Paris rue du Buloy No. 5, ben 
48. * > 5 Jahre: auf eine Wichfe, welche fie Cirage hydrogenique nen« 
nen, LE 
Lelong %., zu Havre, den 5. Aug., für 5 Jahre: auf eine neue Art von 
Borten aus Wolle, Seide ꝛc. mit verfchiedenen Deffins und Knoten, welde zum 
Theil auf den Bortenwirkerftühlen, zum Theil mit der Hand verfertigt wer: 
‚ben, (B. 1.) 
Leloup, f. Daveu. 
Lemare P., zu Paris Quai Conti No. 3, den 6 Sept., für 10 Jahre: 
auf Apparate, welche er Pantothermes ober Calorilames. nennt, (B. I.) 
Leo⸗Schuſter, zu Paris rue de la -Calandre No. 49, ben 147. Mai, 
für 15 Jahre: auf Verbefferungen im Baue der Eifenbahnen. (B. Imp.) 
Lépine E., zu Paris rue Neuve Chauchat No. 5, ben 13. Febr., für 
5 Jahre: auf eine Mafhine, womit man in-einem Wagen den ganzen Tag 
über zu Füßen Waffer heiß erhalten fann, und den ber Erfinder Caloripede 
nennt. (B.I.) 
ekeroux⸗Dufié, zu Paris rue Blanche No. 17, ben 22. Junius, für 
40 Zahre: auf einen Ypparat, der zur Aufnahme des Syrupes, welcher in ben 
Rohrzuker⸗ oder Runkelrübenzufer Fabriken von den Zuferbroden abtropft, dient, 
und den “ Erfinder mit dem Namen Systeme de planchers lits de pains be: 
legt. (B. I. P.) 
® Leroy du Molarb und Ehipier, zu &yon, den 5. Jun., für 10 Jahre: 
auf neue Fußboden für Zimmer und Erdgefchoffe, welche mittelft harziger Kitte 
und Kalk ohne Rippen, ohne Nägel und ohne Zapfen gebaut werden. (B. I.) 
Ledpermont Brüder, zu Fontenay, Dept. du Jura, ben 45. März, für 
5 Sabre: auf eine Maſchine, welche bie Papierfabrikation bedeutend mwohlfeiler 
macht, und bie der Erfinder Presse coucheur mecanique nennt. (B. I.) 
Levrat Sohn, zu Vienne, Dept. de l’Isere, den 21. Dec,, für 10 Jahre: 
auf eine Vorrichtung zum Grob: und Reinfpinnen aller Arten von Faferftoffe 
mittelft der gewöhnlichen Kardätfchmafchine. (B. I.) 

. Levy Madame, zu Paris rue Grange-aux-Belles No. 19, ben 44. Jun.,» 
für 15 Jahre: auf ein Cabriolet, an welchem ſich der Siz für den Kutfcher zur 
Seite bes Kaftens befindet. (B. J.) 

Liautaud 9. J., zu Vaifon, Dept. de Vaucluse, den 16. Novbr., für 
5 Zahre: auf eine Methode Mufitalien lefen und fchreiben zu lernen, welche er“ 
les soixante heures musicales nennt. (B. 1.) 

eorillard, f. Balfon. 

Luynes Herzog von, zu Paris rue St. Dominique No. 33, ben 13. März, 
für 10 Jahre: auf eine neue Methode Damafte zu fabriciren. (B. 1.) 

Ä Mac-Gurby, zu Paris rue Lafitte No. 15, ben 51. Dec,, für 15 Jahre: 
auf eine Mafchine zum Zreiben der Dampfboote, wodurch die gewöhnlichen Rus 
bertäber erfezt werben folen. (B. Imp.) 
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- Machizot und Molozay, zu ®non, den 4. Jul., für 5 Jahre: auf Ma: 
fhinen zum Abhafpeln der Seiden, und zur Kabrifation der Spulröhrchen, weldye 
die Erfinder Cannetieres rondes et longues nennen. (B. I.) 

Magny F., zu Avignon, den 27; Sept., für 5 Jahre: auf ein Verfahren, 
nad) welchem ein Taucher beträchtlich lange Zeit unter Waffer bleiben kann, (B. I.) 

Mahiet ©, zu Zours, Dept. Indre et Loire, den 5. Auguft, für 
10 Jahre: auf eine Zriebkraft, welche die Dampfmafchinen erfezen kann. (B.1.) 

Maitre J., zu-Bilotte fur Durce, Dept. d. 1. Cöte d’or, den 15. März, 
für 15 Jahre: auf eine neue fire oder tragbare Mahlmühle mit fenkrechter Be: 
wesung, melde durch Waffer oder irgend eine andere Zriebkraft getrieben 
wird. (B. I.) 

Matlet und Comp., zu Bordeaur, den 6. Mai, für 5 Jahre: auf eine 
Mübte, Moulin rural a bras accelere genannt, zum Aushülfen, Schwingen und 
Sieben der Getreide und aller Arten trotner Semüfe, zum Brechen von Hanf 
und nicht geröftetem Flachſe, und zum Zerſchneiden des Strohes, welches verfütz 
tert werden foll, (B. I.) j 

Marfais ©, zu Saint-Gtienne, den 20, Dec., für 5 Jahre: auf Brat⸗ 
fpiefe, Fournebroches &conomiques genannt. (B. I.) 

Martin $., zu Paris, rue des Filles-St. Thomas No. 1, den 43, Bebr,, 
für 5 Jahre: auf eine neue Mafıhine zum Scheeren von Zeugen. (B.1.). 

Martin und Sohn, zu Rouen, ben 30. März, für 5 Jahre: auf ein 
Geblaͤs mit Radbewegund. (B. Imp.) j 

Martin I. B., Vacet E. und Delaroue M., zu Lyon, den 13. März, 
für 10 Jahre: auf eine mechanifche Vorrichtung zum Xheilen zweier Stuͤke 
Sammt oder Plüfh, die auf einander fabricirt und durch biefeiben Haare oder 
Fäden mit einander verbunden find, (B- 1. P.) 

Mathieu P. und Sarrafin G., zu Paris rue St. Mecry No. 39, 
den 16. Nov., für 45 Jahre: auf einen Apparat, den fie mit dem Mtamen Gazo-. _ 
facteur belegen, und mit welchem jede Fabrik und jedes Haus dad Gas, welches 
es zur Beleuchtung braucht, felbft fabriciren kann. (B. J. P.) 

Mapette J., zu Jeming, Dept. d. I. Meurthe, den 5. Auguft, für 
5 Zahre: auf eine neue Art von Laftkarren mit drei Rädern und einer eigenen 
Einfperrmethobe. (B. 1.) \ 

Mazurier Sopn, zu Rouen, den 18. März, für 5 Jahre: auf eine vege- 
tabilifche Subſtanz zum warmen Schichten der Baummollketten, (B. I.) 

Meideck P., zu Paris rue St. Sauveur No. 49, den 6. Auguft, für 
5-Sahre: auf cinen neuen an den Hämmern der Piano's anwendbaren Mechanis— 
mus. (B. 1.) 

de Mellonas, f. Brenot. 

Menage Th., zu Paris rue Rameau No. 13, den 5. Aug., für 10 Jahre: 
auf eine mechanifche Lampe, welche er Lampe-Menage nennt, (B. L) | 

Mesnager Brüder, zu St, Etienne, den 28. Novbr., für 5 Jahre: auf 
wohlfeile Kabritationsmethoden von fogenannten Zaffetbändern, worunter die ei= 
gentlichen Zaffetbänder mit einfachen und doppelten Ketten, die Paſſefins oder 
Baveurs, die Galons oder Boulognes, die croifirten Taffetbaͤnder oder Galons 
verftanden find, (B. 1.) 

Meffier A. 3. und Amavet J., zu Paris rue St. Martin No. 111, 
den 6. Sept., für 5 Sabre: auf eine Einfeifmaffe, die den Bart weicher madıt, 
und die Schneide des Rafirmeffers begänftigt, und welche von den Patentträgern 
Creme lenitive genannt wird. (B. TI.) | 

Meunier, zu Blois, Dept. Loire et Cher, den 5. Aug., für 5 Jahre: 
auf eine Mafchine zum Mahlen des Gypſes. (B.1.) 

Meyer G., zu Paris rue Bourbon - Villeneuve No, 45, ben 30. Jun., 
für 5 Zahre: auf eine neue Art von Matraze, deren Princip auf alle Arten von 
Sizen angewendet werben kann. (B. I.) 

Meynier A., zu &von, den 13. Febr., für 5 Jahre: auf eine Mafchine 
zur Fabrifation von Zeugen mit abgefchnittenem Haar, welche Maſchine der Er: 
fader einen Intersecteur nennt. (B.T. 

‚„ Weyrand J. B., zu Paris rue des Bl. Manteaux No. 35, den 15. März, 
für 5 Jahre: auf wafferdichte Hüte_aus Geidenfilz, der auf Blafen aufgetragen 
wird, G. J.) 
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Moine db. Ältere, zu Saint:Etienne, den 24. April, für 5 Zahre: auf Be: 
nuzung einer Verbindung verfchiedener Kaferftoffe, die bisher in ber Geidenwes 
berei noch nicht angewendet wurden, zur Fabrikation vetfchiedener Geidenzeuge. (B. 1.) 

Moineau A., zu Paris, rue de Jarente No.6, den 14. Zun,, für 15 Zahre: 
auf ein Flugrad mit perpetueller Bewegung, weldyes in allen Fällen, in denen man 
zu Sand oder zu Wafler eine Zriebfraft braucht, angewendet werben Zahn. (B. I.) 

Moiffon F., zu Rouen, den 5. Aug., für 10 Jahre: auf einen Apparat, 
ber ſich bloß durh die Wirkung der Luft oder bes Waffers bewegt, und ber auf 
Schiffen, Mühlen und in allen Arten von Werkftätten als Triebkraft angewendet 
werden fann. (B. 1.) . 

Derfelbe und Giret J., ebendafelbft, den 4. Nov., für 45 Jahre: auf 
eine Entfettungsmethode, die fi) auf alle Wollen im Allgemeinen, fie mögen ge: 
webt oder roh feyn, auf gefponnene oder gewebte Baumwolle, auf gefponnene 
Seide oder Seidenzeuge, und — auf. alle aus vegetabiliſchen oder thieri⸗ 
fchen Stoffen erzeugten Gewebe, ailpenden läßt. (B. I.) 

Molinie &,, zu Saint:Pons, Dept. du Herault, ben 47. Mai, für 
10 Jahre: auf eine Maſchine zur Fabrikation der Körkftöpfel. (B. J.) 

Molozay, ſ. Madizot. 

Monin F., zu Bellegarde-Pouſſins, Dept. de Plsore, den 27. März, für 
> Jahre: auf eine tragbare, und von Menfchenhänden zu betreibende Körner: 
muͤhle. 

Moret, zu Muy, Dept. de l’Aisne, den 28. Februar, für 5 Jahre: auf 
Fabrikation von Fußteppichen aus @einengarn. (B. I.) 

Motte F. und Pagnon E,, zu Galuire, Dept. du Rhone, ben 51. Mai, 
für 10 Zahre: auf eine Methode Seide ächt ſchwarz zu färben. (B. L) 

Mouzin, f. Brenot, 

Murat J., zu GaintsEtienne, den 6. Aug., für 5 Jahre: auf eine gleich: 
mäßige Bewegung oder einen Regulator des Webeftudles ä la Jacquart. (B.1.) 

Mutel, f. Charles. 

Newton W, zu Paris rue Neuve St. Augustin No. 28, den 24. April, 
für 15 Jahre: auf Verbefferungen in der Fabrikation von Schadhteln aus Pap: 
penbefel. (B. I.) 

Moriet &,, zu Tours, Dept. Indre et Loire, ben 31. Mai, für 5 Jahre: 
auf ein Barometer mit doppelter Wirkung. (B. 1) " 

Nourry J., zu Gourthezon, Dept. du Vaucluse, den 16. November, für 
40 Jahre: auf ein Verfahren zur Verhinderung ber fogenannten Deirathen (ma- 
riages) in der Geidenfpinnerei. (B. I.) 

DOrbronaur J., zu Paris rue St. Honoré No. 333, den 5. Auguft, für 
5 Zahre: auf ein neues Filter zum Klären von Flüffigkeiten und befonders der 
Syrupe. (B.1.) 

Pagnon, f. Motte, 

Paindhaut F. und Dubois P,, zu Breft, den 14. Sept,, für 10 Jahre: 
auf Fabrikation von fogenannten Kauſchen (cosses) zum Gebrauche der Mas 
rine. (B.L) 

Palifiard P., zu Gimout, Dept. du Gers, ben 4, Sept., für 5 Jahre: 
auf ein Inftrument zum Transporte von Erde, weldes er Tomberau meca- 
nique oder Tractoria terre benennt. (B. I.) 

Parker ©., zu Varis rue des Ecuries d’Artois No. 3, den 5. Aug., für 
410 Zabre: auf eine Mafchine, oder einen Apparat zum Ausziehen ⸗des Geruches, 
des Geſchmakes und der Farbe aus gewiffen Subftanzen. (B. 1.) 

Paul ®,, zu Paris rue du Mail No. 10, den 18. März, für 10 Jahre: 
auf ein Mittel um die Busbekleidung dauerhafter zu madıen. (B. I.) 

Pavy ber jüngere, zu Paris place des Victoires No. 5, ben 4, Rovbr,, 
für 45 Jahre: auf eine neue Art von Geweben. (B. 1.) 

Payan Ih. und Gharnier, zu Gap, Dept. des Hautes- Alpes, ben 
5, Aua,, für 5 Jahre: auf Verbefferung ber Ziegelfabrifation durch Befchleuniz 
gung ihrer Behandlung. (B. 1.) 

Péguchet E, und Bouillet E. $., zu Paris rue Beaubourg No. 21, 
den 28, Febre, für 15 Jahre: auf eine neue Gompofition zur Verfertigung ber 
Bingerhüte. (B. 1.) 

Delletan P, und Delabarre, zu Paris rue du Beaux Arts No, 6, 
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den 20. Decbr., für 15 Jahre: auf ein Berfahren einen luftleeren Raum in irs 
gend welchen Gefäßen, und befonders über Klüffigkeiten, die fi im Sude bes 
finden, wie 3. B. Zuferfgrupen, durch die Wirkung eines Dampfftrahles von ho— 
hem Drufe, und folglih, indem ber Dampf des Strahles nicht verdichtet wird, 
ohne Berbrauh von Dampf zu erzeugen. (B. I.) 

Penot A., zu Mulhauſen, den 4. Febr., für 45 Jahrg: auf eine neue Bes 
wegfraft, die er Moteur gazo-metallique nennt. (B. 1.) . 

Perrève P. EL, Garnier &, A. und Huau £, F., zu Parif rue St. 
‚Andre-des-Arts No. 59, den 5. Auguft, für 5 Jahre: auf eine neue Art von 
Brudband. (B. 1.) | 

Diefelben und Delpincourt, zu Paris rue Charlot No. 14, ben 
30. Rovbr., für 5 Jahre: auf Werbefferungen an ben mefjingenen mufitalifchen 
SInftrumenten mit Kolben, wie an den Zagdhornern, den Trompeten, den Wald— 
börnern, dem Baſſethorn u. dergl. (B. I. P.) 

Petit 3., zu Paris rue de la Juiverie No. 3, den 28, Nov,, für 5 Jahre: 
auf ein Gefäß für Zußbäder, Thermopode genannt. (B. FE) 

Philippe J. 8, zu St, Quentin, Dept. de l’Aisne, den 44. Sept., für 
5 Jahre: auf ein Verfahren zum Desoxydiren des Indigo. (B. I.) 

Pierres®. F., zu Paris, rue Michel.le-Comte No. 20, ben 24. Dec, 
für 5 Jahre: auf Betten und Wiegen, die ſich mittelft Scharniergelenken wie eis, 
ferne Betten zufammenlegen laffen. (B. 1.) 

Piot F. ©., gu Paris rue de Choiseul No. 4, den 25. October, für 
45 Jahre: auf ein Verfahren, weldyes bei den Eifenbahnen mit einem Geleife 
feine Anwenbung findet, und welches fowohl die Kabrifation der Schienen und 
der Träger, als den Bau der auf einem Geleife laufenden Wagen betrifft. 
(B. 1. Imp. P.) 

Pitay D., zu Paris rue Bar-du-Bec No. 44, den 16. Nov,, für 5 Jahre: 
auf ein Verfahren, mittelft welchem er rohe brennzelige Holzfäure, und alle Pror 
bucte ber troßenen Deftillation oder Verkohlung des Holzes fowohl als thierifcher 
Eubftanzen erhält, indem er die Holzkohle oder die thierifche Kohle nach demfel- 
ben Verfahren erzeugt, nad) welchem fie von den Köhlern gewonnen werben, und 
weldyes unter dem Namen Procede de la föret befannt ift. (B.1.) 

Pitiot»Gariot, zu yon, den 4. Jul,, für 5 Jahre: auf einen Webe- 
ſtuhl zum Weben eines doppelten Zeuges zu Plüfche, den er Metier-cocher ges 
nannt wiffen will. (B. J. P.) 

YPleudour I, zu Marfeille, den 19. Aug,, für 10 Jahre: auf eine Ma= 
fine zum Kneten des Brodes. (B. 1.) 

Pouillet Brüder, zu Paris rue St. Dominique No. 211, den 34. Mai, 
für 10 Jahre: auf einen Apparat zum Heizen der Zimmer. (B. I.) 

Pouffe, f. Ioffelin. 

Pradel A., zu Troyes, Dept. de l’Aube, ben 27. März, für 5 Jahre: 
auf ein Geblaͤs mit doppeltem Luftfirome und mit einem Luftbehätter. (B. J.) 

Progin F. &, zu Marfeille, den 6. Sept., für 5 Jahre: auf einen Ap⸗ 
parat, mit welchem man fo fchreiben fann, wie man drußt, der alfo zur Erzeu— 
gung ähnlicher Platten wie die Stereotypenplatten, und zu Platten für Mus 
fitalien dient, und weldyen ber Erfinder Machine ou plume ktypographique 
nennt. (B. 1.) ö 

Puget %.©,, zu Arpaillargues, Dept. duGard, den 18. März, für5sIahre: 
auf einen Apparat, womit eine einzige Spinnerinn mit einem einzigen Rabe und 
mit einem einzigen Keffel 4 Enden Seide auf ein Mat fpinnen Egnn. (B. 1.) 

Derfelbe, den 18. März, für 5 Jahre: auf die Anwendung ded Dampfes, 
den man in den Seidenfpinnereien erzeugen muß, zum Erhizen des zum Spinnen 
nöthigen Waffers nad dem Verfahren Genfoul’s, und zugleich auf die Bewe— 
gung der Hafpel, die zum Spinnen ber Seide dienen, mittelft einer Dampf⸗ 
mafdine. (B. I.) 

- Meabd, f. Anberfon, 

Reboul Bater, zu Zrets, Dept. des Bouches du Rhöne, ben 31. Mai, 
für 5 Jahre: auf einen Deftillirapparat, mit weldem man fomwobl aus ben 
Trauben, ald aus dem Weine durch eine einzige Operation Weingeift von 569 
erzeugen Bann. (B. I.) — 

Renaub de Vilbalk, ſ. Hamond. 
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Renauld 8, zu Paris vieille rue-du- Temple No. 88, den 50. Junius, 
für 5 Jahre: auf ein an den Aufhängelampen angebradjtes Gegengewicht. (B. I.) 
"Renault I. M., zu Plougar, Dept. Finistere, ben 15. Februar, für 
415 Jahre: auf eine Vorrichtung zum Bemaſten und Entmaften der Dampfboote, 
in welchem Zuftande ſich die See auch befinden mag., (B. I.) i 

Reybaud Brüder, zu Marfeille, den 2. Novbr., für 15 Jahre: auf einen 
Apparat, mit welchem man mit einem Minimum von kaltem Waffer Dämpfe 
verdichten, und die bei der Deftillation, Fabrikation und Goncentration verfchiedes 
ner Subftangen erhaltenen Producte abkühlen Eann, — 

Ricard I. und Gachet L., zu kyon, den 5. Aug., für 10 Jahre: auf 
ein mechanifches Berfahren zur Unterdrütung der Kartenblätter an den Maſchi— 
nen a la Jacquart, (B.I.) 

Rieuſſec H., zu Pari® Boulevard Beaumarchais No. 2, bin 3. Jun,, 
für 5 Jahre: auf neue und verbefferte Vorrichtungen zum Sägen, Wögen und 
Meffen des nady Haufe geichafften Brennholzes. (B. 1.) 

Rimbert J., zu Paris rue St. Denis No.368, den13. März, für 5 Jahre: 
auf eirfe mechanifhe Lampe. (B. I.) 

Ringe %., zu Paris rue d’Angouläme-du-Roule No. 31, ben 3. Jun,, 
für 5 Jahre: auf eine neue Art von Schlofferarbeit für Gebäude, (B. 1.) 

Riſte, f. Wheatlen. 

Riviere W. und Braithwaite, zu Paris rue Neuve-des Mathurins 
No, 26, den 30. März, für 5 Jahre: auf einen Apparat zur Mittheilung von 
Kraft an verfchiedene Mafchinen. (B. I. Imp. P.) ö 

Riviere A. und Darnaud M,, zu Paris quai d’Anjou No. 7, ben 
47. Mai, für 5 Jahre: auf Fabrikation von weißem Effig mit Weingeift und 
Waſſer. (B. I.) 

Robouam, zu Paris place des Victoires No. 7, ben 31. Mai, für 
10 Jahre: auf einen Spazierftot mit mehreren Armen, welcder als Regenſchirm 
dienen ann, (B. 1.) 

Rodier D., zu Ganges, Dept. du Gard, ben 21, Dec., für 10 Jahre: 
auf ein Verfahren die Seide fo zu Ipinnen, daß fich keine jener Abfälle ergeben, 
die unter dem Namen der Deirathen (mariages et baves) befannt find. XB-I.) 

Roſé P. G., zu Paris rue Grange-aux-Belles No. 15, den 4. Novbr,, 
für 5 Jahre: auf einen verbefferten Pflug ans Gußeifen. (B. I. P.) 

Roth B., zu Paris rue Neuve St. Augustin No. 28,.den 44. Septbr., 
für 10 Zahre: auf eine neue Regirung zum Beſchlagen der Schiffe und zur Ber: 
fertigung von Zapfen, Bolzen und anderen berlei Dingen, weldye beim Sciffbaue 
verwendet werden, (B. Imp. P.) 

Roth Brüder und Dufau, zu St, Geourd:de:Marenne, Dept. des Lan- 
des, den 21. Dec., für 5 Jahre: auf ein Verfahren aus der Meerftrandsföhre 
(Pinus maritima) reinen Zerpentbin zu gewinnen, (B. 1.) : 

Rougier P., zu Moulins, Dept. de l’Allier, den 24. Dec., fürs Jahre: 
auf ein Inftrument, Chiragraphe aenannt, welches dazu dient, bie Band bes 
Schreibers in der für die Gurfiofchrift geeignetften Stellung zu firiren, (B. I.) 

Rouffelet E. J., zu Paris rue du Bac No. 134 den 27. März, für 
5 Zahre: auf eine Buchdrukerpreſſe. (B. 1.) ⸗ 

Rouveirolhlis, zu Beziers, Dept. du Herault, ben 19. Auguſt, für 
10 Zabre: auf ein Verfahren zum Meffen und Probiren von geiftigen und ande: 
ren Fluͤſſigkeiten. (B. J. P.) 

Saint-Georges T., zu Paris rue de la Forme-des-Mathurins No. 21, 
den 24. April, für 5 Jahre: auf Verbefferungen an der Heizmethode mit war= ' 
men Flüffigkeiten, deren Apparate auch zum Gindampfen von Bluffigkeiten zum 
Erhizen der Metalle und zu einer Verbefferung in der Dampferzeugung dienen 
tönnen. (B. Imp.) 

Saint-Leger, f. Brian. 

Sanfon, f. Guibont, 

Sarrafin, f. Mathieu, 

Sarbat, zu Grenoble, Dept. de l’Isere, ben 31. Mai, für 15 Jahre: 


— de die Eiſenbahnen auf alle Strafen Frankreichs, welches Gefäue 
Mögen, anwendbar zu madıen, (B.1.) 
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Saufe D., zu Dieuze, Dept. d. 1. Meurthe, ben 5, Aug., für 5 Jahre: 
auf einen Sparfamin. (B. I.) 

Sautier %., zu Paris rue de Tracy No. 5, den 20. Dec., für 5 Jahre: 
auf Verbefferungen in ber Fabrikation der Folien. (B.1L) 

—Scatty B., zu Paris passage du Satmon No. 56, den 5. Auguft, für 
5 Jahre: auf neue Bruchbänter, weldhe aus einem Stüfe beftehen, eine oder meh: 
rere Federn und eine firirte oder eine fich drebende Pellote haben. (B.I.) 

Scrive und Boyer, zu Lille, den 28. Rov., für 10 Jahre: auf Maſchi⸗ 
nen zum Spinnen ber feinften Nummern aus Flachswerg. (B. Imp.) 
Selligue A. $., zu Paris rue des Jeuneurs No. 14, ben 31. Decbr,, 


für 5 Jahre: auf eine eincylindrifhe Mühle mit continuirlicher Bewegung zum 


Mahlen verfchiedener Körner. (B. 1.) 

Serbat ®,, zu Paris carrefour de l’Odeon No. 8, ben 44. Jun, für 
15 Sabre: auf Verfahren zum Reinigen und Bleichen des Meerſalzes. (B. 1.) 

Serrurot, f. Lefenre, 

Shearman G., zu Paris rue de la Calandre No. 49, den 6. Mai, für 
415 Jahre: auf eine verbefferte Methode in verfchiedenen Geweben, befonders im 
Sammte, in den Gammetteppichen, in den Brüffeler:, Wilton⸗ und türkifchen 
Teppichen regelmäßige Figuren zu erzeugen. (B. Imp.) 

Sirhenry G,, zu Paris place de l'ecole de medecine No, 6, ben 
43. Märg, für 5 Jahre: auf ein verbeffertes Inftrument zum Zermalmen der 
Blafeniteine. (B. 1. P.) 

Sorel S., gu Paris rue de la Michaudiere No. 5, ben 7. Dctbr., für 
5 Sabre: auf eine Methode die Verbrennung zu reguliren, und die Zemperatur 
in beinahe allen Fällen fir zu erhalten. (B.1.) | 

Soulas 4., zu Paris rue d’Enghien No. 26, den 20. September, für 
10 Zahre: auf eine neue Einrichtung an ben Maſchinen, die unter dem Namen 
Broches continues befannt find; welche Erfindung ſich auf alle Mafchinen, die 
mittelft Kliegen und Spulen arbeiten, und zum Spinnen von Baummolle, Wolle 
oder Flachs beflimmt find, anwenden laffen. (B. Imp. P.) 

Spinney R. und Winſor F., zu Paris rue Castiglione No. 3, ben 
4. Rov., für 10 Jahre: auf eine neue Gompofition zur Fabrikation der Retorten 
für Erzeugung von Leuchtgas. (B. I. Imp. P.) 

Stewart W., zu Paris rue Neuve St. Augustin No. 28, den 13. Bebr., 
für 10 Jahre: auf Verbefferungen an ben Mafcyinerien ober Apparaten zum rei: 
ben von Schiffen und zu anderen Zweken. (B. Imp. P.) 

Stevenel H., zu Ghalons, Dept. d. 1. Marne, ben 20. December, für 
5 Zahre: auf einen Beweger, der durch einen Luftftrom in Thaͤtigkeit geſezt 
wird. (B. IL) " 

Sudds W,, Atkins B. und Barker E,, zu Paris ruc du Bouloy, 
hötel des Grands-Empires, den 20. Decbr., für 5 Jahre: auf eine Prefir, 
welche fie Presse universelle nennen, und die zum Auspreffen von öhligen Sa— 
men, vegetabilifchen Subftanzen aller Art, zum Zufammenpreffen von Waaren x. 
dient, (B. Imp.) 

Zabarie E., zu Saint-Andr&e, Dept. du Herault, den 30. Junius, für 
5 Zahre: auf ein neues Inftrument, Cenoscope centesimal genannt, womit 
man den Alkoholgehalt ber Weine fchnell und ſicher beftimmen kann. (B. IL) 

Zeurin der jüngere, zu Paris rue Baillif No. 2, den 31, Mai, für 
15. Jahre: auf ein verbeffertes Piano. (B. 1.) 

Tezenas Belay, zu Saint:Gtienne, den 20. Dec., für 5 Jahre: auf ein 
neues, bei der Fabrikation von Seidenbändern anmwendbares Befchläg. (B. 1.) 

Zhiboumern J., zu La Planchette bei Clichy, Dept. d. I. Seine, den 
419. Aug., für 15 Jahre: auf die Fabrikation von fchwefelfaurem Ghinin nad) eie 
nem ganz neuen Verfahren und ohne Anwendung vor Alkohol. (B. Imp.) 

Thieulent 3., zu Xorandjes, Dept. du Manche, den 30. Jünius, für 
5 Zahre: auf Verbefferungen an den, Wafferrädern. (B. 1.) 

Thomas 3. B., zu Givonnes, Dept. des Ardennes, den 5. Auguft, für 
40 Jahre: auf eine Mafchine zum Ausmwalzen von Eifen: und Meſſingblech und 
anderen Metallblechen. (B. I.) : 

Tranchat $., zu yon, den 17. Mai, für 5 Jahre: auf einen neuen Du—⸗ 
bfirapparat, Canetiere a Demoiselle genannt, (B. 1.) 
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Zrappe G., zu Paris rue Picpus No. 56, ben 31. Mai, für 10 Zahre: 
. auf Verbefferungen in ber Zuferfabritation und Raffination. (B. I.) 

Zripot J., zu Paris rue des Billettes No. 19, ben 30. Zunius, für 
410 Jahre: auf ein Verfahren weißes Papier zu glanziren, ohne daß deſſen Güte 
eine Veränderung erleidet. ı(B. I.) 

Bacet, f. Martin, 

Balfon E., korillard und Chardot J., zu Nuits, Dept. Cöte d'or, 
den 4. Novbr., für 40 Jahre: auf eine Maſchine zum Kämmen des Hanfes und 
Flachſes, welche fie Cannabi-Pexoir nennen, (B. 1.) 

Ban Moorfel, zu Eblingen, Dept. duNord, den 30. Zun,, für 10 Jahre: 
auf eine Mafchine zur Kabrifation von Nägeln. (B. Imp.) 

Barlet $. J., zu Thionville, Dept. de la Moselle, den 24. April, für 
5 Jahre: auf einen neuen Ofen, den er Fourneau ä la Varlet nennt. (B. I.) 

Derfelbe, den 4. Sept., für 5 Jahre: auf Fabrikation verfchiebener Ge- 
genftände aus ausgefchlagenem und verzinntem Gifen, welche mittelft auswechſel⸗ 
barer Matrizen aus einem Stuͤke verfertigt werden. (B. 1. 

Bentouillaf und Larnabe, zu Lavaur, Dept.du Tarn., ben 5. Aug., 
für 5 Jahre: auf eine Mafchine, welche aus einem Ofen, einem Dampffeffel, 
einem Wärmbelen und einem Hafpel befteht, und zum Spinnen ber Gocons be= 
flimmt if. (B. 1) 

Berginais J., zu ®yon, den 30. Jun., für 10 Jahre: auf eine Maſchine, 
welche die Göpel und andere Beweger diefer Art erfegen kann, (B. 1.) 

Verzy I. B., zu Paris grande rue Verte No. 30, den 28. Febr., für 
5 Sabre: auf einen fogenannten Girateur Ventomni mit fentrechter Welle, mit 
zurütftrahlenden Flaͤchen und Sceidewänden. (B. I.) 

Bigneaur, f. Friedlein. 

Billegaubin E,, zu Rennes, Dept. Ille et Vilaine, den 24, April, für 
10 Jahre: auf einen Webeftuhl mit fliegendem S chiffchen, Tisseur à la Ville- 
gaudin genannt, (B. P.) 

Billeroi B., zu Parid rue Clement No. 4, den 20. September, für 
5 Zahre: auf eine Preffe zum Lettern: und Steindruke mit befchleunigtem Ab⸗ 
druke, mit mechanifcher Schwärgmethode, und mit welcher man mit verfchiebenen 
Karben auf Papier, Zeuge, Leder 2c. drufen kann, (B. 1.) 

Bincent J.B., zu Varis passage Ste-Croix-de-la-Bretonnairie No. 6, 
den 20. Dec., für 5 Jahre: auf eine Effenz zur Zoilette, (B.I.) 

Virey J., zu Rouen, den 20. Sept., für 5 Jahre: auf einen Proportio- 
nafzirkel, (B. I.) 

Buillier A., zu Döle, Dept. du Jura, ben 17. Mai, für 10 ae: 
auf einen Sparofen für Laboratorien und Küchen, welcher Ofen audy zum Heizen 
von Zimmern mit allen Arten von Brennmaterialien dient, (B. I.) 

Bivaur ber Ältere, zu Paris rue Chantereine No. 41, ben 28. Novbr., 
für 5 Jahre: auf eine neue in Schottland gebräuchliche Methode, die zur Spei— 
fung der Hochöfen, Gießereien 2c, dienende Kuft zu ——— (B. Imp. P.) 

Bad H. C., zu Straßburg, den 27. März, für 10 Jahre: auf mechani⸗ 
fche Pflüge. (B. I.) 

Warne €, H., zu Paris rue Neuve St. Augustin No. 28, ben 4. Be: 
bruar, für 5 Jahre: auf einen verbefferten Paracrotte. (B. Imp. P.) 

Wattiner-Dervaur, Arreks und, Brüder Jacquart, zu Zurcoing, 
Dept. du Nord, ben 6. Sept., für 5 Jahre: auf eine Mafchine zum Spinnen 
ber gefämmten und nicht entfetteten Wolle in feinen Nummern. (B. Imp.) 

Wetzels I. G., zu Paris rue des Petits-Augustins No. 9, den 20. De: 
cember, für 5 Jahre: auf ein an den Piano's anwendbarcs Hammerfpiel ohne 
Federn. (B. I.) 

Wertbheimer, zu Paris rue Francaise No. 9, den 4. December, für 
410 Jahre; auf neue Methoden aus allen Arten von’ See: oder Flußfifchen, Mol: 
Iusfen u, beral. Seifen, Deble, Kette zum Schmieren der Wagenräder, Salmiak, 
blaufaures Kali, Fiſchleim und thierifche Kohle zu gewinnen. (B. I.) 

» und Rifte, zu Paris rue Neuve St. Augustin No. 28, ben 
45 Sabre: auf Verbefferungen an den Mafchinen zur Fabrikation 
und mit Borbüren, (B. Imp.) 
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Diefelben, den 20. Dec,, für 5 Jahre: auf Verbefferungen an den Ma- 
ſchinen zur Kabrifation von Zull oder Bobbinnet. (B. Imp.) 

Williams &, Gore 8. und Chamber, zu Paris rue de Grenelle 
St. Germain No. 59, den 6. Mai, für 10 Jahre: auf eine neue Methode vers 
ſchiedene faferige Subftangen fo mit einander zu verbinden, daß fie an Statt thies 
riſcher Häute, Pergament, Papier, Pappendelel, Galicot, Papiermahe ꝛc. ange: 
wenbet werben koͤnnen. (B. Imp.) 

Winfor, f. Spinney, | 

Winter R., zu Paris rue Neuve St. Augustin No. 28, ben 7. Octbr., 
für 15 Jahre: auf eine Mafchine zum Wafchen der MWäfche und anderer Dinge, 
welche Mafchine auch zu anderen Zweken angewendet werben kann, (B. I.) 

VYouf de Maifons, zu Parid rue Hauteville No. 26, ben 8. April, 
für 5 Jahre: auf eine neue Art von Brobbereitung. (B. 1.) 


Ueber dad Umlegen und Bewın des berühmten Obelisfen von 
heben. 


Der Recueil industriel enthält in feinem Ianuarhefte vom heurigen Jahre 
eine ausführliche und durch ein paar große Kupfertafein erläuterte Abhandlung 
über die verfchiedenen mechanifchen Vorrichtungen, deren ſich der nach Theben ab: 
gefendete Ingenieur Lebas bediente, um den großen weftlichen Obelisken, der 
nad) Frankreich gefchafft wurde, umzulegen, und auf das zur Ueberfahrt beftimmte 
Schiff, le Lougfor, zu bringen. Wir machen alle Jene, die oft große Stein: 
maffen zu bewegen unb zu handhaben gezwungen find, auf diefen intereffanten 
Artikel aufmerkſam, und bedauern, denfelben wegen bes Umfanges der Zeichnungen 
nicht mittheilen zu können. 





Ueber das Reinigen von riechenden und zufammengelegenen Bettfedern. 


Es gibt viele Bettfedern, welche einen fo unangenehmen und ranzigen Ge: 
ruch entwileln, daß ed eine wahre Qual ift, auf Polftern, bie mit dergleichen 
Federn gefüllt find, zu liegen. Wir wurben fchon mehrere Male befragt, wie 
man biefe Federn reinigen und brauchbar machen könne, und wie man alten Fe— 
bern, die in den Polfterziechen fett, ſchmuzig und durch das Daraufliegen zufam- 
mengeballt wurden, ihre frühere Reinheit und Slafticität wieder geben könne, — 
Die Beantwortung biefer Frage ift eben fo einfach, als das Mittel, womit den 
fraglichen Gebredhen abgeholfen werben kann. Man bat nichts weiter zu thun, 
als die Federn in ein Fas zu leeren, fie in demfelben mit Seifen ober Soda— 
waffer zu übergießen, und durch Umrühren mit einem Rechen ober einem anderen 
ähnlichen Inftrumente zu wafhen. Nach dem Wafchen werden bie Federn mit 
den Händen ausgepreßt, und in einem Zimmer ober an einem anderen geeigneten 
Drte getrofnet, wobei man fie von Zeit zu Zeit umkehrt und mit bünnen Ruthen 
Hopft. Die Federn werden hierdurch volllommen rein, verlieren das Oehl, mit 
dem fie geträntt waren, und haben felbft an Elafticität noch gewonnen, (Aus 
dem Recueil industriell, März 1834, ©, 195.) 


° 


Mittel gegen die Schildläufe und einfache Methode, Ameifenhaufen 
zu zerftdren. . 


Hr. Juy du Thaja erklärt im Journal des connoissances usuelles, 
März 1834, ©. 132, daß das befte Mittel zur Zerftörung der fchäblichen und 
garftigen Schitdläufe, die ben Gärtnern fo viel zu ſchaffen madyen, in einer Auf: 
löfung von 4 Ungen Chlorkalk in einem Sprizkruge Waffer, womit man bie Pflan- 
zen ober die infjeirten Stellen von oben bis unten befprengt, befteht. Als eine 
fehr einfache und fichere Methobe, die Ameifenhaufen zu vertilgen, wird eben» 
dafelbft empfohlen, Kleine Gruben in die Haufen zu graben, Aezkalk Hineinzulegen, 
und biefen dann mit der gehörigen Quantität Waffer zu befeuchten und zu löfchen, 





Blaufäure und Strychnin zum Vergiften der Wallfiſch Harpunen 
angewendet. | 


Ein Hr. John Lewthwaite von Rotherhithe hatte den Vorſchlag gemacht, 
bie Harpunen, deren man ſich beim Wallfiſchfange zu bedienen pflegt , mit Blau⸗ 
fäure zu vergiften, um auf diefeWeife theils die Leiden diefer Ipiere abzukuͤrzen, 
theils manchen Unglüßsfällen vorzubeugen. Gapitän Kendremw nahm mehrere 
foldye vergiftete Harpunen auf den Wallfifchfang in der Südfee mit, und ftellte 
einige Verfucdhe damit an. Die Wallfiſche wurden jedoch durdy diefe Harpunen 
nicht getödtet, fondern nur für einige Minuten gelähmt. Gapitän Kendremw 
fchreibt dieß der geringen Menge der angewendeten Blaufäure zu; wahrfcheinlicher 
dürfte jedoch diefes bekanntlich fehr leicht. zerfezbare Gift auf der langen Reife 
durd die Zropenländer eine Zerſezung erlitten haben, und in beren Folge weniger 
wirkfam geworben feyn. Dr. Zegetmeir empfichlt daher im Mechanics’ Ma- 
gazine No. 559, die Harpunen mit einer Auflöfung von Strychnin in Weingeift zu 

» vergiften, da diefe bei einer beinahe gleichen Wirkfamkeit weit weniger zerfezbar ift. 


Rofinen, ald Mittel zur Erhaltung der Keimfraft der Samen. 


Es wurben bereits viele Methoden angegeben, wie man die Keimkraft ber 
Samen, vorzüglich jener Samen, die aus den Zropenländern kommen, und bie 
ber Hize des Aequatorial: Klima’s ausgefezt waren, länger erhalten koͤnne; 
faft alle entfpradhen fie nicht vollfommen,. und man entfagte nady einander dem 
Sande, ber Kohle, dem Verſchließen in Glaͤschen ꝛc. Das befte Schuzmittel fon 
nun nad), Hrn. 3. Sneide'8 Angabe darin beftehen, daß man die Samen mit 
Rofinen oder auch mit etwas feuchtem Rohzuker verpakt oder aufbewahrt, (Jour- 
nal des connoissances usuelles, März 4834, S. 132.) 


Ueber das Verhaͤltniß der Sterblichkeit unter den Menfchen in vers 
| fchiedenen Gegenden Europa’s. | 


Aus genauen Korfchungen hat fidy ergeben, daß in den roͤmiſchen Staaten und 
in den alten venetianifchen Provinzen jährlich von 28 Menfcen 4, in dem übrigen 
Stalien, in Griechenland und in der Zürkei von 30 einer, in den Niederlanden, 
in Frankreich und Preußen von39 einer, in ber Schweiz, in Oeſterreich, Portugal 
und Spanien von 40 einer, im eurgpäifchen Rußland und Polen 1 von 44, in 
Deutfcdyland, Dänemark und Schweden 1 von 45, in Norwegen 4 von 48, in Is- 
Iand 1 von 55, in England 1 von 58 und in Schottland und Irland 4 von 59 
ftirbt. Es folgt alfo hieraus, daß in den lachenden und üppigen Ebenen Italiens 
und unter dem heitern azurblauen, Aether Griedyenlands bie Sterblichkeit beinahe 
2 Mal fo groß ift, als in dem eifigen Island und in dem kalten, nebeligen Schott⸗ 
land und Irland. Welchen Einfluß übrigens die Kortfchritte der Givilifation auf 
das Verhaltniß der Sterblichkeit hatten, ergibt fich aus einer Betrachtung biefes 
Verhältniffes im Laufe des Iezten Jahrhunderts. Nimmt man nämlid England, 
Deutfchland und Frankreich zufammen, fo ergibt fi), daß die Mortalität in diefen 
Ländern am Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts jährlich A von 30 war, wähe 
rend fie ficy gegenwärtig nur mehr auf 1 von 38 beläuft. Sn Kolge diefes Unter> 
fchiedes verminderte fi die Zahl der Todten von 1,900,000 auf weniger ale 
4,200,000, fo daß alfo um 700,000 Menfchen weniger ftarben, und daß folglich 
diefe bedeutende Menge von Menſchen lediglich den Verbefferungen ber focialen 
ie ihe Leben verdanken. Immer bleibt es als Grundfaz aufrecht, daß 
fi) das Verhaͤltniß der Sterblichkeit zunächft nach dem Klima, nach der Givili- 
fation der Völker richtet, (Aus dem Edinburgh Philorophical Journal.) 


# 


Yolytehnifhes Journal, 


Fuͤnfzehnter Sahrgang, vierzehntes Heft. 





XV. 

Einige Gedanken über die Verbeſſerung der Landftraßen in 
Deutfchland durch die Anlegung von feften und dauer⸗ 
haften Geleifen auf denfelben, ftatt der jezt fo beliebten 
Eifenbahnen. 





Viele unferer Landftraßen, befonderd in Suddeutfchland, gehdren 
wahrfcheinlich zu den beften in Europa; deffen umgeachtet werden uns 
jere fpäteren Nachfommen fidy wundern, daß man fich in einer Zeit, 
wo die Banfunft und die damit verwandten Gewerbe wieder der 
Dauerhaftigkeit, dem Glanze und dem guten Geſchmake, welche diefe 
in den Zeiten der Griechen und Römer auszeichneten, fich nbern, 
mit den gegenwärtigen Straßen behelfen konnte. 


Eine neue angelegte oder neu überführte Straße ift befonders 
in jenen Gegenden, wo man feinen feinförnigen Kies hat, fondern 
dad Defungsmaterial aus verflopften harten Steinen, 3. B. Gras 
nit, Sienit, Porpbyr, Bafalt u. dergl. beftehr, eine wahre Satyre 
auf die Straßenbaufunft. Es ift kaum zuzufehen, wie das arme 
Zugvieh fi) abmartern muß, um die ſchweren Fuhrwerke über dieſes 
Gerdll zu fchleifen, deffen Theile oft fo fcharflantig find, ald wenn 
fie aus Glasſcherben beftünden. 

Das Ebenmachen der Fahrbahn wird an den meiften Orten dem 
Zugviehe durch Hülfe der Räder auf Koften des Beſchlags überlaffen. 
Bern nun diefe, für die Fuhrleute fehr koſtſpielige, und fir das 
Zugvieh höchft befchwerliche Operation beendigt ift, fo find die bes 
nannten Straßen, befonderd bei trofenem Metter, wirklich gut zu 
nennen, und auf jenen GStrefen, wo man harten Kies bat, oft fo 
eben und glatt, daß man ſich auf eine Eifenbahn verfezt glaubt. 
Diefer gluͤkliche Mittelzuftand dauert aber nur fo lange, bis befons 
ders in naſſen MWintern die Bedekung fich in Koth verwandelt hat. 
Manche jelbft fehr hart fcheinende Steine, in Kleine Broken vers 
Hopft, Idfen fi) durch Hülfe des Regens und Schneewafferd und 
die heftige Reibung, die durch die fchweren Güterwagen entfteht, 
iehr bald in einen zähen Koth auf, fo daß Menfchen und Vieh fo 
lange in einem feichten Morafte warten müffen, bis die Straße wies 
der mit grob verflopften Steinbrofen überfchüttet wird, und der. 
Uebelftand von Vorne anfängt. Da das — ſi ch A 
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gleich abnuͤzt, fo entftehen fehr bald Geleife von ungleicher Tiefe, 
und dad Fahren wird immer befchwerlicher. Die Angabe von Sady: 
fennern hat viele Wahrfcheinlichkeit, daß felbft auf für gut erflär- 
ten Straßen das Jahr hindurch, im Durchfchnitt genommen, zwei 
Drittel der Zugfräfte bloß auf Ueberwindung der Reibung vergeudet 
werden. In einigen Gegenden wird zwar die WBefchwerlichkeit der 
neu überführten Straßen dadurch vermindert, daß man mit dem 
Ausbeffern nicht wartet, bis dad Dekungsmaterial ganz zu Staub 
zermalmt ift. Dieſes wird nämlich, fo bald es etwa den Zuftand 
von feinem Kied erreiche hat, auf Haufen zufammengefcharrt, die 
grob verklopften Steine werden auf der Straße verbreitet, und das 
fein zufammengeführte Material wieder darauf geführt. Dem Zug: 
vieh wird dadurch die Laſt fehr erleichtert, aber der Koth und die 
Geleife von ungleicher Ziefe entftehen auch bei diefer, übrigens bei - 
den gegenwärtigen Berhältniffen fehr zu empfehlenden Methode, beis 
nahe in der nämlichen Zeit. In andern Gegenden pflegt man alte 
Straßen der Länge nach nur zur Hälfte oder zu zwei Drittheilen zu 
‚überführen; dieß hat aber den Nachtheil, daß auf Straßen, die nicht 
übermäßig breit find, ein Rad auf ebener Bahn, das andere über 
das holperichte Gerblle fahren muß. 


Die Verbefferung der Landftraßen, eine der Foftbarften Anftalten 
eines jeden Landes, indem bed Zlifend und Ausbeflerns gar Fein 
Ende ift, bat fchom feit länger ald ein Paar Menfchenaltern beinahe 
in allen cultivirten Staaten die Aufmerkſamkeit der Staatömänner 
und der Befizer großer Gewerbsanftalten, befonderd der Kobhlengrus 
ben in England, in Anfpruch genommen. | 


Dad Belegen der Fuhrgeleife mit Schienen von Eifen auf fe— 
ſten Unterlagen von Stein, Holz oder Gußeifen, nahm bei englifcyen 
Kohlengruben und Eifenwerfen feinen Anfang. Die Eigenthümer 
' wollten fi den Weg bis zum naͤchſten Canal oder Fluß fo bequem 
und feft ald moͤglich machen, um Zugfräfte zu fparen, und die Ar: 
beit fchneller zu vollenden. Da man bald bemerkte, daß man auf 
diefe Weife mit einem Pferde fo viel ausrichtete, ald auf den alten 
Straßen mit ſechs bis acht, fo lag der Gedanke fehr nahe, auch die 
Geleiſe fehr ſtark befuchter Landftraßen auf diefe Weiſe feft und uns 
wanbelbar zu machen, Dieß Fonnte in England leichter als in je- 
dem anderen Lande bewerfftellige werden, weil dort wegen der Menge 
der beften Steinfohlen das Eifen wohlfeiler als in irgend einem 
ande bargeftellt werben Fann, und der Zug von Wagen und Rei: 
es übertrifft, was im anderen Gegenden, felbft in den volk⸗ 
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So entftanden nun die fogenannten Eifenbahnen. Die dazu 
'gehdrigen Vorrichtungen find aber noch weit vom’ der Vollendung 
entfernt; die Vortheile, die fie gewähren, nämlich eine große Erfpa= 
rung der Zugfräfte, find fehr bedeutend, aber die Koften der Anlage 
und der Unterhaltung gehen für die Verhältniffe der meiften Länder 
auf dem Feitlande ind Ungeheure. Man kann diefe Eifenbahnen, 
die aus vier Reihen Geleifen für das Hin: und Herziehen der Führ⸗ 
werke beftehen, nur in feltenen Fällen auf den vorhandenen Land: 
ftraßen befeftigen, weil das für die Landwirthfchaft und den gewdhns 
lichen Verkehr beftimmte Fuhrmwerf der befondern Form der Schies 
nen wegen diefe fonft nicht mehr benuzen koͤnnte. Kine neue fehr 
fefte Fahrbahu muß erft mit großen Koften für den Anfauf des 
Feldes und den Bau der Straßen mit Weberwindung von Schwies 
rigkeiten aller Art angelegt werden. Die eifernen Geleife, fo wie 
fie feither beinahe überall, felbft in England, der Erfparung wegen 
angelegt werden, find nicht nur allein fehr wandelbar, .fondern dem 
Abfchleifen der Schienen bei ſtarkem Gebrauche fehr ausgeſezt. Man 
wird wohl annehmen fünnen, daß innerhalb acht bis zehn Jahren 
durch Ausbeffern und theilweifes Erfezen die ganze Anftalt fich ers 
neuert, folglich das ganze urſpruͤngliche Capital in diefer Zeit dop⸗ 
pelt verbraucht if. Des Flikens und Auswechfelns der Schienen, 
des Erneuerns der häufig aus Holz beftehenden Unterlagen, ift Fein 
Ende, und ‚die fo berühmte Anftalt wird wahrfcheinlich von unferen 
Nachkommen, nebft den Ketrenbrüfen, unter die eleganten modernen 
Pfufchereien der Baukunft gerechnet werden, die ungeheure Capita⸗ 
lien verfchlangen, ohne dem Staate, gleich den Bauwerken der alten 
Völfer, wie z. B. die Zlaminifche Straße bei Rom, oder die erſt 
im verfloffenen Jahre von den Franzofen bei Hippo in Afrifa ent: 
defte moch brauchbare Straße, deren Trümmer wir noch anftaunen, 
Jahrhunderte hindurch dauernde Vortheile verfchafft zu haben. 

Ich muß noch auf einen Umftand aufmerffam machen, der, fo 
viel ich weiß, von Niemanden noch beachtet wurde, wahrſcheinlich 
weil bisher bloß Engländer und Franzofen fi) mit diefer Bauart 
abgegeben haben, und die Erfteren wohl nie, und die Zweiteren nur 
in höchft feltenen Fällen Rükficht darauf zu nehmen brauchten, Man 
fann in Deutfchland im Durchfchnitt auf jedes Menfchenalter einen 
Krieg rechnen. In foldhen Zeiten würden Eifenbahnen nur fo lange 
liegen bleiben, als der Zroß der Heere Fein Eifen brauchte. In 
furzer Zeit würden alle Schienen von den Marquetenvern geraubt, 
und wenn ein Mal ein guter Anfang damit gemacht worden iff, 
von dem Fanhagel’ unter den Bewohnern des Landed auf Acchnung 
der Soldaten geftöhlen werden. Man hätte nichts gethan, ald vn 

: 6 * 


* 
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Eiſenmagazin fuͤr die benanuten angelegt, welche wohl wenig mehr 
fuͤr das Beſchlaͤg ihres Fuhrwerkes ausgeben wuͤrden. Jeder, der, 
wie der Verfaſſer dieſes Aufſazes, den groͤßeren und beſſeren Theil 
ſeines Lebens in einem mehr als zwanzigjaͤhrigen Kriege hat ver⸗ 
rinnen ſehen, wird überzeugt ſeyn, daß im jener Zeit von allen Ei: 
fenbahnen und aud von Kettenbrüfen faum noch eine Spur übrig 
geblieben wäre, und wenn man auch eine Fleine Armee zu deren Be: 
wachung hätte aufftellen Fönnen. 

Alles öffentliche bewegliche Eigenthum ift in 1 Rriegözeiten Preis 
‚gegeben. So wurden, um nur ein Beifpiel anzuführen, die beiden 
großen Schiffbrüfen von Mannheim mehrmals beraubt, vernichtet, 
und die einzelnen Theile geftoblen. Cine Kettenbruͤke wuͤrde das 
naͤmliche Schiffal gehabt haben; jeder flüchtige Haufe würde, um 
feinem Feinde dad Nachfezen zu erfchweren, mit leichter Mühe die 
Hauptaufhaͤngketten zerfprengt, und fo das ganze Werk vernichtet 
haben. 

Die fleinernen Brüfen in Heidelberg und Dredden, die mir 
gerade einfallen, find ungeachtet mehrerer Verſuche fie zu zerftdren, 
noch im beiten Stande vorhanden; diefe herrlichen Bauwerke werden 
wohl alle Eifenbahnen und Kettenbräfen in gutem Zuftande übers 
(eben. Bei diefen Ausfichten, und dem Umſtande, daß eine der er- 
ften Eifenbahnen, die in Deurfchland angelegt worden ift (nämlich 
eine in Böhmen), dffentlihen Nachrichten zu Folge, fo wenig rentirt, 
daß die Actionaͤre fie einer dffentlichen Verſteigerung außfezten, und 
faum ein Gebot erhalten fonnten, das dem fehften Theile der 
auf den Bau verwendeten Summe gleich gefommen wäre, werden 
wohl die meiften Regierungen Bedenken tragen, ehe die ganze Ein: 
richtung ihrer. Vollkommenheit näher gebracht wird, die Kräfte des 
Staated darauf zu verwenden, oder die Gapitaliften zur — 
daran aufzumuntern. 

Es waͤre aber ſehr zu winfchen , daß die Landfirafen auf eine 
fo dauerhafte Weife hergeftelle werden fönnten, daß die enorme Vers 
geudung von Zugfraft. von 7%, wie Sachkenner behaupten, verhindert, 
die vortheilhaften Ergebniffe der Eifenbahnen erreicht, und bie Staate: 
kaſſen in Rükfiche der fehr theuren Unterhaltung. bei der bieherigen 
Baumeife für die Zukunft fo viel möglich erleichtert würden. 

Der Verfaffer diefes Auffazes glaubt, daß der Zwei, den man 
durch Eifenbahner erreichen will, in einem großen Theile von Deutſch⸗ 
land auf eine wohlfeilere und dauerhaftere Weiſe hergeftellt werden 
kann, und egt feine flüchtigen Gedanken bloß deßwegen vor, damit 
Männer. die in dem Straßenbau und Steinhaugewerbe hinreichend 

get find, diefe prüfen, und durch Verſuche, die der MWerfaffer 
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nicht anftellen Fann, zur Keife bringen möchten. In dem Nedars 
thale bei Heidelberg und in vielen Gegenden von Deurfchland befteht 
das Gebirg aus dem härteften Granit. Die Gaffen von Mannheim 
und Heidelberg werden in neuerer Zeit beinahe ausſchließlich mit 
diefer Steinart gepflaftert. Ehemals geſchah diefes wenigftens theils 
weife, fo daß man in beiden Städten Granitfteine” findet, die aller 
Mahrfcheinlichkeit nach hundert und mehrere Jahre im Pflafter lies 
gen, ohne vermwittert, oder nur auffallend auf der Oberfläche abges 
ſchliffen zu feyn. 

Bei dem Umpflaftern der Straßen in Mannheim fand man, 
nach der Ausfage des Pfläfterermeifters, mehrere Granitfteine, welche, 
mit Röthel befchrieben, an dem im Boden befindlichen Theile eine 
Jahrzahl enthielten. Diefer zu Folge lag der Stein 80 Fahre im 
Boden.- Seine Oberfläche war wenig abgenuͤzt, und da er für bie 
neue Art zu pflaftern zu groß war, fo wurde er zerfchlagen, und 
die ganz gefundenen Truͤmmer gaben beinahe noch einen Schublars 
ren voll Pflafterfteinen, die fo feft ald die neueren waren. Die Fe⸗ 
ftigkeit diefer Steinart ift jener des Gußeifend beinahe gleich. Wenn 
über das neue ſehr gur gefertigte Pflafter der genannten Städte ein 
mit ſechs Pferden befpannter, dfterd mit mehr ald 120 Gentner bes 
ladener Güterwagen fährt, fo fieht man deutlich, befonders beim 
Bergauffghren, wie in Heidelberg an der Brüfe, in Weinheim in 
der Gegend des Marktes, daß nicht die Steine, fondern die Reifen 
der Mäder fi) bedeutend abnuͤzen, denn ein blaugrauer eifenfarbiger 
Streif bezeichner gewöhnlich die Bahn der Räder. Der Erfahrung 
der hiefigen Pflaftermeifter zu Folge dauert es, felbft in fehr ftarf be: 
fahrenen Straßen, 10 bis 12 Jahre, bis die durch bloßes Schlagen 
mit Hämmern zurecht gemachten Pflafterfteine eine ganz glatte Ober: 
fläche befommen. 

Auf dem Feldberg im Bensheimer Thale, bei dem Dorfe Reis 
chenbach im Großherzogthume Heffen, nahe an der Bergftraße, bes 
finder fih im Granitfienitgebirge ein Steinbruch, den, aller Wahr: 
fcheinlichkeit nad, die alten Römer in jener Zeit benuzten, in wel: 
cher wenigftens ein Theil des Nedarftromes längs der Bergſtraße 
binfloß. Man findet außer einem unvollenderen Säulenfchafte von 
32 Fuß Länge und 4%, Fuß Durchmeffer — Riefenfäule genannt — 
einen Granitblof, welcher offenbar zu dem Capital und dem Sokel 
diefer Säule beftimmt war. Diefe Steine liegen, aller Wahrfcheins 
lichkeit mach, über 1500 Jahre jeder Witterung bloßgeftellt, im 
Freien, und wie der Einfender diefes ſich durch mehrmalige Befuche 
überzeugt hat, ohne daß die geringften Spuren von Verwitterung 
fihrbar wären. Un jenem Bloke, der in etwa ein bis zwei fußs 
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bife Tafeln gefpalten werden follte, ſieht man noch eine Art von 
Politur, weldye dur die Wirkung der GSteinfäge entftanden ift. 
Die Einfchnirte jollten dem Spalten durdy Keile die Richtung geben. 

Mir hätten alfo im Badifchen und wahrfcheinlich in vielen Ge: 
genden Deurfchlands einen Bauftoff zu unferem Zweke, in jeder Hins 
ſicht dauerhafter ald Eifen, der ganz vortrefflih wäre, um in jeder 
Jahreszeit dauerhafte und fefte Geleife herzuftellen, um den Zwek 
und die Wirkung der Eifenbahnen zu erreichen. 

Es fieht wohl Federmann ein, daß die gewöhnlichen zum Baue 
verwendeten Sand: und Kalkfteine zu. diefem Zweke ganz unbrauch- 
bar find, weil fie viel zu leicht ſich abnuͤzen, und viel zu fchnell ver- 
wittern. Man dürfte daher nur eine Art Balken von Granit, etwa 
einen Fuß kantig, gleich jenen ſtarken Thorgewaͤnden aus Sand: 
fteinen, welche häufig an fteinernen Gebäuden in unferer Gegend ſich 
befinden, etwa 3 bis 4 Fuß lang, verfertigen laſſen. Diefe wären 
fodann auf Grundmauern, welche bei dem feften Zuftande der alten 
Straßen wohl im Vergleiche nicht einen Fuß Tiefe zu haben brauch 
ten, und an manchen befonderd feften Stellen vielleicht ganz ent= 
behrt werden Fönnten, fo wagereht ald möglich in vier Reihen, 
zwei für jeden Wagen, nach der landesüblichen Spur der Räder, 
einlegen zu laffen, und wir würden Landftraßen von einer Dauer und 
Seftigkeit befizen, wie feine ficy im neueren Europa befinden. Man 
brauchte feinen neuen Straßenzug anzulegen, folglich Feine Grund: 
ftüfe anzufaufen, feine neuen Brüfen und Stollen zu erbauen, feine 
neuen Lagerhäufer zu errichten, Leine Entfhädigungen an Hauderer, 
FZuhrleute, Schiffer und Pofthalter zu bezahlen, da. alles vorhandene 
leichte und fchwere Fuhrwerf darauf mit der größten Leichtfertigkeit 
fahren und nach Belieben auf der Granitbahn bleiben oder diefe 
verlaffen Fönnte. 

Jedem, der nur einige Kenntniß von der Bearbeitung der 
Steine hat, wird nun der Einwand beifallen, daß der Granit und 
alle ähnlichen harten Steine entweder gar nicht, oder doch nur mit 
unverhältnißmäßigen Koften zu bearbeiten find. Wäre die Rede 
davon, Bildhauerarbeiten von diefem Stoffe zu verfertigen, fo hätte 
man ganz recht. Nach der Erfahrung gefchifter Bildhauer legen 
fi die beften englifhen Werkzeuge, wenigftens auf dem Granit des 
Medarthales, fo um, als wenn fie von Blei, ftatt von Stahl ver: 
fertigt wären. Diefe Steinart war bisher nur durch das Sprengen 
mit Sciefpulver mittelft Bohrlöcher, durdy Schläge mit ſchweren 


eligen Hämmern, dur dad hoͤchſt mühfame Bearbeiten mir 
Spizeiſen, und durch das noch muͤhſamere Schleifen zu 
| fi. € ift aber bier nicht von Bildhauerarbeiten, fondern 
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bloß vom DVerfertigen von WBlöfen die Rede, die bei einem Durch: 
meffer von höchitend einem Fuß und einer beliebigen Länge nur auf 
einer Seite, naͤmlich jener der Fahrbahn eine ganz ebene Fläche zu 
haben brauchen. 

Das gemwbhnlide Sprengen mir Schießpulver ift zu unferem 
Zweke nicht anwendbar, da man dadurdy wohl unregelmäßige Bros 
fen, die zum Pflaftern brauchbar find, aber feine zum Belegen der 
Geleife tauglichen Quaderfteine erhalten würde. Die alten Voͤlker 
Fannten dad Schießpulver nicht, und haben doc), wie wir oben gefes 
ben haben, Granitbible von 32 Fuß Länge und 4 bis 8 Fuß Dike 
zu bearbeiten verftanden. An jenem Bloke, der zu Tafeln beftimmt 
war, fiebt man ganz deutlich die Einfchnirte der gewöhnlichen Stein: 
fäge, und längs dieſen Schnitten von Strefe zu Strefe Löcher eins 
gemeißelt, welche offenbar beftimmt waren, Keile aufzunehmen. Eine 
nähere Unterfuhung von Sachkennern angeftellt, würde vielleicht lehs 
ren, ob man fi zum Sprengen eiferner Keile bediente, die durch 
gleichzeitige Schlagen mir ſchweren Hämmern eingetrieben wurden, 
oder ob man Keile von hartem trofenem Holze anwendete, die mit 
Waſſer begoffen durdy ihr Aufquellen im Stande waren, Steine in 
beftimmte, regelmäßige Richtungen zu fprengen. 

In jenen Schriften, die und von den alten Völkern noch übrig 
find, finder man Spuren, daß ſich die Steinmezen jener Zeit diefer 
Methode bedienten. Daß diefe heftige Wirkung des quellenden Hols 
zes nicht unmbglidy ift, kann man in Wäldern, deren Boden größs 
ten Theild aus Felfen befteht, und an den Mauern alter Bergfchlöffer, 
die viel härter als die Felfen find, aus denen fie ehemals gebaut 
wurden, leicht bemerken, Die Wurzeln der Bäume drängen ſich fo 
lange fie duͤnn und zart find, in die feinften, dem Auge unfichrbaren 
Nizen der Felfen und Mauern ein, weil die darin fich länger erhals 
tende Feuchtigkeit ihnen Nahrung gibt. Nah und nach werden die 
» Bäume und ihre Wurzeln ftärker und zerfprengen in der Folge bie 
ftärkften Felſen und die dichteften Mauern. 

Verfuche, die man von gutwilligen und gewandten Arbeitern in 
irgend einem Granitbruch, vorzüglic aber in jenem oberhalb Heidels 
berg anftellen ließe, würden auf jeden Fall ’nicht viel koften, da man 
die unregelmäßig abgeiprengten Steine noch recht gut zum SPflaftern 
verwenden koͤnnte. Härte man auf diefe MWeife Bloke etwa von 7 
bis 8 Fuß Maͤchtigkeit abgefprengt, fo könnte man zum Spalten ders 
felben in Ballen jene Schrauben anwenden, welche der Schottländer 
Robert Maler erfunden, und mit Gluͤk zum regelmäßigen Zerfprens 
gen auch der bärteften Steine angewender hat. Das ganze hoͤchſt 
einfache Verfahren ift fehr deutlich in Dingler’s polytechn. Journ. 
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vom Jahre 1833 Bd. XLVIM. H. 4, S. 279 befchrieben, und bie 
Schrauben find in ziemlich deutlichen Abbildungen dort zu fehen. 
Sie konnen von jedem gefchiften Zeugfchmieb leicht verfertigt werben. 


Sollte dad Sprengen der rohen Bldke mit hölzernen Keilen und 
Waſſer nicht gelingen, fo koͤnnte man die Schrauben auch zu, die 
fem vorläufigen Zweke benuzen. Jeder, der nur einige Kenntuiß 
der mechanifchen Kräfte hat, wird einfehen,‘ daß man mit einigen 
3 — 4 Zoll dien eifernen Schrauben, die von Hebeln von 10 oder 
mehr Fuß Länge in Bewegung gefezt werden, eine ungeheure, nicht 
ftoßweife, fondern gleihmäßig wirkende Kraft erzeugen kann. Sollte 
die koniſche Form der Schrauben und die in Stüfen zerfchnictenen 
Muttern derfelben der Arbeit bedeutende Hinderniffe in den Weg le: 
gen, fo würde man wohl den Zwek erreichen, wenn man die Schrau: 
ben auf ſtark verftählte eiferne Keile in einem Geftell von dilen 
Balken einwirken ließ, um durch das gleihfdrmige Eindringen 
der Keile die Sprengung zu bewirken, 


Die Oberfläche diefer Granitbalfen oder Geleife müßten nun 
fo glatt ald möglich abgearbeitet werden, auf daß diefelben feine be⸗ 
deutend größere Reibung bervorbrächten, als die Schienen von Guß⸗ 
oder Schmiedeifen, die man bisher zum Belegen der Geleife benuzt 
bat. E8 würde viel zu theuer fommen, wenn man diefe Arbeit von 
Steinhauern mit dem fogenannten Spizhammer mollte beforgen laf- 
fen. Man fönnte diefe Arbeit vielleicht durch Mafchinen bewirken. 
Die von einem Wafferfalle oder einer Dampfmafchine in Bewegung 
geſezten Stampfen, bie jener der Dehlmäller gleichen, würden in leich- 
terem Maßftabe und mit den ndthigen Abänderungen - ausgeführt, 
wahrfcheinlich den Zwek wohl erreichen. Die Theile der Stampfen, 
die auf die Steine auffallen, müßten mit einer Stablplatte verfehen 
feyn, die an ihrer Oberfläche fo geftaltet wäre, daß fie eine ganze 
Sammlung von flumpfen Spizen, gleih jenen Spizhaͤmmern ver 
Steinhauer, die zum Bearbeiten des Granitd und anderer Steine 
von ähnlicher Härte beſtimmt find, bilder. Wenn nun an der 
Stelle des Trogs, in weldhem die Samen auögepreßt werden, eine 
Art von Schlitten fich befände, auf welchem jene Granitbalfen be: 
feſtigt wären, und diefer Schlitten durch die Mafchine felbft lang: 
fam oder gefchwinder nach Beduͤrfniß hin oder her gefchoben werden 
Fonnte, damit die Hämmer auf jede beliebige Stelle eine längere 
oder fürzere Zeit fielen, fo würde allem Vermuthen nad) die Arbeit 
auf eine verhältnißmäßig wohlfeile Weife bald beendigt feyn. 


Ich halte felbft dafür, daß die vorgefchlagene Bauart bei güns 
fligen Verhaͤltniſſen wohlfeiler, als die biöherige dem Staate zu fies 
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ben kommen würde, wenn man nur die Ausgaben, die man 4 -— 5 
Sabre auf das Beiführen und Verklopfen der harten Steine, ver: 
wendet, auf ein Mal zur Verfertigung der Granitgeleife beriuzen 
wollte. 


Diefe flüchtigen Gedanken follen zu nichts dienen, als Sachken⸗— 
ner aufmerffam zu machen und zu Verſuchen aufzumuntern.. Da 
gegenwärtig in manchen Gegenden, 53. B. in Sachſen, in den Nies 
derlanden ein reger Eifer entflanden ift, die Landftraßen zu verbefs 
fern und Eifenbahnen anzulegen, fo hat der vorftehende Aufſaz feis 
nen Zwek erreicht, wenn diejenigen, die mit der Leitung diefer gros 
Ben Arbeiten beauftragt find, einige Rüffiht darauf nehmen. 


Da das vorgefchlagene rohe Material an den meiften Orten -. 
wenig Fofter, und das Eifen in Deutfchland theuer und bei großen 
Anlagen faum in vielen Jahren darzuftellen wäre, fo fcheine der 
Vorſchlag allerdings die Aufmerkfamfeit der Actiengefellfchaften. zu 
verdienen, da der wohlthätige und große Zwek auf eine wohlfrilere 
und für die Theilhaber weit fihere Weife als durch Eiſenbahnen, 
wie fie bis jezt angelegt werben, erreicht werden koͤnnte. 


In Rüffiche der Fuhrmwerke, die durh Dampfmafchinen ges 
trieben werden, fcheint es für die Unternehmer in Deutfchlaud fehr 
rärhlich zu ſeyn, wenigitend noch ein Jahrzehent zuzjuwarten, und 
ein reicheres Volk die Verſuche bezahlen zu laffen. In Deutfchland 
find die Steinfohlen weit theurer, und das Pferdefurter viel wohl: 
feiler al in England. Die Erfindung ſelbſt ift noch freilich in eis 
ner viel verfprechenden Kindheit. Da aber den beften Nachrichten 
zu Folge das Abnuͤzen diefer Mafchinen in kurzer Zeit fo viele Aus 
beſſerungen erfordert, daß der urfprüngliche Anfchaffungspreis in wer 
nigen Monaten auf Fliferlohn verwender werden muß, fo fünnte es 
diefer Erfindung gehen wie jenen Wunderkindern, die in der erften 
Jugend viel verjprechen, und in der Zeit, wo man ihre Reife er: 
wartet, als unbrauchbare Dummköpfe ſich darftellen. 


H. 
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XVI. 


Verbefferungen an den Mafchinen und Apparaten zum 
Transporte von Menſchen und Gütern, welche Verbeffe: 
rungen zum Theil aud auf die gewöhnlichen Dampf— 
mafchinen anwendbar find, und auf welche fih William 
Shurd, Gentleman zu Heywood⸗Houſe, Bordsley-Öreen 
bei Birmingham, am 7. September 1835 ein Patent 
ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Junius 1834, ©. 233. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 





Meine unter gegenwaͤrtigem Patente begriffenen Verbeſſerungen be⸗ 
ſtehen, ſagt der Patenttraͤger: 1) in gewiſſen Abaͤnderungen an den Ap⸗ 
paraten zum Treiben von Fahrzeugen und Maſchinerien durch Dampf, 
auf welche ich mir am 29. Novbr. 1830 ein Patent ertheilen ließ, 
welche Abänderungen ſich auf die Principien beziehen, nach denen ich 
damcıld die Hize des austretenden Dampfes einer Dampfmafdine zu 
benuzen und auf den Dampferzeuger zu übertragen vorfchlug. *) 
2) Zn gewiffen Verbefferungen an den Mafchinen und Apparaten 
zum Transporte von Reifenden und MWaaren, auf welde ih am 
9. Febr. 1832 ein Patent nahm, welche Verbefferungen fih auf den 
Bau und die Einrihtung von Dampffeffen, Dampferzeugern und 
Defen für Dampfwagen und andere Dampfmafchinen beziehen. *) 
3) In der Deftillation und Verdampfung von Waffer durch die Hize 
- des austretenden Dampfes, um auf diefe Weife allen Verluſt an de: 
ftillirtem Waſſer, der in den Keffeln oder Dampferzeugern durch Aus⸗ 
fifern oder auf eine andere Art entftehr, zu erfegen; und 4) endlic) 
auch in gewiffen Einrichtungen der Condenfatoren für Dampfwagen, 

Sch fchreite num zuerft zur Befchreibung der verbefferten Mes 
thode die Hize des austretenden Dampfes einer Mafchine zu bes 
nuzen und an den Dampferzeuger abzugeben. An meinem verbeffers 
ten Apparate wird der auötretende Dampf auf dem Wege, den er 
bis zur höchften Abkühlung in dem Kühlapparate durchläuft, in meh⸗ 
reren Roͤhrenreihen durch mehrere Gefäße geleitet, damit deffen Hize 
auf diefem Wege von kälteren Medien aufgenommen wird. Da fich 
diefe abfühlenden Medien in einer dem Dampfe entgegengefezten 
Richtung bewegen, fo wird die auf diefe Weife den Dampfe entzo: 
gene Wärme neuerdings wieder dem Dampferzeuger mirgetheilt, 


— — — 
19) Unſere Leſer finden dieſes Patent im Polytechn. age Bd. aa 
.&, 4 mitgetheilt. u 

20) Auch diefes Patent ift im Polytechn, Zournale Bb, zum F 161 
bekannt gemacht worden. 


* ’ 
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Um zu zeigen, wie ich dieſe Principien in Ausfuͤhrung bringe, 
habe ich in Fig. 16 einen Durchſchnitt eines Apparates gegeben, in wel⸗ 
chem die Hize des Dampfes nach den angedeuteten Grundſaͤzen nuͤzlich 
verwendet wird. A,A,A ſtellt einen Dampffeffel oder einen Dampf: 
erzeuger vor, von welchem eine Röhre B den Dampf durdy ven ars 
* beitenden Eylinder in das Ausführungsropr D führt. Diefes Rohr 
führt in den Fuülldampferzeuger E, den ich den Fuller (replenisher) 
nennen will, und deffen eigenthiämlicher Bau fpäter befchrieben wers 
den fol. Der Dampf geht aus dem Ausführungsrohre D durch den 
Züller E, und gelangt hierauf durch) die Röhre F in die Kammer G 
des Verdichters, aus welchem er dann durch mehrere in dem Ges 
häufe H,H befindliche Röhren a,a,a herabfteigt. Die Enden diefer 
Röhren gehen am Scheitel durch die Scheidewände b,b, und am 
Boden durch die Scheidemände c,c, in welchen fie feftgemadht find. 
Eine Fortſezung diefes Verdichterd bilden die beiden anderen ähnlic) 
geformten Roͤhrenſyſteme d,d,d und e,e,e, welche ſich in den Be: 
hältern I;I und K,K befinden, und durch weldye der ausgerretene 
Dampf geht, bis er an dem Behälter fir das deftillirte Waller L 
feine niedrigfte QTemperatur erreicht hat. 

Da der Keffel durch einen gefcdfloffenen Dfen gebeizt wird, fo 
wird die zur Unterhaltung der Verbrennung dienende Luft ganz von 
der Röhre M geliefert, die von dem Gehäufe H an das Aſchenloch 
führt, und da die Seitenwände dieſes Gehäufes. in der Nähe des 
Bodens durchlöchere find, fo dringt die atmofphärifche Luft durch 
diefe Löcher ein, und nimmt auf ihrem Wege zum Ofen einen Theil 
jener Hize, die in dem durch die Röhren a,a,a firdbmenden, aus der 
Mafchine austretenden Dampfe enthalten ift, auf, um fie in den 
Dampferzeuger zu führen. 

Um den Röhren a,a,d,d und e,e jeitliche Stiljpunfte ju ges 
ben, find in gebdrigen Entfernungen von einander in den Gehäufen 
oder Behältern H,I,K Metallihyeiben [ angebracht, durch weldye die 
Roͤhten Inufen. Auch in diefen Scheiben befinden fih eine Menge, 
Heiner Lhcher, damit die Luft oder das Wafler oder das fonftige 
verdichtende Medium durch die Behälter firbmen und die Hize der 
Röhren an fich ziehen fann. 

Das in dem Behälter oder fogenannten Brunnen L gefammelte 
deftillirre Waſſer wird von hier aus durdy die Luftpumpe N aufge: 
fogen, um dann in die Heißwafferpunpe O zu gelangen, von welcyer 
ed durch die Röhre P, den Behälter J, und die Röhre O in den 
Keffel getrieben wird, und auf diefem Wege noch eine weitere Por— 
tion Hize von dem durch die Röhren d ftrdmenden Dampfe aufs 
nimmt. Um die Verdichtung noch vollftändiger zu machen, wird 
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ein Strom kaltes Waſſer mittelft der Pumpe R durch die Röhre S 
und durch den Behälter K,R BEISOE: der dann bei der Röhre T 
austritt. 


Dieſe Figur iſt jedoch bloß als zur Erlaͤuterung der Principien, 
auf denen dieſer Theil meiner Verbeſſerung beruht, dienend zu be⸗ 
trachten. Durch einen nach demſelben erbauten Apparat kann ein 
betraͤchtlicher Antheil der Hize des aus einer Dampfmaſchine aus⸗ 
tretenden Dampfes, waͤhrend er den Verdichtungs proceß erleidet, an 
den Dampffeffel übertragen werden, um bafelbft neuerdings wieder 
zur Erzeugung eines elaftifchen Dampfes beizutragen. 


Sollen nun diefe Principien auf eine Mafchine angewendet wer: 
den, die durch die Erpanfiofraft der atmofphärifchen Luft oder ans 
derer Gafe betrieben wird, fo leite ich die Operation nach der aus 
Fig. 17 erfichtlichen Art und Weiſe. Man fieht aus diefer Figur 
nämlich, daß die Ruftpumpe N am Grunde dem Zutritte der atmo⸗ 
fphärifchen Luft gedffnet ift, und daß hiedurch ein Volumen Falte 
Luft durch den mit I,I bezeichneten Theil des Kılblapparates gelei: 
tet wird, um dafelbft einen Theil der Hize des audtretenden heißen 
Lufiftromes aufzunehmen. Die Luft gelangt, nachdem fie fonad) er: 
wärmt worden, durch die auffteigenden Nbhren Q in die Kammer Z, 
welche ſich am Scheitel des Generators befindet, von wo fie dann 
durch Fleine gerade Röhren y,y,y beinahe bis auf den Boden des 
Generators herab gelangt, um dafelbft in das MWaffer oder in das 
fonftige flüffige Heizmedium uͤberzugehen, und nachdem fie durch dies 
fes Medium, in Fleinen Blaſen emporgeftiegen, in hoͤchſt elaftiichem 
Zuftande durch die Röhre B in den arbeitenden Eylinder zu treten. 


Nachdem die erhizte Luft auf den Kolben des arbeitenden Cy— 
linders gewirkt, gelangt fie durch die Austrittögänge in den Verdich— 
ter, wo fie dann auf ihrem Durchgange durch die Röhren a,a,d, d 
und e,e ihre Hize auf diefelbe Weife an das abfühlende Medium 
abgibt, auf welche diefe oben beim Dampfe gezeigt wurde, um end» 
lich in die armofphärifche Luft zu entweichen. | 


Damit der atmofphärifchen Luft oder dem fonftigen permanens 
ten Gafe ohne Nachtheil für das Gefäß, in welchem fie erhizt wird, 
ein hoher Temperaturgrad mirgetheilt werden kann, wende ich in 
dem Generator ein flüffiged Medium an, welches im Verhältniffe zu 
der Temperatur der Fliffigfeit unter einem folchen Drufe gehalten 
werden muß, daß fein Gieden entftehen kann. Und im Falle ja ein 
Theil des Heizmediums dur Verdampfung verloren geht, fann Dies 
fer Verluft wieder durch den Fuͤller E erfezt werden, indem biejes 
Quantum mir der audtretenden Luft durch den Verdichter in den 
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Behälter oder Brunnen L hinab gelangt, und daſelbſt von der 
Pumpe O in'den Generator getrieben wird. 


Bei dem eben befchriebenen Apparate dienen die Röhren e,e,e 
und dad Gehäufe KH, in welchem fie enthalten find, lediglich zur 
Verdichtung jener Beinen Portion Dampf, die aus dem Füller E 
entweicht; fie koͤnuen daher auch im Werhältniffe zu dem ganzen 
Kühlapparate weit Heiner gebaut feyn, als fie in der Zeichnung dar: 
geftellt find, während der Behälter J,J im Verhältniffe zu dem gans 
jen Apparate in diefem Falle größer feyn ſollte. Ich muß jedoch 
bemerken, daß in den Zeichnungen überhaupt feine beftimmten Ber: 
bältniffe angegeben find, fondern daß fie bloß zur Erläuterung der 
Principien meiner Erfindung dienen. 


Meine Verbefferungen an den Keffeln und Defen erfieht: man 
aus Fig. 18 und 19, Fig. 18 ift ein Durchſchnitt durch die Mitte 
der Keffel und Defen. Fig. 19 gibt eine horizontale Anficht der ver: 
einigten Keffel und Defen, moran einer der Rauchfänge und der 
Scheitel des Keffeld abgenommen find. Der Keffel befteht aus ei- 
nem Gehäufe, welches mit einer dünnen, dad Feuer umgebenden 
Schichte Waſſer verfehen ift, und aus einem fenkrechten Theile, der 
gleichfalls Waſſer enthält, durch welches die Flamme und die in dem 
Ofen erzeugte Hize in röhrenfdrmigen Feuerzigen geleitet wird. Die 
Bafis oder der horizontale Theil des Keffeld, in welchem ſich das 
Feuer befinder, befteht aus doppelten, in einer Entfernung von beis 
läufig 2 Zollen von einander angebrachten, und durch Bolzen an 
einander befeftigten Eifenplatten, zwifchen denen alfo ein binreichen: 
der Raum für das Wafler a,a,a, welches das Feuer überall umgibr, 
bleibe. Diefer Waflerbehälter communicirt mit dem fenfrechren 
Theile b,b des Keſſels, durch welchen die Röhren c,c,c, die bie 
Seuerzüge bilden, emporfteigen. Diefe Röhren, die oben in den 
Rauchfang führen, find an den oberen Theilen gebogen, damit die 
Gefüge durch die Ausdehnung und Zufammenziehung des Metalles 
feinen Schaden leiden. 


Ein hohler Steg d, der fowohl am Scheitel, ald an den Geis 
tenenden mit der die Feuerftelle umgebenden Wafferfchichte commu- 
nicirt, fteigt fo weit herab, daß der Rauch aufgehalten und gezwuns 
gen wird, unmittelbar über das brennende Heizmaterial zu ftreichen, 
um auf diefe Weife, indem der Rauch mit einem von dem NAfchens 
loche her eintretenden Luftftrome in Berährung kommt, eine voll: 
fommnere Verbrennung zu bewirken. 


Das Speifungsrohr, durch welches die Luft in den Ofen geleis 
tet wird, wie dieß bei Fig. 16 befchrieben wurde, fieht man bei e, 
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und der erzeugte Dampf geht aus dem oberen Theile des Keffels 
durch die Ausführungsröhre f an den arbeitenden Eylinder. 

Die Speifung des Dfens mit Holz gefchieht durch - das Ofen: 
thärhen, und dad Brennmaterial wird durdy die Umdrehung der 
Feuerftangen allmählich gegen das entgegengefezte Ende des Dfens 
vorwärts gefchafft. Die Umdrehung der Feuerftangen um ihre Achfe 
kann nad) irgend einer geeigneten Merhode erzielt werden ; eine Me: 
thode, die mir wenigftens fehr gur entfprocdhen hat, fiehbt man in 
Fig. 20 und 21 abgebilder. Die Achfen der einzelnen Stangen ru: 
‚ben auf den feitlihen Zragriegeln a,a, und an dem Ende einer je: 
den diefer Achſen ift ein Sperrrad b,b,b angebracht. Ueber viefen 
“ Sperrrädern ift eine Schieberftange c, c aufgezogen, und diefe Stange 
führt eine Reihe von Sperrkegeln d, d,d, welche fämmtlicdy in die, 
Zähme der entfprechenden Sperrräber eingreifen. Wenn fi) alfo die 
Schieberftange c abmechjelnd hin und her bewegt, fo werden bie 
Sperrkegel bewirken, daß ſich die Sperrräder und mit ihnen die 
Feuerftangen um ihre Achfen drehen, und daß das Breunmaterial hie: 
durch in dem Dfen allmählidy vorwärts bewegt wird. Die Scie: 
berbewegung der Stange c fann erzeugt werden,, indem man diefelbe 
mit irgend einem geeigneten, eine Hin- and Herbewegung befizenden 
Theile der Mafchine in Verbindung fest. 

Durch die hier befchriebene Einrichtung wird das Brennmaterial 
beftändig In Bewegung erhalten, und allmählich in brennendem Zu: 
ftande unter den Generator bewegt; die Aſche entleert fich hiebei in 
das Aſchenloch, und die Stangen werden verhindert einen Hizgrad 
anzunehmen, der ihnen fchädlich feyn muß. 

Eine Abänderung im Baue' des Keffeld ſieht man in Fig. 22 
im Durchfchnirte. Hier enthalten die gekruͤmmten Röhren b,b MWaf- 
fer; auf fie wirft von Augen die Hize des unterhalb. befindlichen 
Dfend; auch communieciren fie am Grunde mir der Waſſerſchichte a,a,a, 
die das Gehäufe, in welchen fie ſich befinden, umgibt, während fie 
am Scheitel gegen die Dampfkammer geöffnet find. 

Der Raudy und die heiße Luft gehen durch die furzen Röhren 
oder Deffnungen c,c,c in den Rauchfang über. 

Da es von hböchfter Wichtigkeit ift, daß fi an der inneren“ 
Oberfläche der Dampffefjel Fein Bodenfaz oder Feine Incruſtation 
bilde, beſonders wenn dieſelben mit ſehr engen Durchgangsroͤhren 
verſehen ſind, ſo ſcheint es mir, ſehr wuͤnſchenswerth, daß an mei— 
nem verbeſſerten Apparate der austretende Dampf dadurch verdichtet 
werde, daß er mit kuͤhlen Oberflaͤchen in Beruͤhrung kommt. Durch 
dieſe Einrichtung bin ich im Stande das In dem austretenden Dam⸗ 
pfe enthaltene Waſſer wenigftens zum größten Theile wieder in ben 
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Dampferzeuger zunifzufüßren, obſchon fi) auch hier durch Ausfifern 
fowohl als durch andere Urfachen ein Feiner Verluft ergeben muß. Um 


nun diefen Verluft an Waffer wieder zu erfezen und audzugleiichen, 


bediene ich mich des fogenannten Fuͤllers E, auf den ich mich ſchon 
oben bezog, und den ich nun ausführlicher befchreiben will. 

Diefer Fuͤller befteht nämlicy aus einem Gehäufe E, Fig. 16, 
mit zwei Scheidewänden.g,g, in weldye die Enden der Röhren h,h 
eingelaffen find. Der Raum zwifchen den beiden Scheidewänden ift 
zum Theil mit Waffer, welches die Röhren h umgibt, ausgefüllt. 
Der aus der Röhre D austretende Dampf, welcdyer durch diefe Roͤh— 
sen h,h ftrömt, erhöht die Temperatur des Waſſers in dem Gehaͤuſe E, 
er bewirkt, daß Dampf aus demjelben erzeugt wird, und Diefer 
Dampf fteigt in die Kuppel ı empor, aus der er durch die Kleine 


Röhre k in die an dem Ende des Gehäufes E befindliche Kammer , 


tritt, und fi dafelbft mit dem aus der Mafchine austrerenden 
Dampfe vereinigt, um mit diefem in den MVerdichter und in den 
Behälter L zu gelangen. 

Bei der Anwendung biefer rincipien auf einen Dampfwagen 
lafje ich den austretenden Dampf in gefchloffene Kühlgefäße entwei- 
hen, in welchen Kühlgefäßen fih eine große Anzahl von Röhren, 
durch welche die Falte Luft ftrbme, befindet. Go wie ber Dampf 


nämlich mit den Oberflächen diefer Kühlrdhren in Beruͤhrung fommt, 


tritt eine bedeutende Verdichtung kein. 

Fig. 23 und 24 zeigen einen Aufriß und einen horizontalen 
Durchſchnitt eines fir einen Dampfmwagen gebauten Verdichterd. Er 
befieht aus Metallplatten a, a,a, in denen fich eine Menge von Loͤ— 
chern befindet, im welche die Heinen Röhren b,b,b eingelaffen und 
eingeldthet find. Der aus der Mafchine austretende Dampf gelangt 


durch die Röhre c in das Gehäufe, verbreitet fich dafelbft zwifchen 


den Röhren, und wird durch die Beruͤhrung, in die er mit deren 
kalten Oberflächen geräch, verdichtet. Das verdichtete Waffer laͤuft 
durch die Röhren d,d in gehdrige Behälter, während der Dampf, 
welcher allenfalls nicht verdichtet wird, durch die Röhren e,e in den 
Rauchfang entweicht. Der Luftftrom, welcher durch einen Windfang 
oder durch irgend eine andere geeiguete Vorrichtung durch die Roh: 
'ren getrieben worden, wird, nachdem er auf feinem Fortfchreiten durch 
die Röhren b erhizt worden, aus der Kammer f durdy die Röhre g 
in das Afchenloch des Dfens getrieben, fo daß alfo Bee Hize an 
den Dampferzeuger abgegeben wird. 

Handelt ed fih um eine Mafchine; welche durd) die — 
kraft von Luft oder irgend einer permanenten Gasart betrieben wer: 
den fol, fo muß ein Apparat angebracht werden, durch welchen die 
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Speifung ded Generatord mit Luft regulirt werden kann, indem biefe 
Speifung bloß in ſolchem Maße erforderlich ift, als zur Erhaltung 


eines ‚beftimmten Verhaͤltniſſes zwifchen der Elafticität der Luft und 


der Temperatur berfelben innerhalb des Generators ndthig ift. 

Fig. 31 ift ein Durchfchnitr eines zu diefem Zweke beftimmten 
Apparatee. Die mit Quefilber gefüllte Kugel a ift in die heiße 
Luft des Generators eingeſenkt, und in dem cylindrifchen Schafte 
. oder Stiele diefer Kugel befinder ſich ein eiferner Taucher oder Kol: 


ben b, der genau in das Rohr paßt, fo jedoch, daß er von einer 


dünnen Schichte Quekfilber umgeben ift. Das in der Kugel enthal: 
tene Queffilber wird ald Thermometer wirfen, und indem es fich je 
nach der Temperatur der Luft ausbehnt und zufammenzieht, den 
Taucher b emporheben oder herabfinfen laffen. In die Röhre c, 
bie in den Scheitel des Generatord eingefezt ift, ift genau und luft: 
dicht ein Taucher oder Kolben. d eingepaßt, der durch die Expanſiv— 
fraft der Luft gegen den MWiderftand einer Spiralfeder gehoben wird. 
Die oberen Theile der Stangen der Taucher oder Kolben b,d bil: 
den Zahnftangen, die in den mit gezahnten Kreisfegmenten verfehes 
nen Hebel e,f eingreifen, und diefen Hebel auch tragen. 

Da diefer Hebel e,f lediglich von den Zahnftangen der Kolben: 
ftangen getragen wird, fo muß ficy derfelbe, fo wie fi) die Kolbens 
fiangen auf und nieder bewegen, norhwendig auch auf gleiche Weiſe 
bewegen. Wenn die Kolben b,d, jedoch in ungleihem Grade herr 
abgeſenkt oder emporgehoben werden, fo wird der Hebele,f einen 
entfprechenden Grad von Freifender Bewegung erhalten. Won dem 
Mittelpunkte diefes Kreisfegmenthebeld läuft eine lange Spindel aus, 
die fi) an ihrem entgegengefezten Ende in einem Zapfenlager drebt, 
und dafelbft durch einen Winkelhebel mit einer Droffelflappe, die fich 
in der Einführungsröhre der Pumpe. für die Falte Luft befinder‘, in 
Berährung ſteht. Wenn nun die Temperatur der Luft in dem Ge: 
nerator zu hoch ift, fo wird das Quekſilber den Kolben oder Taucher b 
und damit dad Ende e ded Kreisfegmenthebeld emporheben; dadurd) 
wird der an dem Ende der Spindel befindliche Winkelhebel gedreht, 
und die Droffelflappe folglich gedffnet werden, fo daß eine größere 
Menge Falte Luft in die für die kalte Luft beftimmte Pumpe eintre: 
ten und in den Generator getrieben werden kann, um auf diefe Weife 
die Temperatur zu vermindern. Iſt hingegen die. Elafticitätsfraft 
innerhalb des Generatord zu groß, fo wird der Taucher oder Kolben d, 
und mit ihm das Ende f des SKireitfegmenthebeld gehoben werden, 
wodurch dann mittelft der Spindel die Droffelflappe in entfprechen: 
dem Maße gefchloffen werden wird. 

Zur weiteren Erläuterung diefer Derbefferungen babe ich in 
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Sig. 25 und 26 ein Paar nach biefen Principien gebaute Maſchi⸗ 
nen, die ſich hauptfächlich. für die Marine, fo wie auch zu anderen 
Zwelen, eignen, abgebildet. Die parallele Bewegung, fo wie der Ap⸗ 
parat zur Steuerung der Schieberklappen ift in diefen Figuren weg- 
gelafjen, indem fie zur Erläuterung gegenwärtiger Erfindungen nicht 
ndthig waren. 

Fig. 27 ift ein fenkrechter Durchſchnitt durch den oberen Theil 
des Geftelles nad) der Linie a,b. Fig. 28 ift ein anderer horizon⸗ 
taler Durchfchnitt durch den Boden des Geftelles nach der Linie c,d. 
Fig. 29 ftelle einen fenfrechten Durchfchnitt nach der Linie e,f, und 
Fig. 30 einen ähnlichen Durchfchnitt nad) der Linie g;h vor. 

Alle diefe Zeichnungen find zur Darftellung der Einrichtung der 
Kühlkammern : und der Durchgangsrdhren für den audtrerenden 
Dampf beſtimmt. Syn den zulezt erwähnten Figuren beziehen ſich 
die beigefügten Buchſtaben auf die entfprechenden, Theile des bei 
Fig. 16 beſchriebenen Apparates. 

A ift der Generator und der Ofen; B die Einfuͤhrungsrbhre; 
C der arbeitende Cylinder; D die Austrittsroͤhre, die in den Fuͤller E 
führt, aus weldyem der austretende Dampf in die Kammer G über: 
trier, am hierauf durch die Röhren a,a,a in dad Gefäß H und dan 
in die Kammern g,g überzutreren. Nachdem der Dampf hierauf 
‚durch die Leitungsgänge h,h emporgeftiegen, tritt er in die Kam- 
mern i,i, und dann durch die in dem Gefäße I enthaltenen Roͤh⸗ 
ren d,d,d hinab. Iſt dieß gefcheben, und ift der austretende Dampf 
in der Kammer k angelangt, fo fleigt er durch F in die obere Kam⸗ 
mer m, aus der er durch die in dem Gefäße AK enthaltenen Roͤh⸗ 
ten e,e,e in den Behälter oder in den fogenannten Brunnen L ges 
langt, um dann aus diefem von der Pumpe N aufgezögen, und-von 
der Heißwafferpumpe O durch die Röhre P in das Gefäß. geleitet 
zu werden, aus welchem er durch die Röhre Q in den Generator ' 
übergeht. Das für das drirte Kühlgefäß K,R nörhige Falte Waſſer 
wird. von der Pumpe R durdy die Nöhre S in dieſe Gefäße getrie: 
ben, und durch die. Röhre T entleert. Die zur Speifung des Ofens 
ndrhige Luft fteigt durch die ‚Gefäße H,H empor, und ſtroͤmt dann 
auf die angegebene Weiſe durch die Züge M. Der Füller E kann 
auf irgend eine geeignete Weiſe mit Waſſer gefpeift werden. 

Schließlich muß ich bemerken, daß, obfchon ich den austretenden 
Dampf durch verfchiedene Roͤhreuſyſteme leitete, doch auch derfelbe 
Zwek dadurch erreicht werben kann, daß man das Gegentheil befolgt, 
d. h. indem man das Kühlmittel durch die Röhren, und den Dampf 
durch die Gefäße in einander entgegengefezten Richtungen leitet. 
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Befchreibung einer Mafchine zum Belegen der Spiegel, : 
von der Erfindung des Hrn. Georg Farrow zu Lons 
don, Siloerftreet, Golden» Square, 21) 


Aus den Transactions of the Society of Arts im Mechanics’ Magazine, 
No. 556. ©. 2. 
Mit AbbiPldungen auf Tab. II, 





Die Tafel, auf welcher man die Spiegel gembhnlich zu belegen 
pflegt, befteht aus einer Marmorplatte, welche fo eben und glatt als 
möglich gemacht und in einem Rahmen aufgezogen ift, damit man 
ähr einen gewiffen Grab von Neigung geben fann. Rings um diefe 
Platte läuft eine Rinne, und in der einen Efe diefer Rinne ift ein 
Roc) angebracht, durch melches das Quekſilber abfließen kann, wenn 
man den Zapfen, womit daffelbe verfchloffen ift, auszieht. Diefe 
Eke ift es auch, welche am tiefften zu fiehen kommt, wenn man der 
Tafel eine fchiefe Neigung gibt, um das Quelfilber aus den übrigen 
‚Theilen der Rinne gegen diefelbe ftrömen zu machen. Auf diefe Tas 
fel wird gewoͤhnlich ein Staniolblatt, meldyes die Größe des Spies 
gelglafes oder etwas darüber bat, gelegt, und auf diefen Staniol 
gießt man dann ein flüffiged Zinnamalgam, welches fo lange mit «i- 
ner Buͤrſte darauf ausgebreitet wird, bis es daran hängen bleibt. 
Hierauf wird noch mehr Quelfilber aufgegoffen, fo zwar, daß daſ⸗ 
felbe beinahe /, Zoll hoch auf dem ‚Staniol ſteht. Nachdem die 
Glastafel hierauf volllommen gereinigt worden, läßt.man fie von einem 
Blatte Papier laugfam und allmählich abgleiten, und zwar fo, daß 
fie unter die Oberfläche ded Quekſilbers untertaucht, ohne jedoch den 
Staniol zu berühren. Wenn nun die Glastafel gebdrig auf den 
Staniol gelegt worden, fo gibt man der fleinernen Tafel mittelſt ei⸗ 
ner Zahnftange eine etwas fchiefe Stellung, damit das -Quelfilber 
ablaufe, und damit das Glas folglich auf dem Staniol liegen bleibe. 
SR dieß der Fall, fo werden dann bleierne, 7 Pfd. fchwere, und 
am Boden mir Tuch bekleidete Gewichte auf das Glas gelegt, wos 
durch der Beleg nach 24 Stunden fo feſt an dem Glaſe hängen 
wird, daß die Gewichte abgenommen, und der Spiegel bis zu vdlli⸗ 
gem Abtropfen ded Quekfilbers und bis zu völligem Erhärten des 
Beleges fchief aufgeftellt werden Fonnen. 

Die Erfindung des Hrn. Farrom befteht nun darin, daß er 
ſtatt der lofen bleiernen Gewichte Schrauben anwender, welche ben 
erforderlichen Druf hervorbringen. Die Vortheile diefer Einrichtung 


) Die Society of arts hat dem Erfinder, Hrn, Farrow, für feine Ma⸗ 
ſchine J große Piheene Medaille und 5 Pfd, Sterling zuftellen laſſen. 
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find; 4) brechen weniger Gläfer, weil die lofen Gewichte dem Arbei⸗ 
ter nicht felten zu ſchnell aus der Hand gleiten und die Glastafeln 
zertruͤmmern; und 2) koͤnnen die Tafeln alfogleih, fo wie ber Druf 
mittelft der Schrauben angebracht ift, aufgeftellt , und felbft in ſenk⸗ 
rechte Stellung gebracht werden, was bei der Anwendung der lofen 
Gewichte durchaus unmdglich ift, und wodurd das Abtropfen des 
Quekſilbers fehr befchleunigt wird. Hr. Farrow felbft har feine 
Erfindung bisher nur an Heinen Glastafeln angewendet; ein Spies 
'gelfabrifant, Hr. Wheeler, hat ihre Anwendung hingegen mit eini- 
gen Modificationen bereits auf Epiegelgläfer von 48 Zoll Länge auf 
29 Zoll Breite auögedehnt. 

In der Zeichnung, die wir bier beifügen, 3 zeigt Fig. 42 ein gros 
ßes fleinernes Lager von Oben gefehen, während Fig. 43 einen 
Durchſchnitt deffelben darftellt. ab ift die Steinplatte, cd ihr Rah⸗ 
men mit der gewöhnlichen Rinne fiir das Quekſilber. e ift einer der 
Traͤger oder Stüzen, um welche ſich die Steinplatte dreht, wenn fie 
aufgeftellt werden fol. Die mitslere Verftärkungsftange, die hiebei 
als Achfe dient, ift etwas Weniges gegen die eine Seite hin anges 
bracht, damit die eine Seite der Steinplatte d, welche auf einer 
oder mehreren Schrauben ruht, mit deren Hülfe fie gehoben oder wies 
der gefen?t wird, immer dad Webergewicht hat. Die punktirten is 
nien in ig. 43 deuten die Stellung an, die die Steinplatte hat, 
wenn fie herabgelaffen wird, und auf einem Bloke ruft. Die obere 
und untere Seite ded Rahmens cd find ganz parallel, und fo ge: 
baut, daß fie in die hafenfbrmigen Enden der langen, von einem 
Ende zum anderen laufenden Klammern g,g paffen. Diefe Klam: 
mern find ferner mit kleinen Platten h,h auögeftattet, welche nad) 
Saunen hervorragen, und fo angebracht find, daß fie fih an den 
Klammern bin und ber fchieben kͤnnen, wenn die Schrauben nach: 
gelaffen werden. Sie find uͤberdieß auch, wie die Endanficht in 
Big. 44 zeigt, unten fo breit, daß die Klammern nicht auf bie eine 
oder die andere Seite fallen kͤnnen. Man bringt eine hinreichende 
und der Groͤße des Lagers entfprecbende Anzahl. von Klammern, und 
zwar in Entfernungen von ‘1 Fuß von einander an. Die Schraus 
bentdcher der einen Klammer muͤſſen mit jenen-der anderen im Ber: 
bande ftehen, damit der Druk mehr gleihmäßig über die ganze Oberfläche 
des Glaſes verbreitet wird. Die Bldke i,i,i beftehen aus Holz, 
weldyed an der unteren Fläche mir Leder befezt iſt; fie hängen lofe 
an den Schrauben, erheben und fenten fich mit denfelben, und Fön: 
nen in jede Stellung gebracht werden. In Fig. 45 iſt einer diefer 
Blöfe, welche 7 Zoll lang find, einzeln für fi) abgebildet. Die 
Schrauben find 8 Zoll weit von einander entfernt, Die Klammern 
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werben, wenn eine neue Glasplatte aufgelegt werben fol, gewoͤhnlich 
auf die eine Seite des Bettes oder Lagerd gezogen, damit man auf 
diefe Weife hinreichend Raum erhält; find die Glasplatten fehr groß, 
fo fann man fie auch ganz abnehmen, und nach dem Auflegen der 
Glastafel neuerdings anlegen. 

Fig. 46 ift ein Aufriß eines tragbaren Apparates zum Belegen 
Heiner Spiegelgläfer, der eigentlid die urfprüngliche Erfindung 'des 
Hrn. Farrom vorftellt. An diefem Apparate fteigen von dem Bette 
‚oder Lager zwei hölzerne Seirenftüfe empor, an welchem ſich die‘ 
Klammerftangen gg fchieben. Jede diefer Stangen hat hier nur 2 
Schrauben, und die Brettchen, welche an dem unteren Enden diefer 
Schrauben hängen, bejtehen aus einem Stuͤke. Da die zu belegenden 
Glasplatten immer ganz rein feyn miüffen, fo werden die Brertchen 
oder Bloͤke i, i, auch nie an der unteren Fläche ſchmuzig werden, And 
da fie, wenn der Apparar außer Gebraudy ift, mit diefer Fläche nach 
Abwärts gekehrt find, fo wird ſich auch dann Feine Unreinigfeit auf 
denfelben anfammeln, fo daß man nicht befürchten darf, daß bie 

Glaͤſer verfrazt werden. 


XVII. 
Ueber Hrn. Rogers’s Mafchine zum der 
Kaͤmme. 


Aus den Transactions of the Society of arts for 1833 Part. II. in Mecha- 
nios’ Magazine, No. 562. 


Mit Abbildungen auf Zab. Il. 





Die Materialien, aus weldhen man Känme zu fchneiden pflegt, 
find Buchsholz, Elfenbein, Horn und Schildpatt. Das widhtigfie 
Geſchaͤft, nachdem man den Kämmen durch Raspeln, Feilen ıc. den 
'Außeren Umriß und eine beliebige Form gegeben, ift das Schneiden 
der Zähne. 

Dieß geſchah nun früher in allen Fällen mittelft einer doppel⸗ 
ten Säge, welde aus zwei parallelen Blättern beftand, von denen 
dad eine tiefer, ald da8 andere war, fo zwar, daß, wenn daß tiefite 
Blatt bis im die ganze Tiefe eined Zahnes gefchnitten hatte, das 
andere Blatt erft bis zur Hälfte diefer Tiefe eingedrungen war. 
Bei. der Anwendung diefer Säge machte das tieffte Blatt in einer 
geringen Entfernung von der Außenfeite ded Kammes den erften 
Schnitt, uud folglidd wurde durch die erfte Bewegung der Säge die 
äußere Seite des einen Zahnes ganz und deſſen innere Seite halb 


— nittem.> Nachdem dieß geſchehen, wurde die Säge um einen 
gebracht; d. h. das tieffte Blatt wurde in den durch 
Z 3J 
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das feichtere Blatt gemachten Schnitt gebracht, fo daß alfo num das 
tiefe Blatt die Äußere Seite des zweiten Zahned ganz ausſchnitt, 
während dad feichtere Blatt wieder die Hälfte der inneren Geite 
ausfchnitt. Auf diefe Weife wurde die Säge jedes Mal um einen 
Zahn vorwärtd bewegt, die Zmwifchenräume zwifchen den Sägezäpnen 
wurden glei, und der halbe Schnitt, den das feihte Blatt im 
Voraus für dad tiefe Blatt machte, verhinderte das Werfen der 
Säge oder dad Schneiden von Zähnen von ungleicher Dike. 

Kaum war die Kreiöfäge erfunden, jo wendete man tiefelbe 
auch zum Schneiden von Kämmen An, indem man an einer Welle 
zwei foldhe Kreisfägen anbradhte, von denen die eine einen größeren 
Durchmeſſer hatte, ald die andere; und indem man die Entfernung 
zwifchen beiden Sägen nad) der Feinheit der zu fchneidenden Zähne 
regulirte. Man bedient ſich gegenwärtig fowohl der geraden, als 
der Preiöfdrmigen Doppelfäge; und zwar erfterer zum Schneiden von 
Kaͤmmen aus allen den oben angegebenen Materialien, lezterer, hin: 
gegen bloß zur DVerfertigung von Kämmen aus Buchsholz und El: 
fenbein. Buchsholz und Elfenbein fplittern ſich gern, wenn fie der 
ſenkrechten Wirkung eines Schneidinftrumentes ausgeſezt werden; 
während Horn und Schildpatt wegen ihrer Textur, fo wie auch deß— 
halb, weil fie in der Wärme weich und biegfam werden, die Eins 
wirkung eines fcharfen ſenkrechten Schneidinftrumentes fehr gut ‘ohne 
Splitterung ertragen. — 

Vor beilaͤufig 20 Jahren erhielt das erſte Haus, welches 
damals zu London mit Kaͤmmen Geſchaͤfte trieb, vom Auslande ei— 
nige Muſter von Verzierungen, die wie Kronen ausſahen, und an 
den Schildkrotkaͤmmen angebracht werden ſollten. Es gab daher ei— 
nem der gewandteſten Kuͤnſtler, Namens Ricketts, den Auftrag, 
dieſelben aus zufuͤhren, und dieſer erfand auch wirklich einen Staͤmpel 
oder eine Patrize, mit welchem er durch fortgeſezten Druk aus ei— 
nem duͤnnen Stuͤke erwaͤrmten Schildpattes Stuͤk für Stuͤl des Mu: 
ſters ausſchnitt. Der Erfinder bemerkte hiebei, daß hier zwei Kaͤmme 
aus dem Materiale, welches nur zu einem einzigen beſtimmt war, 
ausgeſchnitten wurden; er verfolgte dieſen Fingerzeig weiter, und ers 
fand hienach bald eine Mafchine, an der ein einfaches Schneidinftru« 
ment, welches fenfrecht herabftieg, durch einen Tretſchaͤmel und ein 
Rad in Bewegung gefezt wurde. Das Lager, auf weldhem das 
Schildpatt ruhte, war an der Seite ausgekerbt, und diefe Ausfer- 
bungen paßten in andere correfpondirende Auskerbungen einer parals 
lel damit laufenden Zahnftange. Nach jedem Schnitte wurde das 
Lager mit der Hand um eine Ausferbung bewegt, und auf dieſe 
Weiſe wurde die gleiche Entfernung der Schnitte von einander ges 
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fichert. Da jedoch der Zahn eines Kammes die Geftalt eines ehr 
langen Dreieles hat, fo mußte dem Lager, während ed von einer Aus⸗ 
Ferbung zur anderen vorwärts gefchoben wurde, zugleich auch eine 
abmwechfelnde Bewegung gegeben werden. Auch diefe Bewegung 
wurde mittelft der Hände hervorgebracht, und fo entftand hienach die 
erfte rohe Mafchine zum Ausfchneiden der Zähne des einen Kammes 
aus den Zwifchenräumen zwifchen den Zähnen eines anderen. 

ALS diefe Mafchine bekannt zu werden anfing, wurden verfchies 
dene Vorrichtungen zur DVorwärtöbewegung des Lagers, fo wie auch 
dazu erfunden, demfelben die noͤthige wechfeldweife Aenderung der 
Richtung zu geben. In einigen Fällen gab man diefe abwechfelnde 
Bewegung dem Lager, in anderen hingegen dem Schneidinftrumente 
ſelbſt. Schon bevor man diefe Verbefferungen in Vorſchlag brachte, 
war jedoch der urfprängliche Erfinder, Hr. Ricketts, auf die Idee 
gefommen, diefe Veränderung der Richtung ganz entbehrlich zu mas 
chen, und zwar durch Anwendung eines doppelten Schneidinftrumen= 
teö; d. b. durch ein Inſtrument, welches aus zwei Blättern beftinde, 
welche einander an dem einen Ende berührten, während fie an dem 
anderen Ende fo weit von einander entfernt wären, ald es die Breite 
der Zähne erfordert. Zugleich machten die Blätter an ihren Enden 
eine Krümmung, um auf diefe MWeife die Enden der Zähne frei zu 
machen. 

Es ift offenbar, daß während der Schnitt gefchah, dad Mate: 


rial ftationdr bleiben mußte, und daß das Bert während des Zwi— 


fhenraumes zwifchen dem Emporheben und Herabſenken des Schneid: 
inftrumented um die Breite eines Zahnes vorwärts bewegt werden 
mußte. Diefen Zwek nun erreichte man an den Rickett' ſchen Mas 
ſchinen dadurch, daß man dad Schneidinftrument durch einen Trer: 
fhämel allein in Bewegung fezte, und daß man das Lagır durch 
eine Schraube vorwärtö bewegte, an deren Ende eine Kurbe ange: 
bradıt war, fo zwar daß eine ganze oder eine halbe Umdrehung der 
Kurbel das gehörige Vorwärtsfchreiten bewirfte, und daß nad) jeder 
folchen ganzen oder halben Umdrehung ein Ruhepunft eintrat, wäh: 
rend welchem dad Schneidinftrument in Thaͤtigkeit gerieth. 

Sn Hrn. Roger's Mafchine gelangt man aber ohne Trerfchäs 
mel und bloß mittelft einer einfachen Kurbel zu demfelben Zweke. 
Die Welle, an der die Kurbel befeftige ift, ſezt das Schneidinftru: 
ment mittelft eines Winkelhebeld in Bewegung; und an der Welle 
befindet fi ein Rad, am welchem ein Theil der Zähne weggenom: 
men it» Dieſes Rad greift in ein gemwöhnliches Zahnrad, welches 
Achſe einer Schraube befindet, durch deren Umdrehung 
mit der darauf befindlichen Arbeit vorwärss bewegt wird. 
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Hieraus erhellt, daß, waͤhrend die zum Emporheben und Herabſen⸗ 
ken des Schneidinſtrumentes beſtimmte Maſchinerie ſo lange die Kur⸗ 
bel umgedreht wird, in beſtaͤndiger Thaͤtigkeit iſt, die Schraube, die 
das Lager in Bewegung ſezt, ſo lange außer Thaͤtigkeit iſt, als die 
Zähne der beiden Raͤder nicht auf einander wirken. Durch Erweites 
rung und Vergrdßerung ded Raumes, an welchem die Zähne des 
zweiten Rades weggefchnitten find, wird der Zwifchenraum zmifchen 
je zwei Zähnen des Kammes verkleinert; man kann den Zähnen alfo 
eine beliebige Entfernung von einander geben, je nachdem das Rad, 
dad man an die Achfe der Schraube bringe, dieſe oder jene Anzahl 
von Zähnen hat. j 


Diefe Mafchinen haben in allen ihren Modificarionen den Vor: 
zug, daß aus derfelben Quantität Material, aus welcher mit der ges 
wöhnlichen Säge nur ein Kamm gefchnitten werden fonnte, nun 
. zwei Kämme erzeugt werden können. Da die Schildfrorfchalen je— 
doch am Rande keilförmig find, fo fann die neue Erfindung, indem 
der keilformige Rand für den Ruͤken des Kammes nicht Dike genug 
hat, eigentlih nur auf dife, aus der Mitte der Schale gefchnittene 
Stüfe leicht angewender werden. Deſſen ungeachtet ift aber felbft 
bier der Vortheil noch fehr groß, indem das rohe Scildpatt von 
erfter Qualität 4 Guineen per Pfund gilt, und aljo theurer ift, als 
Eilber. 


In einigen Fällen läßt fi der diinne Rand eines Stuͤkes Schild⸗ 
patt jedoch vielleicht dadurch verftärfen, daß man denfelben auf ein 
dikeres Stäf, welches zum Ruken beftimmt ift, loͤthet oder ſchweißt, 
indem man die Schildpartftüße erbizt, und noch heiß zufammenpreßt. 
Es muß jedoch hiebei fehr forgfältig darauf geachtet werden, daß 
das Schildpart nicht Überhizt wird, indem es fonft feine blätterige 
Tertur verliert, und beinahe fo brüchig wie Glas wird. Sowohl in 
Deutſchland ald in Frankreich erzeugt man viele Kimme, an denen 
die Verzierungen durch einen ftarfen Druf in heißen ftählernen Mo: 
deln awegefchlagen "bder andgepreßr werden, und an denen man auf 
diefe Weife zwei oder mehrere Schildparrftüfe mit einander vereinigt; 
allein die Farbe des Schildpattes leider hiebei empfindlich, und eben 
fo wird das Material dadurch fehr bruͤchig. Die beften englifchen 
Habrifanten bringen zwei Schildpariftüfe, die mit einander vereinigt 
werden follen, nachdem diefelben abgeraspelt und geglättet worden, 
zwifchen zwei duͤnuen Brertchen in eine Schraubenpreife. Diefe Preffe 
wird dann einige Stunden lang in fiedendes Waſſer gebracht , wobei 
man fie von Zeit zu Zeit fefter anzieht; auf diefe Weile erlangt 
man, wenn man bie. gehdrige Zeit geftatrer, eine fefte Verbindung 
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und zwar bei einer Temperatur, die fo niedrig ift, daß weber bie - 


arbe nod) die Tertur des Materiales Schaden leider. 
Fig. 32 zeigt zwei Kämme, welche aus einem Stuͤle Schildpatt 
gefchnitten, aber nod) nicht, von einander getrennt find. Das Schilds 


patt wird auf einem bemeglichen Lager feftgehalten, weldyes Lager’ 


fidy jedes Mal um einen Zahn auf ein Mal bewegt. Die beiden 
Meißel oder Schneidinftrumente, deren man fich bedient, damit bei 
jeder Bewegung ein vollfommener Zahn ausgefchnitten werde, wer: 
den, wie Fig. 33 und 34 zeigt, dur 4 Stifte oder Zapfen mit 
einander verbunden, und zwifchen ihnen werden Ausfülftäte ange: 
bracht, deren Dike und Zulaufen die Form der Kammzähne genau 
beflimmt. Von dem unteren Ausfillftüfe, welches in Fig. 35 eins 
zelm für ſich abgebildet ift, erſtrekt fich eine fcharfe Spize fo weit 
herab, daß diefelbe auf gleicher Höhe mit den Rändern des Schneid:- 
inftrumentes fteht. Diefer Vorfprung fchneider die Spize ded Zah: 
ned von dem entgegengefezten Kamme ab. Go wie diefer doppelte 
Meißel jedoch den Zahn des einen Kammes und den leeren Raum 
des entgegengefezten außsjchneider, werden deren breitere Enden, wie 
man in Fig. 36 bei aa fieht, ausgebogen; dadurch fchneidet die vor: 
wärtöfchreitende Seite zur Hälfte durdy die Spize des naͤchſtfolgen— 
den Zahmes, und hei der naͤchſten Bewegung fchneidet dann die fols 
gende Krümmung durdy die andere Hälfte, fo daß der Zahn frei 
und los ift. In Sig. 37 fieht man den Schraubftof, in welchem die 
Schneidinftrumente a, a’ von der Schraube und den Schraubenmut: 
tern bb feftgehalten werden; und da ſich diefe Echneidinftrumente 
beftändig genau an einer und bderfelben Stelle auf und nieder bewe—⸗ 
gen müfjen, fo ift diefer Schraubftof mitrelft der, Bindefchraube d an 
der Stange c,c der Maſchine firirt. ee in Fig. 38 find zwei 
Stellfhrauben, mittelft welcher die Meißelfauten genau mit dem Las 
ger £,f, auf welchem ſich das zu jchneidende Schildpart befinder, 
parallel geftellt werden. g ift der Stüzpunft, am welchem ſich der 
Stab c in einem Gelenke bewegt, weldes bei den Bewegungen gar 
feine Erfchärterungen zuläßt, und fi mit dem Lager in gleicher 
Höhe befindet. h ift ein anderes Gelenk oder Gefüge, weldyes mit: 
telft feiner Schraube ı feft an das vordere Ende deö Stabes c ger 
ſchraubt wird, und da hier die Kraft ausgeübt wird, durch welche 
die Schneidinftrumente aa berabgedräft werden, um ihre Arbeit zu 
vollbringen, fo befinden fich dieje beiden Gefüge g.h in einer Linie, 
welche mit dem fchneidenden Kanten des Meißeld aa parallel läuft. 
Sie befinden fid) daher in dem Augenblike, in welchen der Schnitt 
geichieht, auf gleichem Niveau mit dem Lager f; und dieß ift offen: 
bar die beſte Einrichtung, indem die Meißel dann Feine feitliche Bes 


Es 
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wegung und Feine Neigung haben fih auf die Seite zu legen. Um 
jedoch aller Schiefheir, die allenfalld durch ungleiche Schärfe oder 
durch Ungleichheit der Subftanz, welche verfchnitten werden foll, ent⸗ 
fteben fönnte, noch ficherer vorzubeugen, ift an der Mafchine ein 
aufrechter Pfoften mir einem Fenfter k feftgemacdht, durch welchen 
der Stab c,c geht, und in welchem ſich diefer Stab auf und nieder 
bewegen kann, ohne daß eine Seitenbewegung möglich ift. Diefer 
Pfoften führe daher den Stab c, und fichert die gerade Stellung 
und die Stätigkeit der Schneidinftrumente nur noch mehr. Das Ges 
füge h fteht durch ein Gelenkftük, welches aus zwei Hälften beſteht, 
und beim Anlegen in der Mitte zufammengefchraubt wird, mit dem 
Winkelhebel j in Verbindung, deffen Achfe ſich hinter I erfireft, und 
von den drei Pfoften m,n und o getragen wird. Diefe Pfoften 
find, um geftellt werden zu konnen, in die Worfprünge p,p,p ge= 
fchraubt, welche zugleih mit dem Arme g und dem unteren Lager q 
aus einem Stuͤke gegoffen find, fo daß die Meißel mit der größten 
Feſtigkeit feftgehalten, und zum Schnitte angetrieben werden. An 
dem anderen Ende der Welle 1 befinder fih ein Rader, an deſſen 
einer Seite nur einige wenige Zähne gelafjen find. Diefe Zähne find 
fo geftellt, daß fie nur dann in dad Rad s eingreifen, wenn der 
Winkelhebel j die Schneidinftrumente aa von der Arbeit emporgeho= 
ben. Das Rab s ift an einer Schraube t, Fig. 39 ”), befeſtigt, 
durch welche das Lager ff genau auf diejelbe Weiſe bewegt wird, 
wie dieß bei der gewöhnlichen Dreheroorlage der Fall ift. u ift der 
Pfoften, von defien Halsring die Schraube t feitgehalten wird, und 
v das Schraubenloh, durch welches diefelbe gebt. Sie fteht mit 
dem fchwalbenfhwanzfdrmigen Schieber w, an mweldem das Lager f 
aufgezogen ift, in Verbindung, und diefer Schieber ift zur Aufnahme 
der Schraube t durchbrochen. Wenn man nun die Kurbel x drehr, 
fo treibt der Winkelhebel j die Schneidinftrumente aa auf das Schild« 
part herab, wodurch ein Zahn ausgefchnitten wird; dann hebt der 
Winkelhebel diefe Schneidinftrumente wieder empor, während zu gleis 
cher Zeit die menigen Zähne des Rades r eingreifen, das Nad s mit 
fi führen, und dadurdy die Schraube t um eine bejtimmte Strefe 
vorwärts treiben. Das Rad r verläßt dann das Rad s wieder, und 
der Winkelbebel treibt feinerfeits die Schneidinftrumente wieder herab, 
um auf diefe Weife einen zweiten Zahn zu erzeugen, u. f. f. bie 
alle Zähne ausgefchnitten find, wo dann ein neues Stuͤk Scildpart 





— — — 





22) In dieſer Figur iſt das Ende des Stabes c und fein verbindendes Ge— 
lentſtük als weggebrochen dargeſtellt, damit man den Winlelhebel j ſehen könne, 
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auf das Lager f gelegt, und daͤmit Feine Zeit verloren gehe, bloß 
durch Zuruͤkdrehen der Kurbel x ausgefchnitten wird. 

Hiemir wäre die Bewegung der Schneidinftrumente und nach 
ihnen die Bewegung des Schildpatts erläutert, fo daß nun nur noch der 
Apparat, durch welchen das Horn oder das Schildpatt auf dem Las 
ger feftgehalten wird, zu befchreiben übrig ift. Dieſer Apparat wurde 
in Sig. 38 abfichtlicd weggelaffen; dagegen ift er in Fig. 40 und 41 
anſchaulich gemacht. ff ift das Lager, an deflen eine Seite die ftells 
bare Platte zz gefchraubt ift, damit das Schildpatt oder Horn mit 
Sicherheit geleitet, und fchnell in die Mitte und in gebdrig parallele 
Stellung gebracht werden fann. Mit dem einen Ende des Lagers 
bildet die doppelte Gabel 1,1 ein Gefüge, während an dem anderen 
Ende ganz lofe eine ähnliche doppelte Gabel angebracht ift. 3,3 find 
zwei dünne Stahlfedern oder Stäbe, die an beiden Enden hakenfbrs 
mig gebogen, und an dem einen Ende mittelft Schrauben und Schrau- 
benmuttern an den Gabeln 1,1, an dem anderen Ende hingegen au 
den loſen Gabeln 2,2 feſtgemacht find. Diefe Gabeln erhalten die 
beiden Stahlftäbe mit einander parallel, und mittelft derfelben kann 
man ihnen jede beliebige Entfernung von einander geben, welche 
Entfernung eine ſolche feyn foll, daß fie den Schneidinftrumenten a, a 
fo nahe als moͤglich kommen, ohne diefelben jedoch zu berühren, 
Diefe Stahlfederftäbe, welche auf diefe Weiſe bei 1,1 mit dem fa: 
ger ein Gefüge bilden, koͤnnen an dem anderen Ende fo emporgeho: 
ben werden, daß das Scildpatt unter diefelben gebracht werden kann. 
Um hingegen auch die Enden 22 nieder zu halten, ragt aus der 
Mitte der Gabeln 2,2 ein breiter Zahn 4 hervor, der in die Riefen 
des herabhängenden Fängerd 5 einſchnappt, fo daß die Federn 3,3 
auf dieſe Weiſe mir jeder erforderlichen Feftigkeit oder Kraft auf 
dad Schildpatt y gedrüft werden. Der Fänger 5 fteht oben mit 
einem Zapfen 6 in Verbindung, und wird, wie man in Fig. 41 
ſieht, durch eine Heine Feder gegen den Zahn 4 nach Auswärts ges 

trieben. Die Federn oder Federftäbe 3, 3 muͤſſen immer in derfelben 
Richtung herab bewegt werden, d. h. parallel mit dem Lager f, in: 
dem fonft die Schneidinftrumente damit in Berührung fommen und 
beichädigt werden könnten. Es find daher zu diefem Behufe an dem 
Zapfen 6 zwei dünne Wangen befeftigt, zwiſchen welchen der breite 
Zahn 4 durchgeht, wodurd alle feitliche Bewegung der Federftäbe 3,3 
verhindert wird. Wenn die Federn 3,3 empor gehoben werden, wigd 
der Hänger. 5 durch den Hebel 8 von dem Zahne 4 weggedrilft. Das 
Lager f ift, wie man im Fig. 38 und 41 bei 9 erfieht, unterhalb 
bohl, damit man einen Wärmeapparat darunter anbringen fann, ins 
dem die Wärme das Horn und das Schildpatt erweicht. 


Berbefferungen in dem Drufe mit Holzformen ıc. 107 


Um die Mafchine fo zu ftellen, daß fie Kämme mit feineren 
oder gröberen Zähnen fchneider, braucht man dad Rad r nur gegen 
ein andered Rad mit einer größeren ober geringeren Anzahl von Zähs 
nen auszuwechfeln, und die zwifchen ben Schheidinftrumenten befind- 
lichen Ausfüllftäfe gegen andere von entfprechender Dike auszutau« 
ſchen. Die Räder und Ausfällftäfe follen, wenn fie ein Mal einans 
ber angepaßt find, mit gleihen Nummern bezeichnet werden. Die 
inneren Seiten der Meißel oder Schneidinftrumente a,a müffen ganz 
flach und ſenkrecht erhalten werden, damit die Zähne nie zwifchen 
denfelben ftefen bleiben; die Schärfung derfelben gefchieht daher nur 
an den dußeren Seiten. 


Zu größerer Bequemlichkeit für den Arbeiter fol die Einrich⸗ 
tung getroffen werden, daß der Etab c entweder von felbft empor: 
fteigt, oder im dieſer Stellung bleibt, wenn er emporgehoben worden, 
Man braucht zu diefem Zweke den Kurbelgriff, wie in Fig. 39, nur 
dem Winkelhebel j gegenüber zu firiren, und ihn fo ſchwer zu mas 
chen, daß er jedes Mal herabfinkt, und dadurdy den Stab c empor⸗ 
hebt; oder man kann an dem Arme g auc eine Feder befeftigen, 
die gegen die untere Seite ded Stabes c wirft, und zwar mit einer 
folhen Kraft, wie fie nöthig ift, um denfelben emporzuheben oder 
wenigſtens gehoben zu erhalten. 


Fig.. 32 bis 37 find in halber Größe, Fig. 38, 40 und 41 in 
Viertel, und Fig. 39 im Achtelgröße gezeichnet. An lezterer Figur 
fiebt man drei Ohren 10,10,10, die an der Bodenplatte q der Mas 
ſchine hervorragen, und mit denen die Maſchine an irgend einer 
geeigneten Bank befeftige werden kann. 





XIX. 


Verbefferungen in dem Drufe mit Holzformen, fo wie dies 
felben zum Drufe von Calico und anderen Yabrifaten 
angewendet werden, und worauf fi) Charles Joſeph 
Hullmandel, Drufer in Great Marlborough Street, 
Grafſchaft Middlefer, am 28. October 1833 ein Patent 
ertheilen- ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Junius 1854, ©. 361. 





Meine Erfindung, fagt der Patentträger, befteht in der Beſeiti⸗ 
gung mehrerer jener Schwierigkeiten und Unvollfommenheiten, welche 
gegenwärtig bei gewifjen Vorbereitungen zum Drufe mit Holzformen 
Statt finden, und in der Abkärzung der hiezu ndthigen Zeit durch 
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Anwendung einer eigenen Methode, die aus folgender Befchreibung 
deutlich werden wird. 


Nachdem ich mir ein von einem Kuͤnſtler gezeichnetes Originals 
muſter verfchafft, lege ich ein Blatt jener durchfichrigen, aus Haufen« 
blafe oder Gallerte bereiteten Subftanz, die man in Paris und in 
London unter dem Namen Glaspapier verfertigt und verkauft, dars 
auf. Dann nehme ich einen feinen, fcharfen Grabftichel, und mache 
damit nach dem Driginale eine Zeichnung, deren Umriffe wirklich 
und vollflommen in das Glaspapier eingegraben find. Um hierauf 
die erhabenen Ränder, die der Zeichenftift an beiden Seiten eines 
jeden Stricyes der Zeichnung gebildet hat, zu befeisigen, fahre ich 
mit einem fcharfen Streicher leicht über die Oberfläche des Glaspa⸗ 
piered, worauf ich diefes Papier gleich einer gravirten Kupferplatte 
behandle. Das heißt: das Glaspapier wird mit Drukerſchwaͤrze ges 
fhwärzt, auf die gewöhnliche Weife gereinigt, und baum mittelft ei= 
ner gewöhnlichen Walzenpreffe auf dünnen, bedhlten Seidenzeug ab: 
gedruft, wobei zu bemerken ift, daß ſich das Glaspapier zu oberft 
oder der Walze zunächft, der bedhlte Seidenzeug hingegen zu unterft 
oder auf dem Bette der Preffe befinden muß. Der Abdruf, den 
man auf diefe Weiſe auf dem bedhlten Geidenzeuge erhält, wird auf 
den Holzmodel gefhwungen, und durch fachtes Meiben der Kehrfeite 
des Abdrukes auf diefen Model übertragen. Ein und daffelbe Stüf 
Glaspapier gibt eine Menge von Abdruͤken; und wenn man alfo 
eine große Anzahl von gedhlten Seidenftäfen vorräthig hat, und 
wenn eine Perfon die Preffe bedient, während eine andere die Ueber: 
tragung des Abdrufes auf den Holzmodel beforgt, fo Fann ein oft 
wiederholtes Mufter in wenigen Minuten, wie man zu fagen pflegt, 
aufgetragen (abgefchlagen) werden. 


Durch diefes Verfahren wird alfo der Künftler, der biäher zur 
Vollendung des gewöhnlich verwifchten Abdrufes auf dem Model nds 
tig war, ganz erfpart. Sch muß bier bemerken, daß das Glas—⸗ 
papier Feine Feuchtigkeit verträgt, und daß mithin alle Farben, de: 
ren man fich zum Abdruke der Zeichnungen von demfelben bedient, 
fogenannte fette Farben oder Tinten feyn müffen. Da bei dem ſo— 
genannten Abjchlagen zuweilen für verfchiedene Theile der Umriſſe 
verfchiedene Farben nöthig find, und da in gewiffen Fällen auch Fars 
ben angewender werden miffen, welche dem bisweilen nöthigen Bes 
feuchten ded Models widerfiehen, fo will ich nun noch einige dieſer 
Farben angeben, obſchon dieſelben keinen Theil meiner Erfindung und 
meines Patentrechtes ausmachen. 


Man neyme etwas Firniß (gebranntes Leinſamenoͤhl), vermenge 
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ed mit etwas Talg und mit mas — Oehle, und bewahre es 
zum Gebrauche auf. 


Rothe Farbe. Man vermenge die eben angegebene Compo—⸗ 
ſition mit ſo viel Carmin, als ſie aufnimmt; denn je ſteifer oder 
diker die Farbe durch Zuſaz von Faͤrbeſtoff gemacht wird, um ſo 
ſchaͤrfer wird der Druk werden. Ehe der Abdruk auf den Model 
uͤbergetragen wird, muß man denſelben mit einer Aufldfung von 
Aezkali oder Aeznatron gut abwaſchen und dann trofnen laffen. Zu 
bemerken ift, daß man fowohl bei diefer, als bei all den folgenden 
Farben unmittelbar oder einige Zeit nachdem der Abdruk gefchehen 
ift, ein Blatt reines Papier auf den Model legen, und dann zur 
Sirirung der Farbe ein heißes Eifen darüber führen muß. Noch 
während das Holz warm ift, muß man dann eine Alaunaufldfung 
darüber gießen, und wenn die durch das Mezfali oder Natrum er- 
jeugte gelbe Farbe hiedurdy nicht verfchwindet, und man diefelbe be: 
feitigt haben will, fo wird man durch verdünnte Salzfäure feinen 
Zwek erreihen. Man kann beim Abreiben diefer Farbe auch etwas 
trofene Seife zufezen. 


Schwarze Farbe. Man nehme gleiche Theile falpeterfaures 
Silber oder Höllenftein und Firniß, feze der Maſſe bloß fo viel Lams 
penſchwarz zu, als nöthig ift, um ihr die gehdrige Farbe zu geben, 
und reibe fie auf einer Glas: oder Marmorplatte gut ab. Bei der 
Anwendung diefer Farbe kann man den Holzmodel mit einer Auf- 
fung von Aezkali oder Aeznatrum abwafchen oder nicht; ift der 
Model mir einer ſolchen abgewaſchen worden, ſo braucht man zu 
den Abdrüfen bloß eine Aufldfung von Wachs in Terpenthinfirniß 
mit Zufaz von etwas Lampenfhwarz anzumenden. Sn diefem lezten 
Halle kann man nach der Uebertragung des Abdrukes die Anwendung 
des heißen Eifend umgehen, indem es genügt, wenn man das Schwarz 
jur Firirung der Farbe dem Feuer nähert. 


Blaue Farbe. Man reibe gleiche Theile grünen, über dem 
geuer getrofneten Eifenvitriol und gewöhnlichen rothen Oker oder ir: 
gend eine eifenhaltige Farbe, der man, um die Farbe ſchoͤner zu ma: 
ben, etwas Indigo zufezt, mit Firniß ab. Der Model muß mit 
blaufaurem Kali und Aezkali oder Aeznatrum abgewafchen werden, 
und nachdem der Abdruf mit einem heißen Eifen firirt worden, gieße 
man auf dad Ganze etwas verbiünnte Salzfäure, um die Farbe aus: 
zubringen; man darf fich jedoch hiezu feiner Bürfte bedienen, indem 
fih die Striche fonft verwifchen würden. 


Blaue Farbe mit Indigo. Man reibe etwas Indigo fehr 
fein mit Firniß ab, und feze, wenn ed ndthig ift, etwas gelbes 
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Dpperment zu; den Model waſche man mit einer Auflöfung von 
Aezkali. 

Es erhellt von ſelbſt, daß meine Erfindung fuͤr alle Arten von 
Druk mit Holzformen, an welchem das ſogenannte Abſchlagen ge⸗ 
braͤuchlich iſt, anwendbar iſt, und daß ſich der Fabrikant in vielen 
Faͤllen, die ich hier nicht aufzuzaͤhlen brauche, derſelben ganz oder 
zum Theil bedienen kann. Wenn z. B. ein Theil des Muſters von 
gravirten Walzen genommen iſt, fo kann der übrige Theil auf Glas: 
papier gezeichnet werden; oder wenn ‚man ſich überzogener Model 
(brassed blocks), wie man die Model, an denen das Abfchlagen 
Statt gefunden, zu nennen pflegt, bedient, fo kann man diefelben 
auf feine gedhlte Seidenzeuge abdrufen, jene Theile des Mufters, 
welche auf die Model Übertragen werden müffen, mit der Hand und 
mit den befchriebenen Farben auf Seide zeichnen, den Geidenzeug 
auf den Model abklatſchen, und auf diefe Weife, ohne daß man wie 
gewöhnlich auf den Ruͤken des Models zu fchlagen brauchte, einen 
Abdruf des Mufters auf dem Model hervorbringen. Ein anderer 
großer Vortheil, den diefed Verfahren in Betreff der überzogenen 
Model gewährt, befteht darin, daß, obſchon das ganze Mufter auf 
dem gedhlten Seidenzeuge erfcheint, doch nur fo viel, ald zur Leis 
tung des Modelfchneiders nbthig ift, auf den Model übertragen 
wird, fo daß derfelbe alfo viel weniger verwirrt werden wird. Ich 
habe endlich nur noch zu bemerken, daß dad Glaspapier an einem 
trofenen Orte aufbewahrt werden muß; daß, wenn ed grapirt und 
gehörig aufbewahrt worden, zu jeder Zeit wieder neue Abdruͤke da- 
von genommen werben fünnen, und daß, wenn man dad gravirte 
Papier nicht länger mehr braucht, daffelbe eingefchmolzen und neuer- 
dings zu Glaspapier verarbeitet werden Fann. 

Meine Erfindung befteht alfo darin, daß ich fogenanntes Glas: _ 
papier auf eine Zeichnung, die zum Drufe mit Holzformen beftimme 
ift, lege, und die Zeichnung in dad Glaspapier gravire; daß ich 
dann diefe gravirte Zeichnung mit Farbe überziehe, und in einer ge= 
woͤhnlichen Kupferftichpreffe auf duͤnnen gedhlten Seidenzeug abdruke, 
und daß ich diefen Aboruf, während die Farbe noch naß ift, auf ei- 
nen Holzmodel übertrage, indem ich, wie gejagt, einen leichten 
Druk oder eine gelinde Reibung auf dem Ruͤken des gebhlten Seis 
denzeuges anbringe. 
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Anwendung der färbigen Dchfenzunge (Anchusa tinctoria) 
in der Baumwollen⸗, Leinens, Seiden- und Schafwoll- 
färberei. Von Hrn. Dr. W. 9. v. Kurrer. 2) 





Die färbende Ochfenzunge, rothe Ochfenzunge, An- 
chusa tinctoria L., unächte Alcanna, falfde Shminfwurzel, 
von den Franzofen Orcannetwurzel, und in den Apotheken un: 
ter dem Namen Alcanna spuria befannt, darf nicht mit der Ächten 
orientaliſchen Alcanna verwechfelt werden, da leztere aus den zube⸗ 
reiteten Blättern der Lawsonia inermis L. befteht. ° 

Die färbende oder rothe Ochfenzunge wächft in Spanien, Frank— 
reich, Deutfchland und Ungarn wild. Sie hat eine perennirende 
Wurzel, braunrorhe Blumen, die nad dem Aufblühen blau werden, 
und ſtumpfe Blätter, welche leztere ſowohl ald der Stängel dicht 
mit weißem Filz befleider find. | 

Die Stängel liegen dfterd auf dem Boden, und find einfach, 
Die Wurzeln, welche in der Äußeren Rinde allein das Pigment ent: 
halten, find lang, dinn, purpurfarben oder rörhlih. Der Kern ift 
weiß und fraftlos, fo daß man in der Färberei nur die dußere Rinde 
als brauchbar anerkennen kann. 

Auch die Wurzeln der vwirginifchen Ochfenzunge (Anchusa vir- 
ginica), welche in Nordamerika unter dem Namen Puccon befannt 
ift, und womit fi vormals die Wilden zu bemalen pflegten, befizen 
ein der enropäifcyen Anchusa. tinetoria analoges Pigment. 

Das Pigment der Anchuja ift rein harziger Natur, daher ed 
ſich auch im Wafler nur dur Wermittelung anderer Beftandthelie, 
in MWeingeift, Aether und den Dehlen hingegen leicht auflöft. 

Wir verdanfen Dr. John die chemifche Zergliederung der far: 
beftoffhaltigen Rinde der Anchufamwurzel, und mehrere andere wiffens: , 
werthe Beobachtungen in Beziehung des Pigments dieſer äußeren 
Scale. | : 

100 Theile der Anchufawurzel enthalten nach demſelben: 
Färbenden Stoff dem Harz verwandt, vielleicht mit Harz ver 

bunden . s . . j Pe A . 5,50 


23) Wir entnehmen diefe Abhandlung aus den Mittheilungen für Ge: 
werbe und Handel, herausgegeben vom Bereine zur Ermunte 
zung des Gewerbögeiftes in Böhmen 4854. Erſte Lieferung, ©. 43. 
Ueber den Zwek und Jnuhalt bdiefer Beitfhrift, deren Redacteur Herr 8. I. 
Kreupberg, Gefchäftsführer der Vereinskanzlei, ift, enthält der biefem Hefte 
beiliegende Anzeiger die ausführlichen Nachweifungen, A. d. R. 
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Schleimtheile 7 a ae ee ‚3% 


Ertractioftoff er nen ei 
— unaufidslichen er R . . «65,10 
— mit holzigen Theilen verbunden — — . 18,00 
Salze und Erden . . . 5,00 


Leztere beftehen aus — Kali und Kalt, phos phor⸗ 
faurem Kalk, Talk, Eiſen, falz: und ſchwefelſaurem Kali und Kie⸗ 
ſelerde. 

Das harzige Roth der Anchuſa, welches John im ausgeſchie⸗ 
denen concreten Zuſtande Pseudo-alcannin nennt, bereitet er folgender 
Geſtalt: die zuvor mit Waſſer ausgekochte Wurzelrinde wird wieder— 
holt durch Digeſtion mit Weingeiſt ausgezogen und abgedampft, wo 
der Faͤrbeſtoff als Ruͤkſtand bleibt. 

Pelletier zieht hingegen die Wurzel zwei Mal mit kochendem 
abſolutem Alkohol aus, dampft die Fluͤſſigkeit ab, Idft den Ruͤkſtand 
in Aether auf, der eine braungelbe bitterſalzige Materie unaufgeldft 
läßt, und dampft wieder ab, oder, was für die Bereitung noch zwei: 
fördernder ift, man zieht die Wurzel fogleich mir Aether aus, und 
dampft die Infuſion ab. Der gewonnene trofene Färbeftoff ift dun- 
telrorh ind Braune übergehend, von harzigem Bruch und fpecififch 
fehwerer ald Waſſer; er unterfcheider ſich nah John dadurch von 
den Harzen, daß er bei 30 bid 800 MR. nicht fohmelzen foll, wogegen 
Pelletier gefunden har, daß er fi) in der Wärme ermeicht, und 
fhon unter 60° R. fchmelzbar wird, und in der Luft fich die Farbe 
nicht verändert. 

Die weingeiftige Anchuſa-Infuſion ift dunkelcarmeſi nroth. Salz: 
faures Zinn färbt das Pigment daraus carminroth, effi igfaures Blei, 
befonders baſiſches, ſchoͤn blau, Eifenfalze dunfelviolert, falzfaures 
Dueffilber fleifchfarbig; falzfaurer Baryt, falpeterfaures und, falzfaus 
see Silber, falpeterfaured Queffilber u. ſ. w. bewirken gar feine 


. Veränderung; die übrigen fchweren Metallfalze, fo wie der Alaun, 


fällen die weingeiftige Aufldfung bloß durch ihren Wafjergehalt, und 
der Niederfchlag ift daher dann gänzlich wieder in MWeingeift ‚löslich. 
Der weingeiftige Auszug wird durch die Einwirkung des Lichts zer⸗ 
fezt, und die Earmefinfarbe ändert ſich nach und nach in eine gelbe 
um, Cingedunfter bildet ſich eine indigfarbige Maffe, welche fi in 
MWeingeift nur mit trüber carminrorher Farbe auflöft, daher, durch 
den Proceß der Verdunſtung verändert (oxydirt) worden iſt. Ein 
Zufaz von Waffer macht die Farbe gruͤnlich blau; durd Zufaz 
von effigfaurem Eifen präcipitiren ſich einige ſchwarze Flofen, die 
aber weder von Gallusfaure noch von Gerbeftoff herrühren. Kffigs 
faures Blei bewirkt eine violerte Faͤrbung. Diefelde Veränderung 
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erleidet nach Pelletier der in Aether geldfte Färbeftoff beim Kos 
hen im Waſſer, und felbft der in Maffe dem Waffer dargebotene 
Färbeftoff, nur daß bier ftundenlanges Kochen erforderlich if. Die 
alkalifche Aufldfung wird nah Pelletier nur in dem, Falle durch 
Waffer gefällt, wenn fie durch Sättigung des abfoluten Altohols 
mit Särbeftoff erhalten wurde, wo fie ein wenig Pigment mit rofens 
rotber Farbe aufgeldft behält, dagegen eine ſchwache Tinctur durch 
Waſſer nicht getruͤbt wird. 


Alkalien, fo wie Kalk⸗, Strontian⸗ und Barytwaſſer faͤrben die 
weingeiſtige Aufloͤſung himmel⸗ oder laſurblau, wirken aber auf den 
durch Abdampfung derſelben erhaltenen (veraͤnderten) Faͤrbeſtoff nur 
ſchwach, indem ſie hoͤchſtens eine ſchmuzige Farbe damit annehmen. 
Die weingeiſtige Aufldfung färbt Terpenthindhl blau, waͤhrend die 
Wurzel demfelben eine carmefinrothe Farbe ertheilt. Säuren erhd⸗ 
hen die Farbe. 


Wenn die weingeiftige Auflöfung mit Waffer gekocht wird, fo 
färbt fie fich bald blau, ind Grünliche, und liefert beim Abdampfen 
eine dunfelblaue oder ſchwarze Maffe, welche ald veränderter Färbe- 
ftoff zu betrachten ift. Diefer ift leichter im Waſſer, weniger in 
MWeingeift, und nur fehr wenig in Alkalien loͤslich, weniger ſchmelz⸗ 
bar, wird durch Chlor roth, durch Alfalien blau, durch Waſſer 
gruͤnlich bjau, ohne einen Miederfchlag zu bilden, verhält fich jes 
doch nady Pelletier gegen Metallfalze, wie dad unveränderte Pigs 
ment. Ohne zu kochen wird der in Weingeift aufgeldfte Särbeftoff 
durch das Waffer nicht gefällt. 


Aether Ilöft den Färbeftoff der Wurzel noch leichter * Alko⸗ 
hol auf. Terpenthindhl loſt den Faͤrbeſtoff aus derſelben mit 
ſchoͤner carmeſinrother Farbe auf. Fette Oehle ldſen denſelben 
mit rother Farbe auf. 


Waͤſſeriges Kali, Natron und Ammonium löfen den Faͤrbeſtoff 
mit blauer Farbe auf, bilden jedoch auch eine unaufldsliche Verbin⸗ 
dung, wenn fie in zu geringer Menge angewandt werden. Aus dem 
mit altalifhem Waſſer bereiteten Anchufa-Abfud fällt Alaun einen purs 
purfarbigen Lak, der zum Malen gebraucht werden fann. Wenn 
Chlorgas durch die alkoholiſche Löfung des Pigments geleitet wird, 
fo verwandelt fih nad Pellerier das Roth in fchmuziggelb, unter 
Faͤllung einer in Alkohol mit gelber Farbe ldslichen Subftanz. Nach 
Sohn flellt Chlor die rothe Farbe der durch Abdampfen gebläuten 
meingeiftigen Lbfung wieder her, und bilder nach längerer Zeit einen 
wolligen flofenartigen Niederfchlag. Die Blumen der Anchufa geben 
mit Alam faftgrün. 

Dingter’s porpt. Journ. Bd. LI. 9. 2. 8 
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Das Pigment der Anchuſawurzel wurde ſchon von den Alten 
zum Faͤrben der Schafwolle verwendet, wie uns Plinius im 
22ſten Buche 30ſtes Capitel zeigt. Haußmann legte in dem 
boſten Bande der Annales de chemie ein Verfahren nieder, der 
Seide und Baummolle, welche zuvor mit Alaumbafid imprägnirt 
worden, vermittelft weingeiftiger Anchufa » Fufufion eine dauerhafte 
Purpurveildhenfarbe (purpurviolere) mitzurheilen. Das Pigment der 
Anchufa dient auch zum Färben der Dehle, der Mundpomade, der 
Salben, des Käfes u. f. w. 


Anwendung ber Anchuſa in der Baummollen: und 
feinenfärberei. 


Dad Pigment der Anchufa durch MWeingeift ausgezogen ftellt 
eine gefärbte Flüffigkeit dar, welche mit der Baummollen- und fei- 
nenfafer, wenn diefelbe zuvor mit thonerdehaltiger Bafis imprägnirt 
worden, ſchoͤne veilchenviolerre Abftufungen, in Purpur übergehend, 
von bewunderungswärdiger Dauerhaftigkeit hervorbringt. Es eigner 
fi) für die fabrifmäßige Darftellung diefer verfchiedenen Farbenſchat⸗ 
tirungen hauptfächlich die effigfaure Thonerde, welche auf nachftes 
hende Weiſe bereitet wird. 

Effigfaure Thonerde: 20 Pfd. eifenfreier Alaun werden 
in 80 Pfd. heißem Waſſer aufgelöft, der Aufldfung unter beftändigem 
Umrühren 20 Loth gereinigte Soda (einfachkohlenſaures Na— 
tron) nach und nach zugegeben, und zulezt 15 Pfd. Blelzufer eins 
gerührt. Diefen Mordant läßt man einige Stunden unausgefezt 
rühren, und wender die helle obenftehende Flüffigkeit in einigen Ta: 
gen für den Gebraud an. Ich kann hier die Bemerkung nicht uns 
berüffichtigt laffen, daß, je mehr freie unzerfezte fchwefelfaure Thon⸗ 
erde fich in der effigfauren Baſis befinder, die Anchufafarbe mehr 
einen Lilaston, und je neutraler die effigfaure Thonerde ift, diefelbe 
fih mehr in purpurviolerter Abftufung zeigt. 


Vorbereitung ber Waare für das Färben. 


Die baummollenen und leinenen Gewebe werden vermittelft der 
Grundirmafchine mit der effigfauren Thonerde ganz ohne Verdikungs⸗ 
mittel zwei Mal nach einander grundirt, und zwar das erfte Mal 
mit geringer, dad andere Mal hingegen mit ftarker Gewichtöpreffion. 
Nach dem Grundiren wird die Waare forgfältig aufgehangen, abge: 
troßnet, und nach Verlauf von drei Tagen eine Stunde lang in lau: 
fendes Waſſer eingehängt, von da ind MWafchrad oder unter die 
Prerfchmafchine gebracht, gut gefpält, gemwunden und volllommen 
abgetrofnet. 
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Bereitung der weingeiſtigen Anchuſa-Infuſion. 

In 80 Pfd. Weingeiſt von 34 bis 360 werden 18 Pfd. zer⸗ 
kleinerte Anchuſawurzel 10 bis 12 Stunden lang wohl zugedekt fies 
hen gelaſſen, damit ſich kein Weingeiſt verfluͤchtigen kann. Nach 
Verlauf dieſer Zeit wird der Weingeiſt das harzige Pigment ausge⸗ 
zogen haben. Man gießt nun die gefärbte Infuſion ſorgfaͤltig ab, 
bringt den Ruͤkſtand mir den Wurzeln unter eine gute Preffe, um 
das ausgezogene Pigment von den Wurzeln zu trennen, wofür ſich 
für die gänzliche Gewinnung des an Weingeift gebundenen Pigmente 
in dfonomifcher Beziehung eine bydranlifche Preffe vorzüglich eignet. 


Die weingeiftige Infuſion wird in hermerifch gefchloffenen Ge: 
fäßen für den Gebrauch aufbewahrt, jedoch ift es beffer, diefelbe ſo— 
bald ald moͤglich zu verarbeiten, weil das Pigment, in Weingeift 
aufgelöft, die Eigenfchaft befizt, durch Einwirkung des Lichts fich 
nad und nach in fLufenweifer Progreffion zu entfärben, wodurch zus 
ſehends die färbende Kraft vermindert wird. Aus dieſer Urfache 
laffe ich die gefärbte Anchufa-Aufldfung auch jedes Mal kurz vor ih- 
rer Anwendung bereiten. Die Farbe berfelben ift im frifch bereite- 
ten Zuftande intenfio dunkelroth, faft wie difer Burgunder: oder 
Rouffillonwein. 


Darftellung der dunfelviolerten purpurfarbenen Abs 
finfungen auf baummollene und leinene Gewebe für 
unigefärbte Gründe. 


Die mit der effigfauren Thonerde nach der früher angegebenen Vor: 
ſchrift imprägnirten Gewebe werden auf der Grundirmafchine bei fehr ſtar⸗ 
fer Gewichtöpreffion mit der Jufuſion grundirt, zum Abtrofnen aufgehan- 
gen, und in einem geheizten Zimmer bei 30° R. hoher Temperatur durch 
erwärmte Luft abgetrofner, nachgehende eine halbe Stunde lang in 
fließendes Waſſer eingehangen, und durch heißes Waſſer bei 70° R. 
genommen, wodurd) die ind Rörhliche fchillernde Farbe erft den eigents 
lichen violetten Ton annimmt, welcdyer durch nachheriges Auswaſchen 
in reinem Waſſer fich inniger firirt erhält. Bei dem Durchnehmen 
in fiedendem Waſſer werden jederzeit zwei Stüfe Waare (°/, Calicos 
oder 7/, Cambrifs) an einander gefnüpft, über den Haſpel in das 
heiße Waſſerbad gebracht, darinnen 8 bis 10 Touren hin und wie 
der gegeben, herausgenommen, am Fluffe oder Bache gefpült, aus- 
gewunden und abgetrofnet, 


Bei diefer Merhode zu coloriren, hat man es ganz in feiner 
Gewalt, von der hellften violetten Farbe bis in das tieffte Purpur: 
violett zu fchattiren, wenn man in erfterem Sale die effigfaure Thonk 
g * | 


x 
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erde verfchwächt, oder in dem angegebenen Verhaͤltniſſe anwendet, 
im zweiten hingegen dad Impraͤgniren in der ftarfen effigfauren 
Thonerde und Durchnehmen in der Anchuſa-JInfuſion noch ein oder 
zwei Mal nach vorangegangener Weiſe wiederhblt. 

Zur Hervorbringung gleicher und dunkler Farbe ift es jedoch 
noͤthig, die Waare jedes Mal nach dem Grundiren und Abtrofnen 
, bis , Stunden lang im Waſſer einzuhängen und wieder abzu: 
trofnen, bevor das Koloriren mit dem Anchufa- Pigment vorgenom: 
men wirb. | 

Nach, jedem Färben wird die Waare ebenfalld wieder in den 
Fluß eingehangen, jedoch ohne die heiße Waflerpaffage zu geben, 
welche nur nach dem lezten Färben erfordert wird, um den veildyen« 
violetten Luͤſtre hervorzurufen, 

Bei allen, ſowohl vegetabiliſch-animaliſchen, als rein animalis 
fhen Stoffen, welche mit der mweingeiftigen Anchuſa⸗Infuſion gefärbt 
werden, ift nicht zu verfäumen, daß die Waare, bevor man fie in 
die weingeiftige Aufldfung bringt, recht ſcharf abgetrofner werde, um 
derfelben alle Feuchtigkeit zu entziehen. . 

Wir haben in der Galicodrußerei (Kattundruferei) bei diefer bril« 
Ianten und dauerhaften purpurvioletten Farbe nur zu bedauern, daß 
fi) weder dur Oxydation, Desorgdation noch Hydrogenationsmittel 
weiß darauf aͤzen läßt, menigitend boten bis zur Zeit alle damit 
vorgenommenen Verſuche Fein erfprießliches Refultat dar. Durch 
diefen Uebelftand ift man außer Stand gefezt, Deffins mit gefärbten 
Figuren anzubringen, wie dieß fo leicht bei tuͤrkiſch rorh gefärbter 
Waare der Fall ift, wo weiß, chromgelb und dromgriün, ohne 
der anderen Flluminationsfarben zu gedenken, zur Bildung und Auds 
f&hattirung mannigfaltiger Mufter angebracht werden koͤnnen. 

Die purpurviolette Farbe bilder, mit der Faſer der Baumwolle, 
Leinen, der Seide und Wolle verbunden, ihrer Natur nach ein ge: 
färbtes Harz, welches im aufgehäuften Zuftande nur durch dftere 
Behandlung mit Weingeift wieder abgezogen und in demfelben als 
gefärbtes Fluidum ldsbar erfcheint. 

Nach gegebener Vorfchrift erhielt ich nachftehende purpurviolette 
Abftufungen für gleihfdrmige (Uni) Gründe: 

Barbenabftufung Nr. 

Diefelbe wird gewonnen, wenn die Waare zwei Mal mit ber 
effigfauren Thonerde grundirt, und zwei Mal in der weingeiſtigen 
Anchuſa⸗Infuſion ‘gefärbt wird. 

Karbenabftufung Nr. 2 

Die Operationen des Grundirens und Faͤrbens wechſelsweiſe 

drei Mal wiederholt, 
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Bei diefer mehr.in einem rbthlihen Schimmer fi zeigenden 
purpurvioletten Farbe werden zum Grundiren zwei Theile effigfaure 
Thonerde und ein Theil Alaunaufldfung verwendet, das wechſelsweiſe 

» Grundiren und Coloriren hingegen drei Mal verrichter. Es laͤßt 
ſich dieſe Farbenabftufung auch dadurdy erzielen, wenn man nad 
dem dritten Durchnehmen in der Anchuſa-Infuſion die Waare nur 
im kalten Waſſer behandelt, gleich nach demfelben durch ein ſchwach 
gefäuerted, falzfaured oder ſchwefelſaures Bad zieht, wieder gut auds 
mwäfcht und abtrofner: 

Bei hellen Grundfarben kann man ſich mit größerem Vortheile 
zum Coloriren der Walzendrukmaſchine bedienen, wogegen ic) 
bei ganz dunkeln Farben die Grundirmaſchine mit flarfer Ge: _ 
wichtöpreffion vorziehe, weil durch dad Berühren der Waare mit der 
gefärbten Fläffigkeit im Troge mehr Pigment fi mit der Baſis 
verbinden kann, wodurch die Abftufung um einen Grad intenfiver 
erfcheint, und die Farbe dadurch voller und fatter zum Worfchein 
kommt. Wenn man diefelben Abftufungen vefthitrelft der Walzen— 
drufmafchine erzielen will, fo werden immer einige Touren mehr ers : 
forderlih, um gleiche Refultate zu erhalten. 

Bei der Darftellung im Großen fezt die Farbe ſtets eine zwek⸗ 
mäßig eingerichtete Grundirmafchyine mit flarfer Gewichtöpreffion 
voraus. Sogenannte Handfärberei reicht hier nicht hin, weil eines 
Theild zu viel Pigment confumirt, „anderen Theils die Farbe durch 
das Durchnehmen mit den Händen, Auswinden ꝛc. fehr ungleich und 
flefig zum Vorſchein fommen wuͤrde. 


Helle andhufaviolette Farbenabftufungen auf baum⸗ 
wollene Gewebe mit illuminirter Ausarbeitung. 


Dieſes für den Calicodruk in mehrfacher Beziehung hoͤchſt ins 
FReCHenE Fabrikat ftelle ich auf nachftehende Weife dar. 
Borbereitung der Waare 
Die Waare laffe ih mit der effigfauren Thonerde mittelft der 
Grundirmaſchine zwei Mal imprägniren, das erfte Mal mir gerins 
ger, das zweite Mal mit vermehrter Preffion. So wie eine Tour 
von 5 Stüfen Galico durch die Walzen gelaufen, laffe ich fie un: 
mittelbar zum zweiten Male wieder durch die Baſis mit flarker 
Preffion der Drufivalzen gehen, von da, In das ZXrofenzimmer aufs 
bängen, und nach dem Abtroknen 3 Tage lang in einem temperirten 
Zimmer liegen... Nah Verlauf diefer Zeit wird die Waare eine 
Etunde lang im Fluß oder Bach eingehangen, herausgenommen, ins 
Waſchrad gebracht, von da am Fluſſe geſpuͤlt, dutch die Auspreßs 
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oder Quetfchmafchine genommen, aufgehangen, und ſcharf abge: 


trofnet. 
Bärben berfelben, 


Die fo vorbereiteten Gewebe werden auf der Walzendrufmafchine 
mit einem etwas tief gravirten Milles rayes oder Milles points 
Deffein vermitrtelft der mweingeiftigen Anchuſa-Infuſion ohne alle Ver: 
difung gedruft, damit die Farbe auf dem Gewebe zufammenfließen 
fann, und dadurch ein gleichfdrmiger (Uni) Grund erzielt wird. Ich 
ziehe bier die Walzendrufmafchine der Grundirmafchine zum Goloriren 
aus zwei wefentlich wichtigen Gründen vor; ein Mal, weil dadurd) 
viel weingeiftige Infufion gefpart wird, das andere Mal, um weiße 
Figuren, die zuvor vermittelt einer Reſervage auf die vorbereitete 
Waare gedruft werden,. welche beim nachherigen Färben und Aus⸗ 
wafchen vollfommen weiß erfcheinen, zu conferviren. Das Erhaltene 
ber weiß abgedruften Stellen bleibt felbft unangetafter, wenn das 
Goloriren mit dem ausgezogenen Anchufas: Pigment noch ein oder zwei 
Mal wiederholt wird, welches in der Galicodruferei für die Darftel: 
lung colorirter Deffeind in violetter Grundfarbe von der größten 
Wichtigkeit ift. 

Durch diefen Weg laffen fich fehr ſchoͤne und mannigfaltige Er—⸗ 
zeugniffe darftellen, wenn von der hellften bis in Mittelpurpurviolett 
varüirt wird. Bei dem dfteren Goloriren mit dem Anchufa: Pigment 
ift ed nicht noͤthig, mit frifcher Worbereitungsbafts zu unterftüzen, 
weil die thonerdige Grundlage Anziehung genug befizt, jo viel Pigs 
ment aufzunehmen und zu binden, als zur Bildung einer fatten 
Farbe erforderlich wird. 

Nachdem die erfte Golorirung gegeben, und die Waare ganz 
abgetrofnet it, laſſe ich fie ohne alle Vorbereitung noch ein Mal 
auf der Walzendrufmafchine, wie das erfte Mal, mit: dem Anchufas 
Pigment bedrufen, und miederhole dafjelbe noch ein bis zwei Mal, 
je nachdem die Grundfarbe dunkel auffallen foll. 

Wenn die verfchiedenen Farbenabftufungen ganz nach Wunfch 
erreicht find, wird die Waare eine halbe Stunde lang in den Fluß 
oder Bach eingehangen, gut gewafchen, durch ein heißes Waſſerbad 
bei einer Qemperarur von 60 bis 65° genommen, gefpült, ausge: 
preßt und abgetrofner, | 

Nach diefer Methode bieten ſich ftufenmweife nachftehende Far⸗ 
benabftufungen dar: 

Nr. 1. Grundirte Waare vermittelft der Walzendrufmafchine, 
ein Mal colorirt. | 

Nr. 2. Deßgleichen, zwei Mal colorirt, 

Nr. 3. ‚Defgleicyen, drei Mal colorirt. 

Nr. 4. Deßgleichen, vier Mal ceolorirt. 
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Fuͤr ein einmaliges Goloriren brauche ich zu einem Stuͤk /, Ellen 
breiten und 52 Ellen langen Galico nicht ganz eine halbe Maaß, bei⸗ 
läufig 27 bis 28 Loth mweingeiftige Anchuſa⸗Infuſion, für ein zwei⸗ 
maliged das doppelte, für ein dreimaliged das dreifache, und für 
ein viermaliges das vierfache Quantum Farbematerial. 

Bei dem gegenwärtigen geringen Preife des Weingeiftes und 
bem wohlfeilen Preife der Anchufa erfcheint felbft die dunkelſte Grunds 
farbe auf diefem Wege nicht zu Poftipielig, zumal wenn man in Bes 
tracht zieht, daß nur feine Gewebe dafuͤr verwendet werden, und 
die erzeugte Farbe durch eine bewunderungswuͤrdige Dauerbaftigfeit 
fih auszeichner. 

Auch in der Baumwollenfammts (velvets) Druferei, wo zum 
Theil die Farben dur Waſſerdaͤmpfe befeftige werden, laffen ſich 
die anchuſavioletten Grundfarben mit Vortheil anwenden, 

Ich gehe jezt zu den Drukfarben über, deren man ſich auf au⸗ 
hufagefä:bte Gründe in der Ealicpdruferei zur Bildung geeigneter 
Deffeins bedienen Tann. 


Weiße Pafte (weiße Refervage). 


In 4 Maaß Wafler werden 10 Loth gereinigte Soda gelöft, 
8 Loth feingeftoßened arfeniffaured Kali, und 5 Loth Pfeifenerde 
binzugebradht, das Ganze mir 2 Pfd. 16 Loth feingeftoßenem und 
gefiebten Gummi verdift, und vor dem Druke durch Beuteltuch ges 
trieben. 

Diefe Pafte kann man auch, anftatt mit Gummi, mit Gummi 
und hellgebrannter Stärke verdifen, wo auf die angegebene Zufams 
menfezung 10 Loth gebrannte Stärke, und 18 bis 20 Loth Gummi 
genommen wird. 

Man druft die Paſte auf die mit effigfaurer Thonerde vorbes 
reitete Waare, trofner fie nach dem Drufe, und colorirt mit dem 
Anhufas Pigment. Diejenigen Stellen, wo die Pafte aufgedruft ift, 
erjcheinen mad) dem Goloriren oraniengelb gefärbt, welde Farbe im 
Waſſer verfchwindet, und an deren Stelle reine weiße Dbjecte zum 
Vorſchein kommen. 


Gelbe Applicationdfarbe. 


3 Pfd. ftarke effigfaure Thonerde und 3 Pfo. Waſſer werden 
mit 16 Loth Stärfe verkocht. Die Hälfte der Portion über 1 Pfvd. 
16 Lorh fein gepulvertes falpeterfaure® Blei, die andere Hälfte über 
14 Loth faured chromfaured Kali gegoffen. Nach dem Erkalten wers 
den beide Portionen wieder zufammengemifht, und 28 Loth fein 
pulverifirte Weinſteinſaͤure eingerährt. 
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Grüne Applicationsfarbe. 
Unter obiges Gelb fo viel fein abgeriebenes Berlinerblau einges 
gerührt, ald man bie grüne Farbe heller oder bunfler zu haben 
wuͤnſcht. 


Beide Farben werden auf die hellen Anchuſagruͤnde gedrukt und 
nach 24 Stunden die Waare im Fluß oder Bach ausgewaſchen. 


Helles Anchuſaviolett in Silberfarb fih neigendb auf 
Alaunbaſis. 


Für helle Anchufa = Abftufungen, habe ich auch Verſuche mit der 
ſchwefelſauren Thonerde (Alaun) ftatt der effigfauren unternommen, 
‚ wobei ich folgendergeftalt verfuhr. Zum Ymprägniren auf der Gruns 
dirmafchine bediente ich mich einer Alaunaufldfung, die aus 16 Pfd. 
Alaun in 80 Pfd. Wafler bereitet worden. Nachdem die grundirte 
MWaare 3 Tage hindurch in einem warmen Zimmer aufgehangen, 
wurde fie, ohne zuvor audgewafchen zu werden, mit der Anchufa= 
Infuſion auf der Walzendrufmafchine wie oben colorirt, eine halbe 
Stunde lang in den Fluß eingehangen, und durch ein heißes Waſſer⸗ 
bad bei 60° R. genommen. 


Wird die mit Alaun gebeizte Waare mehrere Mal mit der wein: 
geiftigen Anchuſa-Infuſion grundirt, ſo werden dunkler gefärbte 
Scattirungen hervorgebracht, welche fich rüffichtlich ihres Farben: 
tond von jenen obigen mit effigfaurer Thonerde gebeizten unter⸗ 


ſcheiden. 


Verfahren, Baumwollen- und Leinengarn mit dem Pigs 
mente der Anchuſa purpurviolett zu färben, 


Don großer Wichtigkeit ift die Anwendung des Anchufa s Pig- 
ments zum Färben der baumwollenen und leinenen Gefpinnfte, wes 
gen der ausgezeichnet fchönen und höchft dauerhaften purpurvioletten 
Scattirungen, welche damit erzeugt werden. Es ift mir bis jezt 
fein anderes Pigment vorgefommen, das die Anchuſa in diefer Bes 
ziehung erfezen kann. Hinfichtlid der Wechtheit rivalifirt die dun— 
felpurpurviolette Farbe mit dem türfifchroth gefärbten Garn, weil 
diefelbe weder durch Alfalien noch Säuren wefentlich modificirt, die 
Farbe durch die Einwirkung der Lufe und des Lichtd auf die Dauer 
nur ſchwach alterirt wird, und daher ald eine der — be⸗ 
trachtet werden kann. 


Die Prioritaͤt der Anwendung dieſes Pigments auf baumwol⸗ 
lene, leinene, ſeidene und ſchafwollene Geſpinnſte glaube ich eben⸗ 
falls in Anſpruch nehmen zu koͤnnen, weil vor mir fein Garnfaͤrber 


— 
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auf den Gedanken gefommen ift, das Pigment der Anchufe mit 
Vortheil zu verwenden. 

In diefer Beziehung habe ich mich im -Frühjahre 1830 mit den 
Häufern Marchall und Comp. und Stives Atfinfon und 
Eomp. zu Leeds in England In Relation gefezt, und von den HH. 
Marhall und Comp. ein höchft fchmeichelhaftes Schreiben, die 
Anerkennung meiner Erfindung betreffend, erhalten. Mein Verfahs 
ren, Baummollene und Leinengarn in verfchiedenen Sarbenfchattiruns 
gen bdarzuftellen, beftehe in Folgendem: _ 
| Die gebleichten Garne laffe ich in der effigfauren Thoerde Falt 
beizen, auf den Ringpfahl fchlagen, auswinden, noch ein Mal bei- 
zen, wieder ausfchlagen, auswinden, breit auseinander gefacht auf 
Stangen abtrofnen, und 2 bi8 3 Tage warm erhalten, wonach fie 
durch Waffer genommen, gut gereinigt und ſtark abgetrofnet werden, 
um alle Feuchtigkeit zu entfernen. Die Garne werden jezt in ber 
weingeiftigen Anchuſa⸗Infuſion gefärbt, recht tuͤchtig ausgewunden, 
audgepreßt, ausgebreitet, auf Stangen gebradht, und bei 30° Luft⸗ 
heizungswaͤrme getrofnet, eine halbe Stunde im Fluffe oder Bache 
eingehangen, zulezt durch ein heißes Waflerbad von 70° R. genoms 
men, gewafchen, gewunden und abgetrofnet. In ſolchem Zuftande 
zeigen fie eine ſchoͤne, aber etwas helle purpurvivlette Farbe, welche 
in ganz tiefes Purpurviolett umgewandelt wird, wenn die Operation 
mit der effigfauren Thonerde und dem Anchuſa⸗Pigment noch ein 
oder mehrere Male auf diefelbe Weife wiederholt wird. 

Für ein Pfund baumwollen oder leinen Garnwaaren ift für 
ein zweimaliged Beizen eine Maaß effigfaure Thonerde, und für 
ein zweimaliged Goloriren eine Maaß OROBEMIIGE Anchufa = Fufus 
fion erforderlich. 


Anwendung des Anchuſa-Pigments in der Seidenzeug— 
und Seidengarnfärberei. 


In der Seidenzeug: und Geidenfammtdruferei, wo die Fars 
ben durch MWafferdämpfe theild entwikelt, theild mehr befeſtigt 
werden, nachdem denfelben zuvor eine alaunhaltige Bafis dargeboten 
worden, laſſen fich durch die weingeiftige Anchuſa-Infuſion vermits 
telft einer guten Grundirmafchine, oder auch der Walzendrufmafcine 
glänzend violette Grundfarben von der hellften bis in die dunkelſte 
Abitufung darftellen, wenn bei der lezten das Coloriren mittelft des 
Pigments mehrere Male wiederholt wird, wie ich bei der Baummols 
lenzengfärberei gezeigt habe. 

In der Seidenzeugdruferei können auch die weiße Pafte fo wie 
die chromgelben und chromgrinen Applicationsfarben auf diefelbe 
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Art, wie oben erwähnt, zur Bildung verfchiedener colorirten Aus⸗ 
arbeitungen angewendet werden. 

Ich habe das Pigment der Anchufa auch in der Seiden- und 
Geidengarnfärberei verwendet, und ausgezeichnet günftige Refultate 
erhalten. Syn diefem Gebiete der Färberei nimmt die Anchufa eine 
vortheilhafte Stelle ein, indem man dadurch alle Schattirungen von 
der heilften bis in die tieffte purpurviolette Farbe in möglichft größs 
ter Dauerhaftigkeit darftellen kann. Es zeichnen fich die verfchiebes 
nen Abftufungen nicht allein durch ihren eigenthämlichen Farben: 
ylanz- aus, fondern auch insbefondere noch dadurch, daß die Karben 
eine große Wechtheit befizen, welche man durch Fein anderes Pig⸗ 
ment folider darftellen Fann. Nebenbei ift die Farbe wohlfeil, und 
die Bereitung nicht umftändlid. Als Worbereitungsmittel eignet fich 
die effigfaure Thonerde, und “für abweichende Farbenfchattirungen die 

fehmwefelfaure Thonerde (Alaun) am beften. 


\ 


Anwendung in der Schafwollenfaͤrberei. 


Die Reſultate, welche ſich mir beim Faͤrben der ſchafwollenen 
Geſpinnſte und Gewebe dargeboten, entſprachen zwar meiner fruͤher 
davon gehegten Erwartung; ich bin jedoch geneigt zu glauben, daß 
die Auchuſa gerade in dieſem Zweige der Faͤrbekunſt den geringſten 
Eingang finden wird, weil die Farbe uͤberaus ſchwer, ganz gleichfoͤr⸗ 
mig durch alle Theile der Faſer, und auf der Oberfläche derſelben 
darzuftellen ift. Meine darin angeftellten Verſuche beftehen in Fols 
genden: 

Ein Pfund weißgebleichtes ſchafwollenes Strifgarn wurde mit 
7 Loth Alaun und’ 3 Lorch Weinſtein in einer angemefienen Portion 
Maler angefotten, nad dem. Anfieden und einigem Erkalten das 
Garn ausgedrüäft und gut abgetrofner. Die eine Hälfte ließ ich 
auswajchen, und wieder gut abtrofnen. Ich brachte nun beide halbe 
Pfunde in die weingeiftige Pigmentaufldfung, druͤkte fie mehrere 
Male darin aus, um eine gleichförmige Farbenaufnahme zu bezwe⸗ 
ten, uud trofnete fie ab. In diefem Zuftande erſchienen beide in 
einer Art Lachsfarbe, die fich einer matten ziegelrothen Farbe ns 
herte. Nach dem Auswaͤſſern und Durchnehmen im heißen Waffers 
bade änderte fih die Schattirung in Filasfarbe um. Wurde bie 
Dperation ded Anfiedens und Färbeus noch ein bis zwei Mal wies 
derholg, fo erhielt ic) ſtatt purpurvioletten Nuancen, Sarbenabftus 
fungen, welche mehr ins Kirſchbraune uͤbergingen. 

Gebleichte fhafwollene Stoffe mit der efiigfauren Thonerde Falt 
imprägnirt, getrofner, nachgehends gut auögewaichen, wieber getrofs 
net, und mit weingeifiigem AnchujasPigmenr colorirt, erfcheinen nach 
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dem Abtrofnen xötblichviolett. Durch Auswafchen im Waſſer und 
Durchnehmen im heißen Wafferbade ändert ſich die Farbe: in ein 
bleibendes Purpurviolett um, welches um ſo ſatter und dunkler in 
der Abſtufung gewonnen werden kann, als dad Beizen und Colori⸗ 
ren noch ein oder zwei Mal wiederholt wird. 

Aus dieſen Verſuchen geht fuͤr die Schafwollenfaͤrberei her⸗ 
vor: 

1) Daß die mit der eſſigſauren Thonerde kalt gebeizten ſchaf⸗ 
wollenen Stoffe in der weingeiſtigen Anchuſa-Infuſion eine beſſere 
violette Farbe aunehmen, als die mit Alaun und Weinſtein ange⸗ 
ſottenen. 

- 2) Daß, wenn die Stoffe eine ſchone dunkelviolette Farbe er⸗ 
halten follen, das Impraͤgniren und Färben zwei bis drei Mal wech⸗ 
felöweife wiederholt werben muß. 

3) Su der Schafwollenfärberei hat man insbefondere darauf 
Acht zu geben, daß die Stoffe fowohl beim Grundiren ald Färben 
fehr forgfältig manipulire werden, wodurd einzig und allein eine 
flefenlofe ganz gleichfoͤrmige Farbe erzielt werden Fann. 

Ungarn und einige andere Provinzen des dftreichifchen Kaifers 
ſtaates bieten durch den Handel die Anchusa tinctoria in folder 
Menge dar, daß felbit ein großer Theil des Auslandes damit, vers 
feben. wird. Es ift daher in ftaatöblonomifcher Beziehung um fo 
wünfchenswerther,, jenem einheimiſchen Landesproducte eine möglichft 
ausgedehntere Verwendung in unferen eigenen Färbereien zu ver⸗ 
ſchafſen, woburd die Erzeugung vermehrt, und der ubfaz um fo 
dauernder gefichert wird. | 





XXI. 


Beobadhtungen und Verfuche über den Kelp oder bie Aſche | 


der Seegewaͤchſe. Won Hrn. Dr. Traill. 


Aus den Prize Essays and Transactions of the Highland Society of Scot- 
land. Vol. X. S. 241, im Repertory of Patent-Inventions. 
. Mai 1854, ©. 327. ‚ 





Der große Schaden und der unvermeidliche Ruin, den die pldz« h 


liche Unterdrüfung dieſes Zweiges der Nationalinduftrie in dem ndrds 
lichen Gegenden Schottlands mit ſich brachte, veranlaßten mich zu 


ben Berfuchen und Beobachtungen über den Kelp, welche ich hier 


mitzucheilen gedenke. Ich ftellte meine Verfuche zu verfciedenen 


- Zeiten und nichr unter den günftigften Umftänden an; fie genügen: 


jedoch, um zu beweifen, daß fich bei der Fabrikation des Kelp Ber: 
beſſerungen anbringen laffen, in Folge deren deffen Gehalt an freiem 


— 


* 
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Alkali oder an kohlenſaurem Natrum bedeutend erhöht, und dieſe 
Subftanz folglich wieder zum Handeldartifel werden konnte. 

Ich muß bier vorausfhifen, daß ich in meinen jüngeren Jah⸗ 
ren mit der Kelpfahbrifation fehr vertraut war, und daß ich vor uns 
gefähr 30 Jahren mehrere Verſuche mit den Seetangen anftellte, 
aus welchen ich den Schluß zog, daß fie Fein freies Alkali enthals 
ten, fondern daß dad Natrum und das Kali bloß als falzfaure und 
ſchwefelfaure Salze darin enthalten feyen, oder daß die vegetabili- 
fhen Fafern die Kalifalze, die See hingegen die Natrumfalze des 
Kelp liefern. Vor zwei bis drei Jahren kamen mir meine früheren 
Beobachtungen wieder ins Gedächtniß, und fie find ed auch, die 
mich zum Theil zu meinen neueren Verſuchen veranlaßten. 

A. Daß der Kelp, fo wie er gewöhnlich bereitet wird, ein fehr 
robes Product ift, und viele unverzehrte, vegetabilifche Subftanzen 
enthält, die für den Fabrikanten von gar feinem Nuzen find, weiß 
Sedermann. Das freie (koblenfaure) Alkali, welches im Kelp ent: 
halten ift, ruͤhrt, nad) meiner Anſicht, gänzlic von der Einäfches 
tung der mit. Salzwaffer impregnirten Seegewaͤchſe ber, und ich 
fand, daß fih die Quantität diefes freien Alkali durch eine voll⸗ 
fommenere Verbrennung bedeutend erhöhen läßt. Ich fand ferner, 
daß, wenn man den Kelp neuerdings mit einem Brennmareriale, 
welches Potaſche gab, brannte, man ein Product erhielt, welches 
weit reicher an freiem (bafifch Fohlenfaurem) Alkali war, als es der 
Kelp gewöhnlich zu ſeyn pflegt, Sch ſchreibe dieß einer weiteren 
Zerfezung des falzfauren Natrums oder ded Kochfalzes zu, welche - 
zum Theil durch die Berährung, in die daffelbe bei einer hohen 
Temperatur mit dem Brennmateriale geräth, hauptſaͤchlich aber durch 
die größere Verwandtfchaft des Kali zur Salzfäure bedingt ift. 

B. Nach mannigfaltigen Verſuchen fand ich in dem Torfe ein 
mwohlfeiles und häufiges Brennmaterial, welches den beiden erwähn: 
ten Zweken volllommen entfpriht. Er begänftigt nämlich die voll: 
fommene Berbrennung der Seetange fehr, und manche Xorfarten 
geben bei diefer Verbrennung felbft eine nicht unbedeutende Menge 
Potafhe. Der dichte und ſchwarz gefärbte Torf eignet fich fehr 
gut zu diefem Zweke, und der befte ift jener, welcher ſehr viele ves 
getabilifche Ueberrefte oder Stängel enthält, der ſich gewöhnlich an 
der Dberfläche befindet, und der ald Brennmaterial gerade am we: 
nigften geſchaͤzt iſt.) Was bei diefem Proceffe vorgeht, dürfte in 


24) Deine Aufmerkfamkeit wurde nicht bloß durch die ungeheure Menge 
Torf, welder in den Gegenden, in denen man Kelp fabricirt, vortommt, auf diefe 
Subſtanz gele et, ſondern hauptſöchlich auch dadurch, daß man ſowehl in Hol⸗ 
land, als im nördlichen Deutſchland ungeheuere Maſſen Torfaſche als einen ſep 


— 
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Folgendem beftehben. Der Kelp enthält an Salzen hauptſaͤchlich: 
falzfaures Natrum, falzfaures Kali, baſiſch Fohlenfaures Natrum, 
ſchwefelſaures Natrum und Kali, in Verbindung mit etwad Ammos 
nium, welches bei der Erhizung des Kelps mir Kalk zerfezt wird, 
und bei Verfuchen im Kleinen als flüffiges Ammonium gefammelt 
werden kann. Die alkaliſchen Salze fcheinen durch den gewöhnlichen 
Verbrennungsproceß aus den falzfauren und fchmwefelfauren Salzen 
erzeugte zu werden; allein es bleibt dennoch ein fehr großer Theil 
des falzfauren Natrums unzerfest, bis die Potafche des Torfes die 
Mittel zur weiteren Zerfezung darbietet. 

C. Ich babe dem zulezt aufgeftellten Grundfaze gemäß gefuns 
den, daß, wenn man während der Verbrennung der Tange oder wäh» 
send des Miederbrennens des Kelps amerikanifche Potaſche, oder, 
wenn man es haben kann, getroknetes und gefchnittenes Farnkraut 
zuſezt, der Gehalt des. Kelps an bafifch kohlenfaurem Natrum bes 
deutend erhöht wird; fo zwar, daß ein folder Zufaz wahrfcheinlicdy 
fhon bei der erften Fabritation des Kelps von großem Nuzen feyn 
dürfte. 

D. Gefchloffene Feuerftellen begünftigen die Verbrennung und 
die Ausrreibung des Schwefeld, der durch die Zerfezung der in den 
fhwefelfauren Salzen der Seetange enthaltenen Schwefelfäure ents 
flieht, aus den alkalifhen Salzen. 

Dieß find die Umriffe der verbefferten Kelpfabrikation, die * 
meinen im Kleinen angeſtellten Verſuchen ſehr vortheilhaft ſeyn duͤrf⸗ 
ten, und die ſich ohne Zweifel auch bei den Verſuchen, die nun im 
Großen angeſtellt werden, gleichfalls als ſolche erweiſen wird. Der 
Kelpfabrikant darf jedoch nicht ein Mal bei dieſem guͤnſtigen Reſul⸗ 
tate ſtehen bleiben; er wurde durch den niederen Zoll, den man auf 
fremdes Alkali legte, und durch die Fabrikation von Soda aus Kod): 
fal; vom Markte vertrieben, und dürfte nun in Gegenden, wo ed 
Ueberfluß an Zorf gibt, durch die Fabrikation von wohlfeilerem Als 
fali von größerer oder geringerer Reinheit feinen Nebenbuhlern Gleis 
ches mit Gleichem vergelten. 

E. Man braudht den Kelp zu diefem Behufe nur auf eben 
diefelbe Weife zu reinigen, auf melde man aus der fogenannten 
ſchwarzen Afche (black ash) Fohlenfaures Natrum zu gewinnen pflegt. 
Der nach obiger Merhode behandelte Kelp wird zu diefem Zweke 
jerbröfelt, und unter zeitweiſem Zuſaze von Aezkalk in einem Rever—⸗ 


(häybaren Dünger — und daß in den lezten Jahren ſelbſt eine nicht un— 
bedeutende Menge davon zu gleichem Z3weke ſelbſt nach England eingeführt wurde. 
Der Werth diefes Duͤngers beruht —— auf deſſen Gehalt an 2 wor⸗ 

an auch die Farnkraͤuter ſehr reich ſind. 
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berirofen abermals mit Torf gebrannt. Die hohe Xemperatur, das 
Brennmaterial und der Aezkalk zerfezen hiebei die falzfauren Salze - 
noch weiter, und fcheiden den Schwefel von den Alkalien. Ich 
glaube, daß der Torf ein hinlänglich ſtarkes Feuer geben wird; follte 
dieß jedody nicht der Fall fenn, fo koͤnnte man durch gut verkohkte 
Steinfohle oder durch fehmwefelfreie gewöhnliche Steinkohle nachhelfen. 
But gepreßter Torf, wie man ihn gegenwärtig liefert, gibt eine grd« 
Bere Hize, ald ungepreßter. 

F. Die in dem MReverberirofen behandelte Maffe foll hierauf 

in große Kufen gebracht werden, in denen man die aufldslichen Syn: 
gredienzien in Waſſer aufldft, und ift die Fläffigfeit hell geworden, 
fo foll man die über dem Müfftande flehende Flüffigkeit in andere 
Behälter abziehen, und fie in diefen mit amerifanifcher Potafche 
verfezen. Der Zufaz von Potaſche oder von Farnfrautafche muß, 
wenn man den Kelp auf diefe Weife reinigen will, nach dem Rbiten 
oder Ausgluͤhen gefchehen, damit nichts davon verloren gehe, indem 
dad Kali eine Verbindung mit dem Schwefel eingeht. 
G. Die Har abgezogene Fluͤſſigkeit wird endlich fo weit einges 
dbampft, daß die darin enthaltenen Salze Eruftallifiren. Die Salz: 
maffe, die man auf diefe Weife erhält, wird dann entweder regel: 
mäßige Kryſtalle, gleich jenen der gewdhnlichen, Fäuflichen Soda, 
oder eine verworrene Erpftallinifhe Maffe darftellen, je nachdem die 
Eindampfung fchneller oder langfamer erfolgt. 

Ich habe hier den ganzen Plan, wie man fieht, nur angedeu⸗ 
tet; allein diefe oberflächliche Andeutung wird, wie ich glaube, hins 
reihen, um die Aufmerkfamteit mancher Perfonen auf diefen Gegen: 
ftand zu lenfen. Das Gelingen defjelben wird theild von der mehr 
oder weniger günftigen Wahl des Ortes, an welchem die Fabrikation 
betrieben werden fol, theild von der Zwekmaͤßigkeit der Defen und 
Eindampfgefäße abhängen. Der Bedarf an Alkali ift fo groß, daß 
id) an den vortheilhaften Refultaten meines Planes gar nicht zweifle, 
und daß ich hoffen darf, meinen nördlichen Landsleuten ſowohl, als 
den Bewohnern aller jener Seegegenden, in welchen Kelp erzeugt 
wird oder erzeugt werden kann, einen N. Dienft geleiftet 
zu haben. 


Wir hängen diefem Artifel einen Auszug aus einem Auffaze 
des Hrn. A. 8. Madinnon Edg. an, welder gleichfalls in dem 
ben angeführten Werke enthalten ift, und der die Anwendung des 
Kelps in Verbindung mit Torfafche ald Dingmittel betrifft. 

Im Jahre 1832, fagt Hr. Madinnon, wurde ein fchottis 
ſcher Here trofenen fleinigen Bodens, der früher großen Theils das 
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Bett eined Meinen Baches bildete, urbar gemacht, und zwar auf die 
für den Ruͤbenbau eingeführte Weife behandelt. 

Man fammelte ferner eine Quantität Seetang, die man, nad): 
dem fie getrofner worden, brannte, ald wäre fie zu Kelp beflimmt: 
mit dem Unterſchiede jedoch, daß man fie, um dad Mabhlen zu ers 
fparen, nicht zu einer feften Maffe zufammenfintern ließ, fondern 
glei) nad) dem Galciniren aus dem Feuer nahm. 

Bon diefer Afche wurden 20 Buſhels ”) auf den Acre genont 
men, und mit einer Vorrichtung, die jener, womit man dad Kno⸗ 
chenmehl auszuftreuen pflegt, ähnlich war, in die Drillldcher ver: 
theilt. Als die Rüben, die auf diefe Strefe Larid gebaut worden, 
aufgingen, hatten fie ein krankes, gelbliches Ausfehen; nach einiger 
Zeit fchienen die Pflanzen aber an einigen Stellen üppig zu gedeis 
ben, während fie an anderen ihr krankes Ausſehen behielten. Bei 
einer genauen Erforfchung ber Urfache, woher dieß rühre, zeigte es 
fi, daß die Rüben an jenen Stellen, wo die Dammerde fehr tief 
war, und wo bie Geetangafche alfo am meiften mit der Erde vers 
mengt worden, am beften gediehen, während fie an jenen Stellen, 
wo die Afche nur mit wenig Erde vermengt wurde, und folglich mit 
den Mübenjamen in Berührung Fam, beinahe gar nicht wuchſen. 
Dabei ift jedoch zu bemerken, daß das Unkraut vor dem Drillen 
der Samen in Haufen zufammengeworfen und an Ort und Stelle 
verbrannt wurde, und daß die Müben in der Nähe diefer Haufen 
eben fo gut wuchfen, wie an jenen Stellen, die bloß mit gewoͤhn⸗ 
lihem Dinger gedüngt worden. | 

Um den Einfluß der Kelpaſche auf die Nachernten zu erfor: 
ſchen, wurden die Rüben nicht an Ort und Stelle verbraudt, fon= 
dern dad Feld wurde im nächften Frübjahre bloß geeggt, und mir 
Hafer und Klee befiellt. Der Hafer gedich eben fo gut, als auf 
den benachbarten, mit gewoͤhnlichem Dünger geduͤngten Feldern, nur 
fand er etwas dünner; der Klee hingegen zeigte fich diker, beſſer 
und frifcher, als ich ihn je an irgend einem anderen Drte fah. 

Da die Refultare diefes Verſuches bewiefen, daß die Quantität 
der bei demfelben angewenderen Kelpafche, wenigftens für die erfte 
Ernte, viel zu groß war, fo wurde der Verſuch dad naͤchſte Jahr 
darauf mit einem Gemenge von Kelp⸗ und Torfaſche wiederholt. 
Es wurde demnach ein Feld von 6 Acres mit einem Gemenge von 
6 Buſhels Kelpafche auf 24 Bufheld Torfaſche per Acre auf dies 
ſelbe Weife, wie vorher, gedängt; und obſchon die Rüben verſchie⸗ 
dener Umftände halber erft in der erften Woche des Monats Auguft 


25) Der Wufpel ift 0,5754 Wiener Mezen. 
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gebaut werben Fonnten, fo gediehen fie doch fo gut, daß fie im Dcs 
tober, d. h. 2 Monate nach der Ausfaat, im Durchfchnitte bereigs 
2/, bis 2% Pfd. wogen 

Gefezt nun der Kelp gelte 3 Pfd. 10 Schill. per Tonne, fo - 
Fofter jeder Buſhel beiläufig 2 Schill. (1 fl. 12 kr.); die Torfaſche 
hingegen, die man bei den armen Lanbleuten, denen man bloß den 
Auftrag gibt fie trofen und frei von.allen fremdartigen Körpern zu 
balten, fammelt, kommt bloß auf 6 Pence (18 Fr.) per Bufhel zu 
ftehen, fo daß diefer Dünger mithin 24 Schill. (12 fl. 24 fr.) per 
Acre koſtet. Da der Arbeitslohn und die Auslage für Pferde übri- 
gend eben fo groß ift, wie bei der Anwendung des Knochenmehles 
als Dingmittel, fo ift aller weitere Vergleich mit diefem lezteren 
uͤberfluͤſſig. Wenn fich diefer Verfuch, wie ich nicht zweifle, an ari- 
beren Orten eben fo vortheilhaft bewähren follte, wie dahier zu Rande, 
fo zweifle ich nicht, daß diefe Art von Dinger nicht nur an jenen 
Drten, wo man SKelpafche zu Gebot hat, fondern audy in allen je 
nen Gegenden, wo man Torfaſche haben kann, oder wenigſtens haben 
Fonnte, von großem Vortheile für die Landwirthfchaft werden würde; 
abgefehen davon, daß auf diefe Weife eine Subftanz, die biöher 
größten Theild unbenuzt verloren ging, nun ſowohl zu Gunften des 
Armen ,.ald zu Gunften ded Grundeigenthiämerd verwendet würde, z 
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Natron zu reinigen. 
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Man reinigt das kohlenſaure Natron gewoͤhnlich durch mehr: 
maliged Umfrpftallifiren; es bleibt aber zwiſchen den Kryftallen eine 
fo große Menge Murterlauge zuruͤk, daß fehr zahlreiche Operationen 
ndthig find, um ed ganz von fremdartigen Subftanzen zu befreien, 
daher man zulezt nur fehr wenig reined Product erhält. Folgendes 
Verfahren fchlen mir viel vortheilhafter, und ich halte es daher für 
nuͤzlich, daffelbe bekannt zu machen. Es ift demjenigen ähnlich, 
welches man in Frankreich zum Reinigen des Salpeterd anwendet. 

Man nimmt Kryftalle von Fohlenfaurem Natron, fo wie man fie 
im Handel erhält, wäfdht fie ab und bereitet eine Aufldfung davon 
in heißem Waſſer. Während diefe Aufldfung dem Erkalten überlajs 
fen ift, rühre man fie unaufhdrlich mit einer Spatel um, damit ihre 
Kıyftallifation geftdre wird, fo daß man nur koͤrnige Kryftalle ers 
hält. Man kann die Erkaltung befchleunigen, indem man das bie 


< 
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Salzaufldfung enthaltende Gefäß in kaltes Waſſer taucht. Biswei⸗ 
len trifft es ſich, daß die Aufldfung, obgleich fie weit abgekühlt ift, 
nicht kryſtalliſirt, und daß fich fpäter die Kruftallifation plözlich eins 
ſtellt. In dieſem Augenblik ift es befonderd ndthig fehr raſch ums 
zuruͤhren, damit ſich die Kryſtalle nicht vereinigen kͤnnen. Man 
Tann diefe lange Verzdgerung der Kryftallifation verhindern, wenn 
man in die Aufldfung in dem Augenblite wo fie anfängt überfärtigt 
zu werden, einige Kryſtalle wirft. 

Mit den erhaltenen Kryftallen füllt man einen Trichter, in defs 
fen Schnabel ein wenig Werg oder Baumwolle gebracht wurde, um 
- fie zuräfguhalten. Zuerft läßt man fie abtropfen und dann übergießt 
man fie mit Fleinen Quantitäten deftillirten Waflerö, indem man 
mit dem neuen Begießen immer wartet, bis dad zubor aufgegoffene 
Waſſer ganz abgetropft if. Won Zeit zu Zeit prüft man das abs _ 
tropfende Wafler mir falpererfaurem Silber, nachdem man es zuvor 
mit Salpeterfäure überfättigt bat; fobald . die Fluͤſſigkeit dadurch 
nicht mehr getrübt wird, Tann man überzeugt feyn, daß die Salze 
maſſe volllommen gereinigt if. Man erhält nach diefem Verfahren 
mehr als die Hälfte ded angewandten Tohlenfauren Natrons in volls 
fommen reinem Zuftande. Die Mutterlauge und das Ausfüßwaffer 
. Sann man abdampfen und eben fo behandeln. Diefelbe Reinigungs 
methode eignet ſich auch für eine Menge anderer Salze. Ihre Wirk⸗ 
famfeit gründet fih darauf, daß die koͤrnigen Kryftalle, welche man 
durch eine gefldrte Kryſtalliſation erhält, gut vom Waſſer durchdruns 
gen werden. und fich leicht auswaſchen laſſen. 





XXILU. 
Ueber ein im Großen anwendbares Verfahren, um das 
Osmium und Sridium in reinem Zuftande darzuftellen; 
- von Arm. I. Perfoz. 


Aus den Annales de Chimie et de Physique. Februar 1834, ©. 21% 





Seit den Unterfuchungen, welche Tennant, Bauquelin und 
Fourcroy, die zuerft Über dad Osmium und Iridium arbeiteten, 
befannt gemacht haben, find einige Abänderungen in dem Verfahren 
fie in reinem Zuftande zu erhalten, von Wollafton und Berze— 
lius gemacht worden. Da ihr Verfahren in den Lehrbüchern der 
Chemie angegeben ift, fo brauche ich bier nicht darauf zuruͤkzukom⸗ 
men. Sch bemerfe nur, daß ſich die Methode diefer verfchiedenen 
Chemiker auf die Wirkung gründet, welche das falpeterfaure Kali 
auf den Ruͤkſtand ausübt, den dad Platinerz bei der Behandlung 

Dingter's potpt. Journ. Dd. LIII. 9. 2. 9 
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mit Koͤnigswaſſer hinterlaͤßt (derſelbe beſteht bekanntlich aus Kiefels 
erde, einer Verbindung von Osmium mit Iridium und Platinthei⸗ 
len, die der Einwirlung des Koͤnigswaſſers entgingen), und daß dies 
ſes Verfahren viele Schwierigkeiten darbletet, indem die Behandlung 
fehr lange fortgefezt werden muß umd das Erz nicht leicht vollftäns 
dig angegriffen wird. 

Da ich Gelegenheit hatte, eine gewiſſe Quantität des Platin 
rüfftandes zu behandeln, fo wollte ih zur Ausſcheidung diefer beiden 
Meralle ein Verfahren ausmitteln, welches fohneller zum Ziele führt 

und leichter ausfuͤhrbar ift. 

| Diefe Methode beruht 1) auf der Wirkung, welche Gemenge 
von Fohlenfaurem Kali oder Natron mit Schwefel auf dad Platinerz 
aus uͤben, wodurch einerfeitd Sulfuride von Eifen, Odmium und Iri⸗ 
dium und andererfeitd Silicate diefer Bafen entftehen, welche leztere 
ſich als Schlake auf der Oberfläche der fchmelzenden Maffe ſam⸗ 
meln; 2) auf die Wirkung, welche der Sauerftoff bei hoher Tempe⸗ 
ratur auf dad Schwefelosmium ausübt, wodurch eine blaue flüchtige 
Verbindung entfteht, die Berzelius entdefte. 


Das Berfahren durch Schwefelung die Metalle anzugreifen, 
war ſchon mit fo vielem Erfolg von Berzelius und Wöhler ans. 


gewandt worden, daß ich mit Grund hoffen konnte, es auch zur 
Ausziehung ded Osmiums und Iridiums gebrauchen zu können, des 
ren Legirung den Reagentien fo fehr wiberfteht. 
Man macht alfo ein inniges Gemenge von: 
Durch Koͤnigswaſſer erfhbpftem Platinerz . . . 1 Xbeil 
Kcöohlenſaurem Natron . 0» 2 0 0.2 XTpeilen 
Schwefelblumen . « » » eo 0 0. 3 Xheilen. 


Diefe Materialien wirft man altmählich. in einen rothglähenden ° 


irdenen Ziegel, welchen man mit feinem Dekel verfchließt, wenn das 
Gemenge ganz eingetragen ift. Nachdem der Ofen gut mit Kohlen 
angefüllt wurde, fleigert man die Hize bis zum MWeißglühen des Ties 
geld und erhält ihn einige Minuten lang auf diefer Temperatur, 
worauf man ihn aus dem Feuer zieht, um ihn erkalten zu laflen. 
Auf dem Boden bed Tiegels befindet fi ein aus Meinen, dem 
Schwefelkies ähnlichen Kryftallen beftehender Klumpen. Es find 
dieß die Sulfuride aller im Erz enthaltenen Metalle, wovon auch eis 
nige mit Schwefelnatrium verbunden find. 

Diefer Kuchen ift mit einer Schichte reinen Schwefelnatriums 
beveft, in deren Mitte einige Kryſtalle von Schwefelodmium zer: 
freut find. Endlich befinder. ſich auf der Oberfläche der gefchmolzes 
nen Maffe eine Krufte der Silicate, welche ſchwach — ges 
färbe ift. 


- 
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Nachdem man die Schlafe fo gut als möglich befeitigt hat, 
bringt man dad gefchmolzene Gemenge, welches die Sulfuride ent—⸗ 
hält, mit Waſſer in Berührung. Diefes ldft- auf: 

1) dad überfchäffige alkalifche Sulfurid; 

2) das Doppelfulfurid des Platins (menn folches vorhanden if); 

3) das mit Schwefelosmium und Schwefeliridium verbundene 
Schwefelnatrium; diefes Schwefelfalz wird durch Waſſer zerſezt, fo 
daß die Sulfuride von Eifen, Osmium und Iridium in der Fluͤſſig— 
keit fuspendirt bleiben. Nachdem fich die Sulfuride abgefezt haben, 
fhlämmt man fie dftera mic Wafler, um fie von den Tiegel⸗ und 
Schlafenftüfchen vollkommen zu befreien. 

Nachdem man die Sulfuride von Eifen, Iridium und Osmium 
durch Schlaͤmmen rein erhalten hat, bringt man ſie in einen Kolben 
und behandelt ſie in der Waͤrme mit verduͤnnter Salzſaͤure, welche 
das Eiſen mit Entbindung von Schwefelwaſſerſtoffgas auflͤſt. So: 
bald die Säure nicht mehr wirkt, gießt man das Ganze auf ein 
Filtrum, worauf die Sulfuride des Osmiums und Iridiums zuruͤk⸗ 
bleiben. Man muß fie ſo lange ausfüßen, bis die Reagentien in 
dem Waſchwaſſer Fein Eifen mehr anzeigen. 

Alsdann kann man fie trofnen, worauf fie dem Waſſerblei ähns 
lich fehen. Um das Osmium und Fridium von einander zu trennen, 
macht man ein Gemenge von: 

1 Theil diefer Sulfuride und 

3 Theilen reinem fchwefelfaurem Queffilber. 

Das Ganze wird in eine Retorte von Steingut gebracht, an 
deren Hald eine Verlängerung und ein mit einer Gasentbindungs: 
söhre verfehener Ballon angebracht if. Nachdem die Retorte in 
einen gemwdhnlichen, mit einer Kuppel verfehenen chemiſchen Ofen 
eingefeze ift, erhizt man fie allmäplicy bis zum flarfen Rothgluͤhen. 

Sobald fi die Temperatur der Rothglühhize nähert, entwilelt 
ſich viel fchwefeligfaures Gas, und fo wie die Hize zunimmt, zeigen 
ſich Dämpfe, die fih an den Seiten der Verlängerung zu einer 
ſchweren indigoblauen Fläffigkeit verdichten. 

Wenn die Gasentbindung- aufgehört hat, läßt man ben Apparat 
erfalten und finder dann in der Retorte das orydirte Fridium. Um 
eö in metallifchem Zuftande zu erhalten, braucht man, es nur in eis 
ner Porcelanröhre in einem Strom’ von Wafferftoffgas zu erhizen; 
da ed in diefem Safe erfaltet, fo erhält man es ald einen Schwamm, 
der dem Platinſchwamm fehr ähnlich if. Es befize audy in hohem 
Grade dad Vermögen das Wafferftoffgas zu entzünden; und oft ent- 
beit man darin Feine Spur von Osmium, wenn man ed nach der 
Angabe von Berzelius vor-der Weingeiſtlampe probirt. | 

9® _ 
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Bisweilen iſt es jedoch nicht ganz frei von Osmium, welches 
man auf folgende Art abſcheidet. Das in der Retorte befindliche, 
eine Spur Osmium enthaltende oxydirte Iridium wird mit Aezkali 
in einem Silbertiegel geſchmolzen, wodurch osmiumſaures Kali ent⸗ 
ſteht, welches in Waſſer aufloͤslich iſt und ein wenig Iridium in die 
Aufloͤſung mitzieht. Man filtrirt das Ganze, waͤſcht das auf dem 
Filter zuräfbleibende Iridiumoxyd ſorgfaͤltig aus und loͤſt ed dann 
in Salzfäure auf. In diefe Aufldfung gieße man Salmiak, worauf 
das ſchwarze Doppelfalz niederfällt 9), welches man nur zu filtriren, 
auszuwaſchen, zu trofnen und auszuglähen braucht, um das Jtidium 
daraus rein zu erhalten. 

In der Verlaͤngerung und dem Hals der Retorte findet ſich 
viel Osmium. Der leztere Theil des Apparates enthält nicht die 
vorher angeführte blaue Verbindung, welche aus Sauerftoff, Schwer 
fel und Osmium befteht, fondern eine andere, durch die Vereinigung 
des DOdmiumoryds mit dem Queffilber entftandene, welche für fich 
allein den Hald der Retorte faft ganz verftopft. Um aus derfelben das 
Osmium abzufcheiden, braucht man fie nur in eine etwas geneigte 
Glasroͤhre zu bringen, durch welche man einen Strom MWafferftoffgas 
ftreichen läßt; wenn man die Röhre ein wenig erhizt, verfluͤchtigt fich 
dad Quekfilber und reined Osſsmium bleibt im Ruͤkſtand. 

Aus der blauen Verbindung fann man das Osmium durch 
Zink abfcheiden, oder noch beffer durch Behandlung mit reinem MWafs 
fer, welches diefelbe in eine andere unaufldsliche Verbindung von 
brauner Farbe verwandelt. Nachdem ed ausgefüßt und gerrofner 
worden ift, fann es eben fo wie oben durch Wafferftoff reducirt wer: 
den. In diefem legteren Falle entfteht Waffer und Schwefelmafferftoff. 

Sch verfuchte diefed Verfahren auch zur Abfcheidung des Plas 
tind von den anderen Metallen, womit ed im Platinerz verbunden 
ift, anzuwenden. Es wurde daher ein Gemenge von Platinerz mit 
altaliihem Superfulfurid geglüht; das erhaltene Product, mit Wafs 
fer behandelt, lieferte mir alle Sulfuride, die man durch den bloßen - 
Anblik leiht von einander unterfcheiden konnte. Das Platinfulfurid 
3. B. bildet ange ſchoͤn orangerothe Nadeln. Wegen feiner verfchies 
denen Dichtigkeit fann man es durch ein mechanifches Mittel faft 
ganz von den anderen fcheiden. 

Merkwuͤrdig ift auch die Wirkung, welche zweifachfchwefelfaus 
red Kali, mit reinem Chlorfalium zufammengefchmolzen, auf die Mes 
talle Außer, welche das Platin im Plarinerz begleiten. So oft 
man nämlih ein Gemenge von zweifachfchwefelfaurem Kali und 


26) Wenn die Fluͤſſigkeit gehörig concentrirt ift, 
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Chlorkalium mit den anderen Metallen erhizt, welche das Platin im 
Platinerz begleiten, entſteht eine ſehr lebhafte Wirkung, es entbindet 
ſich ſchwefelige Saͤure, und es entſtehen Chlorſalze. Die Wirkung 
kann auch Statt finden, wenn man das Metall nur mit einem die⸗ 
ſer Salze erhizt und das andere allmaͤhlich in das ſchmelzende Ge⸗ 
menge wirft. Bei jedem Zuſaz findet ein lebhaftes Aufbrauſen 
Statt und die Maſſe faͤrbt ſich in dem Maße, als ſich das Metall 
aufldft. 

Erfezt man die Altalichloride durch andere mwafferfreie Ebloride, 
die mit zweifachſchwefelſaurem Kali vermengt werden, ſo zeigen ſich 
merkwuͤrdige Erſcheinungen, welche ich in einer beſonderen Abhand⸗ 
lung beſchreiben werde. 

Aus den in dieſem Aufſaz mitgetheilten Thatſachen geht alſo 
hervor: 

1) Daß ſich das Osmium und Iridium nach einem ſo einfachen 
Verfahren aus dem Ruͤkſtande des Platinerzes darſtellen laſſen, daß 
man in drei oder vier Tagen einige Kilogramme deſſelben behandeln 
Fonnte; und da dieſes Verfahren auch im Großen anwendbar ift, fo 
laͤßt ſich erwarten, daß die Plarinfabrikanten -fih bemia 
ben werden, den Iridiumſchwamm in Barren zu vers 
wandeln, und daß. fie diefes Metall zur Verfertigung von Gefä« 
Ben für chemiſche Laboratorien benuzen werden. 

Die große Schwierigkeit, welche dabei zu überwinden ift, bes 
ſteht darin, die Orydation ded Iridiums zu verhindern, wenn man 
ed erhizt, damit ed zufammenbafen fol; icy glaube aber, man könnte 
fie befiegen, wenn man das Metall in einer Armofphäre von Kobs 
Ienwafferftoff oder Kohlenfäure erhizen würde. 

2) Daß ein Gemenge entdeft wurde, welches fo zu fagen eine 
Quelle von Chlor ift und defto Fräftiger wirft, je höher die Tempes 
ratur iſt; es iſt daher wahrſcheinlich, daß man ed dereinft zur Ana⸗ 
lyſe verfchiedener Erze benuzen wird, — des Platinerzes, deſ⸗ 
ſen Zuſammenſezung ſo verwikelt iſt. 





XXIV. 

Ueber ein neues Verfahren auf Zink zu ſchreiben, um die 
Pflanzen mit Aufſchriften zu verſehen; von Hrn. Hein⸗ 
rich Braconnot. 

Aus den Annales de Chimie et de Physique. Maͤrz 1834, ©. 319. 





Da mehrere Perfonen den Wunſch Außerten, ‚die Treibhauss 
Pflanzen des botanifchen Gartens zu Nancy mbchten mit Zetteln vers 
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ſehen werden, fo bemühte ich mich demſelben zu eutſprechen; ich 
wollte aber nicht gerne von den Dehlfarben Gebrauch machen, welche 
den Uebelftand haben, daß fie nicht lange dauern und ftellte daher 
über ein in der Revue horticale, October 1832 und dem Bon jar- 

‘ dinier pour l’annee 1833 angegebenes Verfahren einige Verfuche an. 
Diefes Verfahren wurde zufällig von Hrn. Symon, einem Liebha: 
ber der Botanik zu Brüffel, entdekt. Es befteht darin, den Namen 
der Pflanzen mit einem fchwarzen Zeichenftift auf Zinfbleche zu ſchrei⸗ 
ben; in wenigen Tagen wird die Schrift unauslöfchlich. ”) 

Diefe Schriftzäge find jedoch nicht immer fehr deutlih, befons 
derd wenn die Oberfläche des Zinks nicht zuvor matt gemacht und 
mit Sandftein oder einer Zeile gerizt wurde; aber auch in diefem 
Falle können die Umriffe der Buchftaben natürlich nicht rein werden. 
Sch wollte daher auch von diefer Methode keinen Gebrauch machen und 
ftellte einige Verfuche an, um eine befjere auszumitteln; ich wünfchte 
befonders eine Flüffigkeit oder eine Art Tinte zu erhalten, womit 
man leicht auf Zink Buchftaben fchreiben Fönnte, welche dem Einfluß 
der Witterung und dem Reiben vollkommen widerfiehen. Da ich 
den beabfichtigten Zwek auch erreichte, fo glaube id den Botanifern 
durch Mirtheilung folgender Vorſchrift einen Gefallen zu erweifen: 

Man nehme: Gepulverten Grünipan, einen Theil; 

Gepulverten Salmiak, einen Theil; 
Kienruß, einen halben Theil; 
Waſſer, zehn Theile. 

Die Pulver vermengt man in einem Glas» oder Porcellanmdrs 
fer umd ſezt dann zuerft einen Theil des Waſſers zu, um ein homo 
gened Ganzes zu erhalten, worauf man auch den Reſt des Maflers 
beifügt. Wenn man ficy diefer Zinte bedient, ift es unumgänglic) 
ndrhig fie von Zeit zu Zeit umzurähren. Die Schriftziige, welche 
man damit auf Zink aufträgt, werden nad einigen Tagen fehr 
haltbar. 

Sie kann nicht nur in den botanifchen Gärten, fondern auch 
zum Zeichnen von Gegenftänden, die man an tiefen und feuchten 
Drten aufbewahrt, gebraucht werden; ich bediente mich derſelben, 
um Schlüffel mit Zetteln zu verfehen. Ich könnte noch andere Vor: 
fhriften mitcheilen, um fehr haltbare Schriftzüge auf Zink anzu: 
bringen, da fie aber nicht ganz fo gut find, wie die obige, fo will 
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27) Man hat ſich an Hrn. Payen um eine Erflärung biefer Thatfache ger 

wandt; ich weiß nicht ob er ihrer Urſache pÂachgeſpuͤrt hatz mir ſcheint diefelbe 
Ser Glekiricität und Bildung von Zinkoxyd zugeschrieben werden zu müffen, wel⸗ 
we legtere bie Zeichnung umhuͤllt, fo daß fie ſtark an dem Metall hängen bleibt, 
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ich nur folgende anführen: Waſſer, Kienruß und Alaun. Da lejtes 
red Salz oft in dem fchieferartigen Stein, moraus die Zeichenftifte 
verfertigt werden, enthalten ift, fo trägt es wahrſcheinlich zur Bes 
feftigung der Schwärze bei, indem ed als Beizmittel wirkt. So viel 
ift gewiß, daß die Zeichenftifte aus Conté's Fabrik, die nach meis 
ner Analpfe aus bafifch fchmwefelfaurer Thonerde und Kohle befiehen, 
beim Reiben auf Zinf ebenfalls Schriftzige hinterlaſſen, welche uns 
ausldfchlich werden. Uebrigens Fann man bei diefen Tinten den ' 
Kienruß bis auf einen geriffen Punkt durch mineralifhe Farbftoffe 
erfezen. 





XXV. 


Verbefferter Apparat zum Verſieden und Eindiken von 
Sprupen zur Gewinnung von Zufer, zum Eindampfen 
von Salzauflöfungen, und zur Deftillation, worauf fi) 
William Newton, Civilingenieur, zu Chancerplane, 
KHolborn, Middlefer, in Folge einer von einem Fremden 
erhaltenen Mittheilung am 20. Jun. 1833 ein Patent 
ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of Arts. Mai 1834, ©. 161. 
Dis Abbimungen auf Tab. II. 





Der unter gegenwärtigem Patente begriffene Apparat befteht in 
« einer neuen Einrichtung der Mafchinerie oder der Vorrichtungen zum 
Berdampfen der wäflerigen Theile der Syrupe, der Salzaufldfungen 
oder anderer Flüffigleiten, damit dieſes Gefchäft fchneller und ‚volls 
fommener zu Stande gebracht werden fbnne, als es bisher mit ir- 
gend einem anderen Apparate mdglid war. Das Neue liegt haupt: 
ſaͤchlich in einer befferen und zwelmäßigeren Methode Strdme Falter 
oder heißer Luft in die Abdampffeffel oder in die darin enthaltene 
Fluͤſſigkeit einzutreiben, und diefe leztere durch die Anwendung von 
Dampf auf einen beliebigen QTemperaturgrad zu erhizen. 

Dad Mefentlichfte der neuen Einrichtungen des Apparates 
befteht 1) in der Anwendung einer Luft eintreibenden Pumpe oder 
eines Gebläfes, welches ‚durch eine Dampfmafchine oder durch eine 
andere Zrieblraft in Bewegung gefezt wird, und weldyes die Luft 
durch Röhren oder andere Luftzuͤge in die unteren Theile der Abs 
dampfpfannen eintreibt. — 2) In der Anwendung gewifler Vorrichs 
tungen, mittelft welcher die Luft durch Dampf auf einen beliebigen 
Zemperaturgrad erhizt werden kann, bevor fie in die Abdampfpfans 
nen ober Keffel gelangt. — 3) In einem eigenen Baue der Abs 
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dampfpfannen, Keſſel, Deſtillirkolben, fo wie der damit verbundenen 
Theile, wie z⸗ B. der Luftrdhren, der Dampfröhren ıc. 

Man wird aus der hier folgenden Befchreibung des Apparates 
erfehen, daß in Folge der daran angebrachten Verbefferungen Dampf, 
heiße und Falte Luft zugleih auf die Syrupe oder fonftigen Fluͤſſig⸗ 
keiten einwirken können; daß hieburch bei jedem erforderlichen Tem⸗ 
peraturgrade ein fortwährendes Sieden und Verduͤnſten unterhalten 
werden fann, und daß die Syrupe endlich felbft nach der gewuͤnſch⸗ 
ten Eindikung nody weiter erhizt werden koͤnnen, bevor fie in die 
Model oder Formen gelangen. 

Der Patentträger zeigt in ben beigefügten Zeichnungen drei vers - 
ſchiedene Anwendungen feined Apparates: die erfte, aus Fig. 1 und 
2 erfichtliche betrifft einen Apparat zum Berfieden und Einditen von 
Sprupen oder ‚anderen Zlüffigkeiten in offenen Pfannen oder Keffeln. 

Fig. 1 ift ein Kängenaufriß des ganzen Apparates, woran man 
die Abdampfpfanne im Durchfchnitte fieht. Fig. 2 ift ein Grund⸗ 
riß oder eine horizontale Anficht deffelben. A ift ein Dampfkeffel 
von folcher Größe, ald er zum Berriebe der Hochdrufdampfmafchine B B 
. erforderlich ift. Diefe Dampfmafchine fezt die Luftpumpe C in Bes 
wegung, und verfieht auch die Behälter D und E mit Dampf, wenn 
die Luft erhizt werden foll; übrigens fann man auch den aus der 
Maſchine aussretenden Dampf hiezu benuzen, wenn man finden follte, 
daß feine Temperatur zu diefem Zweke hoch genug iſt. Die. beiden 
zulezt erwähnten Behälter oder Heizapparate beftehen aus gefcyloffes 
nen Gefäßen, von denen jedes einen Wurm oder ein Schlangenrohr 
enthält, durch welches die Luft aus der Röhre b mittelft der Mas 
fhine oder des Gebläfes getrieben wird. Das Junere diefer Bes 
bälter ift mit Dampf erfüllt, der durdy die Röhren aa aus den Kefs 
feln, oder durch die Austrittöflappe der Mafchine in diefelben ges 
langt. Diefe Einrichtung kann Übrigens auch umgefehrt werben; 
d. bh. der Dampf kann durch ein Schlangenrohr von größerer Dis 
menfion geleitet, md die Luft durch das innere der Behälter gerries 
ben werden. 

Wenn nun die Luft in dem erften dieſer Behälter D eine bes 
deutende Menge Wärme aufgenommen, fo wird fie durch die Röhre c 
in den zweiten Behälter E geleitet, in weldyem ihre Temperatur noch 
mehr erhöht wird. Hat fie endlich hier den erforderlichen Hizgrad 
erreicht, fo wird. fie durch die Roͤhre F in die Abdampfpfannen 
getrieben. 

Statt daß man In den Behältern D,E zum Behufe ber Ers 
hizung der Luft ein Schlangenrohr anmwender, fann man bdiefen Bes 
bältern auch die aus den Durchſchnitten, Fig. 3 und 4, erſichtliche 
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Einrichtung geben. Hier befteht der Heizapparat nämlich aus einem 
gefchloffenen Gefäße oder Gehäufe D,D, in welchem eine Anzahl 
fenfrechter Röhren d,d,d, die oben und unten in die Platten £, £ 
eingelaffen find, angebracht find. Diefe Röhren find an beiden Ens 
den offen; der Dampf gelangt durch die Röhre a im den oberen 
des Gefäßes, und geht dann durch die Möhren d,d,d in dem untes 
sen Theil, wo fich das verdichtere Wafler anfammelt und durch den 
Hahn abgelaffen werden Fann. 
Kalte Luft wird von dem Gebläfe durch die Röhre b in ben 
Apparat eingetrieben; fie gelangt, nachdem fie in den Dampfrdhren 


im Suneren des Gefäßes circulirt hat, und dadurch erwärmt worden, 


durch die in der Platte g,g befindlichen Löcher in die oberhalb geles 
gene Kammer e,e,e, aus der fie dann durch die Röhre F, und durch 
deren Arme G,G, die man in Fig. 1 und 2 ſieht, in die mit Sys 
sup gefüllten, und bei H erfichtlichen Abdampfpfannen tritt. 

Bon jedem der beiden Arme G,G laufen mehrere Fleine Röhs 
ten h,h,h,h aus, die ſich unter einer durchldcherten, in dem untes 
ren Theile einer jeden Abdampfpfanne befindlichen Platte i,ı in die 
Kammer I dffnen, fo daß die erhizte Luft alfo mitrelft diefer Röhren h 
*in die Kammer I geleitet wird, und von hier aus durch die zahl: 
reihen Kleinen Löcher in der durchldcherten Platte i,i emporfteigt, 
damit fie auf diefe Weile regelmäßig durch die ganze in der Pfanne H 
enthaltene Maſſe Fläffigkeit oder Syrup vertbeilt wird. Die Hize 
des Dampfes, der von dem Keffel durch die Röhren k,k auögetries 
ben wird ,. beguͤnſtigt diefe Wirkung bedeutend. Die Triebkraft, die 
dem Luftſtrome durch die Thaͤtigkeit des Gebläfes mirgetheilt wird, 
bewirkt, daß die Luft durch die flüffige Maſſe emporfteigt, und ein 
ſtarkes und fortmährendes Ausfieden erzeugt, wodurch felbft -bei eis 
nem niedrigen Temperaturgrade eine rafche Verdampfung der waͤſſe⸗ 
rigen Theilchen Statt finder. 

In Fig, 5 und 6 find mehrere Theile der Mafchinerie abgeaͤn⸗ 
dert. Fig. 5 iſt ein Endaufriß einer Dampfmaſchine und eines Ge⸗ 
bläfes, die nad dem Schwingungss oder Dscillationsprincipe erbaut 
find; man fieht hier auch einen der Behälter oder eine der Heizkam⸗ 
mern, wie fie in Fig. 3 und 4 im Durdhfchnitte abgebildet find. 
Fig. 6 zeige einen Geitenaufriß der Maſchine und des Gebldjed mit 
einem ſenkrechten Durchſchnitte einer der Abdampfpfannen oder eines 
der Keffel. Fig. 7 ſtellt eine horizontale Anſicht der allgemeinen 
Einrichtung des ganzen Apparates vor. 

Der Dampf wird von dem Keffel ober Dampferzeuger aus durch 
die Röhre O, Big. 5, in das hoble Zapfenlager a des Cylinders 
geleiter, und gelangt von hier aus in die Dampfbuͤchſe D, aus wels 
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cher er durch die Schieberllappen in das JInnere des Cylinders ges 
langt, und bafelbft, indem er abwechielnd auf die obere und untere 
Flaͤche des Kolbens draft, die Hin» und Herbeivegung des Kolbens 
erzeugt, welche Bewegung hierauf durdy die Kolbenftange an den 
Winkelhebel I fortgepflanzt wird, und dadurch die Freifende Bewe⸗ 
gung erzeugt. 

An der Welle dieſes Winkelhebels, Fig. 6, befinden ſich zwei 
andere Winkelhebel HK, welche mittelſt Verbindungsſtangen die Kolben 
der beiden Luftcylinder oder Pumpen J, J, die ſich auf dieſelbe Weiſe, 
wie der Cylinder der Maſchine in Zapfenlagern ſchwingen, in Bewe⸗ 
gung ſezen. Die Pumpen koͤnnen jedoch auch flationär gemacht, 
und ihre Kolben dann durd) Verbindungsftangen und eine fogenannte 
parallele Bewegung, oder auf irgend eine andere Weiſe in Thätige 
deit gefezt werden. Die Luft tritt bei den Saugflappen L,L in 
die Cylinder J, und wird aus biefen von den Kolben durch die Roh⸗ 
ren M,M in ben unteren Theil bed Behälters oder der Heizkam⸗ 
mer F, $ig. 7, getrieben. Nachdem fie hier durdy das Herumftrds 
men um die im Juneren der Kammer F befindlichen Dampfröhren N 
erhizt worden, gelangt fie auf die oben befchriebene Weife durch die 
Röhren H in die Abdampfpfannen oder Keffel, um dafelbft das 
Auffieden zu bewirken. 

Der Dampf tritt, nachdem er in dem Eplinder A feine Wirs 
fung vollbracht, durch das andere hohle Zapfenlager und durdy die 
Möhre E in den oberen Theil des Behälters oder der Heizkammer F; 
und wenn die Quantität oder die Temperatur diefed Dampfes nicht bins 
reicht, um die Luft bis auf den erforderlichen Grad zu erhizen, fo 
fann auch direct aus dem Dampferzeuger dur die Röhre H, die 
an dem anderen Ende mit der von dem Dampferzeuger herführenden 
- Röhre G in Berbindung ſteht, berbeigeleiter werden. Man kann 
auch noch eine zweite Heizfammer anbringen, welche direct von dem 
Keffel aus mit Dampf verfehen wird, fo daß die Luft, wenn fie 
durch die erfte und zweite Heizfammer gegangen, gewiß hinreichend 
erbizt ift, um den Eyrup oder bie fonflige Fläffigfeit bloß durch 
die heiße Luft allein, und ohne Mitwirkung von Dampf zum Sieden 
und Verdampfen zu bringen. Diefe Einrichtung wird in mandyen 
Fällen gewiß fehr vorsheilhaft feyn; wäre ed aber ndrhig, fo könnte 
der Dampf aucd aus beiden Kammern durch eine Röhre in die am 
Boden der Pfanne oder des Keſſels befindlichen Heizröhren geleitet 
werden, 

Die Abdampf- oder Giedepfannen R find rechtefige metallene 
Behälter, in welden andere ähnliche Pfannen Q von Hleineren Dis 
menfionen fo angebracht find, Daß zwilchen dem Boden und den 
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Seitenwänden beider Pfannen leere Zwifchenräume bleiben. In dies 
fen hohlen Raum tritt die heiße Luft durch die Röhren P, um dann 
von bier aus durch die Fleinen Löcher, die ſich in dem durchbroches 
nen Bodeh der inneren Pfanne oder des inneren Keffeld befinden, 
und durch die in der inneren Pfanne enthaltene Flüffigkeit emporzus 
fteigen. Die Löcher in dem durchbrochenen Boden find Fegelfdrmig, 
fo zwar, daß die fleinere Deffnung nah Dben gerichtet ift: eine 
Einrichtung, welche deßhalb getroffen ift, damit die Fluͤſſigkeit oder 
die waͤſſerigen Theile des Syrupes nicht durchfilern, und den zwis 
fchen den beiden Pfannen befindlihen Raum ausfilllen koͤnnen. 

Der zum Erbizen der Flüffigkeit oder ded Eyrupes in den Pfans 
nen befindliche Dampf wird durch die Röhren G geleitet, und wird, 
nachdem er durch die Röhren oder durd) den röhrenfdrmigen Roſt S, 
der fi auf dem Boden der Pfanne befindet, gegangen, von der 
Roͤhre T aufgenommen, wo dann der verdichtete Dampf durch die 
Speifepumpe der Machine wieder in den Dampferzeuger geleitet 
wird, 

Zur Erleichterung der Arbeit mit diefen Pfannen fann man 
diefelben, ftatt daß man fie, wie in der Zeichnung dargeftellt ift, 
auf einem gewiffen Geftelle firire, auch aufhängen, oder in Zapfens 
lagern aufziehen, fo daß man ihnen, wenn die Syrupe oder fonftis 
gen Fluͤſſigkeiten nach dem Verſieden fchnell ausgeleert werden fols 
len, leicht jede beliebige Neigung geben kann. Die Pfannen oder 
Kefiel können zu diefem Behufe länger gemacht werden, und an dem 
einen Ende ‚auf einer Freifenden Welle oder Achſe ruben, damit Dies 
fe8 Ende herabfinfen fann, wenn ein an dem anderen Ende anges 
brachter Gegengewichtsbebel emporgehoben wird. An diefem Ende 
muß daher ein Hahn angebracht feyn, und diefer Hahn muß gedffs 
met werden, fobald die Pfanne geneigt wird, wo dann die ganze 
Släffigfeit oder Syrupmaſſe alſogleich abfließen wird. 

Die Hauptröhre, welche den Boden der Pfannen oder Keffel mit 
heißer Luft verfieht, kann gleidy jener an den firirten Pfannen vier 
Möhren haben; der: daran befindliche Hahn muß jedoch einen Mit⸗ 
-telpunft, um den fi) das Ganze drehen kann, bilden, damit die 
‘ Enden der Röhrenarme, fo wie der durchloͤcherte Boden des inneren 
Keileld der Neigung der äußeren Pfanne folgen koͤnnen; und mähs 
send diefer Bewegung fann die am Grunde der Pfanne befindliche 
Reihe Dampfıöhren ftationdr bleiben, indem ſie durch Gefüge an 
vier ſenkrechten Stüzen, durch welche fie in gehbriger Stellung ers 
halten werden, aufgehängt find. 

Der Unannehmlichkeir, die ſich allenfalld daraus ergeben koͤnnte, 
daß zwiſchen der aͤußeren und der inneren Pfanne etwas Zulker kry⸗ 
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ftallifirt, oder daß, nachdem dad Einftrömen der Luft aufgehdrt, eine 
Portion Syrup, welche noch nicht genug gekocht ift, in diefen Zwis 
fhenräumen eintritt, koͤnnte dadurch abgeholfen werben, daß man 
den durchbrochenen Boden von der eigentlichen Pfanne trennt, und 
an dem Boden der Außeren Pfanne einen Hahn anbringt, weldyer 
zum Behufe der Entleerung der in den Zwifchenraum eingedrungenen 
Fluͤſſigkeit in gewiffen is gedffnet wird. Um ferner den 
Keffel nicht auseinander nehmen zu mäffen, wenn er gereinigt wers 
den fol, ift die Röhre z angebracht, welche mit der Hauptdampf: 
roͤhre und mit bem zwifchen den dußeren und inneren heilen bes 
findlichen leeren Raume communicirt; dadurch kann man alfo Dampf 
in dieſen leeren Raum treten laffen, und dadurch werden, nicht nur 
alle darin enthaltenen Granulationen gefchmolzen, fondern auch die 
. ganze Kammer gereinigt werden. _ 

Bedient man fich diefed Apparated zum Eindampfen von Salz: 
aufldfungen, um die Salze aus denfelben zu gewinnen, fo foll man 
die heiße Luft: aus einem vierefigen flachen Gehäufe, welches fich 
in der Mitte des Keffeld oder der Abdampfpfanne befindet, und 
welches am Scheitel ſowohl, ald am Boden mit zahlreichen Löchern 
verſehen ift, in die Fläffigkeit treten laffen. Die von den Heizkam—⸗ 
mern in diefed Gehaͤuſe geleitete heiße Luft dringt fthnell durdy die 
Löcher, ſezt die Fluͤſſigkelt augenbliflih in Bewegung, und erzeugt 
auf diefe Weiſe eine fehr fchnelle Verdunſtung der darin enthaltenen 
wäjlerigen Theilchen. Zwiſchen dem durdhlöcherten Gehäufe und den 
Eeitenwänden der Abdampfpfanne fol ein Raum von beiläufig 20 Zoll 
gelaffen werden, damit ſich die Salzkryſtalle an den inneren Wäns 
den der- Pfanne abfezen können. 

Die Verbindung zwiſchen dem Gehäufe und dem Apparate foll 
eine folche feyn, daß erfteres leicht entfernt werden kann. Die heiße 
Luft wird meiftend für fich allein zum Eindampfen der Fluͤſſigkeit 
hinreichen; man fann alfo die Mitwirkung des Dampfes entbehren, 
und böchftend für den Fall der Noth auch Dampfröhren anbringen. 
Ein Apparat diefer Art eignet fich auch fehr gut zum Goncentriren 
von Schwefelfäure, in welchem: Falle jedoch alle Theile, die mit der 
Säure in Berührung fommen, aus Blei verfertigt werden muüffen. 
Die ganze Vorrichtung eigner ſich ferner zum Eintreiben von vers 
ſchledenen Gasarten in verfchiedene Fluͤſſigkeiten; fo kdunte man z. B. 
bei der Zuferraffihation flart der thierifchen Kohle Koblenfäure ans 
wenden, welche aus kohlenfaurem Kalfe mit verbinnter Schwefel: 
fäuse entbunden würde. Man braudite zu diefem Behufe dieie bei⸗ 
den Subftanzen nur in ein Gefäß zu bringen, weldyes einerfeitd mit 
der Majchine, andererſeits mir dem Lufibehälter in Verbindung 
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fände; denn auf diefe Weife würde das entwilelte Gas durch das 
Geblaͤs mit der Luft in die Heizlammer und aus diefer in die Abs 
dampfpfanne getrieben werden. Es ift hiebei zu bemerken, daß an 
der Kugel o, welche den Vereinigungspunft für die Röhren, die die 
heiße Luft führen, bilder, eine Sicherheitörbhre angebracht werde, damit 
die Luft entweichen koͤnne, wenn fie allenfalld zu fehr comprimirt feyn 
follte. Start der Inneren Pfanne mit durcdhlöchertem Boden Tann 
man auch beiläufig einen halben Zoll hoch Über dem Boden der 
Pfanne ein oben und unten durchlöchertes Gehäufe aufhängen. 

Die zweite Anwendung des verbefferten Apparates betrifft defs 
fen Benuzung zum Abdampfen und Verfieden im Vacuum oder im 
Iuftleeren Raume: d. h. im einem gefchloffenen Gefäße, welches durch 
‘ein Dampfbad, geheizt wird, und mit einer Luftpumpe, die zur Ers 
jeugung eines theilweifen luftleeren Raumes in dem Gefäße oder 
Keffel dient, auögeftarter if. Die Luftpumpe dient zur Entfernung 
der heißen Luft ſowohl, ald der wäflerigen Theilchen, die in Dampfs 
form aus den Syrupen oder fonftigen zu behandelnden Flüffigfeiten- 
emporfteigen. Diefe Einrichtung bezwekt eine Befchleunigung des 
Verfiedens und ded Eindampfend, welches bei dem gewoͤhnlichen Abs 
dampfprocefie im Vacuum zu langfam gehen dürfte; fie geftattet 
ferner, daß die Zlüffigkeic oder der Syrup nad) der Eindikung auf 
ben gehdrigen Grad von Hize gebracht werden kann, bevor man ihn 
in die Model oder Formen laufen läßt, fo daß man diefe Model 
alfo fpäter nicht in eigenen Apparaten zu erhizen braucht. 

Sm Folge diefer Verbeſſerung gefchieht die Eindampfung bei 
einer fehr niedrigen Qemperatur, und fobald die Syrupe vollkom⸗ 
men verfotten find, koͤnnen fie leicht bis auf den gehdrigen Grad 
erbizt werden, bevor die Klüffigkeit aus der Abdampfpfanne oder 
aus dem Keffel in die Model oder Formen gelangt. Fig. 8 iſt ein 
ſenkrechter Durchfchnitt durch eine derartige Pfanne zum Zuferfieden; 
Fig. 9 hingegen gibt einen Seitenaufriß derfelben. A ift die Pfanne 
für den einzudampfenden Syrup, in deren Mitte fi eine hohle 
fenfredyte Spindel. B befindet. Diefe Spindel geht durch Etopf- 
buͤchſen, kann ſich frei umdrehen, und führt vier horizontale, hohle 
Arme C, die mit dem hohlen Theile der Spindel communiciren, und 
von denen eine große Anzahl fenkrechter,. mit Fleinen Löchern vers 
febener Röhren b herabſteigt. Mit dem oberen Ende diefer Spins 
del B wird die Röhre, welche die heiße Luft führt, in Verbindung 
gefest, fo daß alfo die heiße Luft audy in die Arme C und in die 
ſenkrechten Möhren b,b,b gelangt. Die Epindel B, und folglid) 
auch die am ihr befindlichen Luftroͤhren, wird durch einen Rigger 
oder durch ein Gerrieb, welches an dem oberen Ende derjelben aufs 
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gezogen ift, in Freifende Bewegung gefest, und durch diefe Bewe—⸗ 
gung wird der in der Pfanne enthaltene Syrup befländig aufges 
rührt, fo daß bie aus den Luftröhren austretende heiße Luft mit 
allen Theilen der Fluͤſſigkeit in Beruͤhrung kommt. Sobald nun die 
Luft durch die Fläffigkeit emporgeftiegen, wird fie zugleich mit dem 
aus dem Syrupe auffteigenden Dampfe durch eine mit der Röhre H 
verbundene Luftpumpe entferne. Die Luftpumpe muß von folcher 
Kraft feyn, daß fie ein genügendes partielled Vacuum in der Pfanne 
zu erzeugen im Stande if, Da nun die Flüffigfeir, welche durch 
Dampf erhizt wird, der durch die Röhre D von dem Dampferzeu: 

ger ber in das zwifchen dem doppelten Boden befindliche Bad ger 
leitet wird, durch die Umpdrehung ber Möhren und durch das Auf: 
fieden der Luft beftändig in Bewegung erhalten wird, und da bie 
in dem Inneren der Pfanne enthaltene Luft durch die Luftpumpe 
verdünnt wird, fo folgt hieraus, daß die Verdbampfung des Syru⸗ 
pes hier weit fehneller von Statten geht, als in irgend einem ande: 

ren, zum Verfieden und Eindampfen von Syrup im Iuftleeren Raume 
beftimmfen Apparate. Der verdichtete Dampf kann durch einen 
Hahn, der ſich im Boden der dußeren Pfanne befindet, abgelaffen 

werben. | 

Dben an dem Scheitel der Pfanne oder des Keffels ift ein Ge: 
fäß F mit einer Klappe angebracht," mit deffen Hülfe die Pfanne 
mit Syrup oder mit Fluͤſſigkeit gefpeift werben kann. G iſt die 
Entleerungsflappe, durch melcdhe der Syrup abflieft, wenn er hin: 
reichend verfotten worden. An der Röhre H befinder fi) ein Hahn, 
der mit der Luftpumpe in Verbindung fteht, und der zum Regu⸗ 
liren des Ueberftrömens der heißen Luft und des Dampfes aus dem 
Keffel in die Luftpumpe dient, und mit deffen Hälfe man ein mehr 
oder minder vollfommeneds Vacuum in dem Kindampffeffel erzeus 
gen kann. 

Der neue Apparat läßt fich drittens zur Deftillation verwen: 
den, und läßt in diefer Beziehung verfchiedene Abänderungen zu. 
Fig. 10 ift sim fenfrechter Durchſchnitt durch die Haupttheile eines 
Apparated diefer Art. I ift ein Kolben, der eine beliebige, aber 
geeignete Form haben kann; an ihm befinden ſich alle jene Vorrich⸗ 
tungen, welche erforderlich find, um einen Verluft an geiftigen Theils 
chen, der ſich dur) das Sieden oder Eindampfen der Maiſche oder 
der ſchwachen Weine ergeben würde, zu verhüten. Der Apparat 
bezwekt, gleich dem früheren, eine Befchleunigung der Eindampfung 
der zu deftillirenden Flüffigkeiten, wobei die Operation zugleich bei 
einer niedrigeren Qemperatur von Statten' geht, als dieß gewöhnlich 
ber Fall ift. | 
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Die heiße Luft wird aus den oben befchriebenen Behältern oder 
Heiztammern durch die Möhre F herbeigeleitet, und diefe Röhre theilt 
fi imerhalb des Deftillirfolbens in vier heberartige Arme a,a, 
weldhe durch den Boden des Kolbend nach Aufwärts in den Helm 
oder Kopf fteigen, und bierauf wieder in die Kammer b,b unter 
die durcplöcherte Platte oder Scheibe co, die man in Fig. 11 horis 
gontal dargeftellt fieht, ‚herunterfteigt. Ueber diefer Platte befindet 
- fi eine Neihe von Röhren oder eine Art von Roft aus Röhren G, 
in welche der Dampf zum Behufe der Erhizung der in dem Kolben 
‚befindlichen Fläffigkeit oder Maifche eingeleitet wird. 

Die heiße Luft fleigt, nachdem fie aus den KHeberröhren a ge- 
treten, „durch die Heinen Löcher in der Platte c empor, und erzeugt 
biedurch diefelbe Wirkung, die oben befchrieben worden, d. b., fie 
fest die Fluͤſſigkeit in Bewegung und erleichtert dadurch deren Ber: 
dampfung. Der aus der Flüffigkeit emporfteigende Dampf gelangt 
in den Helm des Kolbend I, und geht dann von hier aus durd) 
das Schlangenrohr J, welches zur Verdichtung dient, und fich da: 
ber in einem mit kaltem Waſſer gefüllten Gefäße befinde. Das. 
umtere Ende der Röhre I fieht mit einer anderen Röhre K in Ber: 
bindung, und diefe leztere heilt fich in zwei Arme, von denen der 
eine bis auf den Boden des Gefäßes L herabfteigt, und das fluͤſ⸗ 
fige Product der Deftilfation dafelbft abgibt, während der andere 
emporfteigt, und mit einem Gefäße M communicirt, in weldyes er 
die heiße Luft, den Dampf und die Weingeiſtdaͤmpfe, die aus der 
Släffigkeit entwichen, und in dem Schlangenrohre nicht verdichtet 
wurden, leitet. Dieſes Gefäß M enthält bis zur Hälfte feiner Hoͤhe 
. entweder falted Wafler oder Phlegma oder ſchwachen Weingeift, und 
ift in feinem unteren Theile durch drei horizontale Platten N, N, N, 
in denen fich eine große Anzahl von Löchern befinder, abgerheilr. 
Die Röhre K geht durch diefe drei Platten, und leitet die Luft und 
den Dampf anf den Boden des Gefäßes. Diefe Platten dienen 
dazu, den emporfleigenden Dampf aufzuhalten, und bewirken, daß 
derfelbe alle feine geiftigen Theile in die das Gefäß umgebende 
Slüffigkeit abgibt. Ueber dem Gefäße M ift eine Kammer P von 
irgend einer geeigneten Form angebracht, und in diefe Kammer ge: 
langt die Luft aus M, damit dafelbft. aller geiftige Dampf, der 
allenfalls noch darin enthalten ift, verdichtet werde. Der verdichtete 
Weingeift Eehrt durch den Hahn n in den Behälter zuruͤt. Don 
dem oberen Theile des Gefäßes M läuft ferner noch eine Röhre O,O 
aus, bie beilaͤufig zur Haͤlfte mit Waſſer gefuͤllt ſeyn muß, und 
welche als Sicherheitsklappe zur Entweichung der Luft aus dem Ges 
fäße M dient. Mit dem Scheitel des Gefaͤßes P kann eine Röhre R 
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verbunden werben, die zu der Saugllappe der Pumpe, welche die 
Luft eintreibt, führt; diefe Einrichtung ift zu dem Zwele getroffen, _ 
damit bie geiftigen Xheilchen, die ſich allenfalls noch in der Luft 
befinden, in den Kolben zurüfgeführt werden. Die Luft entweicht 


“endlich bei der Klappe S. 


Man Tann hier auch Falte Kuft flatt der heißen anwenden, in 
welchem Falle fie dann direct aus dem Geblaͤſscylinder auf den Bo⸗ 
den des Deftillirkolbensd getrieben werden Fann. Auch ift zu bemer« 
ten, daß das Gefäß M in gehdriger Höhe angebracht werden muß, 
damit die Fläffigkeit, wenn es nöthig ift, durch eine Möhre in den 
Deftillirkolben zurüfgeführe werden kann. In Branntweinbrenne: 
seien, im weldyen man nicht mit Dampf arbeitet, kann man den 


Kolben mit einem gewöhnlichen Feuer erhizen, und eine gewundene 


Röhre durch das Feuer leiten, damit die * erhizt werde, ehe ſie 
in den Deſtillirkolben gelangt. 
Sn Fig. 12, 13 und 14 ſieht man eine andere Einrichtung ei⸗ 
ned derlei Deftillirapparates. Fig. 12 ift ein GSeitenaufriß, wor⸗ 
aus man die ganze Einrichtung erfieht; Fig. 13 ift ein ſenkrechter 
Durchſchnitt; Fig. 14 ein Grundriß. Der Luftbehälter oder die 


> Helztammer ift auch hier dem früher befchriebenen ähnlich, der zum 


Erhizen defjelben beftimmte Dampf tritt durch den Hahn E ein, 
und diefer Hahn hat drei Wege, damit er nicht nur den Dampf 
aus dem Dampferzeuger in den Luftbehälter übertreten, fondern dens 
felben auch, wenn es nöthig feyn follte, durch die Röhre F an die 


"übrigen Theile des Apparates gelangen laſſen kann. Saͤmmt⸗ 


licher verdichteter Dampf entweicht durch die Röhre und durch den 
Hahn G. 

Der Deftilliirfolben, in welchem fich die zu deftillirenden Mates 
tialien befinden, beſteht aus einem gefchloffenen Gefäße A, in wels 


chem fich in geringer Entfernung von dem Boden die durchlöcherte 


Platte a befinde. Die heiße Luft gelangt durch die gefrümmte 


Rhdhre D, welche in vier Arme getheilt ift, in den Deftillirkolben, 


* 


und dieſe Arme reichen bis zu der Platte a, die man in Fig. 15 
horizontal abgebilder fieht, hinab. Die Luft, welche mit Gewalt, 
in die unterhalb befindliche Kammer getrieben wird, geht durch die 
Platte in die Fläffigkeir, ſezt diefelbe beftändig in Bewegung, und 
fteigt- dann bis zum Scheitel des Kolbens empor, wobei fie den 
Weingeift, der ſich während ihres Durchganges entwilelte, mit ſich 
reißt. Lift eine Röhrenwindung, die man aus Fig. 15 deutlicher 
erſieht; fie befinder ſich über dem durchlöcyerten Boden in ber Fluͤſ⸗ 
ſigkeit, und in ihr circulirt der von der Möhre J herbeigeleitete 
Dampf. Diefer Dampf entweicht, nachdem er durch das Scylans 
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genrohr gegangen, durch die Röhre K, durch die er in den Dampfs 
erzeuger zurüfgeführt werden Fann. | 
. Die mit alkoholifchen oder geiftigen Dämpfen beladene Luft 
entweicht durch die Röhre L aus dem Keffel, um durch diefe Röhre 
in dad mit kaltem Waſſer umgebene Verdichtungsrohr M zu gelan- 
gen, aus welchem fie dann in die gefchloffene Kammer N übergeht, 
in der die Luft bis zum oberen Theile emporfteigt, während jener 
Theil ded Dampfes, der verdichtet worden, in die Kammer O her: 
abgelangt. Damit der Verdichtungsproceß noch vollfommener ers 
reiht wird, fteigen alle Alkoholtheilchen, welche in dem Schlangen: 
rohre nicht hinreichend abgekühlt und von der Luft mit fortgeriffen 
wurden, bis zu der Kuppel der gefchlofienen Kammer N empor, von 
der fie dann im verdichteter Form auf den Boden herabfallen, 

Wenn endlich einige geiftige Theilchen durch die Röhre P (durch 
weldhe, wenn der Hahn gedffnet wird, die Luft austreten kann) ent⸗ 
weichen, fo geht der Dampf, wenn er in die fugelfdrmige Kam⸗ 
mer Q gelangt, eine weitere Verdichtung ein. Diefe Kammer Fann 
auch noch mir einer anderen Berdichtungsfammer in MBerbindung 
gefezt, oder mit einer Möhre verbunden werben, welche die Luft in 
das Gebläfe zuruͤkfuͤhrt; auch foll fie eine Sicherheiröflappe c haben, 
durch welche die Luft entweichen kann, wenn der Druk zu groß ift. 

Der deftillirte Weingeift gelangt aus der Kammer O in ein 
zweites Verdichtungsfchlangenrohr R, welches fidy in einem mit Fal: 
tem Waſſer gefüllten Gefäße befindet, und tritt dann aus diefem 
durch die Röhre d in den Eylinder S, aus welchem er endlich in 
den Behälter T übergeht. Die Gefäße mit den Schlangenröhren 
werden unten mit Faltem Waffer gefpeift, während das erhizte Waſſer 
durch die Röhre e entweicht. 

Der Deftilirkolben ift außen mit einer Glasroͤhre F verfehen, 
mittelft welcher man die Höhe des Waſſerſtandes in demfelben er: 
kennen kann. Die Maifche oder die fonftige zu deftillirende Flüffig: 
feit wird durch die Röhre V in den oberen Theil des Deftillirfolbens 
eingeführt, während die Entleerung durch den in der Nähe des Bo: 
dens befindlichen Hahn X gefchiebt. Ein zweiter Hahn Y, der mit 
dem zwifchen der durchldcherten Platte und dem Boden des Kolbens 
befindlichen Raume in Verbindung ſteht, ift weiter unten angebracht, 
und dient zum Entleeren des doppelten Bodens. Der Dampf, der 
aus dem in dem Keffel befindlichen Roſte austritt, fo mie auch der, 
der aus der Röhre F entweicht, kaun zur gehörigen Erwärmung ded 
Gefäßes, in welchem fich die Maifche oder die fonftige zu deitillirende 
Fluͤſſigkeit befindet, dienen. 





“ Dingler's polyt. Journ. 8b. LIII. 9. 2. 10 
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Beſchreibung eines Apparates zum Troknen des Mehles, 
worauf ſich Nathan Tyſon von Baltimore am 8. Au: 
guft 1851 ein Patent ertheilen lief. 

Aus bem Mechanics’ Magazine, No. 564, ©. 138. 





Meine Erfindungen oder Verbefferungen in der Mehlbereitung, 
fagt der Patentträger im Franklin Journal for April 1834, beite: 
ben in einer eigenen Behandlung des Mehles, wodurch das Sauer: 
werben defjelben, fo wie mehrere andere Veränderungen, die es beim 
Verpaken und längeren Aufbewahren fo leicht erleidet, —— 
werden. 

Es iſt bekannt, daß die verſchiedenen Arten von Gaͤhrung, — 
die vegetabiliſchen Subſtanzen erleiden, nicht durch die erhöhte Tem⸗ 
peratur allein hervorgebracht werden, fondern daß ein gewiffer Grad 
von Feuchtigkeit unumgänglid dazu erforderlih if. Die vortheil: 
haften Refultare, die man von dem Trofnen des Getreides und des 
Mehled auf Darren fah, beruhen auf diefem Principe; und meine 
Verbefferungen, welche gleihfall$ hievon ausgehen, bezweken eine 
wirffamere und bequemere Trokenmethode, ald man fie bisher in 
Anwendung brachte. 

Sch nehme das Mehl entweder unmittelbar wie ed aus den 
Muͤhlſteinen bervorfommt, oder nachdem es durchgebeutelt worden, 
und laſſe ed durd) cylindrifhe oder andere geeignete Röhren oder 
Büchfen laufen, denen ich eine drehende oder ſchwingende Bewegung 
mittheile, und in welchen dad Mehl der Einwirkung von Dampf 
oder erhizter Luft ausgefezt wird. Diefe Röhren oder Buͤchſen koͤn⸗ 
nen je nach Umftänden aus Holz oder aus Metall verfertigt, und 
wie ein gewöhnlicher Beutelapparat aufgehängt und in Bewegung 
gefezt werden. Innerhalb des Cylinders oder des fonftigen Appa= 
rated, der das zu trofnende Mehl enthält, bringe ich gewdhnlich 
Heine, auf dem Eplinder ſenkrecht ftehende Leiſten an, welche fo weit 
über die Oberfläche des Cylinders hervorragen, und eine ſolche Rich⸗ 
tung haben, als ed am geeignerften zu feyn ſcheint, um das Mehl 
gehörig zuräfzuhalten, zu leiten und zu bewegen, damit es eine 
entfprechende Zeit über der angemwendeten kuͤnſtlichen Hize audgefezt 
bleibe. 

Mender man erhizte Luft zum Trofnen an, fo kann man den 
Ehlinder oder das Gehäufe in einem langen Ofen oder in einer 
Darre umdrehen, und die beiden Enden des Eylinderd zum Eintra⸗ 
gen und zur Entleerung des Mehles offen laffen. 
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Ich beabfichtige jedoch, den Cylinder manchmal ganz in den 
Dfen oder in die Darre einzufegen, und laffe In diefem Falle eine 
Röhre durch den Dekel gehen, welche Rohre zur Aufnahme des zu 
trofnenden Mehles dient; das getrofnere Mehl tritt hiebei durch eine 
an dem entgegengefezten Ende befindliche Nöhre aus. Die erhizte 
Luft wird bei diefer Einrichtung nicht nur den Eylinder umgeben, 
fondern in ihm felbft enthalten feyn. 

Sol das Mehl hingegen nit Dampf getrofnet werden, fo un 
gebe ich die Röhre oder dad Gehäufe, welches in diefem Falle aus 
Metall oder aus einem anderen guten Märmeleiter beftehen muß, 
mit einem aͤußeren Gehäufe oder mit einem Mantel, innerhalb wel: 
chem es ſich umdrehen fann. Zwiſchen diefen beiden Gehaͤuſen muß 
zum Durchgange des Dampfes oder auch wohl der erhizten Luft, 
welche von einem gehoͤrig gebauten und zwekmaͤßig gelegenen Keſſel 
oder Dfen herbeigeleitet werden muß, ein entiprechender Zwiſchen⸗ 
raum bleiben. Es verfteht fich hiebei von felbft, daß die Verbin: 
dungsrdhren, die fogenannten Dämpfer und Klappen je nach den 
verfchledenen Modificationen, deren der Apparat fähig iſt, verfchies 
den angebracht werden müffen. Der Dampf kann durch ein hohles 
Zapfenlager eingeleitet werden, und auf Ähnliche Weife wieder aut: 
treten, 

Statr des Eylinders mit drehender Bewegung benuze ich manch⸗ 
mal auch eine cylindrifche oder anders geformte Kamıner mit gehd= 
rigen, über einander befindlichen Boͤden oder Bänfen. Das Mehl 
wird auf den oberen dieſer Boͤden gebracht, und gelangt dann auf 
die unteren herab, indem ed durch Miühlzungen oder durch verfchies 
dene Vorrichtungen umgerührt und fortgefhafft wird. Die erhizte 
Luft wird in diefem Falle in die Kammer eingelaffen, und bei ges 
hörigen Deffnungen wieder entweichen; will man hingegen Dampf 
zum Trofnen anwenden, fo miüffen die Bänke oder Boden doppelt 
gemacht, und der Dampf auf eine der jedem Mechaniker bekannten 
Methoden durch diefelben geleitet werden. 2 

In allen diefen Fällen nun muß die aus dem Mehle abgeſchie⸗ 
dene und ausgetriebene Feuchtigkeit durch einen Luftſtrom, den man 
in den Cylinder oder in das Gehaͤuſe eintreten laͤßt, davon gejagt 
werden. In den meiften Fällen ift hiezu Feine eigene Vorrichtung 
nöthig, und wo ed ja einer ſolchen bedarf, ift die Sache fo einfach, 
daß gewiß feine weitere Befchreibung derfelben nöthig ift. Ich ‘be: 
merfe daher am Schluffe nur moch, daß ich mich auf feine Form, 
Dimenfion oder Stellung der Röhre oder der übrigen Theile der 
Apparate beſchraͤnke. Man kann 3. B. zu gleichem Zwele eine Reihe 
gewundener Röhren, die wie eine Urchimed’fche Schraube aue- 

10 * 
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fehen, und überhaupt eine unendliche Menge anderer Formen, welche 
ſaͤmmtlich nach demfelben Principe wirken, und diefelbe oder eine 
ähnliche Wirkung haben, anwenden. 


Hr. Dr. Jones, der. Herausgeber des Franklin Journal zu 
Waſhington, macht hiezu folgende Bemerkungen. Es ift gewiß fehr 
fonderbar, daß ein fo einfaches und rationelles Verfahren nicht ſchon 
längft angewendet worden. Das Trofnen des. Getreides auf eigenen 
Darren ift ein allgemein bekanntes Verfahren; auch hat man fchon 
lange verfchiedene Methoden befolgt, um dad Mehl, fo wie ed aus 
den Müplfteinen hervorkommt, zu Fühlen und zu trofnen. Wir ba- 
ben früher ein Mal einen Auffaz über das Sauerwerden des ameris 
Tanifchen Mehles und befonders jenes ber weftlichen Gegenden be: 
Fannt gemacht, und in diefem Auffaze wurde, wie man ſich erinnern 
wird, vorgefhlagen, mittelft eines Windfanged einen Falten Luft: 
from auf das aus den Muͤhlſteinen hervorkommende oder einer ans 
deren Behandlung unterliegende Mehl zum Behufe des Troknens zu 
leiten.) Es erhellt nun offenbar, daß diefer Zwek volllommen ers 
reicht werden wird, wenn man ftatt der Falten heiße Lufr anwendet. 

Die Erfahrung hat gezeigt, daß auf diefe Welfe aus einem 
Faſſe Mehl, fo wie daffelbe bisher gewöhnlich verpaft wurde, 8 bis 
12 Pfund Feuchtigkeit audgetrieben werden kͤnnen. » Der größere 
Theil diefer Feuchtigkeit dürfte freilich. auch durch ein forgfältiges 
Darren des Getreided ausgetrieben werden koͤnnen; allein aus ſol- 
chem fcharf gerrofneren Getreide ließe fich Fein ganz feines Mehl er- 
zeugen, indem beinahe alle Kleie unter dad Mehl gemahlen wuͤrde. 
Auch ift ed wahrfcheinlich, daß zur Austreibung der Feuchtigkeit aus 
dem Getreide ein größerer Grad von Hize erforderlich feyn dürfte, 
ald zum Trofnen des Mehles. 

Wenn man bedenkt, daß das Mehl fo leicht fauer wird, und 
daß dieß, befonders bei jenem Mehle, welches auf dem Ohio nach 
MeusDrleand, nach MWeftindien und Suͤdamerika verſchifft wird, oft 
ganze Schiffsladungen betrifft, fo wird man den großen Nuzen des 
Apparates des Hrn. Tyſon gewiß erkennen. Ein’ großer Theil des 
. Mehles, womit Schiffe verproviantirt werden, geht jährlich zum gro: 
fen Nachtheile der Seeleute durch die eintretende faure Gährung zu 
Grunde; diefem Uebel wird ficher gefteuert werden, wenn man Hrn. 
Tyſon's Verfahren befolgt. Hr. Tyfon arbeitet nun fchon zwei 
Sabre auf feinen zu Baltimore befindlichen Mühlen mic diefem Ap: 
parate; er verfendete fein Mehl in alle Welrgegenden, nach Gibral⸗ 


28) Bergl. Polyt, Joumal Bd, XLIV. ©, 299. 
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tar, Weftindien, Brafilien, Liberia in Afrika, und an die MWeftfüfte 
von Südamerifa, und überall war daffelbe felbft nad acht: und 
zwölfmonatlicher Verpakung auf den Schiffen fo friſch und ſchmak⸗ 
haft, als time es eben erft von der Mühle. Viele Kaufleute und 
Sciffdeigenthümer bezeugten dieß amtlich. 


XXVIL 
Vergleichöweife Werfuche zur Beſtimmung des verhältnißs 
mäßigen Werthes der thierifhen Kohle und des Koth⸗ 
pulvers als Düngmittel. 


Aus dem Journal des connaissances usuelles.. Mai 1834, ©. 225. 





Mir entlehnen, theild um unferem Berfprechen, theild um meh: 
reren Anfragen zu entfprechen, aus den Annalen der Mufterbfonomie 
zu Grignon für das Jahr 1833 das Refultat der Verſuche, die der 
hoͤchſt gewandte Vorftand diefer Anftalt, Hr. Bella, über die Ans 
wendung der thierifchen Kohle als Dünger anftellte. 


Man hatte fchon im Fahre 1832 zu Grignon auf einem Hafer: 
felde einen vergleichömeifen Verſuch zwifchen der thieriichen Kohle 
und dem Kothpulver angeftellt; der Verſuch wurde jedoch durch ver: 
ſchiedene widrige Einflüffe getrübt, und obſchon ſich vorzüglich in Be: 
treff der Hopfenluzgerne (Medicago lupulina) ein großer und offen: 
barer Vortheil ergab, fo war ed doc) nicht moͤglich, aus diefem Ver: 
ſuche ein genaues und durch Zahlen zu begeichnendes Refultat auss 
zumitteln. Im jahre 1833 wurden nun mannigfaltigere Verſuche 
angeftellt, und die Ergebniffe derfelben laffen ſich, als mittlerer Durchs 
ſchnitt berechnet, folgender Maßen angeben. \ 


Das den Verfuchen — Stuͤk Landes wurde in 7 Theile 
abgetheilt. 


Nr. 1 wurde nach einem Repsbau, vor weichen mit beildufig 
18,000 Kilogr. Dinger per Morgen gedilngt worden, beſamt. 


Nr. 2 war mit Kothpulver, wovon man auf einen Morgen von 
42 Aren 6 Hectoliter auöftreute, gebüngt worden. Man beabfichs 
tigte nicht diefen Theil in Vergleich zu bringen, weil ein vegetabis 
licher Dünger in Anmendung fam, der, obfdyon er wegen der Tro⸗ 
kenheit verunglüfte, doch zum Nachtheile des Bee einen Ein⸗ 
fluß üben kounte. 


Nr. 3 ward mit thierifcher Kohle geduͤngt, und murbe wie 
Nr. 2 cultivirt, fo daß es alfo damit verglichen werden Fonnte. Die 
bierifche Kohle wurde am 28. Jan. 1833 audgeftreut, und zwar 
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ſo, daß 5 Hectoliter 37 — auf einen Morgen von 42 Aren 
20 Sent. kamen. 


Nr. 4 wurde am 24. Febr. mit Kothpulver von Montfaucon 
gedüngt, und zwar in einem DVerhältniffe von 6 Hect. auf einen 
Morgen. Zu bemerken ift übrigens, daß diefer Flek im Jahre 1829 
eingepfercht worden, und zwar fo, daß auf einen Hammel 64 Qua⸗ 
dratdecimeter famen, während die übrigen Theile feit dem Jahre 
1826 weder gedüngt, noch als Wiefe bemuzt wurden. Auf, diefe 
Duͤngung wurde eine Repsernte gemacht, und hierauf baute man 
Klee, der im erften Jahre gemäht, im zweiten hingegen abgeweidet 
wurde. In dieſem zweiten Jahre (1831) trugen die Übrigen Theile 
‚ bei einer Düngung mit 6 Hect. Kothpulver auf den Morgen Wei: 

zen; mithin hatte diefer Theil in drei Fahren nur eine einzige den 
Boden erfchöpfende Ernte getragen, nämlich den Reps; er wurde 
eingepfercht und abgeweidet, während die übrigen Theile während 
derfelben Zeit gar nicht gediängt wurden, und in Nr. 2 und 3 zwei 
Meizenernten und in Nr. 5, 6 und 7 eine Ernte Weizen und eine 
Ernte beinahe reifer Erbſen gaben. 


Nr. 5 wurde am 24. Febr. mit 6 Hect. thierifcher Kohle per 
Morgen von 42 Aren 20 Gent. gedüngt. 


Mr. 6 wurde am 24. San. mit 5 Hei. 27 Pfd. Kothpulver 
auf einen gleichen Flächenraum gedüngt. ” | 


Nr. 7 endlid ward am 17. Yan. mit 4 Hect. 44 Pfd. thieri⸗ 
ſcher Kohle auf einen gleichen Morgen geduͤngt. 


Die thieriſche Kohle wurde aus der Fabrik der HH. Salmon, 
Payen und Lupé bezogen; die auf Nr. 7 geſtreute war ſchmierig, 
in Klumpen zujammen geklebt, fchwer auszuftreuen und mit einem 
ftarfen Geruche begabt. Man erkannte darin menfchlichen Korb, 
Darmabfälle, Fleifhabfälle ꝛc.; auch fand fi), daß fie eine ziemlich 
beträchtliche Menge Gyps und einige Steine enthielt; die übrigen 
Sendungen waren trofner und mehr pulverartig. Das Kothpulver 
fam aus der zu Montfaucon beftehenden Fabrik, deren Fabrifar ale 
das vorzüglichite befannt ift. 


Bei der Ernte wurden, um nicht mit dem ganzen Ertrage ar: 
beiten zu muͤſſen, die Garben gezählt, und von diefer Anzahl dann 
‚ne Auswahl 24 zum Vergleiche genommen und an einem und dem: 
jelben Zage ausgedrofchen, gemefjen und gewogen. , 


Nr. 1. Weizen auf Reps und eingepferchtem Boden: 228 Gar: 
ben per Morgen, 24 Garben gaben 1 Hect. 10 Pfo., wovon 85 
Sy, Kilogrammen Samen und 175 Kilogr. Stroh. Der Morgen gab 


2 
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alfo im Durchfchnitte 10,45 Hect. — 812 Kilogr. Samen und 
1662 Kilogr. Strob. 

Nr. 2. Meizen auf 6 Hect. — Ertrag 288 Garben 
per Morgen. 24 Garben gaben 60 Kilogr. Weizen und 187 Kilogr. 
Stroh; folglich gab der Morgen im Durchſchnitte 10,80 Hect. — 
912 Kilogr. Samen und 2330 Kilogr. Stroh. 


Nr. 3. Weizen auf 5 Hect. 37 Cent. thierifhe Kohle: Ertrag 
312 Garben per Morgen. 24 Garben gaben 80 Kilogr. Weizen, 
und der Morgen gab alfo: 13 Hect. — 1040 Kilogr. Weizen und 
2192 Kilogr. Stroh. 


Nr. 4 Weizen auf 6 Hect. Kothpulver nah Reps, Einpfer: 
hung und 2 Jahr Klee: Ertrag 252 Garben per Morgen. 24 Gars 
ben warfen ab: 1 Hect. 9 Gent., welche wogen 60 Kilogr. Samen 
und 218 Kilogr. Stroh, fo daß mirhin ein Morgen im Durchfchnitte 
12,27 Hect. — 903 Kilogr. Samen und 2284 Kilogr. Stroh trug. 


Mr. 5. Meizen auf 6 Hect. thierifhe Kohle nach halbreifen 
Erbien, die auf den Klee folgten, dem Weizen vorausging: Ertrag 
254 Garben per Morgen. 24 Garben gaben 1 Hec. 23 Eent., 
und diefe wogen 96 Kilogr. Weizen und 218 Kilogr. Strob; alfo 
fommen auf den Morgen im Durchfchnitte 12,91 Hect. — 1008 Kil. 
Weizen und 2284 Kilogr. Stroh. 


Nr. 6. Weizen auf 5 Hect. 27 Gent. Kothpulver unter den 
eben genannten Bedingungen: Ertrag 324 Garben per Morgen, 
24 Garben lieferten 96 Liter, welche 78 Kilogr. wogen, und 179 
Kilogr. Stroh; der Morgen gab mithin: 12,54 Hect. — 1053 Kil. 
Weizen und 2416 Kilogr. Strob. 


Mr. 7. Weizen auf 4 Hect. 44 Gent. thierifche Kohle unter 
den eben genannten Bedingungen; Ertrag 252 Garben per Morgen. 
24 Garben gaben 91 Liter Samen, die 75 Kilogr. wogen, und 
175 Kilogr. Stroh; alfo errrug der Morgen im Durchſchnitte 955 
Het. — 787 Kilogr. Samen und 1837 Kilogr. Stroh. 


Hienach ergibr ſich folgende Zufammenftellung des Ertrages an 
Samen und Stroh per Morgen Landes, 


Nr. 3 mit 5 Hect. 37 Gent, thierifher Kohle gedüngt gab 13 Hect. oder 
1040 Kilogr. Weizen und 2192 Kilogr. Stroh. 

Nr. 5 mit 6 Hect. shierifcher Kohle gedüngt gab 12,91 Hect. oder 1008 Kilegr. 
Beizen und 2284 Kilogr, Stroh, 

Rr. 7 mit 5 Hect. 27 Gent, thierifcher Kohle gebüngt gab 12,54 Hect. ober 
1055 Kilogr. Weizen und 2416 Kilogr. Stroh. 

Nr. 4 mit 6 Hect, thigrifcher Kohle gebüngt gab 12,27 Hect, ober 903 Kil. 
Veizen und 2284 Kilogr, Stroh, 
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Nr. 2 mit 6 Hect. thierifcher Kohle gedüngt gab 10,80 Hect. oder 912 Kil. 
Weizen und 2240 Kilogr. Stroh. 

Nr. 1 nach halb gedüngtem Repſe gab 10,45 Hect. ober 812 Kiloar. Weis 
zen und 4662 Kilogr. Stroh, 

Nr. 7 mit 4 Hect. 44 Gent, thierifiher Kohle: gebüngt gab 9,55 Hect. oder 
787 Kilogr, Weizen und 1857 Kildgr, Stroh. 

Man fieht Hieraus gleich auf den erften Blik, daß die thierifche 
Kohle einen größeren Ertrag an Samen gab, ald das Kothpulver; 
daß hingegen bei der Düngung mit lezterem der Ertrag an Stroh 
größer war. Man wird ferner bemerken, daß ſowohl bei erfterer, als bei 
lezterem die Eleineren Quantitäten eine größere Menge Product ga= 
ben: eine Erfcheinung, deren Urfachen ſich nicht wohl angeben laffen. 
Die thierifhe Kohle ſteht, wenn fie nur ſchwach ausgetroknet ift, 
und in geringerer Quantität, als die übrigen Düngerarten angewen: 
det wird, in bedeutendem Nachtheile. Es ließe fich alfo hieraus 
fließen, wenn eine einjährige Erfahrung ja zu einem ſolchen Schluffe 
berechtigt, daß die thierifche Kohle in eben fo großer Menge ausge⸗ 
fireut werden muß, ald dad Kothpulver, wenn fie einen merklich 
größeren Ertrag geben foll. 


Aus einer Vergleihung des Ertraged an Stroh und an Samen, 
der fich bei diefen beiden Dilngerarten ergab, fcheint hervorzugehen, 
daß die Wirkung der thierifchen Kohle von gibßerer Dauer ift, als 
jene des Kotbpulvers; denn ed ift bekannt, daß Dünger von kurz 
andauernder Wirkung immer eine größere Entwilelung des Krautes 
bewirken. Man kann ferner auch die Auſicht befommen, daß die 
thierifche Kohle in fchlammartigem Zuftande von ihrer Wirkſamkeit 
verliert, indem fie ſich nicht gut auöftreuen läßt. ”) 


Uebrigens ergibt ſich hier auch noch eine andere Betrachtung, 
die auf die Schäzung der beiden Düngerarten von großem Einfluffe 
ſeyn dürfte. Das Kothpulver ift ein concentrirter, zu 50 Procent 
aufldslicher Dünger.. Die Zufammenfezung der thierifchen Kohle ift 
in diefer Hinficht noch nicht ganz bekaunt; und erft nach mehreren 
Jahren wird man zu ermitteln im Stande feyn, in wiefern fie den 
Reichthum der Erde felbft vermehrt, und in wiefern fie bloß als 
Aufreizungsmittel wirkt. 


Wenn man nun nad) einem mittleren Durchfchnitte der angege: 
benen Producte zu ermitteln ſucht, wie viel jeder Hectoliter Samen 
und jede 100 Kilogramme Stroh an Dinger Eofteten, fo wird 


24) Nach anderen, mit ben gegenwärtigen nicht in Verbindung flehenden Ber: 
fuchen foute man glauben, daß die thierifche Kohle eine größere Wirkung hervor: 
bringt, wern fie mit der Egge unter die Erbe gefhafft, und nicht bloß aufgeftreut 
wird, d. O. 
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man finden, daß ein Hectoliter Weizen 40 Liter tbierifche Kohle und 
48°, Liter Kothpulver erforderte, während 100 Kilogr. Stroh 26 Li⸗ 
ter thierifche Kohle und 24% Liter Kothpulver brauchten. Der Hecs 
toliter thierifhe Kohle Eofter in der Fabrit 4 Fr. 50 Cent., und 
fhlägt man den Hect. Weizen zu 16 Fr., und die 100 Kilogr. 
Stroh zu 2 Fr. an, fo ergibt fich folgendes Verhältniß: 1 Hect. 
tbieriihe Kohle — 2 Hect. 24 Cent. Weizen + 400 Kil. Stroh, 
oder 4 Fr. 50 Gent. = 35 Fr. 84 Cent. +8 Fr. = 43 Sr. 
84 Gent. Der Hectoliter Kothpulver hingegen koſtet in der Zabrif 
5 Franken, und bienach ergibt fih: 1 Hect. Kothpulver —= 2 Hect. 
6 Gent. Weizen + 402 Kilogr. Stroh, oder 5 Fr. = 32 Fr. 
95 Emt. +8 Fr. 04 Een. = 4 Fr. 


Es wirft fi alfo hienach zu Gunften der thierifchen Kohle ein 
Betrag von 2 Fr. 84 Gent. aus; und fchlägt man hiezu nody die 
50 Eent., um welche die Kohle wohlfeiler ift, fo ergibt ſich bei des 
ren Anwendung ein Gewinn von 3 $r. 34 Cent. Das Gewicht der 
tbierifhen Kohle verhält fih aber zu jenem des Kothpulverd wie 3 
zu 2, und folglid muß man von diefem Gewinne den Mehrberrag 
des Fuhrlohnes abziehen; dieſes Fuhrlohn müßte jedoch bis an 7 Fr. 
68 Gent. per Hectoliter betragen, wenn dadurch das Gleichgewicht 
bergeftellt werben follte. 


Dieß gibt einen Umriß der gewiſſenhaften Verfuche, die über 
diefen Gegenftand zu Grignon angeftellt wurden; man wollte biemit 
keineswegs den relativen Werth der beiden fraglichen Düngerarten 
definitiv firiren, fondern man beabfichtere bloß eine Zufammenftellung 
der Thatſachen, fo wie diejelben beobachtet wurden; und in den Fol: 
gerungen, die man daraus zog, beabfichtere man Feineswegs ein Urs 
theil über diefe Sache, fondern bloß eine Darftellung derfelben unter 
ihren verfchiedenen Geſichtspunkten. Wenn hiebei nicht aud) der ges 
mwöhnliche Stalldünger in Vergleich gebracht wurde, fo gefchah dieß 
bloß deßhalb, weil die Bafis der Schäzung bier nicht mehr eine und 
diefelbe war, und man alfo leicht in Irrthuͤmer hätte gerathen koͤn⸗ 
nen. MNächftes Jahr follen neue Verſuche hierüber augeſtellt werden; 
denn der Einfluß der Atmoſphaͤre ift im diefen Dingen fo höchft be= 
deutend, daß ein Jahr allein nimmermehr binreicht diefelben unbes 
fireitbar und unumftdßlich zu begründen. 
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XXVIII. 
Miszellben. 


Verzeichniß der vom 26. April bis 24. Junius 1834 in England 
ertheilten Patente. 


Dem Ernſt Wolf, Kaufmann von Stamford Hill, in der Grafſchaft Middle⸗ 
fer: auf Verbeſſerungen an den Dampfmaſchinen, die ihm von einem im Aus— 
lande wohnenden Fremden mitgetheilt wurden, Dd. 26. Aprit 41834. 

Dem John Ehriftophers, Kaufmann von New Broad Street, City of 
London, auf Berbefferungen an den Sciffsantern, Dd. 26. April 1834. 

Dem William Gittins Esq., von St. Pancras, in der Graffhaft Middle—⸗ 
fer: auf eine verbefferte Methode das Waſſer, deffen man fi auf Schiffs. und 
anderen Dampfmafdinen zur Verdichtung bedient, zu biefem Zweke anzumenden, 
DJ. 6. Mai 1834. 

Dem William Alfred Noble, Ingenieur in Groff:Street, Cherry Garden 
Street, Bermondfey, in der Grafſchaft Surrey: auf VBerbefferungen an Pumpen 
und Mafdyinen oder Apparaten zum Heben, Saugen und Zreiben von Waffer und 
anderen Flüffigkeiten, Dd. 6. Mai 1834. 

Dem Alexander Beattie Shanfland, Gentleman, in Egremont Place, 
Pfarrei St. Pancras, Graffhaft Middlefer: auf eine Mafchine, womit man Holz 
zu verfchiedenen Zweken von fehr mannigfacdhen Formen und Dimenfionen ausfchnei= 
den kann. Bon einem Ausländer mitgetbeilt. Dd. 6. Mai 1834. 

Dem Louis Brumer, Arcchitect und Givilingenieur, von Vineyard Walk, 
Pfarrei Elerkenwell, in der Grafſchaft Middlefer: auf eine hydrauliſche Mafchine 
mit Gentrifugalfraft zum Heben und Treiben von Waffer. Dd. 8. Mai 1834. 

Dem John Me. Dowall, Mechaniker und Ingenieur, von Johnſtone bei 
Paisley, in der Grafſchaft Renfrew, Schottland; auf Verbefferungen an den me: 
tallenen Kolben, Yumpenftiefeln und Kefjeln für Dampfmafdyinen. Dd. 12, Mai 
4834. 

Dem James Dutton, Zuchmader, von Wotton:unders Edge, in ber Graf: 
fchaft Gtoucefter: auf Verbefferungen im Zurichten der Tücher, und auf eine ei: 
gene Methode dazu und die dazu gehörigen Apparate, Dd. 13. Mut 1834. 

Dem Georg Bather, Waagenverfertiger in der Pfarrei St. James, Weſt⸗ 
minfter: auf eine Woͤgmaſchine nach einer neuen Einrichtung. Dd. 22. Mai 1854. 

Dem Thomas Edmond, in Burton Street, Pfarrei St. George, Hano— 
ver Square, Grafſchaft Middlefer: auf ein neues Verfahren, das Leder fo zuzu— 
bereiten, daß ed weniger vom Waſſer burchdrungen wird und feine Bieafamteit 
beim Gebrauch beffer beibehält ald das nach den gewöhnlichen Methoden bereitete 
Leder. Dd. 22. Mai 1834. 

Dem Joſeph Morgan, Zinngießer zu Manchefter, Graffchaft Rancafter: 
auf gemwiffe Verbefferungen an den Apparaten zur Fabrikation gegoffener Lichter, 
Dd. 22. Mai 1834. 

Dem Gharles Louis Stanislad Baron Heurteloup in Holles Street, Gas 
vendiſh Square, Grafſchaft Middlefer: auf VBerbefferungen an gewiffen Feuerge⸗ 
wehren. Dd. 22, Mai 18534. 

Dem Andrew Smith, Medaniter in Princes Street, Reicefter Square, 
Graffhaft Middlefer: auf ein neues und verbefjertes Verfahren ben Hanf und 
Flachs fo vorzubereiten, daß er zum Hecheln bei der Leinwandfabrifarion unb 
zum Spinnen bei der Kabrifation von Seilwerk und Bindfaden geeignet wird. 
Dd. 23. Mai 1834. 

Dem Luke Smith, Baummollfabrifant zu Manchefter, Graffbaft Rancafter, 
und Sohn Smith, Mafchinenverfertiaer zu Hepwood in derfelben Graffcaft: 
auf aewiffe Verbefferungen an Webeftüblen. Dd. 243, Mai 1834. 

Dem Philipp Auguftus de Chapeaureuge, Gentleman in Fenchurch 
Street, City von Eondon: auf einen. Apparat ober eine Mafchine zur Erzeugung 
von Zriebfraft, welchen er ein felbftwirkfendes Triebwerk nennt, Ihm 
von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 24. Mai 1834. 

Dem Stephen Hawking, Gentleman im Milton Houfe, bei Portämouth, 
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Graffhaft Hants: auf Verbefferungen an den Apparaten oder Klafchen zum Er: 
wärmen der Betten und zu anderen Zweken. Dd. 24. Mat 1834. | 


Dem John George Bodmer, mehanifhem Ingenieur in Boltonsle-Moors, 
Graffchaft Lancafter: auf Verbefferungen an feftftehenden ſowohl als wandelnden 
Dampfmafcinen und ihren Keffeln. Dd. 24. Mai 1834. 

Dem John George Bodmer, mechaniſchem Ingenieur in Bolton⸗le-Moors, 
Grafſchaft Lancafter: auf Werbefferungen in der Einrichtung der Röfte und Defen 
für Dampfmafcdinen und zu anderen Zweken. Dd. 24. Mai 4834. 


Dem William Grofts in New-Radford, Graffhaft Nottingham: auf Vers 
beffierungen an den Mafchinen zur Verfertigung von Bobbinnetſpizen. Dd. 
27. Mai 1834. / 

Dem William Henry Hornby, Baummollfpinnef und Kaufmann zu Blad: 
heath, in der Graffhaft Lancafter, und William Kenworthy, Mechaniker zu 
Blackburn ebendafelbft: auf gewiſſe Verbefferungen an mechaniſchen Webeftühlen 
für Baummolle, Leinen, Seide und Wolle. Dd. 27. Mai 1834. 

Dem Richard Simpfon, Gentleman in Soutbampton Row, Bloomsbury, 
Graffhaft Middlefer: auf Berbefferungen an den Mafchinen zum Reinigen ber 
Baummolle und Wolle, Ihm von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 3. Sun, 1834. 

Dem John Bertin, Mafchinift zu Basford, in der Graffchaft Nottingbam, 
und James Gibbons, Mafhinift zu Radford in derfeiben Graffchaft: auf Vers 
befferungen an ben Spizenmafcdinen und ein Verfahren, Bobbinnetſpizen von bef- 
ferem Gewebe, ſowohl glatte ale gemufterte, zu fabrieiren. Dd. 5. Jun, 1834. 


Dem George Saint Leger Grenfell, Kaufmann aus Paris, gegenwärtig 
am Gadogan Place, Sloane Street, Grafſchaft Middlefer: auf eine verbefferte 
Einrihtung der Sättel. Ihm von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 5. Junius 
1854. 

Dem Edward Keelr, Bräuer zu Zitchfield, in der Grafſchaft Southampton: 
auf ein verbeffertes Ventil und einen Apparat, um Porter, Bier, Ale, Wein, 
Branntwein, Gider und andere zuferhaltige und gährungsfühige Flüffigkeiten in 
verfchloffenen Gefäßen gähren zu laffen und zu läutern. Dd. 7. Jun, 1834. 

Dem Thomas Ridgway Bridfon, Bleicher im Townſhip von Great Bols 
ton, Pfarrei Bolton-le:Moors, Grafſchaft Lancafter: auf gewiffe Verbefferungen 
an den Mafchinen oder Apparaten zum Zrofnen der Baummollens und Leinen 
zeuge. Ihm von einem Ausländer mitgetbeilt. Dd. 10. Zun. 1834. 

Dem James Whitaker, Flanellfabrikant zu Wardle bei Rochdale: auf 
Berbefferungen an den Mafchinen zum Karbätfchen der Wolle. Dd. 12. Jun, 1834. 


Dem Matthew Buſh, Kattundrufer auf dem Dalmonarch Vrintfield, bei 
Bonpill-by:Dunbarton, North Britain: auf VBerbefferungen an den Mafchinen zum 
Zrofnen und Drußen ber Kattune und anderer Zeuge. Dd. 44. Jun. 1834. 


Dem James Lee Hapnah, Med. Dr. zu Brighton, in ber Sraffhaft Sulz 
fer: auf-gewiffe Verbefferungen an din dyirurgifchen Inftrumenten zum Zermal— 
men der Mlafenfteine. Did. 16. Sun. 1854. 

Dem Joſeph Jones, Baummwollweber zu Oldham, in ber Graffchaft Lan— 
cafter, und Thomas Mellodew, Mechaniker ebendafelbfi: auf Verbefferungen 
an mechanifchen Webeftüblen und in der Fabrikation gewiffer Arten von ſchwerem 
Mandefter. Dd. 16. Jun, 1854 —— 

Dem Charles Wilſon, zu Kelſo, in der Grafſchaft Roxburgh: auf Verbeſ— 
ferungen an den Mafchinen, wodurch die Wolle und andere Faferftoffe zum Spin 
nen vorbereitet werden. Dd. 17. Zul. 1834. 

Dem Ifaac Jecks jun., Gentleman am Bennett's Hill, in ber Gity von 
London: auf einen Apparat, um Stiefel ans oder auszuziehen, Dd. 17. Sun. 1854. 

Dem William Symington, Küfer zu Bromley, in der Graffhaft Middles 
fer, und Andrew Syminateon, Uhrmader zu Falhland in Kifefhire, Schottland: 
auf ein Ruderrad von neuer Einrichtung. Dd. 25. Jun. 1834. 

Dem Johy Shefter Enman, Gentleman im Golden Square, Grafſchaft Middle: 
fer: auf gewiſſe Verbejferungen im Aushülfen und Reinigen des Reißes, ber 
Serfte und bes Kaffees, Ihm von einem Ausländer mitgetheilt, Dd. 24. Jun. 4834. 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Junius 4854, ©. 403 und 
Julius, S. 61.) 
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Verzeichniß der vom 9. Mai bis 3. Junius 1820 in England ers 
theilten und jezt verfallenen Patente. 


Des John Hague, Ingenieurs von Great Pearl Street, Spitalfielde, Middle⸗ 
fer: auf gewiffe Verbefferungen in der Methode Glashäufer, Fabriken und andere 
Gebäude zu heizen, und Waffer zum Sieden zu bringen. Dd. 9. Mai 1820. 

Des John Ambrofe Tickell, Gentleman von Welt Bromwich, in Stafforb: 
fhire: auf einen.Kitt zum Wafferbau ſowohl als zu anderen Bauten und Stuc- 
caturarbeiten, welcher Kitt mittelft einer Mineralfubitang bereitet wirb, bie bis— 
ber noch nicht zu bdiefem Zweke benuzt wurde, Dd. 9. Mai 1820. (Befchrieben 
im Repertory, zweite Reihe, Bd. XXXIX. ©, 332.) | 

Des Joſhia Parkes, Wollengarnfabrifanten zu Warwid: auf eine neue 
und verbefferte Methode den Verbrauch an Brennmaterial an Dampfmafchinen 
und Defen im Allgemeinen zu vermindern und den Rauch zu- verzehren. Dd. 
9. Mai 1820. (Befchrieben im Repertory, zweite Reihe, ®b. XL. ©. 198.) 

Des James Jade, Gentleman von Somberwell, Surrey, und bes Arthur 
Aikin, Gentleman von Adelphi, Weftminfter: auf eine neue oder verbefferte Me: 
thode den Mehithau oder den Moder an den Segeltühern und anderen aus vege- 


tabilifhen Faſern verfertigten Geweben zu verhindern. Dd. 44. Mai 1820. 


Des James Scott, Uhrmachers von Grafton Street, St. Anne, Dublin: 
auf eine neue Combinirungs-, Regulirungs= und Anmwendungsmethobe der wohls 
betannten mechanifchen Kräfte und deren Mobification, wo man Kraft und Schnel; 
ligkeit bedarf. (Befchrieben im Repertory, zweite Reihe, Bd. XXXIX. ©. 135.) 

Des Ichn Matam, Mechanikers, Romney Zerrace, Horseferry Road, Werft: 
minfter, Mibddlefer: auf gewiſſe Berbefferungen an Gasmeffern. Dd. 11. Mai 1820. 

Ded Samuel Kenrid, Fabrikanten in Welt Bromwich, Stafforbfhire: auf 
ein Berfabren gußeiferne Gefäße zu verginnen. Dd. 13. Mai 1820. (Befchrie: 
ben im Repertory, zweite Reihe, Bd. XL. ©. 335.) 

Des Robert Wornum, Klaviermahers in Wigmore Street, Gavenbifh 
Square, Midbdlefer: auf eine Verbefferung an Pianofortes und gewiffen anderen 
Gaiteninftrumenten. Dd. 15. Mai 1820. (Befchrieben im Repertory, zweite 
Reihe, Bd. XLI. ©. 91.) . 

Des Robert Bil! Esq., Newman Street, Oxford Street, London: auf ein 
verbefiertes Verfahren Bäume, Mafte, Segelftangen, Bugfpriete und andere Theile 
ber Schiffe zu verfertigen. Dd. 15. Mat 1820. 

Des John Barton, Mecaniters am Falcon Square, London: auf Berbef: 
ferungen an den Maſchinen und Ruderrädern der Dampfboote. Dd. 15. Mai 
1820. (Befchrieben im Repertory, zweite Reihe, Bd. XL. ©. 136.) 

Des Ribard Watts, Drukers im Crown Gourt, Temple Bar, Midblefer : 
auf Verbefferungen im Schwaͤrzen der Lettern mit Walzen und im Auflegen bes 
Papiers auf die Rettern. Dd. 15. Mai 1820. | 

Des Robert Wink, Preffenverfertigers im Shoe Lane, London: auf Ber: 
befferungen an Drukerpreſſen. Dd. 18. Mai 1820. 

Des Edward Maffen, Uhrenfabrifanten zu Eccleſton, Prescot, Lancaſhire: 
auf Berbeiferungen an Ghronometern und Zafchenuhren. Dd. 19. Mai 1320. 

Des John Hagum, Mechanikers in Great Pearl Street, Spitalfields, 
Middlefer: auf Verbefferungen in der Zubereitung der Materialien für Töpfer: 
waare, 3iegel und Balfteine. Dd. 2. Jun. 1820. 

Des William Bate, Esq., zu Peterborough, Rorthamptonſhire: auf Ver: 
befferungen an den Mafdyinerien, wodurch man die Kraft zu vermehren pflegt. 
Dd. 5. Jun. 1320. 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Jun. 1834, ©. 405 unb _ 
Julius ©. 60.) 


Ueber die Gefchwindigfeit der engliihen Dampfboote. 


Hr. Barlow gab in einer ber lezten Gizungen der Royal Society bie 
Refultate der Verſuche, die über bie relativen Gefhmwindigkeiten der Dampfboote 
ber englifchen Regierung angeftellt wurden. Da& Mechanics’ Magazine No. 566, 
welches bievon Nachricht gibt, bemerkt nichts weiter, als daß aus dieſen Ver: 


= fuchen hervorging, daß ſich durch die Anwendung der ſenkrecht untertauchenden 
Quderbrettchen nur ein ſehr geringer und kaum Erwähnung verdienender Gewinn 
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an Gefchwindigkeit ergab, und daß auch die Vergrößerung der Durchmefjer der 
Räder von ſeht zweifelhaftem Nuzen ift. 


Ueber Burden's Dampffloß. 


Die amerikanifchen Blätter enthalten eine Menge von Artikeln, in welchen 
Hrn. Burden die Originalität de8 Dampffloßes, den wir im Polntechnifchen 
Journale Bd. LII. ©. 161 in Abbildung und Befchreibung belannt machten, an: 
aefochten wird. Es wird angegeben, daß Robert Kulton ſchon vor vielen Jah: 
ren für bie Regierung der Vereinigten Staaten die Dampffregatte: „Fulton der 
Erſte,“ erbaute, welche der Länge nach vom Vordertheile bis zum Hintertheile 
bis zum Kiele hinab in zwei Theile getheilt war, und beren beide Dälften in 
gewiffen Entfernungen von einander in parallelen Linien, und über dem Waſſer 
durch ein gehörig feftes Zimmerwerk, fo wie durch ein Verdek verbunden waren. 
Es wirb ferner gefagt, daß auch noch ein anderes Boot, das fogenannte „Happy 
Couple** (das gluͤkliche Paar) nach gleichem Plane erbaut ward; daß man aber, 
nachdem biefed Boot den gehegten Erwartungen nicht entſprach, beide Theile zu 
einem einzigen einfachen Boote vereinigte. Es ift jedody zu bemerken, daß die . 
Reubeit des Floßes des Hrn. Burden nicht ſowohl in der Trennung des Fahr: 
zeuges in zwei Theile beruht (denn dergleichen Zmwillingsfahrzeuge wurden nicht 
bioß in Amerika, fondern aud) anderwärts bereits zu verfchiedenen Zeiten in Boy: 
ſchlag gebracht), fondern daß fie vielmehr in der fegelfürmigen Geftalt der Spin: 
dein, fo wie aud) darin liegt, daß diefelben hohl find. Das Mechanics’ Maga- 
zine No. 564 bemerkt daher hienach fehr richtig, daß nur Hrn. Ganning’s 
Anfprüce auf die Priorität diefer Erfindung, von denen wir gleichfalls in einem 
früheren Artikel gefprocdhen, von Gewicht find. 


* 


Dampfſchiffahrt nach Oſtindien. 


Das Haus der Gemeinen in England bat auf den Antrag bed Hrn, Ebaſ. 
Grant eine Gommiffion zur Unterfuchung ber beften Mittel zur Herftellung und 
Befördermg der Dampffchiffahrt nach Dftindien niedergefezt. Es wurden bdiefer 
Gommiffion bereits ſchon mehrere Vorfchläge und Plane vorgeleat, unter denen jv- 
ner der HH. Seaward zu den vorzüglicheren gehört. Diefe Herren wollen näm- 
li, daß man große Dampfboote von 4600 Tonnen dazu erbaue, und diefelben mit 
Dampfmafchinen von 246 Pfervekräften ausftatte. In Booten diefer Art könnten 
900 Zonnen Waaren, 100 Zonnen Proviant und Waffer, und 460 Tonnen Stein: 
kohlen untergebracht werden: eine Quantität, die binreichen würde, um das Schiff 
mit Beihülfe des Windes bis zum Worgebirge der guten Boffnung, mo neuer Bor: 
rath eingenommen werden kann, zu treiben. Die ganze Kahrt würde nad ihrer 
Berechnung 41 Wochen dauern. (Mechanics’ Magazine No. 565.) 


Beleuchtung des Tunnels an der Leeds- und Selby: Eifenbahn. 


Man machte Bürzlih, wie Hr. James Walker vor der Gommilfion ber 
Briftol » Eifenbahn bemerkte, an der Lredse und Gelby : Eifenbahn Werfuche mit 
der Beleuchtung des an diefer Bahn vorkommenden Zunnels durch Schade, 
welche Licht von Oben hereinführen. Es wurden zu diefem Behufe ſowohl am 
Boden diefer Schadhte, als in der Nähe des Scheitels des Tunnels Reflectoren 
angebracht, die das von Oben einfallende Richt in den Zunnel zurüßmwarfen, Der 
Verſuch fcheint gelungen zu feyn, denn man fonnte bei diefer Beleuchtung fehr 
gut im Zunnel lefen. (Mechanics’ Magazine No. 566.) 


Ueber den Widerftand der Luft gegen fchnellfahrende Wagen. 


Der Streit über Badnall's undulirende Eifenbahn hat nun in den eng: 
liſchen Blättern ein Ende genommen, ohne zu irgend einem entfcheidenden Reful- 
tate geführt zu haben, was überhaupt nur von gehörig und in etwas großem 
Mafftabe angeftellten Werfuchen zu erwarten gemwefen wäre. Ob Hr, Babnall 
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einige Gapitaliften Englands zu ſolchen Verſuchen zu bewegen im Stande war, 
darüber ſchweigen die Blätter feit längerer Zeit, wohl aber enthalten fie von 
Zeit zu Zeit Auffäze über den Widerftand, den die Luft bei ſchneller Bewegung 
der Wagen leiftet, und durch weldyen man Badnall's Berechnungen zu Schan- 
den machen wollte. Einer ber fonderbarften Auffäze findet ſich in diefer Hinficht 
im Mechanics’ Magazine No. 564 von einem Hrn. W. Alderfey mitgetheilt. 
Der Verf. deffelben fucht bier darzuthun, daß der Widerftand, ben ein mit einer 
Gefhwindigkeif von 100 Meilen in der Stunde fortrollender Wagen von Seite 
der Luft erfahren würde, nicht größer feyn könne, als der Widerftand, den ein 
langfam fahrender Wagen erfährt, wenn er gegen einer Windftrömung, die 100 
Meilen in einer Stunde durdyjugt, zu fahren bat. Da nun ein Wind von biefer 
Heftigkeit nar ein fehr unbedeutendes Hinderniß gegen das Gehen und Fahren er: 
zeugt, und nur eine geringe Werfpätung hervorbringt, fo fließt er hieraus, daß 
der Widerftand der ruhigen Luft gegen bie rafhe Bewegung auch nicht fo gar 
groß feyn konne, Er fagt ferner, daß es bis jezt noch unerhört fey, daß man 
des Windes halber Vorfpannpferde gebraucht hätte, mas doch gewiß hätte ge: 
ſchehen müffen, wenn der Widerftand der Luft fo groß wäre, als man es glauben 
madyen will, — Endlich bemerkt Hr. Alderfen bei diefer Gelegenheit, daß 
die Eifenbahnen und die Fahrt auf denfelben immer noch fehr unvolllommen ift, 
und daß es feiner Anficht nad) gewiß noch dahin kommen wird, daß man auf 
ganz ebenen Eifenbahnen, auf denen die Reibung fo äußert gering ift, und bei 
Winden, deren Gefhwindigkeit 60 Meilen in der Minute beträgt, mit Wagen 
fahren wird, die durd große Segel in Bewegung gefezt werben!! 


Parker's Lampe. 


Hr. Samuel Parker, Broncift, ließ fih bekanntlih am 1. Julius 1830 
ein Patent -auf eine angeblich neue Lampe, die ihm von einem Fremden mitge: 
theilt wurde, und der er den Namen Aero-fountain Lamp gab, ertheilen, Bon 
diefer Lampe fagt nun das London Journal of arts, Mai ©. 187, Folgendes: 
„Wir haben die Erklärung des betreffenden Patentes mit großer Aufmerkfamteit 
ftudirt, konnen aber unmoͤglich herausbringen, worin dad Wefentliche deffelben 
beftebt. Im Allgemeinen und der ganzen Einrichtung nad) ſcheint diefe Lampe 
* anderen pneumatifchen Rampen ähnlich zu ſeyn; fie hat zwei Oehlkammern: die 
eine, welche fih am Boden befindet, fpeift den Brenner ‚direct; die andere, welde 
mit erfterer communicirt, dient zur Aufnahme des überflieienden Oehles. Auf 
welche Weife in dem Maße, als fi) die Quantität des Oehles durch die Ver: 
brennung vermindert, ein vermebrter Druk der Luft auf das Oehl entftebt, koͤn— 
nen wir unmöglich entdefen. Weberhaupt fcheint weder aus dem Baue der Rampe, 
nch aus ber Befchreibung derfelben irgend etwas Neues hervorzugehen.“ &o 
viel wir wiffen ift diefe Lampe franzoͤſiſchen Urfprunges. 


Neue Lafferen für Kanonen. 


Marfhall Soult bat in lezterer Zeit unter der Leitung des Hrn. Gapitän 
Thierry einige neue eiferne. Laffeten, die ſich ſowohl für fchweres als Leichtes 
Geſchuͤz eignen follen, erbauen laffen. Diefe Laffeten, mit denen zu Nevers Ber: 
fuche angeftellt wurden, die fehr günftig ausgefallen ſeyn follen, beftehen gan; aus 
Schmiedeiſen; fie find fehr einfach, und nicht fhwerer, als die gegenwärtig gebräuch« 
* Tichen hölzernen Laffeten. Auch die Räder find ganz aus Eifen gebaut; fie find 
leicht und elegant, koſten weniger als hölzerne Räder, und koͤnnen, wenn ihnen ein 
Unfall begegnet, leicht an Ort und Stelle ausgebeffert werden. Das Vordergeftell 
beftebt aus demfelben Materiale, wie das Hintergeftell, und ift mit einem Wunt- 
tione kaſten aus Schmiedeiſen verfehen, der, um das Eindringen von Näffe zu verhü- 
ten, mit beöbltem Leder ausgefuttert ift. Die Laffete kann durdy eine mechanifche 
Kroft, weiche mittelft eines einfachen eifernen Hebels erzeugt wird, nach dem Ruͤk— 
laufe in einer zum abermaligen Laden geeigneten Entfernung auf dem fogenannten 
Rabmen (chassis) angebalten werden. Nach vollbrachter Ladung und Befeitigung 
dieſer Kraft läuft die Laffete dann von felbft und ohne Beihülfe mit gleichformiger 
ewegung in bie Batterie, Gapitän Thierry hat auch an dem Rahmen, der 
aus Gifen befteht, eine ſolche Einrichtung getroffen, daß der Ruͤklauf 
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weit geringer wirb, als bei irgend einer anderen Vorrichtung, und zwar ohne das 
Ganze einer zu ſtarken Gewalt dabei auszufezen. Wei einer Ladung von ber ha'ben 
Schwere ber Kugel, und bei bloßer Befeuchtung des ee betrug der Rül: 
lauf nie über 4 Meter und 40 Gent,, argen 56 Zoll. (Au8 dem United Service 
Journal im Mechanics’ Magazine No. 565.) | 


Ueber die Anwendung des Gerbeftoffes zur Verhütung des Schmeeres 
der Weine, und über die Champagners Weine der HH. Kepler 
und Comp. zu Eflingen. 


Das Journal des connaissances usuelles enthält in einer feiner neueften 
Rummern eine Anweifung, wie Hr. P. N. Muzaton die Gerbeftoffflüffigkeit, bie 
er-unter dem Ramen Liqueur oenophile in den Handel bringt, zur Verhütung 
des Schmeres der Weine und vorzüglich der fhäumenden Weine benuzt wiffen will. 
Das MWefentlichfte diefer Anmeifung befteht in Folgendem. Man foll die Weine, 
die man gegen den Schmer oder gegen fonftige Veränderungen fchügen will, cder 
denen, wenn fie bereits fchmierig geworden, ihre frühere Klarheit wieder gegeben 
werben foll, vor Allem von den Hefen abziehen, ihnen dann unter Umrühren mit 
einem gefpaltenen Stofe einen Liter Gerbeftoffflüffigkeit auf jedes Stüf von 230 Li— 
ter zufezen, und fie den Zag darauf, aber nicht früher, wenn es weiter Wein, 
ift, mit einem Quenthen Haufenblafe per Stüf, ift es aber rother Wein, nach 
der gewöhnlichen Methode mit Eiweiß und Salz ſchoͤnen. Ein Quentdyen Hau: 
fenblafe reicht zum Schönen des weißen Weines hin; fie muß aber gut aufgelöft 
ſeyn; nimmt man eine größere Quantität, fo wird ber Wein deßhalb nicht kla— 
rer, wohl aber wird die Quantität des Bodenſazes größer. Acht Zage nach dem 
Schönen kann der Wein abgezogen werben; er wird dann, wenn er auch vorher 
fhmierig war, trofen und volltommen Far geworden feyn; war er hingegen vor: 
ber fchon trofen, fo wird er gegen alle künftige Veränderung gefchüzt ſeyn. 
Weihe Weine, die im Frübjahre abgezogen werden, wie z. B. die Champagner, 
verfehlen bei diefer Behandlung nie zu ſchaͤumen; nicht weil die Gerbeftoffflüffig: 
keit die Gährung begünftigt, fondern weil fie den gummigen Beftandtheil, der 
dem Gaͤhrungsſtoffe ſchadet, und der die Einwirkung diefes lezteren auf den Zu- 
kerftoff hindert, niederfchlägt. Hr. Mu zaton fagt ferner, daß er noch imnter 
überzeugt fey, daß der Schmer von einer Verbindung des gummigen Beftandtheis 
les mit dem überfchüffigen Gaͤhrungsſtoffe herrühre. Da der Grad ber Reife dev 
Trauben nun nicht in jedem Jahre gleich ift, und da die Menge des in den Weis 
nen enthaltenen Zuters und Gäbhrungsftoffes mit diefer Reife im Verbältniffe ſteht, 
fo folgt hieraus, daß die zuzufezende Menge Gerbeftoffflüffigkeit mit der Neigung 
des Weines fchmierig zu werden im Berhältniffe ftehen muß. Hr. M. will ein 
leichtes und ſicheres Mittel zur Erprobung diefer Neiguhg gefunden haben; eine 
Blafhe Wein von jeder Kelterung reicht zur Probe bin; er macht jedoch fein 
Verfahren nicht bekannt, weil das Reagens, welches angewendet werben foll, ans 
aeblich ſehr forafättig und nach chemifchen Proportionen bereitet werben muß. 
Wer die Gerbeftoffflüffigkeit von ihm bezieht, kann fih, wie er fagt, weiteren 
Aufſchluß hierüber bei ihm verfchaffen. Webrigens fügt er bei, daß ein etwas zu 
großer Zuſaz feiner Liqueur oenophile, deren Reinheit in Berug auf Galläpfel- 
fäure man durch Zuſaz von etwas Eifenvitriolauflöfung, und in Bezug auf Pot: 
aſche durch Weinfteinfäure prüfen fann, dem Weine auf feine Weife einen Scha— 
den bringe, und daß er den Liter derfelben gegenwärtig für gang Frankreich um 
4 Franken liefere. — Wir vermweifen in Hinfiht auf das oben Gefagte auf die 
im Polytechn. Journale Bd. XXXVI. ©, 289 und Bd, XLVII. S. 386 be: 
tannt gemachten Auffäze, fo wie auch vorzüglich auf die Bemerkungen, die Hr. 
G. C. Kefler im Polytechn. Zournal Bd. XXXVII. ©. 144 über diefen Ger 
eenftand mittbeilte. Wir ergreifen ferner diefe Gelegenheit mit Vergnügen, um 
den DH. Keßler und Comp. +u Eflingen neuerdings im Namen der Freunde 
ber deutfchen Gultur und Induſtrie für die höchft gelungene und auf fefte Prins 
eipien begründete Verpflanzung der Ghampaanerbereitung auf deutfchen Boden 
herzlich zu danken. Wir haben feit dem Jahre 1828 mehrere Male Champagner 
diefes ehrenwerthen Haufes gekoftet, und Eönnen nicht nur unfer früher gefälltes 
Urtheil hier volltommen beftätigen, fondern müffen befonders aud) erwähnen, daß 
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wir feine Nelarhampagner immer von gleicher Güte fanden, daß ihr Geſchmak, 
vorzuͤglich wenn fie vorher einige Zeit auf Eis geftanden, von jenem des beften 
Champagners nicht zu unterfcheiden ift, und daß wir ihre Mouffe öfter weit 
Eräftiger und nachhaltiger fanden, als an dem beften Shampagner ber Brüder 
Shancine zu Rheims, mit dem wir das Fabrikat der HH. Kchler mehrere 
Male forgfältig verglichen, | 


Bemerkungen über den ruffifchen Juften. 


Ein in Rußland wohnender Correſpondent des Mechanics’ Magazine theilt 
in einem Schreiben an den Derausgeber einige Bemerkungen über den ruffifchen 
Quften mit, aus welchem hervorgeht, daß der Juften in Rußland nicht mit Bir: 
tenrinde gegerbt, und eben fo wenig nad) dem Gerben mit Birkentheer bebandelt 
wird, fondern daß die ruffifchen Gerber beinahe durchaus Weidenrinde anmwenben. 
Das ganze Verfahren konnte er mehrjähriger Forſchung ungeachtet nicht heraus: 
bringen, indem bie ruffifchen Gerber Außerft geheim damit thunz doc) glaube er 
fo viel behaupten zu können, daß der eigenthümliche Geruch davon herrühre, daß 
die Häute einer fehr langen Behandlung unterliegen, bevor fie in die Lohe ges 
bracht werden. Das Reder erhält den Juftengeruch nämlich immer erft nach ei: 
ner zweijährigen Bearbeitung. Die niedere Glaffe in Rußland verfertigt ihre 
Stiefel aus einer Lederart, weldye unter dem Namen Chorney Werostock be: 
kannt ift, und welche durch eine eigene Gompofition, zu der eine Art von Theer 
oder Darz genommen wird, wafferdicht gemadt wird, Man darf übrigens über: 
zeugt feyn, fchließt der Gorrefpondent, daß zur Bereitung des Juftens feine Gom: 
pofition diefer Art angewendet wirb. 





% 


Ueber die Benuzung der Safe, die fich bei der Bereitung der thies 
rifhen Kohle entwifeln, ald Dünger. 


Hr. Payen hat in einer Abhandlung, die er Einzlich vor der Academie des 
sciences vortrug, wichtige Bemerkungen über die düngende Kraft der Gafe, bie 
fih bei der Verkohlung thierifcher Weberrefte entwiteln, vorgelegt. Die Sache 
fand Eingang, und bereits bat Hr. Champonois, Fabrikant thierifcher Kohle, 
der Societ& royale d’agrieulture angezeigt, daß er die Gafe, die ſich bei ber 
Verkohlung der Knochen entwileln, und die bisher die Luft verunreinigten, von 
fein zertheilter Erde abforbiren läßt, und daß er auf diefe Weife einen Dünger 
von ausgezeichneter Güte und Kraft erzeugt. (Becueil industriel, März 1834. 
&. 221.) N 


* 


Vermehrung der auslaͤndiſchen Journaliſtik. 


unter den neueſten Erſcheinungen in der Journaliſtik erregten in lezter Zeit 
beſonders zwei die Aufmerkſamkeit der litterariſchen Welt in England: nämlich 
das erfte Heft einer Zeitfchrift, welche der hodhwürdige Dr. Guslaff in Ghina 
berausgibt, und deren langer chinefifcher Titel fi mit den Burgen Worten „das 
Univerfals Magagin‘ überfezen läßt; und die erite Nummer des New South 
Wales Magazine, weldyes zu Sydney gedrukt worden. Die chinefifche Zeit- 
Schrift, die der Vorläufer mancher anderer, aͤhnlicher, litterarifcher Unternehmun- 
gen in jenem Lande, und namentlich der Vorläufer eines chineſiſchen Mechanics’ 
Magazine feyn foll, enthält wichtige gefhichtlidhe Daten und Mehreres über Java 
und Sumatra, dem ein chinefifcher Holgfchnitt, eine ineuropäifche Grabe eingetheilte 
Karte diefer Infeln vorftellend, beigefügt ifl. — Das New South Wales Ma- 
gazine hingegen ſcheint mehr für dem europäifchen Buchhandel, als für den 
Abfaz in jenen Gegenden berechnet. Einer der Hauptmitarbeiter beffelben ift Hr. 
Dr. Lhotsky, der vor einigen Jahren eine wiffenfdhaftliche Erpedition dahin 
veranftaltete, und der nun, nachdem er zu Sydney eine Zeit lang Vorträge über 
Mineralogie und Geologie gehalten, eine Mine-exploring-Association gründen 
will, um aud) die mineralifhen Schäge Auftraliens zu Tage zu fördern. (Me- 
chanics’ Magazine No. 562.) 





— 


Polytechniſches Journal. 


Fuͤnfzehnter Jahrgang, fuͤnfzehntes Heft. 





XXIX. “ # 
Ueber ein neued Zmillingsboot für Candle. Won Hrn. 
Sames Whitelam. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 560. 
Mit einer Abbildung auf Tab. III. 





Ich Fam kuͤrzlich, ald ich meinen legten Artifel Über die Boote 
auf dem Paisley⸗Canale fchrieb »), auf die Idee, daß Zwillingsboote 
von der Form, die man in Fig. 44 von Oben dargeftellt fieht, Feine 
Wellen gegen die Ufer der Candle treiben würden, und folglich auf 
allen Gandlen, die Feine fteinernen Ufer hätten, von großem Bors 
theife feyn müßten. jene beiden Flächen diefer Boote, die nach Au⸗ 
Ben gerichtet find, follen nämlich gerade feyn und der Länge nach 
mit einander parallel laufen, während die beiden inneren Flächen ber 
Geigenform. fo nahe ald möglich kommen müffen. Diefe beiden Boote 
müßten durch zwei Querhölger mit einander verbunden feyn, und das 
Zugjeil muß an dem durch die Mitte zwifchen den beiden Booten 
laufenden Theile befeftige werden. Die Wellen, die hiebei zwifchen 
den beiden Booten erzeugt würden, würden fi) an dem Hintertheile 
legen, und auf diefelbe Weife wie die Wellen an den fchnellfahrenden 
Booten auf dem Paisley-Canale wirken, während die beiden äußeren 
geraden und parallelen Oberflächen gar keine Wellen erzeugen könnten. 

Um midy von der Richtigkeit meiner Anſicht zu überzeugen, ließ 
ih mir ein nad) meinem Plane gebautes Modell machen, welches 
5 Fuß lang war, und deffen übrige Dimenfionen hiemit im Verhaͤlt⸗ 
niffe fanden. Als nun Ddiefed Boot oder dieſes Modell mit der 
beften Gefchwindigkeit durch das Waſſer gezogen wurde, zeigte fich, 
daß dad Wafler außen herum vollfommen glatt blieb, obfchen zwi⸗ 
fhen den beiden Booten eine große Welle entftand. Diefe Welle 
fing etwas hinter dem Bauche an, war jedody wieder mit der Ober: 
flaͤche des Ganales ausgeglichen, ehe fie noch das Hintertheil erreicht 
hatte; wäre die gefrümmte Fläche der Boote nad) Außen gerichtet 
gewefen, fo wäre die Welle gewiß und nothwendig gegen bie Ufer 
ded Canales getrieben morden. 

Da Zwillingsboore nicht leichte umfchlagen, jo fann man dieſel⸗ 
ben fehr ſchmal bauen, fo zwar, daß fie der Breite nach Feinen gros 


30) Vergl. Polyt. Journal Bd. XLIX. ©, 351. 
Dingter’ö potpt. Journ. Wbd. LIIL. 9. 5. 11 
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fen Raum einnehmen, wenn ihre MWaffertracht dafuͤr etwas vermehrt 
wird. Ein Theil des Verdekes, welches die beiden Boote zufammen 
hält, kann in Size verwandelt werden, und fämmtliche Reifende koͤn⸗ 
nen fo fien, daß ſich ihre Fuͤße in den Booten befinden, und daß 
ihr Geficht gegen die Ufer des Eanales gekehrt ift. Der mittlere 
Theil des Verdekes kann zum Aufs und Abgehen benuzt werben, 
indem die Reifenden, wenn fie auf demfelben ftehen, groß genug find, 
um über die Dachung der Gajüte weg zu fehen. Da aus einem 
Boote diefer Art Feine Wellen austreten, fo ift zu deſſen Betrieb ge: 
wiß auch ein geringerer Kraftaufwand noͤthig, und id) glaube daher, 
daß mein Princip aud) beim Baue Meiner, zu Vergnuͤgensfahrten 
beſtimmten Segelbooten angewendet werden koͤnne. Die Wellen, die 

durch das Ruderrad eines foldhen Zwillingebooted gebildet würden, 

koͤnnten woßl dadurch, daß man dem NHintertheile der Boote die - 

gehdrige Form gibt, gaͤnzlich aufgehoben werben. 


/ 





XXX. 
Einiges über Snomwden’s Eifenbahn mit Zahnftange. 
Xus dem Mechanic's Magazine, No. 566, ©. 178. 
r Mir Abblldungen auf Tab. IH. 





Die Aufmerkfamkeit des englifchen Publifums wurde in neuefter 
Zeit abermald auf jene Eifenbahn und jene Art von Wagen, auf 
welche fich der bekannte Mechanifer Wilh. Franz Snowden vor 
mehreren Jahren ein Patent ertheilen ließ, gelenkt, und zwar durch 
eine gedrufte Brofchäre, in welcher Hr. Sohn Ward Esq. die Ber: 
dienfte diefer Erfindung aufs Hoͤchſte anpreift. ”) Hr. Ward ver: 
ſichert nämlich ganz ernftlih, daß Snowden's bewundernswerthe 
Erfindung ohne Scheu mit dem beften Dampfmwagen in Vergleich 
gebracht werden Fann, und fowohl in Hinſicht auf Kraft und Ge: 
ſchwindigkeit, ald in Hinſicht auf Anfchaffungss und Unterhaltungs» 
foften alle derlei Erfindungen übertreffen wird. Wir wollen daher 
hienach zuerft in’ Kürze zeigen, worin denn biefe geßriefenen Erfin- 


34) Die Brofhüre erfchien im laufenden Jahre bei E. Wilfon zu Bonbon. 
unter folgendem Titel: „A new Discovery, whereby Manual Labour can 
be most advantageously substituted for Steam-Power on Railways. Being 
an Exposition of the Merits and National-Importance of Mr. Snowden’s 
Patent Improvements on Railway’s and Carriages.‘* Wir haben zwar fdyon 
im Polntechn, Journale Bd. XX. ©, 326 und ©,404 die im Jahre 1824 patentirte 
Erfindung bes Dın, Snomben befannt gemacht, fehen uns aber bei dem großen 
Auffeben, da® fie in newerer Zeit wieder machte, veranlaft, noch ein Mal duf biefelbe 
zurüfzulommen, und zwar um fo mehr, da ‚gegenwärtige Zeichnung einige Modifis 
cationen der früheren darbietet, und da hier in biefem Aufſaze bie angeblichen Ver⸗ 


} dienfte diefer Erfindung näher beleuchtet werden, A. d. R 
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dungen befiehen, und dann zu zeigen fuchen, in wiefern ihnen die 

Vorzüge, die man ihnen zufchreibt, auch wirklich zufommen. 
Fig. 12 ift ein Aufriß der Eifenbahn mit dem dazu gehdrigen - 

Wagen im Durchfchnitte; Fig. 13 ift ein Endaufriß, und Fig. 14. 


ein Grundriß. Alle diefe Zeichnungen wurden theild nach einer klei⸗ 


nen Bahnftrefe, welhe Hr. Snowden auf feinem eigenen Grund 
und Boden erbaute, und die wir felbft zu unterfuchen Gelegenheit 
hatten; theild nach der Abbildung eines Wagens entworfen, der nach 
Hrn. Ward's Anficht am meiften zur Anwendung von: Menfchen: 
fräften ald Triebfraft geeignet feyn dürfte. 
Die Eifenbahn befteht aus zwei GSeitenfchienen, welche auf 
zwelmäßigen Unterlagen ruhen und gehörig zufammengehalten wer⸗ 
den, während die flachen Oberflächen L, L derfelben 3 Zoll in der 
Breite meflen. An der inneren Seite der einen diefer Schienen, 
und unmittelbar unter der oberen Platte läuft eine Zahnftange H, 
in welche ein horizontales Zahnrad B von + Fuß 6 Zoll im Durdh- 
meffer eingreift. Die Welle A diefes Rades fleigt fenfrecht durch 


den Mittelpunkt des arbeitenden Theiles des Wagens empor. Uns 


ter diefem Rade ift lofe und an derſelben Welle ein anderes Rad C 
angebracht, welches Feine Zähne hat, und welches dazu dient, das 
Zahnrad in gehdriger Höhe zu erhalten. Gin anderes, dem Rabe C 
ähnliches Rad D befinder fi) unter dem fr die Reiſenden beftimm: 
ten Theile des Magend, und verhindert dad Abgkeiren defjelben von 
den flachen Schienen L,L. Die Kurbel G wird von Männern ge: 
trieben, welche wie beim Vorſpinnen fizen, indem diefe Stellung be: 


kanntlich die zur Ausuͤbung der Kraft eines Menfchen vortheilhafs 


i 


tefte ift. Diefe Kurbel fezt die beiden Rollen H,H in Bewegung, 
und diefe treiben ihrerfeits durch ein eigenes, mit ihnen in Verbin— 
dung flehendes Raͤderwerk die Welle A, wodurch der Wagen felbft 
getrieben wird. Zur Ausgleichung der Bewegung ift ein Slugrad F 
von gerböhnlichem Baue angebracht, und außerdem bemerkt man auch 
noch zwei Leitungswalzen E, durch weldye ſich der Wagen allen Un- 
gleichheiten,, welche die Eifenbahn allenfalld darbietet, anpaßt. Die 
Wagenräder koͤnnen, da die Schienen feine hervorftehenden Ränder ha: 
ben, irgend eine der gewöhnlichen Formen haben; in der Zeichnung 
ift ihnen eine fegelfdrmige Geftalt gegeben, die jedocy gerade die | 
unvortheilhaftefte Geftalt, die man ihnen geben kann, feyn durfte. 
Hr. Snombden berechnet dad ganze Gewicht feines Magens 
mit der Einrichtung für 16 Perfonen, mit Ausfchluß der an der 
Kurbel befchäftigten Menfchenhände, auf nicht mehr ald 18 Entr. 
Die Vorzüge, welde Hr. Ward nun diefer Erfindung zufchreibt, 
find folgende; 


11 * 


164 Einiges über Snowden's Eifenbahn mit Zahnflange. 


1) Bei der Anwendung der Zahnftange und des Zahnrades ift 
es ziemlich gleichgültig, ob die Eifenbahn eben oder uneben ift; die 
Eifenbahn kann ganz der natürlichen Neigung des Bodens folgen,, fo 
daß alfo die ungebeuren Ausgaben für das Abgraben von Huͤgeln 
und für dad Ausfüllen von Vertiefungen wegfallen. Die Koften der 
Eifenbahnen werden ſich hienach nicht höher belaufen, als auf die 
Anfchaffungskoften des Eifend, auf den Ankauf ded Grundes und 
Bodens und auf den Arbeitslohn. Ä | 

2) Die Schienen werden, da fie eine flache Oberfläche und Feine. 
hervorftebenden Ränder darbieten, dem Fortfchreiten des Wagens fo 
wenig Widerftand ald möglich entgegenfezen. 

3) Die AUnfhaffungskoften der Wagen werden, wenn Menfchens 
hände ald Triebkraft benuzt werden, nicht nur nicht 1000 Pfd. St. 
betragen, wie dieß bei den Dampfwagen der Fall ift, fondern fie 
würden ſich hoͤchſtens auf 100 Pfd. belaufen; und dabei wilrden die 
Koſten für Reparaturen höchft unbedeutend feyn. 

4) Die aus Menfchenhänden beftehende Triebkraft kann jeder: 
zeit nach dem Gewichte der Laften und der Reiſenden regulirt wer⸗ 
den, während die Dampfkraft immer eine und diefelbe bleibt, und 
dadurch würden die jährlichen Koften gleichfalls bedeutend vermins 
dert werden. 

5) Man Fann Reifende nach diefem Plane mit einem hinrei⸗ 
chenden Gewinne für einen Penny (3 Er.) per engl. Meile, und 
Güter für 5 Farthing per Tonne mit einer Gefchwindigfeit von 20 
engl. Meilen in der Stunde fortfchaffen, während der Frachtlohn auf 
der Liverpool-Manchefter:Eifenbahn bei einer nicht größeren Gefchwin: 
digkeit für Reifende 2 Pence (6 Er.) und für die Tonne Waare 
2 Pence 3 Farthings per engl. Meile beträgt. ”) . 


— — — ——— — — — — 


32) Der gegenwaͤrtige Frachtlohn auf dieſer Eiſenbahn iſt etwas hoͤher; denn 
er beträgt dem lezten halbjaͤhrigen Berichte der Directoren dieſer Bank gemäß für 
Reiſende für die ganze Streke 5 Schill. 4'/4 Den., für Waaren hingegen 9 Schill. 
8'/, Den. per Tonne, Anm. d, Mech. Mag.. Wir bemerken bei biefer Gele: 
genbeit, daß Hr. Thom, Gray, Berfafer der Bemerkungen über Eifenbahnen, in 
bemielben Blatte des Mech. Magazine, ©. 182 einen Auffaz betannt madıte, in 
welchem er den Directoren der fraglichen Eifenbahn Vorwürfe über hohen Fuhr⸗ 
und Frachtlohn auf derfelben machte. Er iſt der Ueberzeugung, daß bie Eompag⸗ 
nie bei einem um die Hälfte herabgeſezten Fuhrlohne fehr gute Geſchaͤfte machen, 
und daß bieburc der Verkehr auf der Eifenbahn erft wahres Leben befommen 
würde. Ja er hält die hohen Preife, wie uns fcheint, ganz richtig fär fo ſehr mit 
dem Intereſſe der Compagnie im Wiberfprude ftehend, daß er frägt, wie viele 
Actienbefizer der Eifenbahn denn auch zu den Eigenthümern des Ganales zwiſchen 
beiden Städten gehören, welche Eigenthuͤmer bekanntlich die größten Feinde der 
Eiſenbahn find? Hr, Gray erinnert hiebei am Schluſſe wieder an fein Nationals 
Eifenbahnfnftem, welches er feit dem Jahre 1820 jährlich der englifchen Regierung 
vorleat, und welches feiner Anficht nach fo viel abwerfen müßte, daß es nicht nur 
zur Beftreitung der jährlichen Koften des Staatshaushaltes, fondern nach und nach 
fogar zur Tilgung ber enormen englifhen Staatsfchuld hinreichen müßte)! A. d. 8, 
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Die Berechnung, auf ber dieſe Refultate beruhen, geht, davon 
aus, daß die Kraft von 4 Männern, welche eine Kurbel drehen, 
144 Pfd. beträgt, und daß diefe Kraft mehr als hinreichend ift, um 
3 Tonnen einen Arbeitötag von 8 Stunden bindurdy mit einer Ges 
ſchwindigkeit von 20 engl. Meilen in der Stunde fortzufchaffen. 

6) Der Verbrauh an Brennmaterial, das Käftige des Rauches 
und der Hize fallen weg, fo wie auch alle Gefahren von Erplofionen. 

7) Endlich kann man bei der Anwendung der menfchlichen Kräfte 
gewiß mit geringeren Koften fchnell reifen, ald dieß mit den Dampf⸗ 
wagen von irgend einer Art möglich ift; und außerdem wird dadurch 
der große Zwek erreicht, vielen Individuen, die gegenwärtig verges 
bens nach Arbeit ſuchen, eine einträgliche Beſchaͤftigung zu verfchaf: 
fen. Hrn. Snowden's Erfindung wird Daher der Klage über Ueber: 
odlferung wefentlich feuern, und die ganze große Geſellſchaft wird 
dadurch einen neuen Impuls erhalten, der zuverläffig viel zur Der: 
breitung von allgemeiner Zufriedenheit und Wohlfahrt beitragen wird. 

Wir wollen nun fehen, in wiefern diefe Behauptungen Stich 
halten. 

Ad 4. Die Anwendung der Zahnſtange und des Zahnrades auf 
Eifenbahnen ift, obwohl fie von Hrn. Ward als Snowden's Ers 
findung erklärt wird, nichts weniger, al& neu; fie bildete im Gegen» 
theile das MWefentliche ded Patente, weldhes Blenkinſop bereits 
im Jahre 1811 auf einen Eifenbabnwagen nahm, uud wurde von 
Hm. Thomas Gray im Jahre 1815 in feinem Werke über eine 
allgemeine Eifenbahn lebhaft vertheidige. Wir felbft fagten in einem 
früheren Bande, daß die Anwendung der Zahnftange beim Trans⸗ 
porte von fehr ſchweren Laften über alle Arten von flachen Schienen 
einen großen Vortheil voraus haben müßte, indem die bloße Adhäs 
fin von ebenen Flächen nie fo gut wirken koͤnne, als eine gute Vers 
zahnung. Gern geftehen wir jedoch Hrn. Snowden die Erfindung 
einer befferen und vortheilhafteren Anwendung der Zahnftange und 
des Zahnraded, als fie Hr. Blenfinfop oder irgend einer feiner 
Nachfolger erdachte, zu; denn fie ift einfach, und wird, wie wir gar 
nicht zweifeln, in der Praris gewiß gute Dienfte Teiften. ?) Mir 
glauben jedoch, daß fi) diefe Vortheile bloß auf jene Gegenden bes 
fchränten werden , in weldyen bedeutende Anhdhen, die fich entweder 
gar nicht, oder nur mit ungeheuren Koften ebnen laffen, zu überfteis 
gen find; denn überall, wo ſich eine volllommen ebene Eiſenbahn 
ohne große Schwierigkeiten und ohne große Koften herftellen läßt, 


35) Wir verwelſen in Betreff der er Sifenbapnen — — auch 
noch auf das Polyt. Journal Bd. XLIV. 


lo 
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wird dieſelbe um fo beffer feyn, je ebener und glätter fie if. Es 
gibt nämlich Feine Gefchwindigkeit oder Kraft, die fich auf einer hos 
rizontalen Eiſenbahn nicht auch durch bloße Adhäfion erzielen Tieße. 

2) Die Fläche der Snowden'ſchen Schienen und der Mans 
gel der hervorftehenden Ränder find zwar offenbare Vortheile; allein 
diefe werden durch die größere Reibung, welche die Zahnftange und 
die Zähne des Rades erzeugen, wieder reichlich) aufgewogen. _ 

3) Die Erfparniffe in den Anfchaffungsfoften der Wagen und 


- an den Koften der Reparaturen werden ohne Zweifel fehr groß feyn. 


4) Daß die Menfchenkraft je nach der fortzufchaffenden- Laft, 
und je nach der zu erzielenden Geſchwindigkeit, auf angemeffene 
Meife vermehrt oder vermindert werden Tann, als bieß bei der 
Dampfkraft möglidy ift, ift gleichfalls richtig. Die Mafchine eines 
Dampfwagens bleibt, was das darauf ruhende Capital betrifft, im: 
mer eine und diefelbe, obſchon die Quantität der Arbeit,- die fie‘ lie: 
fert, oft fehr verfchieden feyn Fann. An Hrn. Snowden's Wa: 
gen hingegen wird die Zahl der verwendeten Menfchenhände bei je: 
der Fahrt und. bei jeder Veränderung der Laſt wechfeln. 


5) Die Berechnungen des Fuhrlohnes, bei welchem Hrn. Ward 


zu Folge die Snowden'ſchen Wagen noch mit Vortheil fahren kdu⸗ 


nen, beruhen auf fehr unvollfommenen und fehr ungenügenden That⸗ 


ſachen. Glaubt er die 20 engl. Meilen per Stunde auf einer ebe— 
nen oder auf einer geneigten Bahn zu erreichen? Welchen Grad 
von Neigung rechnet er in legterem Falle, oder glaubt er, daß für 
alle Neigungen eine und diefelbe Kraft erforderlich if? Mir Fon- 
nen nicht einfehen, woher er die Materialien zu feiner Berechnung 
nahm, und glauben daher, diefelben feyen aus der Luft gegriffen. 


6) Die Abwefenheit von Hize, Rauch und Erplofi tonögefabr. 


fi nd unbeftreitbare Vortheile. 

7) Was aber endlich die glänzenden Erwartungen betrifft, mit 
denen Hr. Ward fchließt, und nach welchen in Zukunft alle unbes 
fhäftigten Menſchen fehr nuͤzliche und einträgliche Befchäftigung fin: 
den follen, nach denen alle Furcht vor Uebervölferung verfhwinden 
würde, fo feheinen und viefelben ganz unbegründet. Daß man mit 
Hilfe der Menfchenkraft eben fo fchnell und mohlfeiler ald mit 
Dampffraft reifen koͤnne, ift eine bisher nur von Hrn. Ward-auf: 
geftellte, und alles Beweiſes ermangelnde Behauptung, welche gegen 
alle Erfahrung und fogar gegen alle Wahrfcheinlichkeit ftreiter. Wäre 


fein Princip richtig, fo müßten ſich die Vortheile der Menſchenkraft 


nicht bloß auf den Eiſenbahnen mit Zahnſtangen, ſondern eben ſo 
auch auf den —— Schienen erweiſen. 


— ⸗ 
\ 
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Bericht über zwei Holzmaaße und einen Karren ıc. 167 


‚Bericht des Hrn. Francoeur über zwei Holzmaaße und 
einen Karren zum Fortfhaffen von Bauholz, von der 
Erfindung des Hrn. Fayard, Holzhändlers zu Paris. 

Aus dem Bulletin de la Société d’encouragement. Februar 1834, S. 97. 

Mit Abbildungen auf Xab. UL 





Hr. Fayard hat der Gefellfchaft drei von Ihm erfundene Ap⸗ 
parate zur Beurtheilung vorgelegt, welche wir, obſchon fie von vers 
fchiedener Natur find, der Kürze me in einem einzigen Berichte 
zufammenfaffen wollen. 


Der erfte diefer Apparate iſt zum Meffen des Brennholzes be- 
flimmt. Diefes Meffen gefchieht gegenwärtig zu Paris befantrlich 
mirtelft eines hölzernen Rahmſtuͤkes, eines fogenannten Holzmaaßes, 
welches aus einem horizontalen Stuͤke beſteht, in deſſen Enden zwei 
ſenkrechte Pfoſten eingelaſſen ſind. Fuͤr die Fuhre Holz oder fuͤr das 
doppelte Ster ſind dieſe Pfoſten zwei, fuͤr die halbe Fuhre oder das 
einfache Ster aber nur einen Meter von einander entfernt, waͤhrend 
die Höhe der Pfoſten 88 Gentimerer beträgt. Dieſe Dimenſionen 
find danach berechnet, daß die Scheiterlänge zu Paris nach einem 
alten Hertommen 112 Gentimeter (37%, Fuß) beträgt, fo daß alfo 
das in dem Holzmaaße enthaltene Volumen im erften Falle genau 
zwei, im lezten hingegen nur einen Kubifmeter beträgt. \ 


Wenn der Käufer jedoch bei der Anwendung dieſes Holzmaaßes 
nicht betrogen werden foll, fo müffen die Scheite gerade feyn, genau 
an einander und fo gelegt werden, daß die untere und obere Fläche 
in dem Maaße mit einander vollkommen parallel laufen. Diefe Meßs 
methode veranlaßt zu Klagen, die wohl zu den häufigften gehören; 
denn es ift bekannt, daß die Arbeiter, welche mit dem Meffen be: 
auftragt find, die Scheite fo gefchikt in das Maaf zu legen, von 
den Kruͤmmungen des Holzes fo gewandt Nuzen zu ziehen, und bie 
obere und untere Schichte fo gewoͤlbt zu legen wiffen, daß viele und 
nicht unbedeutende leere Räume entftehen. Die Verwaltung hatte 
früher, um diefen Beträgereien zu fleuern, und um den Klagen der 
Käufer, die bei ber Grobheir der Arbeiter immer zu Eurz kommen, 
abzuhelfen, eigene Beamte ernannt, die über dad Meilen oder Klaf⸗ 
tern des Holzes zu wachen hatten; allein es zeigte fich nur zu bald, 
daß ſich diefe Leute großen Theild in das Intereſſe ver Holzbändler 
ziehen ließen, und nichts weiter waren, ald im Voraus gewonnene 
Michter, weßhalb man auch diefem Juſtitute wieder entſagte. 
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Der Käufer findet alfo gar Feine Gewähr gegen einen Betrug, 
der beinahe allgemein geworden. Ja man verficherte mich fogar, 
‚daß die Holzhändler zu Paris ohne diefen Betrug gar nicht beftehen 
fonnten, indem ihnen das Brennhceh; mit Einfchluß aller Koften und 
der Auflage höher zu ftehen Fommt, als fie es verkaufen. Daß der 
Käufer weit beffer fahren würde, wenn der Preis bei einem genauen 
und beftimmten Maaße lieber etwas höher wäre, kann feinem Zweifel 
unterliegen; denn man hat Beifpiele, daß durch dad Meffen um den 
fechften, ja fogar um den fünften Theil des Maaßes oder der Klafter 
betrogen wurde, und zwar, abgefehen von einem: anderen Betruge, 
der die Qualität des Holzes betrifft, und der fich mit dem Auge 
nicht wohl erkennen läßt. 


Hr. Fayard, der zu den ehrlichen Holzhändiern gehört, will, 
daß man eine Meßmerhode anmwende, weldye den unangenehmen Strei: 
tigfeiten und dem falfchen Meffen ein Ziel feze; er glaubt, daß dieß 
felbft im Intereſſe feiner Gollegen fey, indem viele Leute zu Paris 
bekanntlich bloß deßwegen Steinfohlen brennen, weil diefe nach dem 
Gewichte verkauft werden, und man folglid gegen Betrug gefichert 
ift. Er erfand daher im diefer Abfiht zwei Apparate, von denen 
einer den anderen ergänzt, und, woräber ic) —— Bericht zu ers 
ftatten die Ehre habe. 


Der erfte diefer Apparate befteht aus einer Unterlage, die aus 
Holz zufammengefügt ift, und hei ein oder zwei Meter Länge 112 
Gentimeter Breite hat. An den beiden Enden diefer Unterlage ift 
ſenkrecht ein eiferner Pfoften von 88 Gentimeter Höhe befeftigt, und 
beide Pfoften find oben durch eine horizontale Eifenftange mit eins 
ander verbunden. Der von diefem Maafe umfaßte Raum beträgt 
mithin einen oder zwei Kubikmeter. Diefe Unterlage ruht auf drei 
Heinen eifernen Rädern und auf einem Wordergeftelle, damit man 
das leere Maaß vor jeden beliebigen Holzftoß ſchaffen Fann. 


il man fich diefer Vorrichtung zum Meffen oder Klaftern 
deö Holzes bedienen, fo braucht man die Scheite nur fo genau als 
mdglih an einander zu legen, was um, fo leichter gefchehen Fann, 
als der Käufer die Frummen Scheite ausftoßen Fan. Man vermei- 
der auf diefe Weife zwei der hauptfächlichften Betrügereien bei dem 
gegenwärtigen Meffen, welche darin beftehen, daß man 1) die ober: 
ften Scheite fo legt, daß fie eine concave Oberfläche bilden, und daß 
man fich 2) fogenannter Unterlagen bedient. Diefe Unterlagen find | 
nämlich nichts weiter, als Scheite, die der Meſſer, unter dem Vor: 
wande einen Grund für dad Maaß zu legen, fo legt, daß die Scheite, 


ja u bad Manf gelegt werden, nicht flach auf dem unteren 


i 
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Querholze des Maaßes aufruben, und daß folglich zum Nachtheile 
des Käufers ein nicht unbedeutender hohler Raum gebildet wird. 

Dice zweite Vorrichtung ‚ded Hrn. Fayard ift fein fogenannter 
Pefoftere, womit das Brennholz zugleich gemeffen und gewogen 
werben foll. Sie befteht in einer Quinten z'ſchen Schnellwaage, ’‘) 
welche gegenwärtig auf den Mauthämtern, den Eilmagenbureaur und 
in allen Handelözweigen, in denen große Laften gewogen werben 
müffen, allgemein eingeführt if. Hr. Fayard befeftigt nämlich auf 
der Brüfe diefer Wange ein Klaftermaaß , welches dem zuerft bes 
fchriebenen vollkommen ähnlich ift, fo daß das Holz alfo nicht nur 
gemeffen wird, fondern: zugleich) auch gewogen werden kann. Der 
Käufer Fann mithin fein Holz nach dem Maaße oder nach dem Ges 


wichte, oder mach beiden Faufen; wer ſich einen größeren Vorrath 


beilegen will, kann zuerft ein Maaß recht forgfältig voll legen lafs 
fen, diefes abmwägen, und hierauf den übrigen Bedarf bloß nach dem 
Gewichte nehmen. 

Diefe beiden Apparate haben den Nachtheil, daß man wegen 
der oberen horizontalen Querftange am Ende des Maaßes Scheite 
wählen muß, welche gerade ‚noch unter der Stange durchgehen, und 
diefelbe doch berühren. Diefe Schwierigkeit laͤßt fich jedoch bei eis 
niger*Uebung und Sorgfalt umgehen; auch Fann man die Stange 
an dem einen Ende um ein Scharniergelen? beweglich machen, fo 
daß diefelbe erft nach vollbrachtem Anfüllen des Maaßes gefchloffen 
wird. MWebrigens fällt diefer Uebelftand bei dem Pefoftere auch fchon 
deßhalb weg, weil, wenn dad Gewicht des doppelten Ster's ein Mal 
befannt ift, diefes Gewicht dann ald Regulator dient. 

In yon, Marfeille und an vielen anderen Orten wird das 
Brennholz nach dem Gewichte verfauft. - Dieß koͤnnte wohl auch in 
Paris und anderwärtd mit großem Vortheile eingeführt werden; 
doch dürfte dieß wohl Faum durch eine polizeiliche Verordnung ges 
ſchehen können, weil fi) die Veränderung oder dad Aufgeben einer 
alten Gewohnheit nicht leicht befehlen läßt, ohne viele unangenehm 
‚zu verlegen. Das Publiftum wird nad und nach fchon felbft feinen 
Vortheil einfehen lernen, befonderd wenn man ihm mit dem guten 
Beifpiele vorausgeht. 

Es lafjen ſich zwar auc gegen das Wägen des Holzes Eins 
wendungen machen, indem es erwiefen ift, daß dad Holz, wenn es 
der Luft und dem Megen ausgeſezt ift, den fechften, ja fogar dem 
fünften Theil feines Gewichtes Waſſer einſaugt. Man ſchuͤzt das 
Holz zwar hie und da in den Holzgärten durch Dächer, wo dann 


34) Polyt, Journal Bb. XIV. ©, 5, . 
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die Aufſaugung ded Waſſers durch das Holz auf dem achten oder 
zehnten Theil feined Gewichtes befchränft wird; allein dieſes Holz 
wird zumeilen auch, um deſſen Gericht zu erhöhen, beträgerifcher 
Weife mit Waffer begoffen. Dem fey nun wie ihm wolle, fo fcheint 
das MWägen des Holzes, wenn es gewiffenhaft gefchieht, weniger 
Mängel zu haben, als das Deffen, und folglich vor lezterem den 
Vorzug zu verdienen. 


Sch erlaube mir bei diefer Gelegenheit den Wunſch auszudruͤ⸗ 
ten, daß das Holz überall gleich in den Holzgärten gefägt und ges 
hauen werden möchte, damit die Straßen nicht fo häufig halbe Tage 
lang ungangbar und unfahrbar gemacht werden. Es gibt viele Haͤu⸗ 
fer, die Feine Höfe haben, in welche man mit dem ‚Hohe bineins 
fahren kann; und felbft, wenn ſolche Höfe vorhanden find, geftatten 
die Hauseigentgumer das Hineinfahren in diefelben fehr oft nicht, 
weil fie lieber die Straßen fperren und das Straßenpflafter verders 
ben laffen, ald daß dem Pflafter in ihren Hdfen Eintrag geſchieht. 


Die Behoͤrden ſollten daher das Abladen und Sägen des Hol⸗ 
zes in den Straßen unterſagen; das Holz ſoll in den Holzgaͤrten 
zerkleinert, vor die Haͤuſer gefahren, und von den Eigenthuͤmern 
dann ſchnell durch mehrere und nicht durch einen einzigen Traͤger 
abgeladen, und fogleih an Ort und Stelle gebracht werden. Ju 
Paris wenigftend, wo die Zahl der Öffentlichen Fuhrwerke, und mit 
ihnen folglich die Gefahren der Girculation fo außerordentlich zuneh⸗ 
men, iſt eine ſolche Maßregel dringend nothwendig. Seit der Er⸗ 
richtung der fogenannten Omnibus hat fich die Zahl der Gabriolers 
um mehr dann 1000, und jene der Kiafer um mehr daun.60 vers 
mehrt; ein neuer Beweis, daß der Verkehr um fo mehr an Aus: 
dehnung zunimmt, je mehr er erleichtert wird, 


Die dritte Erfindung des Hrn. Fayard endlich betrifft das 
Beladen der Karren, die zum Transporte des Bauholzes beftimme 
find, der fogenannten Blokwagen. Diefe enormen zweirädrigen Fuhr⸗ 
werke, an welchen die Laft mir eifernen Ketten unter der Achſe auf: 
gehängt wird, find befannt. Sie beftehen in Paris aus zwei gros 
Ben Rädern von beiläufig 3 Meter Höhe, welche an einer ſtarken 
eijernen Achfe aufgezogen find; am diefer Achfe befinden fich zwei 
große hölzerne Deichfeln, welche ald Gabel zum Einfpannen dienen. 
Diefer Wagen wird Über den Ballen, oder Haufen von Balken, der 
fortgeſchafft werden foll, und den man vorher, indem man eine ſtarke 
eiferne Kette unter feinem Schwerpunkte durchgezogen, in gebdrige 
Stellung gebracht, geſchafft, worauf dann die Kette auf einen hoͤl⸗ 
zernen Cylinder, der über der Achfe von den Gabelarmen getragen 
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wird, aufgerollt wird. An dem Ende der Gabel befindet fich eine 
Welle oder ein Hafpel, der zum Ausfpannen der Kette beftimmt ift; 
man bandhabt nämlich einen langen Hebel, der die Walze oder den 
Cylinder zwingt, auf den Gabelarmen hinzugleiten, fo daß das Holz 
folglich von dem Boden emporgehoben wird. Dieſes Handhaben des 
Hebels gefchieht gewöhnlich, indem man die Zugpferde an denfelben 
anfpannt. Auf ähnliche Weife binder man dfter die Kanonen und 
andere ſchwere Laften, die von der Artillerie auf den fogenannten 
Schleppmwagen (triqueballes) fortgeſchafft werden, an; übrigens bringt 
man ftatt des Hebels dfterd auh Schrauben an den Gabeln an, 
‚ gleich wie dieß Fayard an der Mafchine, die wir fogleich näher 
erbrtern werben, thut.. 

Die Nachtheile und Gefahren diefer Beladungsmerhode der 
Blokwagen find befannt und anerkannt, und es bedarf wahrlich der 
ganzen Macht einer langen Gewohnheit und einer großen Sorglofige 
keit felbft bei den offenkfundigften Gefahren, um gegen die Einfüh: 
rung eines weit fichereren Verfahrens Widerftand zu leiften. 


Hr. Fayard führt namentlicy fieben Arbeiter an, die bei der 
Befolgung der alten Methode in wenigen Jahren den Tod gefunden 
oder gänzlich unbrauchbar geworden. Der Langriemen, weldyer bei 
der Bewegung drr Walze zum Anziehen des Hebels dient, reißt fehr 
oft unter der Gewalt, das Holz fällt dann mit Gewalt zurüf, und 
der Ürbeiter, der zur Lenkung auf den Magen geftiegen, erhält den 
Schlag eines Hebeld von beiläufig 4 Meter Länge: ja fogar die 
Vorübergehenden Finnen dadurch befchädigt werden. Ueberdieß er: 
fordert die alte Methode drei Arbeiter zum Laden eines Wagens, 
“während bei der neuen Methode ded Hrn. Sayarb nur einer erfors 
derlich iſt. 


Die Kette, welche unter dem Holze durchgeht, en an beiden 
Enden an einer ftarken fenfrechten Schraubenmwinde eingehaft, Quer 
von einer Gabel zur anderen läuft ein Ballen oder ein Durchzug, 
an deffen beiden Enden fih ftarfe Schrauben aus Schmiedeifen be: 
finden, die in bewegliche Schraubenmuttern eingreifen, die Ketten 
fpannen, und die Laft von dem Boden emporbeben. Die Köpfe der 
Schrauben find an der Baſis, mit der fie auf dem Ballen ober 
Durchzuge ruhen, gemwölbt, ‚fo daß fie den Schwingungen der Laft 
während des Trausportes nachgeben. Ueberdieß ruht der Ballen 
oder Durchzug felbft mit cylindrifchen Oberflächen, die die Bervegung 
erleichtern, auf den Gabelftangen. . 


Aus diefer Furzen Befchreibung ded von Hrn. Fayard vorge: 
fhlagenen Apparates geht hervor, daß derfelbe leicht und ficher zu 
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handhaben iſt; daß ein einziger Arbeiter, der uͤberdieß keiner Gefahr 
ausgeſezt iſt, zur Vollbringung der ganzen Arbeit hinreicht, und daß 
der Apparat 20 Jahre lang dauern kann, ohne Unterhaltungskoſten 
zu veranlaſſen. Die Anſchaffungskoſten kommen auf 3 bis 400 Fr., 
je nachdem der Querbalken aus Holz oder aus Eiſen beſteht, und 
der ganze neue Apparat wiegt um 65 Kilogrammen weniger, als 
der gegenwaͤrtig gebraͤuchliche. Außerdem werden die Anſchaffungs⸗ 
koſten der neuen Maſchine bald hereingebracht ſeyn, indem die ge⸗ 
genwärtigen Blokwagen eine größere Anzahl von Arbeitern zur Bes 
dienung erfordern, und jährlich gegen 100 Franken Unterhaltungs: 

foften verurfachen. Ä 


Die Akademie der MWiffenfchaften bat fich bereits durch Hrn. 
Charles Dupin einen günftigen Bericht über die Erfindung des 
Hrn. Fayard erflatten laffen, und wir Tonnen diefen Bericht nur 
unterſtuͤzen. 


Erklaͤrung der Figuren. 


Fig. 1 iſt ein Grundriß des neuen doppelten Ster's zum Mefs 
fen bes Brennholzes. 

Fig. 2 iſt ein Längenaufriß deffelben. 

Fig. 3 ftellt einen Aufriß von Hinten vor, 

a eine aus Bohlen zufammengefezte Unterlage von zwei Meter 
Länge auf 112 Gentimeter Breite, auf welche die Scheite der Quere 
nad) gelegt werben. 

b,b eiferne Pfoften von 88 Gentimeter Höhe, welche in die Ens 
ben der Unterlage a eingelaffen find. 

c eine horizontale Stange, durch welche die beiden Pfoten 3 b 

mit einander verbunden find. 
| d,d Räder, auf denen der Apparat ruht, damit er vor jeden 
beliebigen Holzſtoß bingefahren werden Fann. 

Fig. 4 ift der fogenannte Pefoftere, womit das Holz zugleich 
gemeffen und gewogen wird, im Geitenaufriffe. 

‚Sig. 5 derfelbe Apparat im Grundriffe. 

e die Brüfe, auf welche das Holz gelegt wird; fie bilder einen 
Theil der Quinten z'ſchen Waage, deren Hebel f mit der Schnells 
waage g. an der ſich zur Aufnahme der. Gewichte die kleine Platteh 
befindet, in Verbindung fteht. 

Fig. 6 zeigt einen Fronteaufriß des —— Balkens oder 
Durchzuges, der zum Beladen der Blokwagen dient. 

dig. 7 zeigt denſelben Apparat im Profile. 

Sig. 8 ift ein Grundriß oder eine Unficht von Oben, 


x 
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Fig. 9 iſt ein — eines eiſernen Balkens oder Durch⸗ 
zuges. 

Fig. 10 zeigt denſelben von der Seite. | 

Big. 11 ift ein Blokwagen, an welchem die Laft mittelft des 
neuen Apparates aufgehängt ift und getragen wird. 

A der hölzerne Balken oder Durchzug, der in feinem inneren 
oder in feiner Dike eine unbeweglihe Schraubenmutter trägt, durch 
welche die Schraubenwinde geht. 

B ein centrirter und durchbrochener Balken aus Schmiedeifen. 

C,C Scraubenwinden, mittelft welcher die aufgehängte Laft 
emporgehoben und gehoben erhalten wird. 

D eine freisrunde und concave Pfanne, durch welche die Schrau: 
benwinde geht, und welche durch einen Zapfen feftgehalten wird; fie 
vermittelt die Schwingungen nach Rechts und Links, 

E eine Mutterfchraube, die fich längs des unteren Theiles der 
Schraubenwinde C bewegt; wenn man die REN dreht, 
fo hebt oder fenft ſich die Laſt. 

F ein Zapfenband aus runden Cijenfinben, welches die Schwin⸗ 
gungen beguͤnſtigt. 

GG’ ein beweglicher Zapfen, der ebendieſe Schwingungen er: 
leichtert. 

H ein Hafen, in welchem die Kette eingehängt wird. 

L eine ſtarke Kette, die die Laſt trägt, und welche nur 8 bis 
9 Buß lang ift. 

K die Gabeldeichfeln des Wagens. 

L die Achfe, an der ſich die Gabel befindet. 

M ein von der Kette getragener Baum. 

a,a fleine Walzen, die zur Bewegung des Apparates an dem 
Blokwagen dienen. 

b,b gußeiferne Stüfe, die an beiden Enden unter dem Ballen 
oder Durchzuge A angebracht find; fie dienen als Stuͤzpunkt, und 
ruhen auf den Gabeln; fie find zum Behufe der Schwingung nach 
Vorwärts und Ruͤkwaͤrts centrirt. Der Balfen B ift mit feinen 
derlei Stüfen verfehen, fondern feine Enden find bloß zapfenförmig 
abgerundet. 

ec ein auf den hölzernen Ballen A gebolzter Eifenftreifen. 

d Löcher, die in den Kopf der Schraubenmwinden gebohrt find, 
und zur Aufnahme eines kurzen, zur Umdrehung derfelben dienenden 
Hebels beſtimmt find. 

e Ohren der Schraubenwinde, welche fi in den Pfannen D 
ſchwingen. 
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Man fieht hieraus, daß der Balken oder Durchzug und deſſen 
Schraubenwinden wie die. Seecömpaffe und die Seeuhren aufgehängt 
find, fo daß fie auf holperigen Wegen gegen alle Erſchuͤtterungen, 
die dem Apparate Schaden bringen koͤnnten, geſchuͤzt find. 


BVerbeflerungen an den Mafchinen und Apparaten zum 
Spinnen der Wolle, Baummolle, des Hanfes, Flachſes 
und anderer Faferftoffe, worauf fih Sohn Travis der 
jüngere, zu Shaw Mills bei Manchefter, in der Graf: 
{haft Lancaſter, am 1. November 1853 ein Patent er⸗ 
theilen ließ. 


Aus dem London Journal of Arts. QJunius 4834, ©. 243. 
Mir Abbildungen auf Tab. II. 





Die unter obigem Patente begriffenen Erfindungen des Patents 
trägers beziehen fi auf die unter dem Namen Mule, Billey, Jen: 
ney befannten Spinnmafchinen, und beftehen in einer neuen Me: 
thode den Gegen:Fallhebel in Verbindung mit dem Fallhebel in Be— 
wegung zu fezen, um auf diefe Weife, fo wie die Wagen einlaufen, 
das Garn fefter auf die Spindeln zu winden, ald dieß mit den ge: 
wöhnlichen Mafchinen gefchehen kann. Diefe neue Methode, den 
Gegen: Fallyebel in Bewegung zu fegen, macht übrigens auch das fo: 
genannte Zuräfwinden (backing off) oder die rüfgängige Bewegung 
der Spindeln, durch welche dad Garu vor dem Aufwinden auf die 
Spulen von den Spizen der Spindeln abgewunden wird, überfläffig.. 

Zu der beigefügten Zeichnung ift Fig. 35 ein Theil der Fronte 
eines Mulewagend, an welchem die Verbefferungen angebracht find. 
Fig. 36 Hingegen ift ein Querdurchfchnitt diefes Wagend, woraus 
man die DVerrichtungen der verbefferten Theile noch deutlicher fieht. 

Der Wagen ift auf diefelbe Weife, wie an den gewöhnlichen 
Mules gebaut. Es befinder ſich an demfelben eine Reihe aufrechter 
Spindeln a,a,a, welche durch Laufbänder, die von einer Freifenden 
Trommel oder Walze b herlaufen, getrieben werden. Diefe Troms 
. mel wird, während der Wagen auf den Rändern der eifernen Schie: 

nen c,c auds und einläuft, durch die gewöhnliche Mafchinerie in 
Bewegung gefezt. Der Fallhebel d ift ein Draht, der längs des 
Magens läuft, und durch Arme mit der Längenwelle e, welche in 
den vorn an dem Wagen befeſtigten Leiften I aufgezogen iſt, in 
Verbindung fieht. Diefer Draht d kann fich nach der Richtung des 
Kreisfegmentes, welches in Fig. 36 durch Punkte angedeutet iſt, 


* 
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heben und ſenken, wenn ſich die Welle e zum Theil um ihre Achſe 
dreht. Diefe Bewegung gibt der Spinner, wenn der Wagen eins 
(äuft, der Welle mit der Hand, damit das Garn beim Aufwinden 
auf die Spulen und zur Erzeugung regelmäßige Windungen um 
die Spindeln geleitet wird. 


Der Gegen:Fallpebel g ift ein leichter Metallſtab, der längs des 
Wagens und parallel mit dem Fallbebel läuft. Er ift wie bie 
Arme h,h aufgezogen, bewegt fich jedoch lofe um die Welle e, fo 
daß er fich im einer Ähnlichen Krümmung, mie der Fallhebel, auf ' 


und nieder bewegen kann. Der untere Theil ded Armes h bilder 


ein gezahntes Kreiöfegment i, welches in ein entfprechendes, gezahns 
ted Kreisfegment k eingreift. Dieſes leztere ift an der unteren Län- 
genwelle 1,1 aufgezogen, deren Zapfen fich in den an den Leiften £. 
angebrachten Zapfenlagern m drehen. 


Die Welle 1 mit ihrem in die Verzahnung ı eingreifenden ver: 
zahnten Kreisfegmente k dirigirt die Stellung des Gegen-Fallyebeld g; 
und‘ die gehobene Stellung, in der man den Gegen-⸗-Fallhebel in 
Big. 36 fieht, wird durch die belaftete Schnur m hervorgebracht. 
Diefe Schnur ift an dem Umfange einer an der Welle | befeftigten 


Rolle feſtgemacht, und auf diefe Weife wird das verzahnte Kreis— 


fegment herumgedreht, und der Gegen: Fallhebel emporgehoben. Da: 
mit ſich der Gegen-Fallhebel jedoch, wenn der Wagen ausläuft, nicht 
zu hoch erhebt, ift an der Welle 1 ein Aufhälter p angebracht, der 
fih um diefe Zeit gegen eine Auskerbung in dem fenkrechten He: 
bei q femme. Diefer Hebel ruht auf dem, Ende des Aufhälters, 
und wird durch eine an dem vorderen Zheile des Wagens befindliche 
Feder r in diefer Stellung erhalten. Wenn jedoch der Wagen weit . 
genug auögelaufen ift, und die Fäden aufgewunden werden follen, ſo 
wird der fenkrechte Hebel q durch die Wirkung eines horizontalen, 
hinter der Welle e befindlichen Hebeld zurüfgezogen, indem der Spins 
ver um diefe Zeit mit feinem Singer auf denfelben drüf. Man 
fieht diefen Hebel in der horizontalen Anficht, die in Fig. 37 von 
diefem einzelnen heile der Vorrichtung gegeben ift, bei s. 


Der Falldraht d wird um diefe Zeit bis auf jenen Theil der 
in’ Fig. 36 durch Punkte bezeichneten Curve z gehoben, der fich 
über den Spizen der Spindeln befinde, worauf dann die befchwerte 
Schnur n durd das Freimerden des Aufhälters p in Stand gejezt 
wird, die Verzahnung k und die Melle I noch weiter herum zu bes 


"wegen, damit der GegensFallhebel g auf diefe Weife gleichfalls über 


die Spizen der Spindeln gehoben wird. Die Ausdehnung des Bo: 
gend, durch welchen fich die Welle J und das verzahnte Kreisfegs 
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ment k bewegen koͤnnen, ift, wie aus Fig. 36 erſichtlich, durch eis 
nen an der Welle 1 befeftigten Aufhälter t befchränft. 

Dadurch, daß der Gegen-Fallpebel g auf die befchtiebene Weife 
über die Spizen der Spindeln emporgehoben wird, werben die lofen 
Garnmwindungen, die um die nakten, über den Spulen befindlichen 
Theile der Spindeln gefchlungen find, abgewunden, und dadurch 
wird die retrograde Bewegung der Spindeln, die zu dem fogenanns 
ten Zuräfwinden erforderlich ift, ganz oder wenigftens großen —— 
entbehrlich. 

Die Übrigen, in der Abbildung noch erſichtlichen Theile der Ma⸗ 
fine find bereitd befannt, und bilden feinen Theil der Erfindung, 
die in einem Mechanismus befteht, durch welchen der Gegen:Falle 
hebel fo bewegt werden kann, daß die Fäden beim Aufwinden auf 
die Spindeln eine größere Spannung erhalten, und daß das foges 
nannte Zuruͤkwinden uͤberfluͤſſig wird. | , 
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Verbeſſerungen au den Federn für Thuͤren und zu ande 
ren Zweken, worauf fih Andrew Smith, Mechaniker 
zu Princes » Street, Leicefter » Square, Middlefer, am 
5. October 1835 ein Patent ertheilen ließ, 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Junius 1834, &. 246. 
Mir Abbildungen auf Tab. II. 





Die Erfindungen oder Verbeſſerungen des Patentträgers finden 
ihre Anwendung an Thuͤren und Fenftern, welche horizontal gedffnet 
werden, oder and) unter verfchiedenen anderen Umftänden. Gie be: 
ſtehen in einer eigenthämlichen Form und in einer neuen Benuzung 
von Federn und Hebeln, welche, wenn fie an einer Thuͤre oder an 
einem Fenfter angebracht werden, bewirken, daß die Thüre oder das 
Fenfter gefchloffen wird, und auch gefchloffen bleibt. Die Zeichnung 
wird die ganze Vorrichtung verftändlich machen. 

Fig. 31 ift ein Aufriß des unteren Theiles einer Thuͤre mit 
dem Gehäufe, in welchem die Feder enthalten it; ed ift von der 
Seite, und fo wie ed in dad Gefchoß eingelaffen ift, dargeftellt. 
Fig. 32 und 33 find horizontale Anfichten des Gehäufes, welches 
die Feder und die Hebel enthält, und an weldyem die obere Plarte 
abgenommen if. Fig. 34 ift ein fenkrechter Durchfchnirt des Ge: 
bäufes nach derfelben Richtung, mach welcher ed in Fig. 31 abge⸗ 
bilder ift. a, a ftellt dad metallene Gehäufe vor, welches die Federn 
und die Hebel einfchließt. b ift der Mittelſtift oder der Zapfen, 
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um welchen fich bie Thuͤre dreht; er ift in Fig. 34 durch Punkte 
angedeutet. Diefer Zapfen ift mittelft einer Schraube und Schraur 
benmutter ober auf irgend eine andere Weiſe an dem Boden des 
Gehäufes befeſtigt. c,c ift ein merallener Schuh, weldyer mittelft 
Schrauben oder durch andere geeignete Vorrichtungen an der Ferfe 
der Thüre befeftigt if. 

Das Mittelftät d, welches am Scheitel vierefig geformt, am 
unteren Theile hingegen mit einer Aushbhlung oder mit einem ums 
gelehrten Schälchen verfehen ift, ift mittelft einer Schraube und ei: 
ned Wäfchers oder auf andere geeignete Weife In einem Scheiden: 
ftäfe in dem Schuhe befeftigt. Auf diefem Mirtelftüfe d, welches 
wie ein Angelgewinde auf dem Zapfen b ruht, ‚dreht fich die m 
‚ beim Deffuen und Schließen derfelben. 


Von der Seite des Stüfes d entfpringt ein Arm oder Hebel e, 
an deſſen Ende ſich eine Gegenreibungsrolle befindet, die gegen die 
innere Oberfläche eines Paares gebogener Hebel f,f wirft, welche 
Hebel wie ZTafterzirkel geformt find, und fih um ein Angelgewinde 
drehen, das durch den in den Boden des Gehäufes a geſchraubten 
Stift g gebilder wird. 


- Diefe Hebel werden durch einen oder mehrere Freisrunde oder 
balbmondfdrmige Federn i,i,i, deren Enden mit bedeutender Kraft 
auf die Seiten der Hebel wirken, zufammengedrüft. Wenn fich die 
Hebel im Zuftande der Ruhe befinden, in welchem man fie in Fig. 32 
fiebt, fo ruhen ihre Enden auf dem Aufhälter oder Sperrer h. Sn 
biefer Stellung befinden fi) die Theile, wenn die Thüre gefchloffen 
ift, oder ſich in ber durch punktirte Linien angedeuteten Richtung 
befindet. 


Die Feder wirkt folgender Maßen. Wenn die Thlre geſchloſſen 
iſt, ſo bleibt die Feder mit den Hebeln in dem zulezt beſchriebenen 
ruhenden Zuſtande; ſo wie die Thuͤre hingegen nach Ruͤkwaͤrts oder 
nach Vorwaͤrts geſchwungen wird, wirkt das Ende des Armes oder 
des Hebels e auf einen der Hebel f, und treibt denſelben von dem 
Aufhälter h weg in die aus Fig. 33 erfichtliche Stellung. Dadurch) 
wird die Feder i ausgedehnt, und indem deren Spannung dadurd) 
vermehrt wird, zieht fich diefelbe, wenn man bie Thuͤre losläßt, 
augenbliflich zufammen, fo daß ihre Enden mit großer Gewalt auf 
den Rüben der Hebel f,f wirkten, und fie zufammendrüfen. Die 
Kraft, welche hienach durch die Feder i auf die Hebel f,f ausgelbt - 
wird, bewirkt, daß die inneren Theile der gefrümmten Oberflächen 
der Hebel den Arm e wieder in die aus Fig. 32 erfichtliche Stel: 
fung zurüftreiben, und daß die Thüre, welche mit bem Arme e und 
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mit dem Mittelftüte d in Verbindung ſteht, folglich in die Stellung 
kommt, die in legterer Figur durch Punkte angedeutet ift. 
Menn die Ihre durch die Feder offen erhalten merden fol, 
fo braucht man den Arm oder Hebel e mur fo weit zu bewegen, 
daß der Mittelpunkt hinter das Ende des Hebels f, d. h. in jene 
Stellung gelangt, die in Fig. 33 durch Punkte angedeiter ift, wo 
bann die Feder bewirkt, daß dad Ende bed Hebeld f auf die Gegen: 
seibungsrolle drüft, und den Arm e in bdiefer Stellung, und bie 
Thuͤre mithin gefchloffen erhält. Die Feder kann zu jeder Zeit zum 
Behufe des Schließend der Thuͤre in Thätigkeit gebracht werden, 
indem hiezu nichts weiter erforderlich ift, ald daß man die Thüre fo 
weit dreht ober bewegt, daß der Mittelpunft des Armed e Inner, 
halb das Ende des Hebels f kommt. 
Es ift zu bemerken, daß der Scheitel ber Thare mit einem 
Mittelſtifte und einer Scheide verſehen werden muß, auf welchem 
ſie ſich frei drehen kann, und daß dieſer Stift ſenkrecht mit dem 
Zapfen d, zufammenfallen muß. Hieraus erhellt, daß die Kraft 
der. Feder i erhöht oder vermindert werden kann, je nachdem man 
- deren Enden weiter von dem Mittelftifte g der Hebel f,f entfernt, 
oder demfelben näher bringe. Es iſt daher zwekmaͤßig, wenn zu 
diefem Behufe am Ruͤken der Hebel £,f zur Aufnahme der Enden 

der Federn Fugen oder Furchen angebracht werben. Der Feder i 
kann man verfchiedene Stärke geben, oder man kann auch mehrere 
halbmondfoͤrmige Federn mit einander verbinden. 

Ein wichtiger Theil diefer Apparate liegt in der Anwendung 
von Federn ohne firirten Stuͤzpunkt, indem diefelben bloß durch ihre 
Spannung und durch den Druf auf die Hebel f,f feftgehalten wer⸗ 
den, fo daß alfo, indem fie auf dieſe Weife frei find, jeder Theil 
der kreis⸗ oder halbmondfdrmigen Feder durch feine Elaſticitaͤt wirkt. 


XXXIV. 

BVerbefferungen an den Schreibfebern und Federhältern, wor⸗ 
auf fi Stephen Perry, Gentleman am Wilmington- 
Square, Edward Maſſey, Uhrmacher in Kingftreet, 
und Paul Joſeph Gauci, Künftler in Charles Street, 
fämmtlih in der Pfarrei St. James, Mtiddlefer, am 
19. Novbr. 1835 ein Patent ertheilen ließen. 


Aus bem London Joyrnal of Arts. Juniust 1834, &, 249, 
Mit Abblldungen auf Kab. Il. 








Die Erfindungen, auf welche obiges Patent genommen wurden, 
ww was die Schreibfedern felbft berrifft, in-der Anwendung 


Verbeferungen an den Gihreibfebern und Federhaͤltern. 479 


von Hülfsfedern, durch welche die beiden Spizen der Schreibfeder 
nach jedem Striche nach Abwärts ſchnell und dicht an einander ges 
drüft "werden, und in der Ausſtattung der Schteibfedern mit ver⸗ 
ſchiedenen Vorrichtungen, durch welche hart uͤber der Spize der 
Schreibfeder ein Tintenmagazin gebildet wird, damit der Schreiber 
laͤngere Zeit mit der Feder ſchreiben kann, ohne ſie neu eintauchen 
zu muͤſſen. In Betreff der Federhaͤlter beſtehen dieſe Erfindungen 
in der Verbindung derſelben mit einigen neuen Theilen, welche das 
erwähnte Tintenmagazin bilden helfen, und in dem Zufaze eines fos 
genannten elaftifchen Kolbens an jenen Federhältern, die zur Aufs 
nahme von Tinte hohl find. | 

Sn Fig. 15, 16 und 17 fieht man Stahlfedern, von denen 
jede mit einer Hilfefeder ausgeftattet if. Diefe Hilfsfedern beftes 
ben aus einem Ringe oder einer Schleife aus Kautfchuf, welche 
durch Auskerbungen, die, wie Fig. 18 und 19 zeigt, in die Seiten: 
theile der Schreibfeder gefchnitten find, an Ort und Stelle erhalten 
werden. 

Fig, 19 gibt eine Anficht einer Schreibfeder mit der elaftifchen 
Schleife vom Ruͤken ber; Fig. 16 zeigt diefelbe Feder vom Vorne, 
Big. 17 zeigt eine Schleife, welche kreuzweiſe über die vordere Seite 
der. Schreibfeder geführt iſt; die Ruͤkenanſicht iſt in diefem Falle 
diefeibe, wie bei Fig. 15. In Fig. 20 ift ein dünnes Kautſchuk⸗ 
band erfichtlih, welches um die Feder geführt ift, und deffen beide 
Enden au der vorderen Seite der Feder mit einander vereinigt find. 

Es erhellt nun offenbar, daß in allen diefen Fällen, wenn die 
Schreibfeder beim Schreiben nady Abwärts geführt wird, die Spizen 
der Federn gedffnet werben, und eine Spannung des Kautſchuks ers 
folgt; daß fih der Kautfchuf hingegen zufammenziehen, und die 
Spizen der Feder mithin an einander drängen wird, fo oft die Fe⸗ 
der nach Aufwaͤrts bewegt wird. Die Patentträger find hiedurch 
im Stande, den Spalt der Schreibfedern viel länger zu machen, 
und deren Elafticität bedeutend zu erhöhen, ohne daß man Gefahr 
läuft, daß ſich die Spizen zu weit Öffnen, und fich nicht fchnell ges 
nug ſchließen. 

Fig. 21 iſt eine Stahlfeder, an der man eine der Vorrichtun⸗ 
gen ſieht, durch welche eine groͤßere Menge Tinte hart uͤber der 
Spize oder dem Schnabel der Schreibfeder erhalten wird. Der mitz 
bezeichnete Theil ift ein dünnes Stüfchen Metall, welches gegen die 
Feder hin concav geformt ift, und welches man in Fig. 22 einzeln 
für fich abgebilder ſieht. Diefes Stüfchen ift fo breit, daß es, wenn 
ed an Ort und Stelle befeftigt ift, die beiden Seiten der Geber ber 
rührt; es wird mittelft des Stiftes oder der Niere e feftgehalten, 
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und ift bei r, Fig. 22, mit einem Heinen Luftloche verfehen. Wird 
eine derlei Feder eingetaucht, fo hält fie weit mehr Tinte, als eine 
gewöhnliche, und man kann folglich viel länger fchreiben, ohne ger 
zwungen zu feyn, frifch einzutauchen. 

Big: 23 zeigt eine, andere, zu gleichem Zweke dienende Bor: 
richtung; fie befteht aus einem elaftifchen Merallftäfe, welches die 
aus Fig. 24 erfichtliche Form bat, und, wie Fig. 23 zeigt, in bie 
Feder gefchoben wird, um dafelbft theils ald Fever, theild als Zins 
tenbehälter zu wirken. Da der Theil s nämlich elaftifh ift, fo 
drüft er die Feder zufammen, und mithin werden die beiden Spizen 
der Schreibfeder, bie bei dem Abmwärtsführen derfelben von einander 
entfernt werden, beim Aufwärtöfahren wieder einander genäbert, 
gleichwie dieß oben bei den Kaurfchuffchleifen angegeben wurde. 

In Sig. 25 fieht man eine andere Vorrichtung, durch welche 
gleichfalld eine größere Menge Tinte in der Feder erhalten werden 
fol. Das am Rüfen der Schreibfeder befeftigte und nach Vorne 
etwas aufgebogene Stüf fol beinahe eben fo breit feyn, wie bie 
Schreibfeder in ver Mitte ift, und nach Abwärts zu allmaͤhlich ſchmaͤler 
- werben, fo daß es mit dem Schnabel, der durch eine in dem gebos 
genen Zintenbehälter angebrachte Deffnung hervorragt, nicht zu fehr 
in Colliſion kommt. Diefed Heine Metallſtuͤk ift ferner, wie man 
aus Fig. 26 fieht, gegen die Feder hin etwas concav. 

Fig. 27 ftelle einen Federhälter vor, an welchem eine der ge: 
nannten Verbefferungen angebracht ift. t ift nämlich einer der bes 
fchriebenen Zintenbehälter, der hier mit dem Federhaͤlter aus ei⸗ 
nem Stüfe beſteht. Sciebt man eine gewöhnliche ftählerne Schreib: 
feder unter den zu biefem Behufe angebrachten Ring w, fo erhält 
das ganze Inſtrument die aus der Zeichnung erfichtliche Geftalt, und 
die Äberfläffige Quantitde Tinte wird auf diefelbe Weiſe zuruͤkgehal⸗ 
ten, auf welche fie durch die In Fig. 21 abgebildete Vorrichtung 
zuräfgehalten wird. 

Sig. 28 zeigte einen anderen Federhaͤlter im Durchfchnitte ges 
zeichnet. Diefes Inſtrument ift nämlich hohl, und an dem unteren 
Ende mit einer Stange f und einer Klappe g verfehen; an dem 
oberen Ende der Stange befinder ſich eine Schraube, durch weldye 
diefelbe auf und nieder bewegt werben kann. Der obere Theil der 
Stange muß fich gleichfalls in einer Art von Stöpfbächfe auf und 
nieder bewegen, fo daß die Luft abgefchloffen wird. h ift ein fo= 
genannter elaftifcher Kolben, der aus einem kleinen, Fegelfdrmigen, 
bei i an dem Federhälter befeftigten Trichter befteht. Diefer Trich⸗ 
ter ift mic einem dünnen Kautfchukblättchen, welches fo feſt geipannt 
ift, daß Feine Luft eindringen Tann, uͤberzogen. 
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Will man fich diefes Federhälterd bedienen, fo muß die Klappe g 
emporgehoben, und dann mit dem Finger flarf auf das Kaurfchufs 
blättchen gedrüäft werden, während das Ende k bed Federhälterd zu: 
gleich in die Tinte geraucht wird. So wie nun der Druk auf das 
Kautſchukblaͤtichen nachgelaflen wird, wird die Tinte fogleich in den 
Seberhälter emporfteigen, wo dann die Klappe g wieder geſchloſſen 
werden muß. Will man, daß zum Behufe des Schreibens etwas 
Tinte in die Schreibfeder ſelbſt fließe, ſo hebe man die Klappe ſo 
»enig als moͤglich, und druͤke ſachte auf den elaſtiſchen Kolben; 
augenbliklich wird dann hierauf ſo viel Tinte als noͤthig iſt, in die 
Feder einfließen. 

Die eigentliche Schreibfeder ſchiebt ſich an dieſem Federhaͤlter 
zwiſchen dem Stüfe l, Fig. 29, welches bei m an den Federhaͤlter 
geldther iftz, fie wird durch den Schieberring n feft an Ort und 
Stelle erhalten. Fig. 29 ift eine Anficht des Federhälters mir fammt 
der Feder. 

Fig. 30 zeigt eine andere Methode, benfelben Zwek zu erlans 
gen. Der Trichter ift bier nämlich nicht mir einem gefpannten 
Kautſchukblaͤttchen verſchloſſen, fondern er ift mit einem luftdichten 
Sätchen verfehen. Das Einmwärtstreiben "oder Herausziehen diefes 
Säthens bewirkt, wenn es ndthig ift, das Ein: oder Ausftrdmen 
der Tinte. 

Die Patentträger erklären fchließlih, daß die Huͤlfsfedern an 
den Schreibfedern, fo wie die Zintenbehälter und die elaftifchen Kols 
ben, von denen bier die Rede war, fehr mannigfaltig abgeändert 
werden ?bnnen, indem fie nur das Princip aller diefer Verbefferuns 
gen als ihre Erfindung erklären, und fie fi auf Feine beftimmte 
Form befchränten. 


XXXV. 


Ueber die Intenſitaͤt verſchiedener Lichtarten. Von Herrn 
Nath. Rutter. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 559, ©. 57. 





Ich war Fürzlich bei einigen fehr huͤbſchen Merfuchen zugegen, 
die in der National-Gallery zu London über die Intenſitaͤt der vers 
fhiedenen Beleuchtungsmerhoden; und befonderd der auf den Leuchte 
thürmen und bei geodärifhen Operationen gebräuchlichen, angeftellt 
wurden. Da diefe Verfuche jedoch in einigen Dingen nicht vollfoms 
men entiprachen, fo erlaube ich mir denfelben einige intereffante, 
aus anderen Quellen entnommene Thatfachen beizufügen. 
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1) Man zeigte zuerſt die auf den engliſchen Leuchtthuͤrmen all⸗ 
gemein angenommene Beleuchtungsmethode mit Argand' ſchen fame 
pen und parabolifchen Reflectoren. Das Verdienſt der Einführung, 
wo nicht.der Erfindung derfelben, gebührt Hrn. Ezechiel Walter 
von Lynn. Der erfte nach diefer Methode errichtere Leuchtehurm 
war jener zu Hunfton an der Küfte von Norfolf, der im Fahre 1778 
unter Walker's perfönlicher Aufficht erbaut wurde. Erft zwanzig 
Sabre fpäter Fam diefe Methode allgemein in Anwendung, und 
fetbft im Jahre 1811 wurde der Edelyfton mir Wachskerzen, und 
im Jahre 1812 der Ligard mit Kohlenfeuer beleuchtet! Die paras 
bolifchen Reflectoren beftehen gewoͤhnlich aus Kupfer: fie find innen 
mit böchft fein polirtem Silber Äberzogen, und haben am der Müns 
dung 21 Zoll im Durchmeffer, bei einer Ziefe von 9 Zollen. Die 
Argand'ſchen Lampen, welche 7% Zoll im Durchmeffer haben, find 
in den Brennpunften der Reflectoren angebracht, und ihre Zahl wech: 
fele nady der Helle und dem Glanze, den man erzeugen will. Un: 
mittelbar über der Flamme befinder fi eine Deffnung in dem Re 
flector, welche dem Raudye Austritt geflattet; und zum Behufe der 
Unterfcheidung find einige der Lampen firirt, während ſich andere 
umdrehen. Wenn die Lampen firire find, fo find fie rings herum 
in einem Kreife angebracht; drehen fie fich hingegen, fo befinden fie 
ſich in drei, vier oder mehr Kreisfegmenten. Das Licht it an den 
fi umdrehenden Lampen am glänzendfien. Hr. Stepbenfon, 
Mechaniker der noͤrdlichen Leuchtthärme, hat einen Reflector⸗Apparat 
erfunden, durch Welchen die Umdrehung der Kichter fehr befchleunigt 
wird; man wendete denfelben zu Buchanneſſ an, wo der Leuchtthurm 
feither ein hellfunfelndes Licht gibt. Firirte Lichter verdienen daher 
bloß da den Vorzug, wo Beine Portionen des Horizontes beleuchtet 
werden follen. Die Leuchtthürme, welche in lezterer Zeit zu Beachy 
Head und am Perchy Rod an der Mündung des Merfey errichtet 
wurden, haben drehende Lichter, und werben als zwei ber beften Bei: 
fpiele diefer Art von Beleuchtung betrachtet. Die größte Entfer: 
nung, in welcher Lichter diefer Are ſichtbar find, beträgt angeftellten 
- Beobachtungen gemäß, 44 engl. Meilen. 

2) Zunaͤchſt wurde die Wirkung gefärbter Lichter gezeigt. os 
the Lichter erhalt man, indem man ein rothed Glas vor den Res 
flector bringt. Diefe rothen Kichter find jedoch um 65 Proc. weni: 
ger glänzend, ald weiße; wenn an einem fid) drehenden Leuchtthurme 
zwei Flächen weiß und eine roth ift, fo geſchieht ed häufig, daB 
man von dem rothen Lichte gar nichts fieht, während fi) das weiße 
noch fehr deutlich unterfcheiden läßt. Obſchon die rothen Lichter 
ienach weniger fir, Leuchtehürme geeignet find, fo Teiften fie doc 
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bei gewiſſen Kocalverhältniffen fehr gute Dienſte. In einigen Fällen 
ift die Einrichtung getroffen, daß ein weißes Licht einen oder mehr 
rere rothe Reflectoren hat, die bloß jene Lichtſtrahlen, welche bie 
Nachbarſchaft von Baͤnken und Klippen oder anderen gefährlichen 
Stellen beleuchten, rorh färben, fo daß der Schifffahrer, um in volls 
fommener Sicherheit zu feyn, dem weißen Lichte zu folgen hat. Zu 
Caldy in Wales wurde ein firirted Licht mit zwei rohen Meflectos 
sen, die eine Gefahr in der Nähe andeuten, errichtet. j 


3) Man verfuchte alle Arten von vegetabilifchen und thierifchen 


Dehlen in den Argand'fhen Lampen zu brennen; am meiften Licht 
gab hiebei der Wallrath, der deßhalb auch allgemein vorgezogen 
wird. Die Verfuche mit Cocosnußdhl, von deffen Güte fo viel ges 
fprochen wurde, wurden ohne Erfolg angeftellt. | 
4) Man hat auf einigen fremden Leuchtthuͤrmen Steinkohlengas 
fatt Oehl angewendet, und die Annahme diefer Methode hat auch 
dahier zu Lande viele warme Vertheidiger gefunden. Im Jahre 1819 
wurde der neue Leuchtthurm zu Danzig mit Gas beleuchtet, und mit 
einem großen parabolifhen Reflector auögeftatter; auch Salvatore 
und Promontore, an der Käfte von Sftrien, wurden mit Gas bes 
lenchter. : In der Mitte einer jeden Laterne befinder fi) ein Cande⸗ 
laber mit 42 Gadmündungen, aus denen fi eine glänzende Flam⸗ 
menmaffe erhebt. Die Anwendung des Gafes gewährt die Vortheile, 
daß man die Flamme beliebig vergrößern kann, und daß fie ſelbſt 
in den längften Nächten ohne Mühe und ohne große Aufmerkſam⸗ 
keit von Seite des Wächterd unterhalten werden kann. In Hinfiche. 
— Intenſitaͤt der Flamme wird hingegen nichts gewonnen, und 
wo es ſich um ein in großer Entfernung fichtbares Licht handelt, 
wird durch dad Gas gar nichts gewonnen. ⸗ 

5) Im Jahre 1818 ſchlugen die HH. Arago und Fresnuel 
vor, ſtatt der parabolifchen Reflectoren plansconvere Linſen anzuwen⸗ 
den, ein Vorſchlag, der zu der allgemeinen Annahme dieſer Linſen 
auf den franzdſiſchen Leuchtthuͤrmen führte. Der Cordovan⸗Leucht⸗ 
tburm, an der Mündung der Garoune, der ald der ſchoͤnſte auf Er 
den gilt, wird auf diefe Weife beleuchtet. Da man fich jedoch nicht 
leicht Linfen von mehr dann 15 Zoll im Durchmeffer verfchaffen 
kann, und da in den meilten Fällen reflectirende Oberflächen von 
weit größeren Dimenftionen erforderlich find, fo würde dad Linfens 
ſyſtem in England faum fo gute Aufnahme gefunden haben, als in 
Sranfreih, wenn nicht Sir Brewfter gefunden hätte, daß die Wirs 
kung oder Kraft einer Linfe einer beliebigen Ausdehnung fähig ift, 
wenn man biefelbe mit Gladringen von eigenthümlicher Curve 
unmgibt; oder mit anderen Worten, daß aus mehreren einzeluen - 
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Stäfen eine große Linfe zufammengefezt werben kann. Daber kommt 
auch der Ausdruf polyzonale Linfen, unter weldyem diefe Art von Strah⸗ 
lenbrechung im Gegenfaze mit der parabolifchen Methode bekannt ift. 
Bedient man ſich Linfen diefer. Art, fo muß die Laterne acht Seiten 
haben, fo daß ein achtfeitiges Prisma um die Lampe, In ber Oehl 
oder Gas gebrannt wird, - gebildet wird. Syn dem Mittelpunfte eis 
ner jeden Seite befindet ſich die Linfe, während der übrige Theil 
ded Raumes mir den eben erwähnten Ringen ausgefüllt if. Da 
ed offenbar fehr wefentlih ift, daß das Licht gleich weit von den 
die Strahlen zurüfmwerfenden Oberflächen entfernt, und fo glänzend 
als möglich ift, fo wendet man eine Lampe mit drei concentrifchen . 
Dochten, von denen der Außerfte nicht weniger dann 37, Zoll im 
' Durchmeffer hat, an. Damit die außerordentliche Hize, welche hie⸗ 
durch erzeugt wird, den Docht nicht verfohle, fo ift der Zufluß des 
Dehled fo regulirt, daß immer ein Weberfchuß davon vorhanden ift. 
Fresnel fagt, er habe eine Lampe diefer Art 14 Stunden lang 
brennend erhalten, ohne daß er fie hätte puzen müffen, und daß die 
Strahlen, weldye durch eine davor angebrachte Linfe gingen, nach 
Ablauf diefer Zeit nur % ihter urfpränglichen Intenſitaͤt verloren 
“ hatten. | 

Sir David Bremwfter gab ſich alle Mühe, um die Anwendung 
der polyzonalen Linfen in England allgemeiner in Aufnahme zu brins 
gen, allein ohne Erfolg, obſchon man geftehen muß, daß er bei 
Meitem die Mehrzahl der wiffenfchaftlihen Welt auf feiner Seite 
bat. Die Unveränderlichkeit des Glafed und die große Dauerhaftig: 
feit feiner Politur find große Vorzüge; dazu kommt aber auch noch 
eine große Erfparniß an Koften, indem beiden Linfen um h weni. 
‚ger Oehl ndthig ift, ald man bei der Anwendung parabolifcher Res 
fleetoren zur Erzeugung einer gleichen Menge Lichtes brauche, und 
indem in Hinfiht auf Reinigung der Lampen außerordentlich an 
Arbeit erfpart wird. Doc hat diefe Methode auch ihre Nachtheile; 
das Ausbeffern der Linfen ift nämlich fehr ſchwer, die Unbequemlich: 
keit, die dad Einrichten der Dochte veranlaßt, ift gleichfalls groß; 
und da dad ganze Fichte nur von einer einzigen Lampe abhängt, fo 
ift im Falle eines Unfalles Alles verloren. Weberdieß hat man aud) 
gefunden, daß, was man bei den franzdfiihen Linſen an Concen⸗ 
tration des Lichtes gewinnt, an Divergenz der Strahlen verloren 
geht. Das englifche Licht ift nämlich auf 15 Grade des Horizontes 
ſichtbar, während das franzdfifche nur auf 12 Grade fichtbar ift. 

6) Das größte Hinderniß gegen die Annahme des Syſtemes 
der polyzonalen Linfen liegt jedoch In der Eutdekung einer neuen Bes 
leuchtungsmethode, durch welche den parabolifchen Meflectoren eine 
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doppelt größere Kraft ertheilt werben kann, als fie bisher hatten. 
Diefe Erfindung ift Lieut. Drummond’s Methode ein fehr. intens 
five Licht zu erzeugen, indem er Waflerftoff- und Gauerftoffgas in 
einzelnen, endlich aber fich mit einander vereinigenden Strömen auf 
Kalkkugeln ftrdmen läßt. Es wurde bisher noch Fein anderes Licht 
entdeft, welches dem auf diefe Weiſe erzeugten an Glanz und In⸗ 
tenfirät gleihlommt; ja es fteht nur der Sonne allein nah, und 
führte, wie befonderd jene wiffen, die den Verfuchen mit dem Hydro⸗ 
Oxygen⸗Gas⸗Mikroſkope beimohnten, ſchon zu den außerordentlichften 
Refultaren. Zu Irland bediente ſich Lieutenane Drummond diefes 
Lichtes bereits bei nächtlichen Zriangulationen, bei denen man dafs 
felbe bis auf eine Entfernung von 90 engl. Meilen deutlidy gefehen 
baben will! Im Mai 1830 wurde unter der Leitung des Trinity- 
Houfe eine Reihe von Verſuchen damit angeftellt, aus denen die 
Vorzüge diefer Methode ſowohl vor den paraboliſchen Neflectoren, 
ald vor den polyzonalen Linfen, ald vor allen übrigen Merhoden 
ohne allen Zweifel hervorgingen. Man brachte die Kalkkugel, welche 
/ 300 im Durchmeffer hatte, anfangs in den Brennpunkt des Res 
flectors, und erfezte fie, wenn fie verzehrt war, durch eine andere; 
allein Hr. Drummond verfertigte fpärer nach denfelben Princis 
pien, nach welchen die Bleifedern, die immer eine Spize darbieten, 
gebaut find, einen Kalkcylinder, der fortwährend fo viel Kalt dar 
bietet, ald noͤthig iſt. So wie fich nämlich die Laterne umdreht, 
ſezt ſie einen Schaft, der die Kalkſtange emportreibt, in Bewegung, 
ſo daß alſo fortwaͤhrend friſche Portionen Kalk dem Gaſe ausgeſezt 
werden. 

Eine einfache Methode, ein ähnliches, jedoch minder glänzendes 
Licht zu erhalten, wurde von Hrn. Talbot, Parliamentsmirglied 
für Chippenham, angegeben. Er fagt nämlidh, man brauche nur 
ein Stuͤk Kochfalz auf die Wile einer Weingeiftlampe zu legen, und 
mit einem Loͤthrohre einen Strom Gauerftoffgad darauf leiten zu 
laffen, um ein ganz homogenes und Außerft glänzendes Licht zu er: 
halten. Nimme man biebei ſtatt des Kochſalzes verfchiedene Strons 
tians, Baryt⸗ oder andere Salze, fo erhält man die befannten ges 
färbten Flammen auf eine audgezeichnerere Weiſe, als nach irgend 
einem anderen Verfahren. 

7) Man legte ein efiges Stuͤk Holzkohle in den Brennpunkt 
einer Reihe parabolifcher Reflectoren, und leitete dann einen aus eis 
ner Volt a'ſchen Batterie erhaltenen ‚Strom Eiektricität darauf. 
Es zeigte fich biebei ein fehr glänzendes Licht, welches jedod von 
funtelnder oder intermittirender Befchaffenheit war. Derfelbe Ver⸗ 
ſuch wurde mit gleichem Erfolge mit einem eleftrifhen Strome, deu 
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man mit Saxton's magnetoseleftriihem Apparate erhielt, anges 
ſtellt. Alle Verſuche diefer Urt zeigten jedoch die Vorzuͤge der 
Drummond'fchen Methode vor allen übrigen auf dad Augenſchein⸗ 
lichfte. *) ui | 





AXXVL 


Ueber einige an der Flamme wahrnehmbare Erſcheinungen. 
Von Hrn. J. O. N. Rutter Esq. 


Aus dem Mechanics’ Magazine , No. 564. 





Der Zwei der Abhandlung, welche ich bier vorzulegen die Ehre 
babe, liegt in der Zufammenftellung mehrerer Verfuche, welche ich 
mit verfchiedenen Flammen anftellte, und die vielleicht zur Erlaͤute⸗ 
rung mancher der dabei wahrnehmbaren Erfcheinungen beitragen dürfs 
ten. Durch Anwendung der Lehren Newton's auf diefelben wäre 
es vielleicht moͤglich, daß ſich manche lehrreiche und wichtige Schlüffe 
daraus ziehen ließen. Es ift fehr angenehm und zumeilen auch fehr 
geeignet, unter dem Einfluffe großer Namen Schuz zu fuchen ; allein 
eben dieſes Verfahren führe gerade bei fchwierigen Gegenftänden oft 
Irrthuͤmer mit fi, die fi dann unendlich lange fortpflauzen. Wenn 
man daher auf anerkannte Schwierigkeiten ftdßt, fo dürfte ed immer 
am beften fen, ihnen ernftlicy zu begegnen, fie fireng zu unterfuchen, 
und wo möglich nicht eher zu ruhen, als bis fie befeitigt find. Lei⸗ 
der wird aber felbft von großen Gelehrten gerade dad Gegentheil bes 
folgt; abgefehen von den Büchercompilatoren, die nur zu oft die 
Worte anderer aufnehmen, ohne fie irgend einer genaueren Prüfung 
zu unterwerfen. Ei; | | 

Da mir Syms und Davies Abhandlungen Über die Flamme, 
auf welche fih Dr. Thompfon in feinem Werke über Wärme und 


35) Wir erlauben uns bei biefer Gelegenheit folgende aus dem Mechanics’ 
Magazine No. 560 entnommene Notiz über die Leuchtthuͤrme in Gngland und 
Irland beizufügen. Großbritannien und Irland zählen gegenwärtig 178 Leuchte 
thürme; in Gngland allein find deren 98, und von bdiefen ftehen 34 unter der 
Direction des Trinity-Houſe, 54 gehören verfchiedenen Gorporationen, und 40 
werden von weiblichen Individuen unterhalten. In Gcottiand -find 42, wo— 
von 26 von der Leuchtthurm-Gommiſſion für die nördlichen Gegenden unterhalten 
werden, während fih 5 in weiblichen Händen befinden. Die 38 irländifchen 
Leuchtthuͤrme fteben ſaͤmmtlich unter dem Ballart:Board zu Dublin. Wie es mit 
mandıen der Privatleuchtthuͤrme fteht, und wie einträgtich fie find, acht aus Fol⸗ 
gend.m hervor. Das Smalls Lighthoufe im Et. Georg's Ganale ift auf eiferne, 
40 Fuß hohe, und in einen halb verfuntenen Kelfen eingefentte Säulen gebaut, 
unb feine Rage ift fo gefährlich, daß die Katerne in bedenklichen Fällen in eine 
Art von Boot gebraht wird. Den Ertrag der Anftalt tbeilen zwei weibliche 
Individuen, und er beträgt, nach Abzug der Koften, jährlich nicht weniger als 
8000 bis 9000 Pfd, Stert, I! A. d. 8. 
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Elektricität bezieht, nicht zur Hand find, fo kann ich nicht ermitteln, 
ob nicht die einen oder die anderen der Verſuche, die ich folgen lafs 
fen will, bereitö bekannt find. Jedenfalls hoffe ih, daß mir meine 
Vorgänger nicht in allen Dingen vorausgeeilt feyn werden. 

1) Wenn man ein Stäf Drahtgitter allmählich auf die Flamme 
einer Wachs- oder Talgkerze herabſenkt, fo wird der Durchfchnitt 
der Flamme von Oben betrachter wie ein leuchtender Ring erfcheis 
nen, der den Docht umgibt, ohne jedoch mit demfelben in Beruͤh⸗ 
rung zu ftehen. 

2) Eine Steinfohlengadflamme (coslgas-flame) wird fich Sauf 


ähnliche Weife verhulten, und man fieht daher die Mündung, aus 


welcher das Gas austritt, fehr deutlich im inneren der Flamme. 

3) Bringr man das Drahtgitter nach demjelben Verfahren auf 
eine Steinfohlengasflamme, die aus einem Argand'fchen Brenner 
emporfteigt, fo zeigt der Durchichnitt der Flamme zwei verſchiedene 
und getrennte Lichtringe, deren Entfernung von einander durch die 
Dike des Brenners beſtimmt wird, 

4) Wendet man eine Argand'ſche Lampe mit einem in Oehl 
geſpeiſten Dochte an, ſo wird die Entfernung der beiden Ringe von 
einander durch die Dike des Dochtes beſtimmt werden. 


5) Schließt man die Luft von dem Inneren eines Argand’s ' 


fhen Brenners ab, fo wird die Flamme, fie mag durch Gas oder 
durch Oehl unterhalten werden, wenn fie vorher cylindrifch war, nun 
eine Fegelfdrmige Geftalt annehmen; und wenn dann in diefem Falle 
dad Drahtgitter auf_die Flamme herab bewegt wird, fo wird fich, 
wie bei dem Verſuche 1 und 2 ein Lichtring zeigen, der der aͤußeren 
Oberfläche ded Dochtes oder ded Brenners (3, 4) entfpricht. 

6) Die Weingeift » und Wafferftoffgasflamme zeigt in jeder Hin: 


ſicht diefelben Erfcheinungen, welche unter 1, 2, 3, 4 und 5 anges 


geben wurden: abgefehen jedoch ‚von der Qualität des Lichtes. 

7) Phosphor zeigt, wenn er in Berührung mit der Armofphäre 
entzündet wird, und wenn man dann dad Drahtgitter auf deffen 
Flamme herab bewegt, einen Lichtring. Diefer Verſuch erfordert ei: 
nige Sorgfalt und Geſchiklichkeit; doch kann man die Undurchfichtigs 
keit der Flamme fehr genau und auffallend erkennen. 

8) Wenn man ein ?/, Zoll langes Stuͤk einer Wachskerze nimmt, 
daffelbe in eine Gasıbhre von ‚gleicher Länge einfezt, und als Fußs 
geftell diefer Röhre dann eine Korkſchelbe von foldyer Größe anwen⸗ 
det, ald fie nörhig ift, um dem Apparate Stärigfeit zu geben; wenn 
man ferner in einem Abdampfſchaͤlchen einige Baumwollfäden fo zus 
fammenmwinder, daß fie einen Ring von 2 Zollen im Durchmeifer 
und von %, Zoll Höhe bilden; wenn man endlich diefen Ring mit 


4 
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Alkohol ſaͤttigt, die Wachskerze anzuͤndet, fie in die Mitte des Rins 
ges bringt, und den Alkohol nun gleichfalls entzündet, fo wird die 
Wachskerze verlöfchen. Die Hize im Inneren der Alkoholflamme 
wird fo intenfiv feyn, daß das Wachs verdampft, und diefer Dampf 
felbft wieder zerfezt und an der Spize der Altoholflamme entzindet 
wird, wodurch dann die Flamme einen ganz charakteriftifchen Glanz 
mirgerheilt erhält. Dabei ift jedoch zu bemerken, daß der Docht der 
Wachskerze ſelbſt nicht in Entzündung geräch, wenn das ganze Vers 
fahren gehdrig geleitet wird. Wenn diefer Verſuch gelingen fol, fo 
muß jedoch alle Bewegung der umgebenden Atmofphäre vermieden 
werden, d. h. man darf weder in dem Zimmer auf und nieder ges 
ben, noch die Thüre dffnen oder fchließen, noch in der Nähe der 
Alfoholflamme zu frei und zu ſtark athmen. Bel allen diefen Vor⸗ 
fihtömaßregeln wird man übrigens doch mwahrfcheinlich finden, daß 
die Flamme in Folge einer Strömung von verbüännter Luft beftändig 
flafert, und daß fie abwechfelnd erliſcht und wieder aufbrennt, je 
nachdem die Unftätigkeit der Flamme vorherrfcht oder abnimmt. 

9) Wenn man ſtatt einer MWachölerze ein Stuͤkchen Phosphor 
in ein Feines metallenes Löffelchen gibt, daſſelbe entzündet, und in 
dad innere per Alkoholflamme bringt, fo wird der Phosphor ver: 
löfhen; zieht man ihn augenbliklich wieder. zuräf, fo wird er fich 
wieder entzünden, um, wenn man ihn abermals in die Flamme bringt, 
neuerdings wieder zu verlöfchen. Auch bier wird der Phosphor vers 
dampfen, und defien Dampf wird fich entzünden, fo wie er an der 
Spize der Weingeiftflamme mit Sauerftoff in Verbindung tritt, Fit 
der Phosphor vorher nicht gehdrig getrofner worden, fo werden nach 
allen Seiten Meine Theilchen defjelben gefchleudert werden, und dieſe 
Theilchen werden ſich entzünden, fo wie fie mit der dußeren Amos 
fphäre in Berührung fonimen. 

10) Man kann diefen Verſuch auch fo abändern, daß man in 
bad Innere der Alkoholflamme (8) ein Feines metallenes Schaͤlchen 
mit Alkohol, Aether oder Zerpenthingeift bringt. Hiebei werden fich 
auch diefe Subftanzen verflüchtigen; allein fie werden fi in dem 
Schaͤlchen gewiß fo lange nicht entzänden, als die Flamme ihre Fe: 
gelförmige Geftalt beibehält. 

411) Wenn man Phosphor (9) in den Mittelpunkt der Klamme 
eined Argand'ſchen Brenners, zu welcher die atmofphärifche Luft 
Zutritt bat, bringt, fo wird er fich dafelbft entzünden; verhindert 
man jedoch den weiteren Zutritt der Luft, fo wird die Flamme kegel⸗ 
förmig werden (5), und der Phosphor verldfchen. 

12) Ein noch merkfwirdigeres Nefultat erhält man, wenn man 
ben legten Verfuch in einem mit Steinkohlengas gefpeiften Argand' 
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fhen Brenner, an welchen der Zutritt der Luft zum inneren vers 
hindert ift, wiederholt. Entzuͤndet nıan nämlicy den Phosphor und 
bringt man ihn in das Innere der Gasflamme, fo wird er verlds 
ſchen; fo wie man aber den Zutritt von Gas abſchließt, wird fich 
ber Phosphor entzünden, während er neuerdings wieder verldfchen 
wird, wenn man wieder Gas zutreten läßt. Wendet man Alkohol; 
Aether oder Terpenthingeift in einem mit Oehl oder Steinfohlengad 
geipeiften Argand’fchen Brenner an, fo werden die fich ergebenden 
Refultate aus den bei 8 angegebenen Urfachen gleichfbrmiger und 
genügender ausfallen, ald mit einer großen Alkoholflamme. — 

13) Eine in das Innere der Flamme einer Argand'fchen 
Lampe gebrachte angeziindere Wachskerze wird in derfelben fo lange 
forebrennen, als die Luft Zutritt zu derfelben hatz fo wie man die 
Luft hingegen abfchließt (5), wird die Wachöferze augenbliflich ver— 
Idfhen. Man kann diefen Verfuch auch in der Art abändern, daß 
man ftatt der Wachskerze einen Strom Steinfohlengad anwendet; 
in beiden Fällen find die Reſultate gleich. 

14) Wenn -man einen gewnndenen Platindraht Über eine Weins 
geiftflamme hält, fo wird derfelbe zum Glühen kommen; diefes Glide 
ben wird jedoch fogleich aufhören, fo wie man den Draht In das 
Innere der Flamme bringt. Noch deutlicher wird dieß, wenn man 
eine Weingeiftlampe mit einem Argand'fhen Dochte anmender. 
Dad Gluͤhen ded Drahtes Tann Übrigend hervorgebracht oder verhin- 
dert werden, je nachdem der Luft Zutritt geftattet wird oder nicht (11). 

15) Man kann ftatt des Argand'ſchen Dochtes auch einen 
gewöhnlichen, aus Baummollfafern gebildeten Docht vou 1 Zoll im 
Durchmeifer anwenden und denfelben mit Talg, Dehl oder MWeingeift 
fpeifen. Die Erfcheinungen werden bei einem folcyen Dochte ganz 
diefelben feyn, wie die bei 5, 8, 9, 10 befchriebenen. 

16) Wenn man einen Strom Sauerftoffgas von Unten in das 
Junere einer Begelfdrmigen Flamme (5, 6, 15) treibt, fo wird fich 
eine Flamme in der anderen zeigen. 

17) Ein Strom Sauerftoffgad oder atmofphärifche Luft erienat, 
wenn er auf Phosphor, Werber, Altohol, Terpenthingeift, Kohlengas 
oder eine Wachskerze getrieben wird, eine Entzündung, welche jedoch 
nur fo lange währt, als das Zuftrdmen diefer beiden Gasarten anhält. 

18) Wenn man irgend eined der eben erwähnten Materialien 
mit dem inneren oder Außeren Theile einer Talg-⸗, Dehl:,. Altobol« 
oder Gasflamme in Berührung bringt, fo wird ſich daffelbe entzuͤn⸗ 
ben; allein deren Verbrennung wird minder volfommen und minder 
Iräftig feyn, wenn man fie in die Flamme eines anderen Körpers 
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einhuͤllt, als fie ift, wenn man fie unter gewöhnlichen Umfländen und 
in Berührung mit der atmofphärifchen Luft enrzünder. 

19) Die Flamme eines erplodirenden Gemifches aus Steinfohs 
len⸗ und Sauerftoffgas hat eine blaßblaue Farbe; und je größer das 
Verhaͤltniß des Sauerftoffgafes innerhalb der Sättigungsgräuzen *), 

um fo kleiner ift die Flamme, und um fo blaffer ift ihre Farbe, im 
Bergleice mit einem gleichen Volumen brennenden Steinkohlengafes. 
Aehnliche Erfcheinungen ergeben ſich auch mit einem Gemenge von 
Steinkohlengas und atmofphärifcher Luft; doch ift hier die Flamme 
etwad dunkler. 

20) Es ift beinahe unndthig zu bemerken, daß die Flamme eis 
nes explodirenden Gemenges aus Sauer: und Wafferftofigas fo blaß 
ift, daß man fie am Tage faum wahrnimmt. 

21) Wenn man einen Strom Wafferftoffgad au der Spije eines 
Gasfchnabels entzünder, fo kann man fi, indem man wie bei 2 
ein Drabtgitter auf die Flamme herabfenkt, überzeugen, daß fie hohl 
ift. Laͤßt man aus einem ähnlichen Gasſchnabel in gleicher Richtung 
und in unmittelbarer Berührung mit dem Mafferftoffe einen Strom 
Sauerftoffgas austreten, fo wird die Flamme ungeachtet der größes 
ren Quantität Gas, welche fie erhält (indem auf 1 Volumen Waffer: 
ftoffgas 1 Volumen Sauerftoffgad kommt), unmittelbar darauf be= 
deutend Kleiner und im inneren nicht mehr hohl erfcheinen. In der 
reinen MWafferftoffflamme befinder ſich die größte Hize an dem Ende 
oder an der Spize des Kegels; nicht fo verhält es fich hingegen mit 
der Eauerftoffe Wafferftoffflamme, deren heißefte Punkte fich in der 
Nähe der Bafis des Flammenkegels, d. h. da befinden, wo die groͤß⸗ 
ten QDuantitäten der beiden Gafe zuerft in chemifche Verbindung mit 
einander treten: 

22) Aus der Analyfe des Steinfohlengafes ergibt ſich, daß es, 
wenn es gut ift (d. h. wenn ed ein fpecifiiches Gewicht von 475 — 
550 hat), auf ein Volumen zur vollfommenen Verbrennung beinahe 
2 Volume Sauerftoffgad erfordert. Das eine Volumen verbinder 
ſich nämlid mit einem gleichen Volumen Kohlenftoff und. erzeugt 
Kohlenſaͤure; während ſich das andere Volumen mit 2 Volumen 
Mafferftoff (die im gekohlten Waflerftoffgafe auf ein Volumen ver: 
dichter enthalten find) verbindet und Wafler bilden. 

23) Aus der Analyſe des Steinkohlengafes ergibt ſich ferner 
die Natur mancher exrplodirender Gasgemenge, und befonderd des 
Gemenges von gekohltem Waſſerſtoffgaſe und atmoſphaͤriſcher Luft. 


0) Ich bediene mic dieſes Ausdrukes, weil ich keinen befferen kenne, und ver⸗ 
= darunter jene Verhältniffe des Sauerftoffgafes zum ——— die der 
ng ober Exploſion am gutraͤglichſten find, A. d. O. 
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Wenn ſich die relativen Verhältniffe oder Volume von brennbarem 
Gafe zu jenen der Luft wie 1 zu 5 verhalten, fo gibt dad Gemenge 
feine Erplofion; wird aber bie Quantität der Luft allmählich bis 
auf 10 oder 12 WBolume vermehrt, fo detonirt dad Gemenge bei 
jedem neu hinzulommenden Volumen, d. h. bis ed den Saͤttigungs⸗ 
punkt erreicht hat, mir fteigender Heftigkeit. ”) 

24) Jene Gadgemenge , deren Verhältniffe am meiften zur Bils 
dung neuer Verbindungen geeignet find, detoniren- oder erplodiren mit 
groͤßter Heftigkeit, und umgekehrt. Ä 

25) Erplodirende Gemenge aus Kohlengas oder gekohltem Wafs 
ferloffgafe und Sauerftoff find denfelben Gefezen unterworfen wie 
Gemenge derfelben Gasarten mit atmofphärifcher Luft. Erſtere er: 
plodiren gleichfdrmiger und fchneller als leztere, indem im erflerem 
Falle die entzündlichen Theilchen in viel innigerer Berührung mit 
dem Sauerftoffe find, als in legterem, wo auch noch Stikftoff das 
zeifchen tritt. 

26) Jene erplodirenden Gadgemenge, die am meiften zur Bil⸗ 
dung neuer Verbindungen: geeignet find, entzünden fich am leichteflen, 
wenn fie durch enge Röhren oder durch die Zwifchenräume eines 
Drabtgitters treten. Dieß erklärt fich auch fehr leicht dadurch, wenn 
man bedenkt, daß ſich die Elemente der Verbrennung hier unter ben 
gänftigften Verhältniffen befinden, fo daß zu deren Verbrennung aljo 
kein neuer Sauerftoff von Außen hinzuzutreren braucht. 

27) Wenn man auf die Flamme einer Kerze, einer Lampe‘ ober 
eined Kohlengasfchnabels ein Löthrohr einwirken läßt, fo wird die 
Hize größer feyn, wenn man den Luftfirom in der Nähe der Baſis 
durch die Flamme treibt, als fie ift, wenn man den Luftfirom nur 
auf den oberen Theil oder auf die Spize der Flamme wirken läßt. 
Jeder Künftler und Arbeiter, der fich des Lbrhrohres zu bedienen 
Gelegenheit hat, wird dieß beftätigen. , 

28) Wenn man ein Stuͤk Drahtgitter durch die Bafis, d. h. 


37) Wenn 3. B. 100 Kubikzoll Kohlengas mit 500 Boll atmofphärifcher 
Luft vermengt werden, fo wird das Gemenge nicht erplodiren, indem es nicht fo 
viel Sauerftoff entpält, ats zur Unterhaltung der Verbrennung erforderlich find: 
denn 500 Kubikzoll atmofpbärifche Luft enthalten bloß 100 Kubitzoll Eauerftoff: 
904, während 100 Kubikzoll Steinkohlengas 200 Kubitzoll Sauerftoff zur voll« 
tommenen Verbrennung brauchen. Werden hingegen 100 Zoll Eteintohlengas mit 
1000 Theilen Luft vermengt, fo wird das Gemenge erplodiren, weil das zur Ent: 
yündung und Erplofion erforderliche Verhältniß des brennbaren Gafes zu jenem 
Gafe, welches die Verbrennung unterhält, vorhanden if. Wenn ein Volumen 
Steinkohlengas oder ein Volumen erplodirendes Gas der Steinkohlengruben in 
tinem zwifhen 5 und 40 Volumen wechfeinden Verhältniffe mit Luft vermengt 
wird, fo wird das dadurch entftehende Gemenge erplodiren; überfteigt diefes Wer: 
hältniß jedoch 42 bis 12°/, Volume, fo wird die Erplofionsfähigkeit verfchwine 
den, indem ein Ueberfhuß an Sauerftoff zu demſelben Refultate führt, wie ein 
Mangel daran, A. d. O. 
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durch den blauen Theil der Kohlengasflamme bewegt, fo wirb bas 
Gas fowohl Über, als unter dem Drahtgitter ununterbrochen forts 
brennen, und an ber unteren Fläche des Gewebes kein Koblenftoff 


abgefezt werden; ebenfowenig wird auch die Flamme über vem Draht⸗ 


gitter Kohlenftoff frei werden laffen. Ein ganz anderes Refultat er: 
gibt fi) hingegen, wenn man dad Drahtgitter nach Aufwärts bes 
wegt, und in der Nähe der Spize der Flamme hält; hier ſezt fich 
nämlidy an der unteren Fläche des Drahtgitters Kohlenftoff in Menge 
ab, die Flamme über vemfelben verlifcht, und in dem Maße, als 


das Drahtgitter erhizt wird, fleigt ein dichter Kohlenſtoffdampf, wel: 


cher entzündet werden kann, durch daſſelbe. 

29) Diefer Verfuch kann verfchieden abgeändert werben, je 
nachdem man flatt der Steinfohlengasflamme eine Wachskerze, eine 
gewoͤhnliche Talgkerze oder eine Oehllampe anwendet. Man kann in 
dieſem Falle ein Stuͤk Schreibpapier oder ein Kartenblatt durch den 
blauen Theil einer Flamme bewegen, ohne daß daſſelbe dadurch be⸗ 
ſchmuzt wird; man kann daſſelbe mit gleichem Erfolge auch in der 
Mitte der Flamme thun; allein fo wie man das Papier oder bad 
Kartenblatt in die Nähe der Flammenfpize bringt, wirb ed auch 
Durch Ablagerung von freiem Koblenftoffe gefchwärze werden. Wenn 
man dad Kartenblatt endlich über die Flamme hält, fo wird ed nicht 
ſchwarz werden, zum Beweiſe, daß Fein freier Koblenftoff in die 

Luft entweiht. Das Papier oder das Kartenblatt darf jedoch bei 
dieſen Verfuchen nur einen Augenblik lang in die Flamme gehalten 
werden, und iſt fogleic) wieder zu entfernen; auch ift die Flamme 
fo zu puzen, daß fie nicht raucht. 

| 30) Eine gleiche Quantität Sauerfloff verbindet ſich unter fehr 
verfchiedenen Umftänden mir einer gegebenen Quantität Steinfohlen- 
gas oder gefohltem Wafferfioffgafe, und erzeugt in dem einen. Falle 
ein. fehr ſchwaches, in dem anderen hingegen ein fehr glänzendes 
Liht. Wenn 3. B. zwei Volume Sauerftoffgad mit einem Volu—⸗ 
men Steinfohlengas vermengt werden, und wenn man dad Gemenge, 
fo wie ed aus dem Schnabel entweicht, entzündet, fo wird die Flamme 
Hein und blaßblau feyn, und nur ein fehr ſchwaches Licht (19) ent: 
wifeln. Ein Volumen Steinkohlengas mit 10 Volumen Luft ver: 
mengt erzeugt hingegen eine ähnliche Wirkung; nur ift die Flamme 
etwas dunkler gefärbt. Wenn man Steinkohlengas in einer Aus 
Sauerftoff beftehenden Luft entzündet, fo wird die Flamme wie be— 
fannt größer und ihr Licht blendender, als gewöhnlih, und dabei 
verbinder fich doch nur eben fo viel Sauerftoff mit einer beftimmten 
Menge brennbaren Gafes, als ſich in den beiden erfteren Fällen das 
mit verbinder. Die ‚zufammengefezten Körper oder Merbindungen, 
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die hiebei ald Refultate zum Borfcheine kommen, find in ſaͤmmt⸗ 
lichen Fällen gleih (22). 9) Die Erfcheinungen, welche bei der 
Verbrennung des Steinkohlengafed unter den gewöhnlichen Umftänden 
Statt finden, find Jedermann befannt. 

31) Wenn man mit einem erplodirenden Gemenge von Stein⸗ 
fohlengad und Sauerſtoff oder atmofphärifcher Luft diefelben Ver⸗ 
fuche mit dem Drahtgitter und dem Kartenblatte wiederholt, die oben 
bei 28 und 29 angegeben wurden, fo wird man finden, daß in fei- 
nem Xheile der Flamme, weder innerhalb noch über —— freier 
Kohlenſtoff abgeſezt wird. 

32) Wenn auf eine Steinkohlengasflamme ein ſtarker Luftſtrom 
geleitet wird, ſo wird ſich die Groͤße der Flamme alſogleich vermin⸗ 
dern; auch wird dieſelbe dann alle die Eigenſchaften der Flamme el: 
nes erplodirenden Gasgemenges (19, 31) beurfunden. ; 

33) Bei aufmerkfamer Beobachtung der Verbrennung eines ers 
plodirenden Gasgemenges von Steinfohlengas oder gefohltem Waſſer⸗ 
ftoffgafe und atmofphärifcher Luft in einer Sicherheitölampe wird 
man bemerken, wie fchnell die Flamme des Dochtes erlifcht; und 
man wird, wie ich überzeugt bin, nicht Idugnen, daß dieß durch den 
Mangel an Sauerftofigas bewirkt wird. 

34) Man Fan fi ſchon durch das Geſicht allein uͤberzeugen, 
daß die Flamme des Gemenges innerhalb der Lampe hohl iſt. Die 
Flamme wird zwar gegen die Spize der Lampe zuweilen glaͤnzender 
werden, als an irgend einem anderen Theile; allein weit haͤufiger 
wird ſich aus der Spize der Lampe freier Koblenftoff oder Rauch 
entwileln. 

35) Auf die Frage, woher der Glanz der Flamme an dem 
oberen Theile der Lampe, oder in Ermangelung derfelben der freie 
Koblenftoff oder Rauch komme, antworte ich, daß, während das ers 
plodirende Gemenge innerhalb des Gehäufes brennt, die entwifelte 
Hize zur Verdampfung des Oehles in dem Behälter der“Lampe hins 
reichen wird. Diefer Dampf nimmt wenigftens zum Theil das In⸗ 
nere der Flamme ein, und wird in Dehlgad verwandelt; und wenn 
in dem erplodirenden Gemenge eine große Quantität Sauerftoff ents 
halten ift, fo wird ein Theil des Cafes zerfezt werden und Dadurch. 
den Agenthümlichen Glanz der Flamme erzeugen. ft hingegen nur 
eine geringe Quantität Sauerftoff gegenwärtig, fo wird das 2 


— 





36) Ich beziehe mich bei dieſen Verſuchen fo häufig auf das Steinkohlengas, 
weil die * mit dieſem Gaſe ſelbſt in den kleineren Provincialftädten 
Englands von Tag zu Tag mehr zunimmt; ich verwahre mich übrigens gegen 
die Anwendung des Namens gelohltes Wafferftoffgas als ſynonym von Steinkoh⸗ 


* * 8 


Dinaiers yolpt, gourn, Bu LULH8 13 





J 
\.ı 


4942 Ueber einige an ber Flamme wahrnehmbare Erfheinungen. 


werbende Oehlgas, obfchon es zerfezt wird, nicht Teuchten, und hier⸗ 
aus wird die Abfcheidung von freiem Kohlenftoffe oder die Erzeugung 
von Rauch folgen. 

36) Daß die hier aufgeftellte Anficht von der Verdampfung bes 
Debles richtig ift, davon kann man fich leicht Überzeugen, wenn man ' 
bei einem ähnlichen Gemenge erplodirender Gasarten zwei Sicher⸗ 
heitdlampen anwendet, an deren einer der Docht und der Dehlbehäls 
ter auf die gewoͤhnliche Welfe angebracht find, mährend die andere 
mit einem temporären Wachödochte, der ſich an dem Behälter (in 
welchen jedoch Fein Oehl enthalten) befinder, ausgeftatter ifl. Die . 
MWiederentzündung des Dochtes bei dem abermaligen Zutritte des 
Sauerftoffgafes zu der mit Dehl gefüllten Lampe wird unter dieſen 
Umftänden vollkommen verftändlich feyn (16, 17). 

' 37) Ein erplodirendes Gadgemenge wird innerhalb einer Sicher: 
beitölampe fo lange ruhig brennen, und ohne dad Drahtgitter auf 
einen Grad zu erhizen, bei welchem die umgebende explodirende Luft 
entzündet wird, als die Atmofphäre ruhig und unbewegt bleibt; 
wird die Lampe hingegen einem Strome exrplodirender nr aufges 
fezt, fo wird die Flamme innerhalb der Lampe gegen das "Drahrgits 
ter der entgegengefezten Seite getrieben, wo dann daffelbe fo ſtark 
erhizt wird, daß die Flamme hindurchtreten und die aͤußere atmos 
fphärifche Luft entzünden kann. 

38) Jene erplodirenden Gadgemenge, deren Mifchungsverhälts 
niffe zwei Volumen Wafferftoff und einem Volumen Sauerfloff am 
nächiten fommen, geben bei der Verbrennung und bei einem beftimms 
ten Volumen des Gemenges die größte Hize. Hieraus erhellt alſo 
von felbft, daß die relativen Verhaͤltniſſe eines dritten Elementes, 
wie 3. B. jenes des Kohlenftoffes in dem gekohlten Wafferftoffgafe, 
jenes des Stifftoffes in der atmofphärifchen Luft die fpecififche Tem⸗ 
peratur der, Gasgemenge, in welchen fie enthalten find, beftimmen 
werden. 

39) Die Sicherheit, die die Anwendung eined aus Drabtgitter 
verfertigten Gehäufes gegen die Exrplofionen gewährt, ift nicht bloß 
dem Ausftrahlungsvermdgen ded Metalled zuzufchreiben. Die Tem⸗ 
peratur irgend eines Theile& einer großen cylindrifchen Flamme eines 
detonirenden Gemenges, welches ruhig im Jnneren einer Sicherheits, 
lampe brennt, wird viel geringer feyn, als jene, die ſich bei ber 
Verbrennung derfelben Materialien unter verfchiedenen Umftänden ers 
gibt. Die Verdampfung ded Dehles (35) wird einen Theil ber 
Hize, die durch die Verbindung der Gafe entwilele wird, verzehren. 
Mebrigens verdient aber auch noch ein anderer Umſtand befondere 
Be Während nämlich ein Strom erplodirenden Gaſes 
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durch die Zwiſchenraͤume des Drahtgitters an der Bafıs des Gehäus 
ſes eintritt, ein Etrom, der ſowohl wegen feiner Temperatur, als 
wegen feiner Richtung, die umgebende Luft nicht wohl entziinden 
kann —, muß 'in der Nähe des Scheiteld der Rampe nothwendig ein 
ähnlicher Strom von nicht erplodirenden Subftanzen, nämlid von 
Wafferdampf, Tohlenfaurem Gafe, freiem Kohlenftoffe und Stikſtoff 
ausftrdmen. 7) Nur wenn diefe beiden ruhigen Strömungen durch 
ein plözliches Eindringen und durch eine ftärkere Bewegung der ers 
plodirenden Atmofphäre oder einer verhältnigmäßig Fühlen Luft geftdre 
werben, wird eine Exrplofion erfolgen. 

40) Die Erfcheinungen, die ſich bei der ruhigen Verbindung 
erplodirender Gemenge bei einer Temperatur, welche zu deren Ents 
zündung nicht hinreicht, ergeben, find fo zahlreich und fo intereffant, 
daß fie eine eigene Beruͤkſichtigung verdienen, befonder8 wenn man 
fie in Verbindung mit Faraday's neueſten Verſuchen über die 
Wirkung des Platind auf gasartige Körper betrachtet. 

41) Nachdem ich nun mehrere auf die Flamme bezügliche Phaͤ⸗ 
nomene mit einer Genauigkeit und Kleinlichkeit erwogen, die vielleicht 
Manchem unndrhig vorkommen dürfte, will id num betrachten, in 
wie fern diefe Thatfachen die von Davy und anderen berühmten 
Schhriftftellern über die Flamme aufgeftellten Theorien unterftäzen und 
erläutern. 

42) Davy fagt in feiner Abhandlung Über die Sicherheits: 
lampe ©. 46: „Die Flamme der brennbaren Stoffe muß in allen 
Fällen ald eine Verbrennung eines exrplodirenden Gemenges aus ent⸗ 
zündbarem Gafe oder Dampf und Luft betrachtet werden; denn man 
fann diefelbe unmdglih für eine bloße Verbrennung an der Berühbs 
rungsoberfläche der entzündbaren Subftanz halten. Ein Beweis bie: | 
für ift, daß, wenn man eine Wachskerze oder ein Stüf brennenden 
Phosphor in eine große MWeingeiftflamme hält, die Flamme der Kerze 
fowohl, ald des Phosphors im Inneren der MWeingeiftflamme fichts 
bar feyn wird: zum offenbaren Beweife, daß felbft im Inneren der 
Flamme Sauerftoff enthalten iſt.“ Dr. Ure führt in der vierten, 
1831 erfchienenen Ausgabe feined Dictionary of Chemistry unter 
dem” Artikel Combustion S. 357 denfelben Saz woͤrtlich auf und 
gibt ihm feine Zuftimmung. Ebendieß thut auh Graham in der 
zweiten Ausgabe feines Chemical Catechism &. 589 mit folgendem 
Beifaze: „Die Flamme hat eine Fegelfbrmige Geftalt, weil die größte 


‘ 37) Die verhältnifmäßig niedrige Temperatur der Klamme der erplobfrenden 
Gasgemenge in ben Steinfoplengruben {ft ohne Zweifel großen Theils den großen 
Duantitäten Stikgas, die in dieſen Gemengen enthalten ift, a 
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Hize im Mittelpunfte des entzindbaren Gemenged Statt finder.‘ 
Dr. Thompfon fagt S. 309 in feiner Abhandlung über Wärme 
und Elektricität: „Die Flamme befteht in einer rafchen Verbrennung 
einer verflüchtigten Subftanz. Der Zalg oder dad Wachs wird ges 
ſchmolzen und in die Spize des Kerzendochted emporgezogen, um 
dort in Dampf verwandelt zu werden, und dann als folcher in Form 
einer Säule emporzufteigen. Diefer Dampf wird fo ftarf erbizt, 
daß er fich fchnel mir dem Sauerftoffe der ihn umgebenden Luft 
verbindet; und die hiedurch entwilelte Hize ift fo groß, daß der 
Dampf bis zum Weißglühen kommt. Die Flamme ift alfo bloß 
eine bis zum Meißglühen erhizte, flüchtige, brennende Gubftanz. 
. Die Verbrennung Fann bloß in jenem Theile der heißen Dampffäule, 
‚der mit der Armofphäre in Berührung kommt, nämlicy an der dus 
Beren Oberfläche Start finden. Die Flamme des Kerzenlichtes ift 
mithin bloß eine dünne Schichte eines weißglühenden Dampfes, ins 
nerhalb welcher eine Quantität heißen Dampfes, der aus Mangel an 
Sauerftoff nicht verbrennen kann, enthalten iſt.“ Dr. Lardner 
ſcheint in feiner Abhandlung über Wärme, die ſich in feiner Cabinet 
Cyclopaedia befindet, den Anfichten Thompfon's beizuftimmen. 
43) Wenn wir die Flamme eines brennbaren Körpers, mit deſſen 
Verbrennung wir innig vertraut find, 3. B. einer gewöhnlichen Talg⸗ 
ferze, aufmerffam betrachten, fo werden fich folgende Erfcheinungen 
ergeben. Der Talg jteigt, nachdem er durch die Amnäherung eines 
brennenden Körpers gefchmolzen worden, durch die Haarrbhrchenthäs | 
tigkeit zwifchen den Fafern des Dochted empor, und wird, fo wie er 
ſich der Flamme nähert, in Dampf verwandelt, aus welchem Zu: 
ftande er dann bald in den gasfdrmigen übergeht. Da die Flamme 
nicht in wirklicher Berührung mit dem Dochte ſteht (1), fo gehr die 
Verdampfung ded Talges an jedem Theile ded von der Flamme um: 
gebenen Dochtes gleichzeitig von Statten. Der blaue, an der Bafıs 
befindliche Theil der Flamme, fo wie der bläffere blaue Hauch, der 
die anderen Theile der Fiamme umgibt, deutet die chemifche Verbin: 
dung des gekohlten Wafferftoffgafes und Sauerftoffgafes (19, 30, 31) 
an. Da diefe Verbindung ein ununterbrochen fortwährender und mit 
MWärmeentwilelung verbundener Proceß ift, fo erreicht man fchnell 
- eine Temperatur von folcher Sintenfität, daß cin großer Theil des 
ſich bildenden brennbaren Gaſes entzünder wird. Durch dieſe Zers 
fegung werden nach einander mehrere Portionen Koblenftoff von dem 
Waſſerſtoffe abgefchieden; der Waſſerſtoff verbinder fi mit dem 
Sauerftoffe und bildet Waffer; der Koblenftoff wird bei diefer hohen 
re leuchtend, und gibt, indem er fich gleichfalls mit Sauer: 
‚verbindet, Fohlenfaures Gas (22). 


‘ 
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44) Man fieht hieraus, daß ich nicht mit Dr. Thompfon 
übereinftimme, wenn bverfelbe behanptet, die Flamme eines Kerzen: 
lichtes fey bloß eine dünne Schichte weißglühenden Dampfes. Man 
fagt gewöhnlich, daß der Dampf gemiffer Subftanzen, wie 3. B. jes 
ner des Alkohols oder des Aethers, entzündlich ift; allein mir fcheint 
die Entzündbarkeit diefer Dämpfe ganz von der Leichtigkeit, mit wels 
cher fie fich unter gewiffen fpecififchen Bedingungen und unter dem 
Einfluffe einer gewiffen Temperatur in Gafe verwandeln laſſen, bes 
‚dingt zu ſeyn. *) Ä 
45) Wenn meine Anficht (43) richtig ift, fo fcheint der Proceß, 
ber beim Brennen eined Kerzenlichtes Statt findet, ein etwas com: 
plieirter, bei genauerer Unterfuchung aber ſehr fchdner zu feyn. Die 
Kerzenflamme ift nämlich eine Fegelfdrmige Schichte einer leuchtenden 
Subftanz (1), deren Farbe von Unten nach Aufwärts hin allmäplich 
vom Blauen ind Weiße übergeht. Sie enthält im Inneren frei wers 
dended brennbares Gas, aber feinen Sauerftoff (15, 16). Un der 
Bafıs diefer Flammenſchichte kann man bei einer Temperatur, bie 
man ihre eigenthämliche, fpecififche nennen faun, Zeichen einer vor 
fi gehenden chemiſchen Verbindung des gekohlten Wafferftoffgafes 
mit dem Sauerftoffgafe bemerken, indem an diefem Theile der Flamme 
Waſſerdampf und kohlenſaures Gas entwilelt wird. ) Da ber Zus 
fluß von brennbarem Safe aus dem inneren conftant und regelmäs 
Pig iſt, und da durch die Verduͤnnung jenes Theiles der Luft, die 
fih unmittelbar in der Nähe der Flamme befinder, auch ein ununs 
terbrochener Zufluß von Sauerſtoff Statt finder, fo wird die Wärme, 
die durch die plözliche Verbindung eines Thelles des brennbaren Gas 
ſes mir dem Sauerftoffe frei wird, zur Zerfezung einer ‚größeren 
Quantität diefed Materiales hinreichen. Diefem lezteren Theile des 


38) Einige Schriftfteler haben behauptet, daß die Eubftanzen, bie wir hier 
als Safe aufführen, nichts als Dämpfe find; ich fpredye jedoch von diefen Dingen 
bier nur fo, wie ich fie finde. Wenn diefe Gaſe Dämpfe find, fo find fie, was 
die Anordnung und Eigenfhaften ihrer Theilchen betrifft, gewiß anders und fo zu 
fagen mehr verfeinert, als man fie in den gewöhnlich fogenannten Dämpfen findet, 
Sollte mar dagegen einwenden, daß die Dämpfe gemwiffer brennbarer Körper, wenn 
man fie mit Sauerftoff vermengt, eben fo gut detoniren, wie erplodirende Gas: 
gemenge, fo habe ich darauf bloß zu ermwiedern, daß die Detonation das Refultat 
der plözlichen und freiwilligen Gasentwilelung und deſſen Wiedervereinigung mit - 
dem vorhandenen Sauerftoffgafe ift. Diefe Proceffe-find das Werk von %/,.. oder 
3/00 einer Secunde. ü A. d. O. 


a 2 

39) Dieß laͤßt ſich durch folgendes einfaches Erperiment ermitteln. Wenn 
man ein Stuͤk altes Glas cher ein kaltes polirtes Metall an den blauen Theil 
der Flamme hält, fo wird fi Wafferdampf darauf abfegen. Hält man einen 
Zropfen Kalkwaſſer an der Epize eines Glasftabes an bie blaue Klamme, fo wird 
tas Maffer trüb werden, indem ſich das kohlenfaure Bas mit dem Kalke verbin: 
det. Diefer lezte Verſuch darf jedoch nur einen Augenblit dauern, weil man 
fonft durch die Verdampfung des Waffers irre geführt werden Bönnte. A. d. O. 
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Proceffes verdanken wir das Leuchten der Flamme, und darauf bes 
ruben auch die wichtigen, in verfchiedenen Theilen derfelben Flamme _ 
(30) bemerfbaren LUnterfchiede. , 

46) Die Flamme der brennbaren Körper läßt fih daher unmdgs 
Iih in allen Fällen ald eine Verbrennung eines erplodirenden Ges 
menged aud brennbarem Gafe oder Dampfe und Luft betrachten; 
fondern im Gegentheile vielmehr ald eine ruhige und progreffive 
Verbindung von brennbarem Gafe mir Gauerftoffgad. Die Ber: 
brennung exrplodirender Gemenge unterfcheidet ſich von jener eines 
Kerzenlichted oder von jener des Steinfohlengafed (19, 20, 30, 31, 
43, 44, 45) dadurch, daß in dem einen Falle eine unmittelbare Vers 
bindung all des brennbaren Gafes mir dem Sauerftoffgafe Etatt fins 
der, während fi) in dem anderen Falle nur ein Theil auf diefe 
Weiſe damit verbindet, und der größere Theil vor feiner endlichen 
Verbindung (29) eine Zerfezung erleidet. Die Refultate find in 
beiden Fällen diefelben; die Bedingungen, unter welchen fie eniftes 
hen, weichen jedoch weſentlich von einander ab. | 

47) Was hier von der Kerzenflamme gefagt worden, kann fehr 
Teiche auch auf die Flamme jener brennbaren Körper, mit denen man 
es im Leben gewöhnlich zu thun hat, angewendet werden. Die 
Slamme einer Talgkerze, einer Debllampe und eines Koblenfeuers 
zeigt nicht bloß Ähnliche, fondern vollkommen identifhe Erfcheinungen. 
Die Flamme des Steinfohlengafes unterfcheider fich jedoch hievon; 
bei den drei erfteren finder eine Verdampfung der Elemente des 
brennbaren Körpers, ein fpontaner oder, wenn ich fo fagen darf, ein 
unvorbereiteter Uebergang diefes Dampfes in Gas Start, worauf 
dann Entzündung, Zerfezung und MWiederverbindung folgt. Im lez⸗ 
teren Zalle hingegen ift die Verbrennung, nachdem dad Gas vorher 
erzeugt worden, dad erfte Stadium des Proceſſes; die Übrigen dars 
auf folgenden Stadien find diefelben. *) | 

48) Daß, ausgenommen unter befonderen Umftänden, nicht als 
ler aus einem brennbaren Körper entwilelter Dampf in Gas vers 
wandelt wird, erhellt aus dem freien Koblenftoffe oder Rouche, ber 
von einem Kerzenlichte, einer Lampe und einem Kohlenfeuer empors 


40) Die Qualität des Lichtes verfchiedener Körper hängt, bei übrigens ganz 
gleichen Umftänden, von den Eigenſchaften bes brennbaren Körpers ab. Das in« 
tenfiofte weiße Licht — offenbar eine größere Menge oͤhlerzeugendes Gas, als 
in einem dunkelgelben Lichte enthalten if. Dod kommt hier fehr viel auf die 
Bebandlung der Materialien anz eine Talgkerze mit einem Eleinen compacten 

chte wird z. B. ein weit glänzenderes Licht geben, als ;eine übrigens ganz 
Kerze mit einem großen faferigen Dodte. Was man gewöhnlid unter 
mmener Verbrennung ber Subſtanzen verfteht, ift in der That nur ein ans 

Rome für die vollkommene Verbindung fämmtlicher entzündbarer Elemente 

zuerftofigas, A. d. O. 
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ftelgt. Eben fo offenbar ift aber auch, daß gewiffe Bedingungen nds 
thig find, um die Verbindung all der Elemente eines vorher erzeugs 
ten gasartigen Kdrperd mit Sauerftoff zu bewirken, man fieht dieß 
fhon daraus, daß auch dann Raud) entweicht, wenn man zu viel 
Steinkohlengas in den Brenner der Lampe treten läßt. | 

49) Jene Körper, die im Verbhältniffe zu ihren übrigen Beſtand⸗ 
theilen eine große Menge Kohlenftoff enthalten, fordern eine andere 
Behandlung, als jene, deren brennbare Elemente ſich in genaueren 
Verhältniffen mir einander verbinden. Ich brauche zur Erläuterung 
bier nur folgende neben einander zu flellen: 

VUrher 2 2 0 0 ee. Terpenthingeift 
Mallratb -» - » * Steinkohlentheer. 

Sm Aether und im Wallrach find der Wafferftoff und der Koh⸗ 
lenftoff in ſolchen Verhaͤltniſſen euthalten, daß diefe Körper leicht 
" die befchriebenen Stadien (47) durchlaufen und mit dem Sauerftoffe 
neue Verbindungen bilden. *) Der Terpenthiugeift und der Steins 
kohlentheer hingegen, in welchen ein großer Ueberfhuß von Kohlen⸗ 
ftoff enthalten ift, erfordert eine ganz andere Behandlung, um deffen 
gänzliche Verbindung mit Sauerftoff zu bewirken. 

50) Es ift unbegreiflih, warum Dapy bei feinen Verſuchen 
lieber eine große ftatt einer Heinen Weingeiſtflamme anmwendete, da 
mit erfterer nur fehr ſchwer ſchͤne und genaue Refultate zu erzielen 
find, während fie bei lezterer ſo gleichfdrmig und entfcheidend (8, 12) 
ausfallen. Ich konnte mit größter Leichtigkeit ermitteln, daß die 
Flamme hohl ift (1, 2, 3, 4, 5, 6, 7); ich erhielt die fprechendften 
Beweiſe, daß im Inneren der Flamme Fein Sauerftoff enrhalten ift 
(8, 9, 10, 12, 13, 14, 15, 16, 17), ja nicht ein Mal im Inneren 
ber Flamme der erplodirenden Gemenge (33). Ebenfo gewiß ift es, 
daß ſich die erplodirenden Gemenge unter den gewöhnlichen Umftäns 
den ganz anders verhalten, als fi) brennbare Körper verhalten (19, 
20, 21, 23, 30, 31). Man Fann fich ferner auf diefe Weiſe nicht 
nur überzeugen, daß die Flamme einer Kerze oder einer Lampe ke⸗ 
gelfdrmig und hohl ift, fondern man wird and) finden, daß fie nicht 
bloß aus einer dünnen Schichte leuchtender Subftanz befteht, und 
daß die Verbrennung bloß an der Oberfläche, wo das brennbare Gas 
mit dem Sauerftoffe in Berdhrung kommt, Statt findet. So iſt die 


41) Zu bemerfen ift, daß, wenn in einem brennbaren Körper, wie z. B. 
Attchol und Aether, Waſſerdampf enthaiten ift, nothwendig auc Aether zugegen 
feon muß. Wird jebod der Dampf dieſes Körpers in Gas verwandelt (43), fo 
wirkt der Sauerfloff nicht als Träger der Verbrennung, fonbern es verbinder ſich 
ein halbes Volumen Sauerftoff mit Kohlenſtoff zu Koblenftoffornd, weiches unter 
günftigen Umftänden durch ein weiteres halbes Volumen Sauerftoff in Kohlenſaͤure 
verwandelt wird, 4.8. 
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Flamme einer Argand'fchen Lampe, in deren Inneres Luft eintre⸗ 
ten kann, nicht bloß cylindriſch, fondern hohl; d. h. fie befteht aus 
zwei concentrifchen Cylindern einer leuchtenden Subftanz (3, 4), 
während die Flamme verfelben Lampe, menn Feine Luft zutreten 
kann, nur aus einem einzigen Gylinder befteht. So unerflärlich es 
ift, wie ein fo großer Geift wie Davy in Betreff ded fraglichen 
Gegenftandes fo fehr in Irrthum verfallen Fonnte, fo muͤſſen wir 
meiner Weberzeugung nach doc feine Theorie der Flamme als gänz« 
lich ungegründet und den Thatfachen widerfprechend verwerfen; ich 
bin überzeugt, daß dieß Jedermann thun wird, der meine Verfuche 
ohne vorgefaßte Meinung und ohne von dem großen Namen Das 
vy's beftochen zu feyn, wiederholen wird. 


= 


AXXVU 


Bericht des Hrn. Pouillet über. die Refultate, welche die 
HH. Boscary und Danre bei der Fabrikation von 
Harzgas erhielten. Ä 


Aus bem Bulletin de la Societ& d’encouragement. #ebruar 41834, ©. 74, 
April, ©. 169. | 


Erfter Bericht 
Der Hauptzwel, den fich die von der Gefellfchaft ernannte Com⸗ 
miffion fezte, war der, durch zahlreiche Verſuche die Leuchtkraft des 
Harzgaſes zu ermitteln, daſſelbe mag in runden Schnäbeln, deren 
Flamme jener der Earcel'fchen Lampe gleichlommt, oder in flachen 
Schnäbeln brennen, weldye fächerfdrmige Flammen von verfchiedenen 
Durchmeffern geben. Denn befanntlic wird die Leuchtkraft einer 
beftimmten Menge Gas durch die Form der Schnäbel, durch die 
Höhe der Flamme, durch die Höhe der Rauchfänge und durch eine 
Menge anderer Umftände, die ſich nicht immer genau beftimmen 
laſſen, mannigfaltig modificirt. | 
- Wir fanden in der Werkftärte der HH. Boscary und Danre, 
die und mit größter Bereitwilligkeit mit Allem, was wir zu unferen 
Verfuchen bedurften, verfahen, mehrere volllommene Affortimente 
von runden und flachen Schnäbeln, die und zu Gebot ftanden; mir 
fanden eben fo Gafometer von 700 bis 800 Kubiffuß, welche ſorg⸗ 
fältig zur regelmäßigen Speifung der Schnäbel und zum Meſſen 
des Drufes eingerichtet waren. Mir haben zu wiederholten Malen 
mehrere Reihen von Berfuchen damit angeftellt, deren Refultate wir 
in folgender Tabelle zufammenftellen wollen. 
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' En. E — —ä Es < 8 » 
Entfernungen I HER 2 2 ESE 2 
— — 2 52E| 82 |Ü2521& 
— 3232| 88 Es88le 
Rampe Sana | ES SI RE |BEr 515 
| es$3|l = [EE,58 
— NEIO 
Neue runde Schnäbel und gewbhnliher Schnabel. 
Harzgas. 
| Meter | Meter Meter Meter | Meter 
1 2,40 5,05 4,615 | 2,590 1,604 & 
2 3,17 5,89 1,506 | 2,318 1,5411 |< 
3 3,30 | 3,87 4,296 | 1,900 | 1,470 )& 
4 3,67 | 3,865 4,110 | 1,660 | 1,510 | & 
5 3,52 | 3,14 | 0,795 11,227] 4,500 5 
Gewoͤhnlicher Schnabel d. Stabt| 3,08 | 3,13 1,035 | 2,181 | 2,111 ) 
Diefelben Schnäbel. 
Steinkohlengas. 
2,63 | 3,05 | 1108 3,176. 2,17 | 
2 2,69 3,05 1,286 | 3,54 2,59 13 
3 2,79 3,04 41,187 7 2,59 2,18 (& 
Gemöhnticher Schnabel db. Stabt| 3,34 | 3,18 0,906 | 3,272 | 3,61 !5 
17} 
Neue flahe Schnäbel. 
Harzgas. | 
N 2,24 | 3,35 | 23,24 [2,830 | 41,281) 7 
2 2,28 | 3,20 | 1,97 12,680 | 1,3560 | 
3 2,73 3,353 1,419 2 — 1,3544 18 
A 2,51 2,66 0,89 1,636 1,707 | = 
5 3,071 2,51 I 0,67 14,285 | 1,922 * 
6 3,41 1,96 0,33 0,967 2,936 J Q 
Flache Schnäbel der Stadt. | 
ü Steintohlengas, 
Großer Schnabel, Abminiftra: 
tiomaaß, Flamme 5 P%, 2 30U 
4 Ein 2,47 3,58 1,873 | 4,250 2,275 
Balder Schnabel, Adminiſtra⸗ 
tivmaaß, Flamme 2 po, 1 Zoll 
410 Lin. 3,74 3,38 0,820 | 2,840 3,460 


Stadtlaterne 
Die Intenfität der Laterne beträgt 0,167 ober "/6. 


Bei allen diefen Verfuchen nahmen wir zum Mergleiche die In⸗ 
tenfität der Flamme einer Lampe Carcel's ald Einheit an; und 
um gegen jeden zufälligen MWechfel in dem Einheitsmaaße hinreichend 
gefichert zu ſeyn, wendeten wir zwei vollkommen gleiche Lampen an, 
von denen die eine Durch die andere verificirt wurde. 


Die Lampe fowohl als der Schnabel, welche dem Verſuche uns 
terworfen wurden, beleuchteten ein Blatt weißes, über einen Rah⸗ 
men gefpauntes Papier, während der Schatten eines cylindriſchen 


202 Bericht. über die Refultate bei der Zabrifation von Harzgas. 


Stabes auf ebendiefes Blatt fiel. Diefe Methode, die Jntenſitaͤt 
zweier Flammen mit einander zu vergleichen, gewährt befanntlich 
ziemliche Genauigkeit, wenn man fich ihrer mit gehdriger Vorfiche 
bevient. Da der Schnabel fir war, fo wurde bie Lampe genähert 
oder entfernt, bis beide Schatten gleich zu feyn ſchienen; auch übers 
jeugten wir und bei dfterer Wiederholung eined und deffelben Wers 
ſuches, daß verfchiedene Beobachter beinahe immer zu einem und 
demfelben Refultate gelangten. Der jeder beobachteten Intenſität 
entfprechende Berbrauh au Gas wurde gemefjen, indem wir den 
Schnabel mehrere Stunden lang mit einer und derfelben Flamme 
brennen ließen. 

Aus der erften Reihe der Verfuche, welche mit 5 runden Schnäs 
bein Nr. 1, 2, 3, 4 und 5 und dem gewdhnlichen in der Stadt 
gebräuchlichen Schnabel angeftellt wurden, und bei denen man nur 
mit Harzgas arbeitete, ergibt fi, daß die neuen Schnäbel zur Ers 
jeugung einer der Einheit gleihfommenden Intenſitaͤt im Marimum 
"1,60 Kubiffuß per Stunde, im Minimum hingegen nur 2,11 Rus 
biffuß verbrauchten, woraus ſich alfo ein bedeutender Wortheil zu 
Gunften der neuen Schnäbel ergibt. 

In der zweiten Reihe wurden diefelben Schnäbel mit Steins 
Tohlengas gefpeift. Der Verbrauch per Stunde, der zur Erzielung 
einer der Einheit gleihlommenden Intenſitaͤt erforderlich war, bes 
trug bei den neuen Schnäbeln im Durdhfchnitte 2,4, und bei dem 
Schnabel der Stadt 3,6. Hieraus erhellt einerfeits, daß der Bors 
tbeil der neuen Schnäbel von ihrer Form und nicht von der Gaßs 
art, mit der fie gefpeift wurden, herrührte, und andererfeitd, daß 
die Leuchtkraft des Harzgafes an den runden Schnäbeln weit größer 
ift, ald die Leuchtkraft des Steinfohlengafed. Kine numerifche Vers 
gleihung der Leuchtkraft diefer verfchiedenen Schnäbel foll fogleich 
folgen. 

Die dritte Reihe von Verſuchen, bei welder 6 neue flache 
Echnäbel angewender wurden, gab ein merkwuͤrdiges Reſultat. 
Nr. 1, 2, 3 gaben nur einen Berbrauh von 1Y; Kubiffuß per 
Stunde; Nr. 4 und 5 einen mittleren Verbrauch von beinahe 2 Fuß, 
und Nr. 6 einen Verbrauch von beiläufig 3 Fuß. Man müßte alfo, 
om mir den Heinen Schnäbeln Nr. 6 eine und diefelbe Quantitaͤt 
Licht zu erzeugen, 2 Mal fo viel Gas anwenden, ald man braudt, 
wenn man ficy der großen Echnäbel Nr. 1, 2, 3 bedient; vorauds 
geiest, daß das Gas vom gleicher Befchaffenheit und einem gleichen 
Grade von Druk ausgeſezt ift. 


Bu Der Zwel der vierten Reihe von Verfuchen | war bloß, zu be⸗ 


I viel Sieinkohlengas der große flache Schnabel der 


* 
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Stadt, und wie viel der halbe Schnabel davon verbraucht, und wie 
groß die abſolute Jntenſitaͤt eines Schnabels der Stadtlaternen oder 
Reverberelampen iſt. Der Verbrauch des großen Schnabels betraͤgt 
naͤmlich 2°/,, jener des halben Schnabels beinahe 32, Kubikfuß, fo 
daß ſich alſo auch hier, wie bei der Anwendung der neuen flachen 
Schnaͤbel und des Harzgaſes, ergibt, daß die kleinen Schnaͤbel ſehr 
unvortheilhaft ſind, indem ſie zur Erzeugung einer und derſelben 
Quantitaͤt Licht viel mehr Gas brauchen. 

Aus mehreren Verſuchen ergab ſich die Intenſi taͤt eines Schna⸗ 
bels einer Reverberelampe ohne Reflector zu 0,167, d. h., fie bes 
trug den fechften Theil der Jntenfirät der Lampe Carcel's. 

Faßt man alle diefe Refultate zufammen, fo kann man fagen: 
1) daß an den runden Schnäbeln die Leuchtkraft des Harzgafes beis 
nahe zwei Mal fo groß ift, als jene des Steinfoblengafes; 2). daß 
fie an den flachen Schnäbeln nur das ein Eindrittelfache beträgt; 
3) daß der flache Schnabel Nr. 6, deflen utenfirär genau doppelt | 
fo groß ift, als jene eined Neverberefchnabels, etwas weniger ale eis 
nen Kubiffuß in der Stunde verbraucht. 

Das Sad, womit diefe Verſuche angeftellt wurden, war aus 
Oehl bereiter, welches durch Deftillation ded gewöhnlichen Peches, 
wie man ed im Departement des Landes gewinnt,. erzeugt worden 
war. Diefes Harz weicht Im Wefentlichen nicht von dem nordameris 
Fanifhen ab; beide Sorten geben 30 bis 85 Procent eines mehr 
oder minder Hebrigen Dehles, welches fich beinahe ohne allen Rüf: 
ftand in Gas verwandeln läßt, und dabei 12 bis 13 Kubiffuß Gas 
auf das Pfund gibt. Es ift jedoch zu bemerken, daß das Volumen 
deö erzeugten Gafes weit größer feyn Fönnte, wenn die Operation 
nicht mit’ großer Sorgfalt geleitet würde; zugleich wuͤrde aber auch 
deffen Leuchtkraft abnehmen, und bei gleihem Gewichte ‚geringer 
werden. Dieß gefchieht im Allgemeinen bei allen vegetabilifchen und 
animalifchen Dehlen wegen der weſentlichen Oehle oder der verfchies 
denen Wafferftoff: Rohlenftoff-Verbindungen , die fich je nach den vers 
ſchiedenen Hizgraden in größerer oder geringerer Menge erzeugen, 
Aus den Verfuchen geht ferner hervor, daß dad Harzgas mit der 
Zeit einen Theil feiner Leuchtkraft verliert, gleichwie dieß aud) bei 
den anderen Deblgafen , und felbft bei dem Steinkohlengaſe der Fall 
it. Das Harzgas behält jedoch, ſelbſt wenn es durch mehrtägige 
Ruhe einen Theil der Dämpfe des wefentlihen Oehles, die in ibm 
enthalten find, verloren hat, noch einen fehr merkwuͤrdigen Glanz; 
feine Flamme ift felbft dann noch eben fo ſchoͤn, wie jene einer 
Flamme Carcel's. Bedenkt man alfo, daß dad Harzgas, abges 
fehen von ten bereits erwähnten Vorzuͤgen, auch noch den befizt, 
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daß es Feine ſchwefeligen Theilchen enthält, und daß ed nur einen 

 böchft unbedeutenden balfamifchen Geruch, der gar nichts Unangeneh⸗ 
mes hat, verbreitet, fo wird man gewiß fühlen, wie wuͤnſchenswerth 
ed. wäre, daß diefe Beleuchtungsmerhode in Frankreich. bald allge: 
mein Wurzel faßte. 

Wir fohlagen daher der Gefellfchaft vor, die Apparate und die 
Sabrifationsmerhode der HH. Boscary und Danre, die fehr finn: 
reich find, bekannt zu machen; doch dürfte es beffer feyn, damit 
noch fo lange zuzumwarten, bis die Erfinder ihre Apparate, die bisher 
nur für Proben berechnet waren, in eine fdrmliche, im Großen ars 
beitende Fabrit umgewandelt haben, was wohl nicht lange mehr an: 
ftehen wird. Die Befchreibung einer im Großen arbeitenden Fabrik 
ift nämlich immer volllommener und nuͤzlicher ald jene einer erft im 
Werden begriffenen Anftalt; befonders bei einem Induſtriezweige, der 
fhon feiner eigenthämlichen Natur nach nur von MWenigen ausge: 
beutet werden kann. 


Zweiter Bericht. 


Wir befchränkten uns bei dem erften Berichte, den wir der Ge 
fellfchaft zu erftatten die Ehre hatten, lediglich darauf durch zahl⸗ 
reiche DVerfuche zu ermitteln, welches die Leuchtkraft des Harzgaſes 
fey; wir umgingen dabei die übrigen Eigenfchaften dieſes Gafes, 
und ftellten auch feinen Vergleich zwiichen den Vortheilen und Nach: 
theilen des Harz⸗ und Steinfohlengafes auf. Da jedoch der Gegen: 
ftand für den ganzen Staatöhaushalt von großer Wichtigkeit ift, fo 
fühlen wir und veranlaßt, der Gefellfchaft das Reſultat unferer wei: 
teren Beobachtungen vorzulegen. 

Die Aufgabe, die wir und festen, war; 1) zu ermitteln, ob das 
Harzgas mehr als das Steinkohlengas geneigt ift, in den Leitungs: 
roͤhren mehr. oder weniger beträchtliche Niederfchläge zu bilden; und 
2) zu beftimmen, wie viel Harzgas im MVergleihe mit dem Stein: 
kohlengaſe ndrhig ift, um innerhalb derfelben Zeit eine und diefelbe 
Quantität Licht zu erzeugen. 

Die erfte diefer beiden Kragen fcheint durch die großen Beleuch— 
tungsanftalten in England, welche Harzgad anwenden, und deren 
Gedeihen immer mehr und mehr fortfchreitet, entfchieden. Da man 
jedoch aus einem und demfelben Harze Gafe von fehr verfchiedenen 
Dichiheiten zu erzeugen im Stande ift, fo könnte es wirklich geſche⸗ 
hen, daß die in England erzeugten Gafe in Hinſicht auf die Nieder: 
ſchlaͤge, welche Statt finden, gar feine Schwierigkeiten darböten, 
während das Gas der HH. Boscary und Danre in bdiefer Bes- 
ziehung theild wegen feiner Dichtheit, theild wegen feiner Bereitungs⸗ 
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art große Uebelftände mit ſich brachte. Um dieſe allerdings nicht 
‚ungewichtigen Zweifel zu Idfen, find wir auf folgende Weife zu Werke 
gegangen. 

Wir haben ein kupfernes Schlangenrohr von 20 bid 25 Fuß 
Länge durch ein Gemenge von Salz und Eid auf einer Temperatur 
von 8 bis 10 Grad unter Null erhalten. Dad Gas konnte, fo wie 
ed aus dem Gafometer audtrat, nach Belieben direct und ohne ab⸗ 
gefüplt zu werden, an den Schnabel gelangen, oder ed mußte ſaͤmmt⸗ 
liche Windungen des Schlangenrohres durchziehen und folglich eine 
bedeutende Qemperaturverminderung erleiden. Während nun biebei 
der Hahn des Schnabels eine und diefelbe Deffnung beibehielt, lie: 
Ben wir abwechfelnd und unter einem und demfelben Drufe das ges 
wöhnliche und das abgefühlte Gas in den Schnabel gelangen, worauf 
wir die Jnutenſitaͤt einer jeden Lampe mit jener der Carcel'ſchen 
Lampe verglichen. Diefe Verfuche oft wiederholt und modificirt bes 
wiefen uns aufs Entfchiedenfte, daß das abgelühlte Gas viefelbe 
Leuchtkraft beſizt, wie jenes Gas, welches Feine Abkühlung erlitten. 
Ueberdieß zeigte ſich, nachdem ein beträchtliche Volumen Gas durdy 
das Schlangenrohr getreten war, auch nicht eine Spur eines Nieder: 
ſchlages in demfelben, fo daß alfo durch.diefe beiden Verſuche erwies 
fen ift, daß, felbft wenn im Winter die firengfte Kälte direct auf 
die Leitungsrdhren einmwirft, dadurch weder eine Verminderung der 
keuchtkraft des Gaſes, noch auch eine Anfammlung fefter Subftan- 
zen in den Leitungsrdhren zu befürchten if. Wir Fonnten die vor: 
hergehenden Verſuche nur dadurd mit Genauigkeit anftellen, daß wir 
und zur Herftellung einer volllommenen Gleichheit des Drufes eines 
von Hrn. Law erfundenen, höchft finnreichen Apparates, den ber 
Erfinder einen Moderator nannte, bedienten. 

. Nachdem wir und alfo überzeugt hatten, daß das Harzgas ges 
gen das Steinfohlengad in feinem Nachtheile ftehe, blieb uns nur 
nod der Verbrauch an beiden Gasarten mit einander zu vergleichen 
übrig. Die Werkftätte der HH. Boscary und Danre, in wel: 
her mittelft eines eigenen Kleinen Apparates das Steinfohlengad ers 
jeugt wurde, beffen wir und bei unferen vergleichöweifen Derfuchen 
bedienen, hätte uns zwar auch hierin Daten geben koͤnnen; allein 
wir würden wohl unferen Zwek verfehlt haben, wenn wir dad Harz⸗ 
ga8 nur mir dem im Kleinen bereiteten und nicht mit dem im Großen 
erzeugten Steinkohlengafe, fo wie ed von den beftehenden Compag⸗ 
nien im Großen verkauft wisd, verglichen hätten. Die HH. Bobs 
cary und Danre haben daher in einem Haufe, welches mir Steins 
Tohlengaß beleuchtet wird, einen Heinen Gafometer errichtet, und dies 
fen Gafomerer mit jenem Gafe gefüht, welches zur Speifung der 
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| Lampenfchnäbel in diefem Haufe beftimmt war. Nachdem der Gaſo⸗ 


meter gefillle war, ließen wir das Gas unter einem beftimmten Drufe 
an einen gewöhnlichen Schnabel gelangen, und nachdem wir die us 
tenfirdt der Flamme im Vergleiche mit der Lampe Carcel's bes 
flimme hatten, beobachteten wir, wie viel Gas innerhalb einer bes 
flimmten Zeit verbraucht wird, wenn die Intenſitaͤt der Flamme ims 
mer eine und diefelbe bleibt. Aus diefem Verſuche ergab fi, daß, 
um eine Flamme, deren Licht an Sutenfität unferer angenommenen 
Einheit gleihlommt, eine Stunde lang zu unterhalten, 2,88 Kubils 
fuß oder in runder Zahl 3 Kubiffuß Steinfohlengas ndthig waren; eine 
Zahl, die mit den meiften früheren Verfuchen hierüber uͤbereinkommt. 
Da wir nun aber in unferem erften Berichte gezeigt. haben, daß 
man, um ein Licht von der SSntenfirtät der angenommenen Einheit zu 
erzeugen, ftlndlih und unter demfelben Drufe nur 1% Kubitfuß 
Harzgas brauche, fo folgt hieraus, daß fi) der Verbrauch an Harz⸗ 


. gad zum Verbrauche an Steinfohlengas wie 5 zu 9 verhält; d. h., 


dad 5 Kubiffuß Harzgas eben fo viel Licht geben, als 9 Kubikfuß 
Steinkohlengas. 

Dieſes Verhaͤltniß, welches als directes Reſultat aus unſeren 
Verſuchen hervorgeht, kann zwar nicht als conſtant und unwandel⸗ 
bar, als ein Verhaͤltniß, welches ſich im Großen immer bewaͤhren 
wird, betrachtet werden. Das Steinkohlengas iſt nicht alle Tage 
gleich ſchͤn und glanzvoll, ſondern es iſt, wie man zu ſagen pflegt, 
den einen Tag mehr, den anderen weniger reich; eben foldye Schwans 
ungen wird ed gewiß auch bei der Anwendung bed Harzgafed ges 
ben. Kein Grund iſt aber vorhanden zu glauben, daß diefe Schwans 
tungen beim Harzgafe größer feyn werden; die in der Praris fi) 
ergebenden Durchfchnittsrefultate werden im Gegentheile gewiß den 
von und angedeuteten Zahlen fehr nahe kommen. Wenn die Schnä- 
bel und die Rauchfaͤnge verbeffert werden follten; wenn ed gelänge 
die Verbrennung volllommener und probuctiver am Licht zu machen, 
fo glauben wir, daß diefe Verbefferungen dem Harzgafe gewiß eben 
fo fehr zu Gunften fommen würden, ald dem Steinfohlengafe. 

Die Intenſitaͤt des Kichtes ift felbft, wo ed ſich um die Beleuch: 
tung handelt, nicht die einzige zu berüfjichtigende Frage; man muß 
auch die Producte der Verbrennung, und folglidy die Reinheit der 
Safe im Auge behalten. Gerade in diefer Hinficht find nun die 
Vorzüge des Harzgäfes unbeftreitbar; denn ed Fann z. B. nie ſchwe⸗ 
felige Theilchen enthalten, während das Steinkohlengas oft nur fehr 
ſchwer davon zu befreien ift, obwohl fie bekanntlich fehr nachtheilig 
auf die Schnäbel und auf die Farben verfchiedener Gegenftände in 


den Zimmern einwirken, 
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Wir glauben daher, daß die Einführung der u mit 
Harzgas alle mdgliche Unterftüzung verdiene. 





XXXVIL 


Bericht über den Zuftand der Wafferleitungsröhren zu 
Grenoble. | 
Aus den Annales de Chimie et de Physique. Januar 41834, ©. 49, ' 





Die Brunnen in der Stadt Grenoble liefern gegenwärtig bes 
trächtlih weniger Wafler; die Verminderung ihres Waffervolumens 
ift auf eine unmerkliche Weife erfolgt und rührt nach der deßhalb 
angeftellten Unterfuhung von einer DBerflopfung der Röhren oder 
Teicheln her. Diefe Verftopfung ift jedoch von der Art, daß ihre 
PVeranlaffung bisher nicht mit Sicherheit au&gemittelt werden Tonnte ®), 
-fo daß wir es für ndthig halten, die Aufmerkfamkeit aller Sachvers 
ftändigen auf diefe Thatfache zu lenken; es handelt ſich nämlich nicht 
nur darum, eine ganz unvorbergefehene Gefahr bei den Waflerleituns 
gen von Grenoble zu befeitigen, fondern auch um die Auffindung 
von Mitteln, wodurd man folche nachtheilige Ereigniffe allenchalben 
verhuͤten kann. 

Zur Loͤſung der Schwierigkeiten, wovon wir geſprochen haben, 
kann man nur durch das genaue Studium aller Thatſachen gelangen; 
wir wollen daher die Einrichtung der Waſſerleitung von Grenoble, 
die Unfaͤlle, welche ſich bisher bei ihr ereigneten und die Verſuche, 
welche man zur Ausmittelung Ihrer Urſache anſtellte, genau beſchreiben. 

Die große Waſſerleitung des Rondeau“) fing im Jahre 1825 
an ihr Waſſer in die Gräben der Etadt zu liefern. Den 26. Febr. 
1826 war fie ganz vollendet. Das Waller kam zur Abendzeit auf 
den Plaz Grenette, welcher 3260 Meter von der Quelle entfernt ift 
und feit diefem Tage hörte es nicht auf zu laufen. Die gelieferte 
Waflermenge betrug damals 1431 Liter in der Minute, 

Die Röhren diefer Wajferleitung find in einander geftelt; jede ift 
2,56 Meter lang; ber innere Durchmeffer beträgt 0,275. Meter, 
Diefe Röhren wurden durch den englifchen Kitt (welcher aus 98 Th. 
Bußeifenfeile, 1 Th. Schwefelblumen und 1 Th. Salmiak befteht) 
mit einander verbunden und die Dilatationds oder Compenſations⸗ 
sbhren mit Ringen von Blei und getheerten Striken. Die Waſſer⸗ 





42) Vergleiche Polytechn. Journal Bb. LI. ©. 116. ad R. 


43) Das Ronbeau, von weichem die Wafferleitung ausgeht — am ſuͤd⸗ 
lichen Ende von Srencte, a.oo, 


208 Bericht über ben Zuftand ber Wafferleitungsrähren zu Grenoble, 


leitung wurde mit fo großer Sorgfalt gelegt, daß fie bis auf biefen 
Tag nicht die geringfte Ausbefferung erforderte. 

In Entfernungen von 100 Meter wurden immer Brunnenftu: 
ben angelegt, deren Röhren mit Klammern verfehen find, fo daß 
man fie leicht aus einander nehmen Tann. Bei diefer Wafferleitung 
find alfo 32 Brummenftuben. 

Außer den Fällen, welche wir unten beſonders angeben werben, 

find immer vier Röhren mit englifchem Kitt vereinigt, und die fünfte 
zur Compenfation beftimmte ift am Ende durch einen bleiernen 
Ring mit der folgenden verbunden und außerdem mit fünf bis ſechs 
Reihen getheerter Strike und einem zweiten bleiernen Ring umgeben. 
Ein bfeierner Ring ift alfo mit dem in den Röhren laufenden Waſ⸗ 
fer in Berührung, und einer dußerli angebracht und von dem er: 
ften durch die Strike getrennt. Die Dife eines bleiernen Ringes ift 
ein Quadrat von einem Gentimeter GSeitenlänge. 
Die Eonftructionen haben es erheifcht, daß die Röhren ber er: 
ften höher gelegenen Brunnenftube nur mittelft Bleiringen und ges 
theerten Striken mit einander verbunden werden. Man war aud) 
gendthigt dafjelbe Mittel bei den drei lezten Brunnenftuben im Sn: 
nern der Stadt anzuwenden. 

Endlich brachte man noch an allen Stellen der ganzen Waſſer⸗ 
leitung, wo engliſcher Kitt gebraucht wurde, aͤußerlich einen Bleiring 
an, um jedes Entweichen von Waſſer zu verhindern, falls der Kitt 
nicht gut geſchloſſen haͤtte. 

Dieſe Waſſerleitung iſt mit 1 Meter Erde bedekt und luest faſt 
auf ihrer ganzen Länge im Waſſer. *) 2 

Es folgt aus biefer Befchreibung, Daß die Inneren Bleiringe 
mit dem MWaffer der Röhren in Beruͤhrung find und die äußeren 
Bleiringe ſich im durchfifernden Waſſer befinden. | 

Wir rechnen 367 innere DBleiringe und 1243 aͤußere. Da bie 
Dike eined Ringes 1 Centimeter beträgt, fo wäre die Länge in der 
Richtung der Achſe aller inneren Ringe 3,67 Meter und die der 
‚dußeren Ringe 12,43 Meter. Die Länge des Gußeiſens beträgt 
3200 Meter. Man wird bemerken, daß das Blei in größerer Menge 
am Ende und am Anfang ald in der Mitte der Leitung vorlommt. 

Das Waffer, weldjes zuerft ankam, hatte eine ocherartige Farbe, 
verurfacht durch das mechanifch mirgeführte Eifenoryb der Möhren. 

Nach einiger Zeit glaubte man in der fenfrechten Röhre, welche 
das Waſſer oben im Waſſerthurm ausgießt, Heine Anfäze von Eifens 


44) In der ganzen Ebene von Grenoble fteht das Waſſer 0,66 Meter bis 
4 Meter hoch, 4508, 
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oryd zus bemerken, welche der inneren Oberfläche anhingen. Diefel: 
ben waren anfangs kaum fichtbar, wurden aber allmählich größer 
und erreichten endlich die Größe eines Hirſekorns, einer Linſe, einer 
Erbfe; gegenwärtig bilden fie Goncretionen von 10 bis 24 Millime: 
ter Höhe, deren Anzahl beträchtlich if. Da die fenfrechte Röhre der 
Wirkung des Sonnenlichted oder der Luft auögefeze ift, wenn man 
den Waſſerthurm reinigt, fo glaubte man anfangs, daß fich diefelbe 
mit eifenhaltigen Knollen und mit pflanzenähnlichen Erzeugungen von 
der Natur des Wafjermoofes überzogen hätte, ohne daß die übrige 
Wafferleitung deßwegen eine Veränderung erlitt; bald bemerkte man 
aber, daß die Brunnen weniger Wafler lieferten und bei einer am 
14. Sept. 1833 angeftellten Unterſuchung ergab es fih, daß die 
1431 Liter Waffer auf 680 reducirt waren. Man nahm die Röhren 
an mehreren Stellen auseinander und fand, daß die Leitung mit eis 
fenhaltigen Knollen überzogen war. 

Diefe Schwämme oder Knollen find von ungleicher Größe; ihre . 
Bertheilung im Inneren der Röhren ift fehr unregelmäßig. Sie has 
ben die Geftalt einer halben Birne, deren Schweif gegen den Anfang 
der Quelle gerichtet ift; fie find einzeln oder zu 2, 3, 10 bis 40 
und darüber gruppirt; ihre Oberfläche ift rauh; fie find ſchwarz, 
werden aber in Berährung mir der Luft bald gelb; fie beftehen aus 
Schichten, die zerreiblih und von loferem und weichen Gewebe find - 
und srennen fich fehr leicht los; fie fcheinen in etwas größerer Ans 
zahl gegen ben unteren Theil der Röhre, weniger an den Seiten und 
noch weniger in dem oberen Theil der Röhre vorzufommen; außer: 
halb der Röhren finder man Feine folchen Knollen, jondern bloß eine 
dünne Schichte von Eifenoryd. 

Diefe eifenhaltigen Concretionen beftehen nach einer ſeht ſorg⸗ 
faͤltig angeſtellten Analyſe aus: 


Sand oder Kieſelerde. 2 0. 1,354 
Eifnoyd . . 2... Kernen 55,80 
BBIRRDENDME. 0 ee 8,60 
Berluft im Beur - 2 2 2 2 0 20. 34,00 

99,74 


Wenn man diefe Knollen , fo wie fie aus den Röhren fommen, 
einige Tage lang bei einer Temperatur von 15 bis 16° E. in einem 
Zimmer liegen läßt, fo fcheinen fie vollkommen trofen. 

Es gibt in der Stadt Grenoble Brunnen, welche durch — 
Quellen geſpeiſt werden, die von der Tronche auf dem rechten Ufer 
der Iſoͤre genommen ſind. Dieſe Waſſerleitung, welche ehemals aus 
blelernen Roͤhren beſtand und haͤufig ausgebeſſert werden mußte, iſt 
im Jahre 1827 veraͤndert und durch eine gußeiſerne von derſelben 

Dingier's polyt. Journ. ®d, LIII. 9. 3. 14 
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Einrichtung wie die obige erfezt worden. Die Röhren wurden vor 
Kurzem innen unterfucht, wobei ed ſich zeigte, daß fie ebenfalls 
Knollen enthalten. 


Das Wafler der Tronche ift jedoch von demjenigen des Rondeau 
fehr verfchieden; ein Liter von jenem liefert 0,21 Gramme Ruͤkſtand, 
der faſt ausfchließlih aus Tohlenfaurem Kalt befteht; dieſes aber 
gibt nur 0,11 Gr. Ruͤkſtand, der aus Fohlenfaurem Kalk und einer 
größeren Menge falzfauren Natrons befteht. Im Waſſer des Ron: 
deau, welches frei an der Luft läuft, findet man Fifche und Kreffe, 
während in demjenigen von der Tronche, dad zu viel Tohlenfauren 
Kalk enthält, Feine folchen organifchen Wefen vorfommen. Es hatte 
in der alten bleiernen Wafferleitung eine dünne Tufſchichte abgefezr. 
Das des Rondeau hingegen lieferte nicht die geringfte Spur einer 
kalkartigen Krufte in den gußeifernen Röhren, die allenthalben,. wo 
feine Knollen vorkommen, fo glatt und rein find, wie am erften Tage. 


Der nachtheilige Umftand, welcher ſich bei der Wafferleitung 
von Grenoble ereignete, ift nach eingelaufenen Nachrichten auch in 
einigen anderen Städten vorgelommen. 

Sobald dad Uebel erwiefen war, mußte man feiner Urſache 
nachſpuͤren, um ſogleich das geeignete Heilmittel anzuwenden. Bis 
jest haben wir aber unglüfficher Weile nur noch mehr oder weniger 
mwahrfcheinliche Hypotheſen. Die chemifche Analyfe war nicht im 
Stande die Sache direct aufzuklären. Folgende Verfuche hat man 
in diefer Hinficht angeftellt. Das Eifenoryd, welches fich in den 
vollfommen mit Waffer angefüllten Röhren gebildet bat, Tann nur 
von der Abforption des Sauerftoffs der Luft herruͤhren, welche im 
Waſſer aufgeldft ift oder von der Zerfezung des Waflers ſelbſt. In 
beiden Fällen muß ein Unterfchied in der chemifchen Zufammenfezung 
der aufgeldften Gasarten bei ihrem Eintritt und bei ihrem Austritt 
aus den Nöhren Statt finden. Wenn die aufgelöfte Luft Sauerftoff 
lieferte, fo muß davon beim Austritt des Waſſers weniger zurüf: 
bleiben. Iſt hingegen das Waſſer zerfezt worden, fo muß das im 
Waſſerthurm auslaufende Wafferftoff enthalten. 

Um über diefen Unterfchied in der Zufammenfezung eine annaͤ⸗ 
hernde Berechnung anftellen zu koͤnnen, fammelte man eine große 
Menge der angefezten Knollen. Man hatte ermittelt, daß eine Röh- 
senlänge von einem Meter 453,8 Gramme Subftanz von ber oben 
angegebenen Zufammenfezung enthält. Der fämmtliche Niederfchlag 
in der Leitung von 3200 Meter Länge wilrde daher 1452 Kilograms 
men wiegen. 


100 Theile diefer Subftanz enthalten: 
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55,8 Eiſenoxyd, welches abſorbiren mußte . - 17,30 Sauerſtoff; 
8,6 Eifenoxydbull - © 2 0 0 000 «1,98 — 
Betrag des abſorbirten Sauerſtoffs 19,28. 

Menn diefe 19,28 Sauerftoff von der Zerfezung des Maflers 
berrühren, fo mußten fie 2,38 Theile Wafferftoff entbinden. 100 Kil. 
Niederfchlag fezten alfo 2,38 Kil. Waſſerſtoff in Freiheit. Folglich 
mußten die 1452 Kil. (fo viel wiegt der ganze Niederfchlag) 34,56 Kil. - 
oder 378 Kubilmeter erzeugen. 

Diefe Quantität wurde in fieben und einen halben Jahre entr 
wifelt oder in ungefähr zmweitaufend fiebenhundert und vierzig Tagen. 
Man kann alfo annehmen, daß ſich 138 Liter Wafferftoff täglich oder 
1,60 Kubifmeter in der Secunde entbanden. *) 

Mir haben das Vorkommen diefer Gasart auszumitteln gefucht 
und brachten zu diefem Ende einen Apparat im oberen Theile des 
Waſſerthurms und einen anderen am Anfange der Röhren gegen die 
Quellen und auf dem erften Luftlod an. Es entwilelte ſich aber 
während einer ‚halben Stunde nicht die geringfte Blafe, fo daß das 
Gas, wenn,ed vorhanden war, im Waſſer hätte aufgeldft feyn müffen, 

. Zwei Liter Waffer, welche im Wafferthurm aufgefangen wurden, 
ehe dafjelbe durch feinen Fall in den Keffel eine Gasart entbinden 
fonnte, gaben bei mehrftündigem Kochen im Ganzen 64,40 Kubif: 
cent. Gas oder 32,20 per Liter. Diefes Gas enthält 0,246 feines 
Volumens Sauerftoff. Es befteht daher nicht ganz aus atmofphäris 
fcher Luft. Da der Wafferthurm in der Minute 680 Liter, oder 
11,33 Liter in der Secunde liefert, fo folgt, daß 1,60 Kubikmeter 
MWaflerftoff, welche in einer Secunde entwifelt werden, mit 11,33 
x 32,20 — 364,83 Kubifmeter einer anderen Gasdart vermengt 
. find; er ift alfo darin im Verhaͤltniß von 43 zu 10,000, 

Eine fo geringe Menge Mafferftoff kann man unmdglicy mit 
Sicherheit nachweifen, denn wenn man audy annimmt, daß der elek— 
trifche Funke fie gänzlich mir Sauerftoff verbinden kann, ungeachtet 


435) Diefe Berechnung diente zugleich zum Beweis, wie wenig bie gufieifers 
nen Röhren angegriffen werden. Es ergibt fich daraus nämlich, daß die Zerftö- 
‚ zung biefer Röhren im Durdyfchnitt nur 33 Tauſendtheile eines Millimeters Dike 
betrug, woraus man fließen muß, daß die Reitung, wenn fie fortfährt fich wie 
bisher zu oxydiren, wenigftens zwanzig Jahrhunderte dauern koͤnnte. Das ganze 
Uebel, um deſſen Befeitigung es ſich gegenwärtig handelt, befteht alfo in der Ver- 
ftopfung der Röhren. Die Soncretionen find zwar fehr Teicht durch bloßes Kragen 
aus den Röhren wegzufchaffen, es ift aber unumgänglich nöthig, die Erneuerung 
biefer Operation zu vermeiden, weil die gegenwärtige Ginrichtung der Leitung fie 
ſchwierig und Eoftipielig macht. 

Hr. Gueymard hat die Abnüzung des Gußeiſens unter den Knollen auf 
0,00016 Met. gefchäzt, was die Dauer der Röhren auf 500 Jahre rebuciren 
würde, Wir haben bei unferer Berechnung eine gleichförmige Zerftörung ange- 
nommen, was aber nicht richtig ift, im zweiten Kalle ift fie hingegen an der 
Stelle angenommen, wo fie wirklich Statt findet, 4.8, 9 
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der Beimifhung anderer Gasarten, ſo wäre das Reſultat des Ders 
fuches fehr fchwer zu beftimmen, weil ein Unterſchied von einem eins 
zigen Grad In der Temperatur binreichen wurde, um es faft gänze 
lich verfchwinden zu machen. 

Durch eine ähnliche Berechnung läße fi ch zeigen, daß der Stik⸗ 
ſtoff noch ſchwerer zu beſtimmen iſt, als der Waſſerſtoff, und daß es 
folglich unmoͤglich iſt, durch die Analyſe auszumitteln, ob der Sauer: 
ſtoff des Eiſenoxyds von der im Waſſer aufgeldften Luft herruͤhrt. 

Da ſich die chemiſche Analyſe unzureichend erwies, um die Ur: 
ſache des bei den. Brunnenröhren von Grenoble eingetretenen Ums 
ftanded auszumitteln, fo mußten wir unfere Zuflucht zu Hypotheſen 
nehmen, unter welchen folgende die größte Wahrſcheinlichkeit fuͤr ſich 
zu haben ſcheinen. 

Der Galvanismus ſcheint eine wichtige Rolle bei der Oxydation 
der Röhren zu ſpielen. Die Bleiringe, welche dazu dienen, die Com⸗ 
penfationdrdhren mit einander zu verbinden und diejenigen, welche 
die verfitteren Fugen fchließen, find in directer Berührung mit dem 
Bußeifen. Die ganze Leitung bilder alfo eine flarf mit Blei armirte 
Bolta’fche Kette, befonders Außerlih. Das Waſſer konnte zerfezt 
werden und in diefem Kalle mußte der Sauerftoff an das Eifen ges 
ben und die beobachteten Umftände hervorbringen. Diefe Hypotheſe 
gewinnt dadurch noch an Wahrfcheinlichkeit, daß alle alten Waſſer⸗ 
Jeitungen aus Gußeifen (wie 3. B. diejenigen zu Paris und Ver: 
failles), bei welchen die Röhren ſaͤmmtlich mit Klammern, ohne ein 
dazwifchen gelegted fremdartigeds Metall verbunden wurden, feine 
ähnlichen Unfälle erlitten zu haben fcheinen. 

Es wäre auch mdglich, daß die fübndröliche Richtung der Waf: 
ferleitung die galvanifche Wirkung begünftigt, indem fie eine Magne⸗ 
tifirung veranlaßt. Da es gegenwärtig erwiefen ift, daß das mag- 
netifche und galvanifche Fluidum identifch find, fo iſt diefe Anſicht 
wohl der Beachtung werth. 

Wir find nun in dem Falle die Beihuͤlfe aller derjenigen in 
Anfpruch nehmen zu muͤſſen, welde fi für Anftalten, die im In⸗ 
terefie des Gemeindewohls find, intereffiren. In allen großen Staͤd⸗ 
ten fühle man das Beduͤrfniß eines reichlichen Wafferzufluffes nicht 
nur für den häuslichen Gebrauch, fondern auch ald eines Mittels, 
welches im Allgemeinen zur Erhaltung der Gefundheit beiträge. Man 
hat ungeheure Arbeiten unternommen, um biefen Zwek zu erreichen 
und ſich unabläfjig bemüht, die Waflerleitungen von vorzüglicher 
Dauerbaftigkeit mit möglichfter Oekonomle herzuftellen. Die bleiers 
nen Röhren wurden ald zu ſchwach und zu theuer aufgegeben und 
das Gußeifen für große Wafferleitungen vorgezogen, Die alte Ders 
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bindungsweiſe der Röhren wurde verändert, weil die Klammern mit 
Bolzen den in Folge von Temperaturveränderung Statt findenden 
Ausdehnungen wenig Spielraum geftatten. Man hat eine neue Ver: 
bindungsweife der Möhren, die leicht und ficher ift, vorgefchlagen und 
ſogleich faft in ganz Franfreidh angenommen. Gegenwärtig zeigen 
ſich aber faft bei allen diefen neu errichteten MWafferleitungen unvors 
bergefehene Hinderniffe; die Gefahr ift groß und die Urfachen des 
Uebels find noch unficher oder hypothetiſch. Man muß. ihnen durch 
Vergleihung der Thatfahen und aufmerkſame Beobachtung aller 
MWafferleitungen fchnell auf die Spur zu fommen fuchen. Wir erfus 
chen daher alle Sachverfiändigen folgende Fragen in Bezug auf die” 
Mafferleitungen, welche fie beobachtet haben, zu beantworten und 
ihre Bemerkungen dem Maire von Grenoble zu überfchiten: 

1) Wie lang ift die gußeiferne‘ Wafferleitung ? 

2) Wie groß ift der Durchmeffer der Röhren? 

3) Welche Form haben diefe Röhren? Steken fie in einander 
oder find fie mit Klammern verbunden? 

4) Auf welche Arc find " e aufammengefilgt ? Wird dabei Blei 
angewandt ? 

5) Wie lange ift es, daß die Waſſerleitung gelegt wurde? 

6) Welches ſind die Reſultate der chemiſchen Analyſe des 
Waſſers? 

7) Hat man eine Abnahme der Waſſermenge bemerkt, ſeitdem 
bie Röhren gelegt wurden? — Was iſt die Urſache derſelben? — 
Befinden ſich im Innern der Rbhren Knollen oder Schwaͤmme, wie 
in denjenigen zu. Grenoble, oder find fie innen nur mit einer gleichs 
foͤrmigen Krufte überzogen ? | 

8) Hat man diefen Niederfchlag chemifch unterfucht? 

9) Sind die Röhren beftändig voll Waffer? 

Nachſchrift. Eine Wafferleitung von 140 Meter änge | im 
Dept. de l’Ardeche, deren Röhren durdy Klammern, ohne Blei vers 
bunden find, zeigt dielelbe Erfcheinung wie diejenige zu Grenoble. 
Hier haben wir aber Feine galvanifche Kette. 


XXXIX. 


Ueber die Entſtehung der eifenhaltigen Knollen in den 
Brunnenröhren von Grenoble; von Hrn. 3. Fournet. : 


‚ Mit einigen Abkürzungen aus den Annales de Chimie et de Physique. 
Januar 1834, ©. 60. 





Das Unglüf, welches die Stadt Grenoble traf, indem fie nach 
‘-umd nach in fehr kurzer Zeit die Hälfte des ihre Brunnen fpeifenden 
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Waſſers verlor, intereffirt nicht nur die Communen, weil fie mit fo 
bedeutendem Koftenaufwande die MWafjerleitungen herftellen muͤſſen, 
fondern auch die Phyſiker und Chemiker als eine Erfcheinung, die 
bis jezt der Beobachtung entging. 

Da ich, fo wie mehrere andere Perfonen, den Bericht der Spe⸗ 
cialcommiffton %) und die verfchiedenen in den Journalen bei diefer 
Gelegenheit erfchienenen Artikel erhielt, fo prüfte ich dieſelben mit 
aller Aufmerffamkeit, welche der Gegenftand verdient. Ich fuchte 
auch die erften. Ideen, auf welche ich beim Lefen der Abhandlungen 
Fam, zu beftätigen, indem ich analytifche Verſuche über die in den 
Röhren fich abfezenden Kruften und über den Ruͤkſtand anftellte, wels 
chen ich durch Verdampfung von ungefähr drei Liter Waſſer erhielt, 
das bei feinem Eintritt in die Roͤhren an der Quelle des Rondeau 
felbft aufgefangen wurde. Ich verdanfe daffelbe, fo wie die Kruften 
Hrn. Gueymard, erflem Bergingenieur des Dept. de l'Isere; der 
bei der Wafferleitung eingetretene Umftand veranlaßte denfelben zu 
einer Menge von Verſuchen und Beobachtungen, auf deren MWichtig- 
feit ich in dem Maße aufmerffam machen werde, als ich bei ber 
Diecuffion der unten folgenden Thatfachen darauf geleitet ‘werde. 

Die Verftopfung der Röhren ift durch Ifolirte Concretionen ver— 
urfacht, die unregelmäßig vertheilt find, eine Enollenartige Form mit 
- einem Schweif nad) Aufwärts haben und 10 bis 24 Millimeter, 
auch bis einen Zoll hoch find. Sie fcheinen in größerer Anzahl ge: 
gen das untere Ende der Röhren, weniger an den Seiten und nod) 
weniger am oberen Theile vorzufommen; diefe Thatſache zeigt (don, 
daß während die chemifchen Kräfte ihre Rolle fpielten, auch ein gro: 
fen Theild mechanifcher Niederfchlag Statt fand. | 

Diefe Knollen beftehen aus Schichten von verſchiedener Dike; 
einige find zerreiblid und pulverfdrmig, andere cohärent; leztere zei= 
gen den harzigen Bruch, welchen man fo häufig bei dem eifenhalti- 
gen Niederfchlag der Säuerlinge in der Auvergne antrifft. So lange 
fie nicht mit der Luft in Berührung waren, ift ihre Farbe ſchwarz, 
dann aber werden fie bald gelb. 

In Maffe löjen fie fich ſchwierig in Salzfäure auf und zergehen 
felbit bei mehrtägiger Digeftion nicht vollſtaͤndig; gepulvert werden fie 
hingegen fehr fchnell von diefer Säure aufgeldft. Man kann daher die 
Röhren der Waſſerleitung nicht mir Säuren reinigen, indem, abgefe- 
ben von. der Koftipieligkeit diefes Verfahrens, das Gußeifen durch 
die Säuren eher angegriffen würde, als das Oxyd, woraus die Con⸗ 
eretionen beftehen. 


46) Man fehe die vorhergehende Abhandlung. 
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Hr. Gueymard hat gefunden, daß die Möhren außer den 
an einzelnen» Stellen vorlommenden Knollen auch noch mit einer 
dännen Schichte eines fchmwärzlichen oder gelblichen Eifenoryds über: 
zogen find; diefe wichtige Thatfache wurde im erften Berichte nicht 
erwähnt, fondern man glaubte im Gegentheil, daß das Gußeifen an 
allen Stellen, wo Feine Knollen vorkommen, ganz rein fey. 

Die chemiſche Analyfe der Knollen gibt zu mehreren Bemerkuns 
gen BVeranlaffung, wovon folgende die mwichtigften find. E 

Der Berluft im Feuer beträgt 34 Procent, nach Verlauf einer 
gewiffen Zeit, meinen Berfuchen zu Folge aber nur 19,40, was offen- 
bar beweift, daß biefer Niederfchlag eine durch das Eifenoryb zers 
ftörbare organifche Subftanz enthält. Webrigens Fann man fie uns 
geachtet ihrer theilweifen Zerftbrung auch jezt noch fehr leicht erken⸗ 
nen, denn fie liefert In einigen Fällen mir einer Aufldfung von reis 
nem Aezkali Kleine Seifenkuͤgelchen, während ein anderer Theil fich 
darin zu einer braunen Stiffigteit auflöft; gewöhnlich erhält man 
nur lezteres Refultat. 

Wenn man auch — wollte, das aͤzende Aezkali enthalte 
ſelbſt ſchon einen verſeifbaren Stoff, welcher entweder durch den Al⸗ 
kohol oder irgend eine andere der zu ſeiner Bereitung angewandten 
Subſtanzen in daſſelbe kam, ſo laͤßt ſich die organiſche Subſtanz doch 
auch auf die Art erkennen, daß man die Knollen gepulvert mit Salz⸗ 
fäure behandelt. Es ſchwimmt dann eine fehr dünne und fchillernde 
dhlige Schichte auf derfelben. Ich babe mich durch zahlreiche Ber: 
fuche ‘überzeugt, daß fich die organifchen Subftanzen des Minerals . 
reich8 bei aufloͤslichen Mineralien auf diefe Art fehr leicht erfennen 
laffen. Noch leichter fann man ſich von ihrer Gegenwart durch das 
brennzelige Waffer Überzeugen, melches man beim Erhizen derſelben i in 
einer kleinen Röhre erhält. 

Endlich uͤberſchreitet dieſer Verluft beim Gluͤhen in allen Fällen 
‚ benjenigen, welcher bei den im Mineralreid) vorfommenden Eifen: 
oxydhydraten vorfommr; er ſtimmt mehr mit dem Gewichtöverluft 
der Hydrate überein, welche man bei der Fällung eines Eifenoryd- 
ſalzes mit uͤberſchuͤſſigem kohlenfaurem Alkali erhält oder auch mit 
‚demjenigen der ocherfarbigen, gallertartige Kieſelerde als Baſis ent: 
haltenden Miederfchläge der Mineralwaffer von Pontgibaud. (Ber: 
thier's Essais par voie seche. Bd. II. ©. 231.) 

Diefe organifhe Subftanz fucht Waflermoos zu erzeugen, denn 
Hr. Gueymard hat folches an den Rändern und auf dem Boden 
des Keſſels im Waſſerthurm beobachte. Nach dem Berichte der 
Eommiffion kommt es auch in der fenfrechten Röhre vor, die das 
Wafler oben im Waſſerthurm ausgießt. Uebrigens finder man diefe 
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organiſchen Producte bekanntlich ſehr haͤufig in den Niederſchlaͤgen, 
welche die Baſſins gewiſſer Mineralquellen enthalten. Gerade dieſes 
Waſſermoos macht es mir wahrſcheinlich, daß die oben erwaͤhnte dh⸗ 
lige Subſtanz nicht durch eine Verbindung des Kohlenftoffs der guß⸗ 
eifernen Röhren entfteht. 

‘ Zweitens enthalten biefe Knollen nady der Angabe der Commiſ⸗ 
ſion eine ſehr große Menge Kieſelerde oder Sand; ich konnte mich 
uͤberzeugen, daß wenigſtens ein Theil dieſer Kieſelerde in gallertarti⸗ 
gem Zuſtande war; es reicht dazu hin, die Knollen direct mit einer 
alkaliſchen Lauge zu behandeln und leztere dann mit einer Saͤure zu 
neutraliſiren; es ſcheiden ſich ſogleich unauflosliche Floken ab, welche 
man durch Abdampfen der Fluͤſſigkeit ſammeln kann. Man kdunte 
einwenden, daß dieſe gallertartige Kieſelerde von dem Silicium des 
Gußeiſens und nicht von dem Waſſer ſelbſt herruͤhrt; ich habe daher 
den Ruͤkſtand unterſucht, welchen dad Waſſer, ehe es in die Röhren 
tritt, beim Abdampfen hinterläßt und darin diefe Erde, wit man 
weiter unten ſehen wird, in fehr beträchtliher Menge gefunden; fie 
rührt alfo größeren Theild von dem Waffer her, und in diefer Hin⸗ 
fiht hat daffelbe ebenfalls mit den gewöhnlichen Säuerlingen Aehn⸗ 
lichkeit. Ich habe übrigens, fo wie die Commiffion gefunden, daß 
außer diefer gallertarrigen Kiefelerde in den Knollen noch Sandkörner 
und wahrſcheinlich auch mechaniſch in die Möhren hineingezogener 
Thon vorkommt. 

Eine dritte Subftanz, und die mwefentlichfte von allen ift das Ei- 
fenoryd; es kaun durch die Oxydation des Gußeifens der Röhren 
entftanden oder durch dad Waſſer felbft hineingefommen feyn; biers 
‚über werde ich mich weiter unten verbreiten. Das Vorkommen des 
Eifenoryduls fcheint außer Zweifel geſezt zu feyu, fomohl durch die 
Analyfe der Commiſſion, ald auch durch die Farbe des Niederfchlas 
ges, welche anfangs ſchwarz iſt und dann an der Luft gelb wird. 
Man kann fich feine Entftehung erklären, indem man entweder an⸗ 
nimmt, es ſey urfpringlid im Waſſer ald Oxydul durch Kohlenfäure 
aufgeldft; oder im Gegentheile durch die Annahme, das Waſſer ent: 
halte Eifen im Zuftande von Oxyd (was die Verfuche des Profeffors 
Lecog zu beweifen fcheinen), und daffelbe werde erft, nachdem es 
fi) daraus abgefezt hat, in Folge einer langfamen Wirkung auf das 
Gußeifen unter Mitwirfung der beigemengten organifchen Subſtanz 
reducirt; endlich noch dadurch, daß man es als den erften Grad ber 
orpdirenden Wirkung des Fohlenfauerhaltigen Waflerd auf das Eifen 
betrachtet, oder ald das Refultat der Oxydation des Eifend durch 
den Einfluß der Körper, womit ed eine galvanifche Kette bildet. 
Diefe lezteren Wirkungen werden durch eine Beobachtung ded Hrn. 
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Gueymard wahrfcheinlich gemacht, welcher fand, daß unter jedem 
Knollen eine Vertiefung in das Eifen von 1’, Linien Dife vorlommt; 
das Eifen war dafelbft rauh. „Folglich, fügt er‘ bei, werden bie 
Knollen, während ihr oberer Theil durch ſtets aufeinanderfolgende 
Niederfchläge zunimmt, noch von Unten nach Oben durch die Obers 
fläche, welche mit dem Gußelfen in Berührung ift, größer.‘ 

Sch bin alfo, wie man fieht, weit entfernt, die Orydation einer 

gewiffen Menge Gußeifen zu Idugnen, muß aber nady allen meinen 
Beobachtungen glauben, daß die Haupturfache der Eoncretion das 
Eifenorydul ift, welches das Waſſer felbft enthält, fchon ehe es in 
bie Leitung gelangt, denn wie fann man annehmen, daß eine Quans 
tität Qußeifen, welche einem Eindrufe von 1% Linien Tiefe ent: 
fpricht, für ſich allein einen Knollen erzeugen könnte, der in gemiffen 
Schichten fehr dicht ift und defien Durchmeffer oder Höhe von filnf 
Linien bis zu einem Zoll wechſelt? 
Man: begreift übrigens, daß es von Feiner Wichtigkeit ift, das 
Eiſenoxydul in fo alten Knollen, wie die mir überfchiften waren, 
nachzumweifen, denn diefelben hatten Zeit genug ſich zu oxydiren; 
übrigens liefern fie bei Behandlung mit Salpeterfäure Stikſtoffoxyd⸗ 
gas. Freilich Fönnte man diefe Reaction eben fo gut der organifdhen 
Subftanz ald dem Eifenorydul zufchreiben. 

Wir wollen nun auf die in dem Waſſer enthaltenen Gasarten 
übergehen: die forgfältig angeftellten Verſuche des Hrn. Guey—⸗ 
mard ergaben, daß 1000 Kubifcentimeter MWaffer, welche er oben 
im Wafferthurm fammelte, 32,20 Gentimeter Gas enthielten, waͤh— 
rend die im Waſſer von Paris enthaltene Luft nah Thenard’s 
Verſuchen höchftend 29,91 Gent. per Liter beträgt. Ungluͤklicher 
Weiſe haben wir aber Feine Daten über die Quantität und Zuſam⸗ 
menfezung der Gasarten, welche dad Waſſer urfpränglich enthält, fo 
wie man ed an der Quelle auffängt, bevor ed mit der Luft in Ber 
rübhrung fam und indie Röhren gelangte. Wir wiſſen bloß durch 


die Verfuche der Commiſſion, daß die Luft des Maffers, welches 


durch die große Leitung ging, noch fauerftoffreicher ift als die atmo: 
fphärifche, eine Thatfache, über die man fich nicht verwundern Fatın, 
ba man durch die Verfuche der HH. Gay-Luſſac und Humboldt 
weiß, daß das Waſſer nicht nur verhältnißmäßig mehr Sauerftoff 
als Stikftoff abforbirt, fondern außerdem auch diefen Sauerftoff viel 
ftärker zuräfpälte. Der Umftand, daß das Waller bei feinem Aus⸗ 
tritt aus den Möhren eine fauerftoffreichere Luft enthält, der Sauers 
ftoff alfo von dem Gußeifen nicht abforbirt wurde, liefert uns uͤbri⸗ 
gend einen neuen Beweis, daß dad Waſſer bei fraglicher Erfcheinung 
nicht orpdirend wirkt, indem es doch eher feinen freien Sauerftoff 
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hätte abgeben muͤſſen, als es fich felbft zerfezte , welches leztere die 
Commiſſion annimmt. 

Die Eommiffion findet, daß außer diefem Sauerftoff noch ein 
anderes Gas im Weberfchuß zuräfbleibe, und glaubt, daß daſſelbe 
wenigſtens zum Theil Waſſerſtoff iſt; ich für meinen Theil vermu: 
the, daß diefes fremdartige Gas größeren Theild wohl Koblenfäure 
feyn könnte. Diefe löft ſich nämlich unter allen Beftandtheilen unfes 
rer Atmofphäre in größter Menge im Waſſer auf und wird audy in 
größerem Verhältniffe von dem ald pordfer Kbrper wirkenden Boden 
verdichtet, fo daß man mit aller Wahrfcheinlichkeit annehmen kann, 
daß eine Menge ſchwach Fohlenfäurehaltiger Quellen, welche nicht aus 
großen Tiefen zu kommen fcheinen, ihren Urfprung ähnlichen Abs 
forptionen verdanken; Ddiefer Theorie huldigt auh Hr. Dumas. 
Andererfeitd weiß man auch, daß in der Umgebung von Grenoble 
einige Quellen vorfommen, welche fo viel Kohlenfäure enthalten, daß 
fie zu Bädern gebraucht werden koͤnnen; ich gebe daher micht zu 
weit, wenn ich der Gegenwart diefer Säure die Aufldfung. des Ei- 
fens in dem Waſſer zufchreibe, bevor lezteres in die Röhren gelangt. 
Diefes ift Übrigens die einzige Hypotheſe, welche ich mir hinſichtlich 
diefes Waſſers erlauben werde, deſſen mineralifhe Natur meiner 
Meinung nach dadurch genügend ermwiefen ift, daß ed organifche Sub: 
ftariz, gallertartige Kiefelerde und Eohlenfauren Kalk, die gembhnlicyen 
Beſtandtheile diefer Art von Quellen, enthält. Mer konnte in Ab: 
rede ftellen , daß nicht wenigftens ein Theil des ber Stadt Grenoble 
zufließenden Waſſers von diefer Art ift, da der Bericht fagt, daß 
dasjenige der Tronche fo viel Fohlenfauren Kalk enthält, daß weder 
Fiſche noch Kreffe darin vorfommen, wie im Wafler des Rondeau, 
während beide in den Röhren eifenhaltige Knollen abfezten. 

Der Zweifel wird aber zur Gewißheit durch die Refultate, 
welche ich bei meiner Unterfuchung des Ruͤkſtandes erhielt, den das 
an der Quelle genommene Waffer beim Verdampfen binterläßt. Der: 
felbe war graulichweiß und pulverig. Ein zuerft vor dem Loͤthrohr 
angeftellter Verfuch zeigte, daß er Eifen in einer großen Menge Kalt 
zerftreur enthält. Bei aufmerkjamer Unterfuchung deffelben bemerkte 
man übrigens Peine gelbliche Punkte von diefem Oxyd. Ungeachtet 
ber in diefer Hinficht fehr verläßlichen Lörhrohrprobe fuchte ich das 
Eifenoryd auch noch auf naffem Wege zu beflimmen; das erhaltene 
Reſultat Kann zwar nur als annähernd betrachte werden, weil ich 
bloß 0,24 Gr. Subftanz befaß, ift jedoch hinreichend genau, um bei 
meinen Berechnungen ald Bafis angenommen werden zu können. 

Sch befchränkte mich darauf, den Ruͤkſtand bloß auf Eifen und 
Kiefelerde zu unterfuchen, da die anderen Subftanzen bei der Erzeu⸗ 
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gung der Knollen nur eine unbedeutende Rolle fpielen und großen 
Theild aus Tohlenfaurem Kalk und einigen Chloriden beftehen. 

Die 0,24 Gr. wurden in einer engen Nöhre in reiner Salpe: 
terfäure aufgelöft, wobei ein unaufldslicher, flofiger, fehr leichter 
Ruͤkſtand in der Fluͤſſigkeit fuspendirt blieb, welcher abfiltrirt, auss 
gefüßt und geglüht wurde. Er wog nach Abzug der Afche (des Fils 
trirpapiers) 0,005 Gr. Ein Verfuch vor dem Löthrohr mit phos⸗ 
phorfaurem Natron zeigte, daß er hauptfächlich aus Kiefelerde, mit 
"der Afche des Filters vermengt, beftand. 

Die filtrirte Fläffigkeit wurde tropfenweife mit einfachfohlenfau: 
rem Ammoniaf verfezt, um das Eifen niederzufchlagen, welches aber 
wegen feiner geringen Menge auf diefe Art nicht genau von dem 
Kalk getrennt werben Fonnte. Der Niederfchlag, der außer Eifen 
auch Fohlenfauren Kalk enthielt, wurde daher in etwas Säure wieder 
aufgeldft und die Flüffigkeit dann mit einigen Tropfen fchwefelwaf: 
ferftofffauren Ammoniaks verfezt, wodurd) fogleicy ein ſchwarzer Nies 
derfchlag entftand, der filtrirt, ausgeſuͤßt und geröftet wurde. Er 
wog nach Abzug der Aſche des Filters ungefähr 0,008. Ich Idfte 
ihn wieder in Salzfäure auf und prüfte ihn mit eifenblaufaurem 
Kali, wodurch ſogleich Berlinerblau gefällt wurde. 

Ich wiederhole ed, die vorhergehenden Verſuche find zwar als 
‚bloße Annäherungen zu betrachten, aber mehr ald genigend, um ben 
in den Möhren fich bildenden Niederfchlag zu erklären. 

Die Commiffion von Grenoble hat ermittelt, daß eine Röhren: 
länge von einem Meter 453 Gramme Subftanz enchält und daß der 
Niederfchlag im Ganzen 1452 Kilogramme beträgt., Er entftand in 
fieben und einem halben Fahre oder in 2740 Tagen; es haben’ ficy 
alfo täglich — — 529 Gramme einer Materie abgeſezt, die 
hauptſaͤchlich aus Kiefelerde, Eifen, Waſſer und organifher Subftanz 
befteht. Anfangs gingen durdy die Röhren 1431 Liter Waffer in 
der Minute und in der legten Zeit nur 680 Liter oder im Durd)s 
ſchnitt 1055 Liter; dieß macht täglich 1055 X 24 X 60 = 1519920 Fir. 

Nun enthält-jeder Liter vom Waſſer des Rondeau nad) den Uns 
terfuchungen der Commiffion 0,11 Gr: fefter Subftanz, die nad) 
meinen Verſuchen aus ungefähr 0,006 Gr. Eifen nebft Kiefelerde 
beſteht. Wir wollen diefe Zahl auf das Viertel reduciren, um ganz 
fiher zu feyn, daß die Angaben der Waage nicht zu hoch ausfielen ; 
ed bleiben und dann ungefähr 0,0015 Gr.‘ unauflöslicher Subftans 
zeng im Liter. Hienach finden wir, daß die 1519920 Liter räglic) 
2279 Gr. Rüfftand hätten abjezen konnen, ungefähr vier Mal fo 
viel ald der wirkliche Niederfchlag betrug. Das Eifen und die Kies 
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ſelerde haben ſich alſo bei weitem nicht ganz aus dem Waſſer abge⸗ 
ſezt, wie ſich dieſes auch nicht anders erwarten ließ. Dazu kommt 
noch, daß die Röhren durch Roſt ebenfalls Eiſenoxyd liefern, daß 
der Niederfchlag eine große Menge organifcher Subſtanz enthält, 
welche bei obiger Schäzung nicht in Anſchlag gebracht ift, endlich 
daß auch mechanifche Subftanzen in das Waſſer gelangen fonnten, 


wie Sand, Thon ıc. 


Wenn man nun fragt, woher ed kommt, daß das Eifen in — 
Knollen vorwaltet, waͤhrend der Ruͤkſtand, den man beim Verdam⸗ 
pfen des Waſſers erhält, größeren Theils aus kohlenſaurem Kalk 
beſteht, ſo antworte ich mit folgender Beobachtung, welche Ber⸗ 
thier ſchon laͤngſt bei Gelegenheit ſeiner Analyſe der Mineralwaſſer 
der Auvergne niederſchrieb: „Sobald die Mineralwaſſer in Beruͤh⸗ 
„rung mit der Luft kommen, entwikeln ſie Kohlenſaͤure; das Eiſen 


fest ſich als Oxydhydrat ab und die Kieſelerde etwas ſpaͤter. Dann 


- 


„kommt der kohlenſaure Kalk und erft zulezt die kohlenſaure Bitter: 
‚erde: diefe beiden Salze wurden durch die Koblenfäure in Aufld- 
„lung erhalten oder bildeten vielmehr mit einer Quantität diefer 
„Säure Bicarbonate, welche fid) an der Luft fehr fchnell zerfegen, 
„beſonders erftered. Da die Kohlenfäures Entbindung immer fort: 
„faͤhrt, fo wird das neutrale Fohlenfaure Natron immer altglifcher 
„und zulezt verwandelt es ficy ganz in halbfohlenfaures Natron ⁊c.“ 

Dieß Ift die klare und einfache Erklärung der ganzen Erfchei: 
nung, wie fie diefer berühmte Chemifer gibt, von deren Genauigkeit 
ich mich oft zu Überzeugen Gelegenheit hatte. Sie wird auch durch 
die von der Commiffion und Hrn. Gueymard beobachteten That: 
ſachen beftätige und man braucht zu diefem Ende nur einen Blik auf 
folgende beide Analyfen zu werfen. 

Analyfe der Knollen im Innern der Röhren der großen Wafler: 
leitung. 


Kiefelerde ober Sand . . . 2 2 02. 0 1,34 
Eifenomd - 2 2 2 0 02. en. + 55,80 
EEROEDBRE u Sa a ee 8,60 
Berluft beim Glüben . 2 » 2 0 0.“ 34,00 

99,74 


Analyſe des Niederſchlags an dem Waſſermoos, welches im 
Keſſel des Waſſerthurms waͤchſt. 


Kleſelerdee 4 27,40 
BIRROEDE: 2 na En Bi 12,60 
Kohlenfaurer Kal . 2 2 2 2 2 en 59,40 

99,40 


Diefe beiden Analyſen liefern die Mare Beitätigung deffen, was 


Y ben Beobachtungen des Hrn. Berthier behauptet habe; 


* 
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die Kiefelerde und der Kalt wurden erft dann in vormwaltender Menge 
abgefezt, ald das Mafler aus den Röhren trat, während das Eifen 
fih bauprfächlich in ihrem inneren niederfchlug. 

Die Erfcheinung bei den Wafferleitungen zu Grenoble ift alſo 
größeren Theild das Refultat der allmählichen Fällung einer Sub: 
ftanz, die zu wenig aufldslich oder zu fehr geträbe ift, als daß fie 
regelmäßig und in der ganzen Maffe Ernftallifiren Ponnte. Der Nie- 
derfchlag fängt an irgend einem Punfte an, gewöhnlich an einer 
Rauhigkeit; er verlängert ſich durch neue Fällungen und in dem 
Maße, ald er eine größere Oberfläche darbieter, nimmt er auch um 
fo fchneller an Volumen zu, weil er nun die Subftanzen, welche 
eine Meigung haben ſich abzufezen, auf ihrem Wege deſto leichter 
aufhalten kann. | 


Die Elektricitaͤt kann auf diefelde Art wie die Rauhigkeiten 
wirfen, indem fie in gewiffen Fällen Mittelpunfte der Anziehung 
hervorruft, denn die gußeijernen Röhren dürften in ihrer Zufammen 
fegung oft wenig homogen feyn und in Folge hievon kann nicht nur 
eine Oxydation des Metralles, woraus fie beftehen, fondern auch ein 
Niederfchlag erfolgen, welcher Ieztere um fo rafcher wächft, da bie 
Molecule mechanifch weggeführt werden. Es läßt fich daher auch 
zu Grenoble eine Anwendung von der Berührungseleftricität machen, 
wenn man fich nach den finnreichen Theorien des Hrn. Becquerel 
und den Verſuchen richtet, die Hr. Dumas zu Sevres anftellte, 
um den im Waſſer zertheilten Fohlenfauren Kalk an gewiffen Stellen 
der Leitungen zu concentriren, von welchen man ihn dann leicht weg: 
nehmen Fann. *) 


Hr. Vicat ſchlug vor, die Röhren mit einem Zirniß zu verfes 
ben; dieſes Verfahren fcheint mir aber fehr unficher zu feyn; denn 
da der Firniß nur durch feine Politur wirken fann, fo wird, wenn 
diefe ein Mal zerftöre ift, der Niederfchlag wie vorher Statt finden. 


Wenn man zu Grenoble dad Verfahren anwenden koͤnnte, wel: 
ches die Natur befolgt, um die Verftopfung der unterirdifchen Gas 
näle zu verhindern, die ungeheure Quantitäten von Kiefelerde, Elfen, 
Kalterde zu Tage fördern, fo würde man die Haupturfache des Uebels 
vollkommen befeitigen; man brauchte nämlich die Quellen, wo fie zu 
‚Tage fommen, nur auf folche Art einzufaffen, daß fie durchaus Feine 
Kohlenfäure verlieren koͤnnten; die Subftanzen, welche erft nach ihrer 
Entweihung ſich niederzufchlagen fireben, würden dann aufgeldft 
bleiben. Es wäre auch gut, wenn man ein fehr Fohlenfäurereiches 
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Waſſer in die Möhren leiten fbnnte; daſſelbe müßte natürlich in der 
nächften Umgebung zu haben feyn. 


Zuſanz. 

Seitdem ich dieſe Abhandlung niederſchrieb, habe ich von Hru. 
Gueymard eine Reihe neuer Beobachtungen erhalten, wovon ich 
hier die wichtigſten mit den noͤthigen Bemerkungen mittheile. 

1) Die Roͤhren, welche das Waſſer an der Quelle aufnehmen, 
um es in die Ciſterne zu führen, die als gemeinſchaftliches Reſer⸗ 
voir dient, enthalten fehr wenige und nur fehr Fleine Knollen; erft 
went dad MWaffer aus der Gifterne ausläuft und in die große Waſ— 
ferleitung gelangt, erhalten die Knollen die Größe, welche fie fo 
ſchaͤdlich macht. 

Dieſe erſte Thatſache ſpricht ſehr fuͤr das Verfahren, das ich 
vorgeſchlagen habe, um die Entſtehung-der Knollen zu verhindern; 
denn ed geht offenbar daraus hervor, daß die Kohlenfäure, welche 
fih an der Quelle noch nicht fo vollftändig entbinden konnte, als 
während des Verweilens des Waſſers in der Eifterne, das Eifen in 
Aufldfung erhält. 

2) Es fommen viele Knollen in demjenigen Theil der gro: 


Ben Wafferleitung, welche der Eifterne zunächft liegt, vor, noch meh: 


tere in der Mitte und die meiften gegen dad Ende; endlich bilden 
‚ fie ſich in der fenkrechten Röhre des Waſſerthurms fo fchnell, daß 
fie, wenn man fie auch befeitigt, in ſechs Monaten wieder ihre v0: 
rige Groͤße erlangen. 

Diefe zweite Thatfache erklärt fich leicht aus mechanifchen Ge: 
ſezen; da die Molecule fi) während des Laufes des Waſſers einan: 
‘ver nähern und fchwerer werden, fo muͤſſen fie ſich natuͤrlich in groͤ— 
ferer Menge gegen das Ende ald am Anfang abfezen. 

3) Die Knollen find hart und auf der Oberfläche gelb, innen 
aber ſchwarz und weich; dad Gußeifen ift bisweilen an der Stelle, 
die fie einnahmen, angegriffen. Man findet darauf eine ſchwarze 
Subftanz, die wenig Zufammenhang har und wie fchwarzes Pulver 
audfieht. | 

Ich erkläre diefe Thatſache durch die reducirende Cämentation, 
welche zwifchen dem abgefezten Eifenoxydb und dem Gußeifen Statt 
findet, welches Ieztere ſich ſeinerſeits oxydirt; dadurch entfteht fehr 
zertheiltes Eifenorydul. Die Kohlenfüure, die ebenfalls noch ine 
Spiel fommt, Tann eine gewiffe Menge Eifenorydul auflöfen, was 
die Porofität deffelben vermehrt; der freigewordene Graphit oder: 
Kohlenftoff des Gußeifens bildet das ſchwarze Pulver. 

4) Sinfichtlich des Eiſens hat fih Hr. Gueymard auf fol: 
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gende Art überzeugt, daB ed fchon in dem an der Quelle. gefaßten 
Waſſer enthalten iſt. Der Ruͤkſtand des Waſſers wurde geglühr, 
und blieb weiß; dann behandelte man ihn mir Salpeterfäure, um 
das Eifen vollftändig zu orpdiren, worauf man zur Aufldfung deſ⸗ 
felben Salzfäure beifügte. Die filtrirte Flüffigkeit gab mit eifen- 
blaufaurem Kali einen blauen, und mit ſchwefelwaſſerſtoffſaurem 
Ammoniak einen ſchwarzen Niederſchlag. 

5) Der Kalk iſt im Waſſer als Bicarbonat enthalten; daſſelbe 
uͤberzieht ſich beim Kochen mit einem weißen Haͤutchen von kohlen⸗ 
faurem Kalk. | 

Diefe beiden lezteren Thatſachen ftimmen geradezu fo genau 
mie meiner Theorie überein, daß ich mich über fie nicht weiter zu 
verbreiten brauche. 

6) Zu St. Etienne, St. Ehamont, zu Annonay, machen die 
Kuolien, welche das Waſſer in den Röhren abfezt, ungeheure Fort» 
fehritte, bei weitem größere als, zu Grenoble. Zu St. Ehamont 
find die Röhren verftopfr. *) 

Zu Nismes enthalten die Röhren nur eine duͤnne Kalkkruſte 
und Feine Knollen. 

Das Waſſer enthält in 1000 Gr. 





Koblenfauren Kalt . i A . 1,25 Gr. 
Kohlenfaure Bittererbe . R . 0,20 — 
Kiefelerde . . , R P j 0,10 — 
Shlorcalcium . A . A . 0,60 — 
Shlormagnefium . . . 0,26 — 

2,71 ©», 


Bei der alten Wafferleitung zu Marly fommen feine, Knollen 
vor, aber ein fohlammiger Ueberzug um die Röhren. 

In den MWafferleitungen zu Paris zeigen fich ebenfalls feine 
Knollen. 

Alle diefe Thatſachen erklären fich leicht durch den Unterfchied 
in der Zufammenfezung des Waſſers, und vertragen fich im Allge⸗ 
meinen nicht mit einer Theorie, die fih auf eine bloße Drydation 
der gußeifernen Röhren gründe. Denn wie ließe fich begreifen, 
daß dad Gußeifen Subftanz genug liefern Fönnte, um den Mohl: 
raum der Röhren volllommen zu verftopfen, wie zu St. Chamont. 


48) Man hat in Grenoble zum Reinigen ber Röhren mit gutem Erfolge 
Krazbürften von Draht angewandt, 
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XL. 

Verbefferungen an der Aufbewahrungsmethode thierifcher 

und vegetabilifcher Subftanzen, worauf fih Pierre Ans 

toine Angilbert, Gentleman, von Upper Charles Street, 

Northampton Square, Graffchaft Middlefer, am 1. Su: 

nius 1835 ein Patent ertheilen ließ. | 

Aus bem Repertory of Patent-Inventions. Julius 1854, ©. 1. 
Mir Abbildungen auf Tab. I. 





Meine Erfindungen, fagt der Patentträger, beziehen fich auf 
die Aufbewahrung thierifcher und vegetabilifcher Subftanzen in mes 
tallenen oder irdenen Gefäßen, deren Miündungen ich auf eine neue, 
bisher noch nicht gebräuchliche Methode verfchließe, fo zwar, daß . 
bie Gefäße und deren Dekel ein Iuftdichted Gefüge bilden, welches 
jedoch deſſen ungeachter fchnell und ohne Gewaltanwendung wieder 


gedffnet werden fann, wenn etwas von dem Inhalte der Gefäße 


herausgenommen werden fol. Bei den Gefäßen, deren man fich 
bisher gembhnlich zu gleichem Zweke bediente, war nämlich, wenn 
‚nicht ein Arbeiter zur Hand war, der mit dem Loͤthen umzugehen 
verftand, beim Erbfinen derfelben ein bedeutender Kraftaufwand er: 
forderlih; und daher fam es denn auch, daß der Inhalt beim Deffs 


nen fehr oft, die Gefäße felbft aber beinahe immer befchädigt J 


wurden. 


Meine Erfindungen beſtehen hienach: 1) in einer Methode, die 
Muͤndung metallener Gefaͤße und Buͤchſen, welche zur Aufnahme 
verſchiedener, auf befaunte Weiſe zubereiteter, vegetabiliſcher und 
thieriſcher Speiſen dienen, zu verſchließen, und 2) in der Verſchlie⸗ 
Bung der Mündung irdener Gefäße, die zur Aufbewahrung folcher 
Früchte und vegetabilifcher Subftanzen, die auf die Metalle einwir: 
fen, beftimmt find. ‘ 


Fig. 38 zeigt einen Durchfchnitt eines metallenen Gefäßes, wel: 
ches nach meiner Methode verfchloffen werden fol; es ift cylindriſch 
und aus verzinntem Eifenblech oder aus irgend einem anderen Me: 
talle, welches den aufzubewahrenden Speifen weder einen unange- 
nehmen Geſchmak noch fchädliche Eigenfchaften mittheilen kann, ver- 
fertigt. Verzinntes Eiſenblech dürfte daher jederzeit das beſte 
Material feyn. Der obere Rand, auf welchen der Dekel biöher ge: 
Idthet wurde, ift nicht eben, wie dieß bisher der Fal war, fondern 
er bat einen hervorſtehenden hohlen Ring a,a,. der gleihfam einen 
Canal um den Rand bilder; in diefen Ganal paßt der Defel b, b, 


Aufbewahrungsmethobe thlerifcher und vegetabllifher Subſtanzen. 225 


deffen unterer Rand zu dieſem Behufe nach Abwärts gekehrt ift. 
Die Rinne a,a muß mit gefchmolzenem Loth angefüllt werden, und 
während diefes Lorh noch flüffig ft, muß der Dekel aufgefest und 
berabgedrüäft werben, damit deffen nach Abwaͤrts gefehrter Rand in 
daffelbe untergetaucht werde. Nachdem dieß gefchehen, läßt man 


das Loth abkühlen, damit der Rand des Defeld am Grunde und 


\ 


an den Seiten der Rinne feft anbake, und auf diefe Weife ein luft: 
dichtes Gefüge bilde. 


Das Einfchließen von Nahrungsmitteln in eines meiner vers 
befjerten Gefäße gefchieht auf folgende Weiſe. Nachdem man den 
Topf oder das Gefäß mit Fleiſch- oder vegetabilifchen Speifen, die 
auf gewoͤhnliche Weife zubereitet worden, gefüllt, bringt man beis 
läufig einen Zoll unter der Rinne a,a eine ringfdrmige dünne Eifens 
platte c,c von 1"), bis 2 Zoll Breite, die man in Fig/ 39 im 
Grundriffe fieht, an. Diefe Platte ift an einer Stelle durchfchnitten,. 
und die dadurch entftehenden beiden Enden werden, nachdem die 
Platte fo angezogen, daß fie genau an dem Gefäße oder an dem 
Topfe anliegt, durch einen oder zwei Klammern, die man da ans 
bringt, wo die beiden Enden über einander zu liegen kommen, zu: 
fammengehalten. ine und diefelbe ringfdrmige Platte paßt aus 
diefem Grunde auch für Tbpfe von verfchiedenem Durchmeffer. ft 
diefe Worbereitung getroffen, fo füllt man die Rinne a,a mit ges 
fhmolzenem Loth, während man ringe um dad Gefäß auf die 
Platte c,c glühende Kohlen legt, damit das Loth beſtaͤndig fluͤſſig 


_ erhalten werde, während der Defel b auf die oben angegebene Weife 


aufgefezt und fo angedrüft wird, daß deffen abwärtd gebogener Rand 
unter dad gefchmolzene Loch untertaucht. Eoliten einige Theile nicht 
gut mit Loth überzogen werden, fo müßte man biefelben mit etwas 
Harzpulver überftreuen, und dann verlöthen. 


Fu der Mitte des Dekels b muß ein kleines Loch d_angebracht 
ſeyn, damit beim Auffezen deffelben auf den Topf etwas Luft ents 
weichen fann, indem fonft der Dekel fchwer genau angepaßt werden 
Ponnte, und damit auch für die Gafe und die Luft, die fich beim 
Sieden der Speifen entwileln, ein Ausweg gefchafft ifl. Auch die« 
ſes Loch muß, fobald die Operation beendigt Ift, mit etwas Loth 
verfchloffen werden. 


Will man nun aus den auf diefe Weife luftdicht verfchloffenen 
Gefäßen wieder etwas herausnehmen, fo muß man wieder die rings 
förmige Platte c,c anlegen, fie abermals mit glühenden Kohlen be= 
laden, und fo lange in diefem Zuftande belafien, bis das Lorh in _ 
der Rinne a,a wieder in Fluß gelommen, wo dann ber Defel b,b 

Dinslex s polpt. Journ, 8b. LIIL 9, 5. 15 | 
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leicht abgenommen werden kann, ohne daß der Topf irgend einen 
Schaden leidet. Das abgekuͤhlte Loth kann hierauf in der Rinne 
verbleiben, um ſeiner Zeit, wenn der Topf oder das Gefaͤß aber⸗ 
mals gefuͤllt und geſchloſſen werden ſoll, auf dieſelbe Weiſe wieder 
in Fluß verſezt zu werden. 

In Betreff des Lothes habe ich zu bemerken, daß ſich das ge⸗ 
woͤhnliche, aus Zinn und Blei beſtehende Loth allerdings eignet; beſ⸗ 
ſer finde ich jedoch ein Loth, welches bei einer ſehr niedrigen Tem⸗ 
peratur ſchmilzt, und welches aus Zinn, Blei und Wißmuth bes 
fteht. Die Verhältniffe diefer Beſtandtheile müffen abgeändert wer: 
den, je nachdem man die Legirung bei diefem oder jenem Hizgrade 
fhmelzbar haben will. Ich fand, daß eine Legirung, die bei 246° F. 
fhmilzt, und aus 4 Theilen Zinn, 1 Theile Blei und 5 Theilen 
Wißmuth befteht, dem fraglichen Zweke fehr gut entſpricht. 

Meine Erfindung in Betreff der luftdichten Verſchließung irdes 
ner Gefäße, in denen man vegetabilifche oder thierifche Subftanzen 
aufbewahren will, befteht in der Anwendung von Kautfchuf zu dies 
fem Zweke, indem derfelbe nicht nur von fiedendem Waſſer nicht anz 

‚ gegriffen wird, fondern auch luftdicht iſt. 

Um den Kautfchuf anmenden zu koͤnnen, gebe ich den Muͤn⸗ 
dungen der irdenen Gefäße einen flachen, rings herum hervorragen= 
den Rand; auf diefen Rand lege ich einen aus Kautfchuf gefchnitte= 
nen und darauf pafjenden Ring, oder ich bedeke fowohl die Mün- 
dung ded irdenen Topfes ald den breiten Rand derfelben mit einer 
Kautfchuffcheibe. Auf den Kautſchuk lege ich dann den Dekel, der 
aus Thon, plattirtem Metalle oder Silber beftehen kann, der aber 
gleichfalls einen flachen, genau auf den Rand des Topfes paflenden 
Rand haben muß. Diefer Dekel wird feſt auf die zwifchen den 
beiden Rändern liegende Kautfchulliederung gedräft, und zwar mits 
telft Pleiner, Feilfdrmiger Klammern , dergleichen man in Fig. 40 
eine abgebildet ſieht. Wenn eine gehdrige Anzahl ſolcher Klammern 
rings um den Rand herum mir Hilfe eines Hammers angetrieben 
worden, fo wird der Kautfchuf feft zwifchen den beiden Rändern 
zufammengedrüft, fo daß auf diefe Weiſe gleichfalls ein luftdicht 
fchließendes Gefüge gebildet wird. Damit die irdenen Gefäße durch 
das Antreiben der Klammern feinen Schaden leiden, foll man unter 
den irdenen Rand gleichfalls einen Kautſchukring legen; befteht auch 
der Dekel aus Tbpferwaare, fo fol man auch oben auf dieſen einen 
Kautfchukring legen, damit die metallenen Klammern nirgendwo mit 
dem Thone in Berährung kommen. 

| Wenn die Früchte oder fonftigen vegetabilifhen Subſtanzen, die 
— Zopfe enthalten find, nach dem Merfchließen des Topfes 
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gekocht werben follen, fo muß ein Meines Loch in dem Dekel, der 
in diefem Falle aus Metall befiehen muß, gelaffen werden, welches 
Loch am Schluffe des Kochens zuzuldthen ift. 
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Verzeichniß der vom 26. Junius bis 17. Julius 1834 in England 
ertheilten Patente. 


Dem Richard Walker, Fabrikanten zu Birmingham, Grafſchaft Warwick: 
auf Verbeſſerungen in der Vorladung fuͤr Feuergewehre. Dd. 26. Jun. 1834. 

Dem Jonas Bateman, Kuͤfner zu Islington, Grafſchaft Middleſex: auf 

einen Apparat oder ein Inſtrument, womit Menſchen oder andere Dinge aus 
Schiffbruch oder ſonſtiger Waſſergefahr zu retten. Dd. 30. Jun. 1834. 
Dem John Barton, Ingenieur von Providence Row, Finsbury, Grafſchaft 
Middlefer, und den Samuel und Zofepp Nye, Mechanitern zu St. Andrews | 
Row, Southwark: auf Berbefferungen in dem Baue und ber Anwendung von Pum⸗ 
pen und Maſchinen zum Heben von Flüffigkeiten und anderen Zweken. Dd. 
41. Julius 41834, j 

Dem Thomas Martin Elerk, von Withby Buſh, Pfarrei Rubbanton, Graf: 
Schaft Pembrofe: auf gewiffe Werbefferungen an den Mafchinen oder Apparaten 
zum Schneiden ober Zuricdhten von Schieferplatten oder anderen ähnlichen Sub⸗ 
fangen zu verfchiedenen Zweken. Dd. 3. Zulius 1834, 

Dem James Hardy, Gentleman zu Webnesbury, Graffhaft Stafforb: auf 
gewiſſe Verbefferungen an den Achfen für Raͤderfuhrwerke. Dd. 3. Zul. 1834. 

Dem Benjamin Hid, Ingenieur zu Bolton⸗le-Moors, Graffchaft Lancafter, 
bem Edward Evans d, Älteren, Koblengrubeninhaber zu Oldham, und dem 
Sohn Higgins, Ingenieur zu Oldham; auf gewiffe Verbefferungen in der Vers 
fertigung und Anwendung von metallifchen Liederungen an ben Kolben für Dampf: 
und andere Mafchinen, Yumpen und andere Dinge. Dd. 4. Jul. 1854. 

Dem Billiam Higgins, Mafchinenbauer zu Salford, Grafſchaft Lancafter : 
auf gewiffe Berbefferungen an ben Maſchinen zur Erzeugung von Borgefpinnft 
und Garn aus Baummolle, Flachs, Seide, Wolle und anderen Faſerſtoffen. 
Dd. 7. Julius 4854. — 

Dem John Gold, Glasfchneiber von Birmingham, Graffhaft Warwid : 
auf gewiffe Verbefferungen im Schneiden, Schleifen, Poliren und anderen Be> 
handlungsmethoden gläferner Zafelflafchen und anderer Artikel. Dd. 7. Zul. 1834. 

Dem John Afton, Knopfmaher von Birmingham, Graffhaft Warwid: 
auf Verbefferungen in der Knopffabrikation. Dd. 410. Julius 1834, 

Dem George Beadon, Lieutenant in der Lönigl. Marine, zu Zaunton, 
Graffhaft Sommerfet: auf eine Mafchine oder einen Apparat zur Verhinderung 
des Umfchlagens von Booten ober anderen fchwimmenden Körpern, wenn biefelben 
mit zu vielen Segeln befezt werben, fo wie auch zum Nachlaſſen von Zauen an 
verfchtebenen Arten von Fahrzeugen; welche Berbefferungen zum Theil auch zu 
anderen Zweken anwendbar find, Dd. 10. Julius 1834. 

Dem Lemuel Wellman Wright, Ingenieur von Sloane Zerrace, Ghelfen, 
Graffhaft Middlefer: auf gewiſſe Werbefferungen an den Mafchinen zum Schnei⸗ 
ben von Tabak, welche Maſchinen zum Theil auch zu anderen Zweken dienen 
önnen. Dds 10. Julius 1834. 

Dem John Ramsbottom, Mechaniker zu Todmorden, Graffchaft San- 
eafter, und dem Richard Holt, Eifengießer ebendafelbit: auf gewiffe Werbeffe- 
rungen in bem Baue der Kunftwebeftühle zum Weben von Baumwolle und ans 
deren Baferftoffen. Dd. 12. Julius 1834. 

Dem Peter Wright, Kabritanten in ber Gity von Edinburgh: auf eine 
verbefierte Methode Baummolle, Flache, Seide, Wolle und andere Faſerſtoffe zu 
fpinnen, drehen und doubliren. Dd. 47. Julius 1854. 
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Dem William Septimus Loſh, Gentleman zu Walker, Grafſchaft Nor⸗ 
thumderiand; auf eine verbeſſerte Methode, thieriſche Fette und gewiſſe thieriſche, 
vegetabiliſche und Fiſchoͤhle zu bleichen. Dd. 17. Zutius 1834. 


Dem James Warne, Zinngießer und Biermafchinenfabritant zu Union 
Street, Borough von Southwark: auf gewiffe Verbefferungen an den Mafchinen 
zum Heben, Saugen und Druken von Bier, Ale und anderen Flüffigkeiten. 
Dd. 47. Julius 1834. 


(Aus dem Repertory of Patent -Inventions. Auguft 1854, ©. 126.) 


Ueber die lezte franzdfifche Induſtrieausſtellung. Rede des Königs’ 
| der Sranzofen bei der Preifeertheilung. 


Die legte franzöfifche Induftrieausftellung,, die achte, weldye in Frankreich 
gefeiert wurde, feit Brancois be NeufsChäteau, ber im fechften Jahre 
der franzoͤſiſchen Republik Minifter des Innern war, zuerft die gluͤkliche und fes 
genreiche, unter Chaptal’s weifer Verwaltung noch weiter ausgebildete Idee 
ſolcher Ausftellungen hatte, ging im Julius laufenden Jahres zu Ende. Wenn 
man fchon bei den rafchen Kostfchritten, die die franzoͤſiſche Induftrie in Folge 
der großen, neuerbings in ihr eingetretenen Regſamkeit, und zum heil wohl 
auch in Folge der außerorbentlidhen Aufmunterung, bie ihr von Seite der tech⸗ 
nifhen Gefeufchaften und Vereine zu Theil warb, Großes erwarten durfte, fo 
blieb diefe Erwartung dennoch weit hinter dem zurüß, was in ben Monaten Mai, 
Junius und Julius in den weiten Sälen der vier Pavillons auf der Place Con⸗ 
corde zu fehen und zu bemunbern war,’ Wenn im Jahre 1798 bie Zahl ber 
Ausfteller nur 444, im Jahre 1801 220, im Jahre 4802 540, im Jahre 1806 
4422, im Jahre 4819 1662, im Jahre 1825 1648, und im Jahre 41827 1695 
betrug, fo hatte fie fich bei der legten Ausftellung noch verboppelt; wenn bei ber 
erften Ausftellung 42, bei der zweiten 77, bei ber dritten 95, bei der vierten 
443, bei ber fünften 318, bei ber fechften 458, und bei der fiebenten 442 Preife 
ertheilt wurben, fo belief fi die Zahl der Preife in diefem Jahre auf 980, und 
*4 —* daß bei der Ertheilung derſelben minder ſtreng verfahren worden wäre, 
als fruͤher. 

Wir haben unſeren Leſern ſchon in fruͤheren Baͤnden das Weſentlichſte der 
Reſultate der Induſtrieausſtellung vom Jahre 1827 mitgetheiltz wir werben ver- 
ſuchen dieß, ſo wie uns die hiezu noͤthigen Materialien zukommen, auch dieß 
Mal in mehreren auf einander folgenden Artikeln zu thun, und glauben dieſe 
Reihe von Artikeln nicht beſſer beginnen zu koͤnnen, als indem wir unſeren Leſern 
ausführlich die Rede mittheilen, womit fih Baron Thenard bei der Preifes 
ertheilung an Ge. koͤnigl. Majeftät wendete, und indem wir ihnen warm an’s 
Herz legen, was der Bürgerkönig eben fo wahr als ſchoͤn an die Vetſammlung 
fprach, die die Bluͤthe der Induftriemänner Frankreichs vereinte. 


Anrede Thénard's an ben König ber Franzoſen. 


„Sir! Frankreich blikt jederzeit mit Bewunderung auf bie Ausftelungen 
der Probucte feiner Induftrie. Frankreich war es, das zuerft das Beifpiel dieſer 
denkwuͤrdigen Verfammlungen gab, welche den lebenbigften und ebelften Wettſtreit 
erregen. Frankreich ift ftolz darauf, Sir; und einer feiner innigften Wuͤnſche ift 
es gewiß, daß es, überall hierin nachgeahmt, nur mehr foldye großartige und 
friedliche Streite zwifchen den Völkern gebe, — Streite, in welchen ber von bem 
Sieger belehrte Beſiegte gleichfauUs großen Antheil an dem Siege hat. Wenn 
auch dieſer Wunſch, Sir, nicht ſchon durch die geheiligten Rechte der Menfchheit 

ingeflößt würde, fo brächten ihn die materiellen Intereffen, auf bie ſich das oͤf⸗ 
mtliche Wohl fußt, mit fih. Man werfe nur einen Blik auf die Kortfchritte, 
welche die Induftrie in den legten 40 Jahren machte, und man wird ſich über: 
zeugen, daß bdiefelben während ber Kriegszeiten kaum merklich, in den Jahren 
des Friedens hingegen unermeßlid waren. Dank fey Ihnen daher Sir! Denn 
indem Sie Frankreich den Frieden erhielten, thaten Sie mehr für daſſelbe, als 
wenn Sie Schlachten gewonnen und Provinzen erobert hätten.’ 

„Die Snduftrie Frankreichs ift befonders in dem legten 7 Jahren mit mäd): 

= und feften Zritten vorwärts gefchritten; unfere Werkftätten haben ſich vers 


* 
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mehrt und vergrößert; unfere Maſchinen wurben verbeffert; unfere Fabrikate find 
in Bolge der Berbefferungen in den Kabrifationsmethoden wohlfeiler geworben 5 
unfere Handelöverbindungen haben fich erweitert, und felbft ganz neue Künfte und 
Gewerbe find erftanden. Die Snduftrieausftellung vom Jahre 1834 übertraf das 
her auch alle früheren; fie wird in dem @ebächtniffe aller eine tiefe, unausloͤſch⸗ 
lie und erfolgreiche Erinnerung zuruͤklaſſen.“ 

- Welchen herrlichen, welchen erhebenden Anblik, Sir, gewähren dieſe weiten 
Ballen, in denen die induftriellen Schaͤze Frankreichs den Augen Aller ausgeftellt 
waren, und in denen fi fo viele aus allen Provinzen und Ländern herbeiges 
frömte Bürger beeiferten, fie zu betrachten, zu bewundern, und abermals zu bes 
trachten! Sie felbft, Sir, befanden fi unter den Zeugen und Bemwunberern, 
und hätte es die Majeftät des Thrones geftattet, fo würden Sie felbft unter ben 
Richtern eine Stelle eingenommen haben. Umgeben von Ihrer erlauchten Familie 
haben Sie ganze Tage auf den Befuch diefer Ausftellung verwendet, die, bie erfte 
während Ihrer Regierung, zu fchönen Erwartungen der Zufunft berechtigt. Sie 
haben ſaͤmmtliche Producte nach ihrem Werthe geſchäzt; Sie machten ſich das 
Bergnügen, ſich mit den einzelnen Erzeugern derfelben zu unterhalten; Sie wa—⸗ 
ren es, ber ihre Anftrengungen ermunterte, und ihren günftigen Erfolgen Ihren 
Beifall ſchenkten; Sie fanden die Stunden, die fie den Befuchen der Adsftelung 
wibmeten, obgleich fie fich fo oft wiederholten, zu fchnell dahin eilen, und es ers 
füllte Sie mit Stolz, der Auserwählte einer Nation zu feyn, die fo großesund 
fo nuͤzliche Dinge zu ſchaffen weiß.” | 

„Die Gentraljury, Sir, fühlte eben fo fehr das Ehrenvolle als das Zarte 
und Schwierige der Aufgabe, die ihr geworben; es war bieß für fie ein mädhtis 
ges Motiv mehr alle ihre Kräfte aufzudieten, berfelben auf eine wuͤrdige Weiſe 
zu entfpredhen, Sie verſchaffte fi alle Documente, bie ihr Auffhluß geben 
tonnten, und zog bei ihren Arbeiten oft bie Anfichten von Männern zu Rath, 
die an Wiffen und Bieberfinn gleich hoch ftehen. Alle Anfprücde wurden gewife 
fenhaft erwogen; die Güte der Producte, ihre Preife und die Größe und Wich⸗ 
tigkeit der Kabrifen dienten als Elemente, als Bafis für ihre Entfcheidungen, 
Ueberwundene Schwierigkeiten erhielten nur in fo fern Belohnungen, als ein Nuzen 
aus denfelben hervording, und felbft Erfindungen wurden lediglich der öffentlichen 
Aufmerkſamkeit empfohlen, fo lange fie die Sanction ber Erfahrung noch nicht 
erlangt hatten. Mit der innigften Uebergeugung, ben ihre aufgelegten Pflichten 
nachgekommen zu feyn, erfcheint daher die Gentraljury vor Ew. Majeftät, um 
bie Ramen jener verkünden zu hören, die fie befonderer Belohnungen würbig 
hielt, Diefe Anerkennungen werden ben gerechten Erwartungen ber einen ent— 
fprechen, bie Wünfche mancher anderer vielleicht aber nicht zufrieden ſtellen; diefe 
mögen ſich bei der nächften Ausftellung, deren Epoche von heute an beginnt, neuer⸗ 
bings- unter bie Bewerber reiben; neue Beftrebungen und Kortfchritte werden 
dann audy ihnen den Triumph ſichern.“ 

+, Die Preife werden für alle ja ra fenn, und beren Werth wirb noch das 
durch verdoppelt werden, daß fie ein Fürft erteilte, der ein Schüzer der Wiſſen⸗ 
fhaften und Künfte ift, der unter widrigen 3eitverhältniffen durch die eigene Echre 
und Verbreitung derfelben den füßeften Troſt und die ehrenvollften Belohnungen ern= 
tete, und ber, das Gluͤk mochte ihm lächeln oder übel wollen, immer von reiner 
Liebe für das allgemeine Wohl und von Hingebung für fein Vaterland befeelt war,’ 


Antwort des Königs der Franzoſen. 


„Es gewährt mir unendliches Vergnügen, mit Ihnen verkünden zu koͤnnen, 
daß die Ausftellung der franzöfifchen Induftrieproducte vom Jahre 1834 bie voll⸗ 
fländigfte, wichtigfte und prächtigfte von allen bieherigen iſt.“ (Der König, deſ⸗ 
fen Stimme etwas heifer war, hielt hier inne, unb fuhr dann alfo fort.) 

„Ich bebauere, daß eine Heiferkeit mich hindert, mich fo vernehmlich zu mas 
dien, wie ich es gewünfcht hätte; wie jedoch auch meine Stimme feyn mag, fo 
werben Sie nur die Gefühle meines Herzens vernehmen, wenn ich Ihnen fage, 
wie ſehr mich die Geſinnungen, die Sie mir bezeugten, ruͤhrten; und wenn ich 
Ihnen von ben Freuden fpreche, die mir dadurch wurden, daß ich mit Ihnen biefe 
fhöne Ausftellung, dieſe herrlichen, durch fo viele verſchiedene Gegenftände 
ſchmuͤkten Galerien burchwandelte; daß ich mit Ihnen in die Details —* 
ſchiedenen Fabrikate eingehen konnte, und durch die Aufſchluͤſſe, die Sie 
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ben, deren wahren Werth noch beſſer zu würbigen lernte, Es gereicht mir zum 
wahren Vergnügen, Ihnen neuerdings einen Beweis geben zu können, welch innis 
gen Antheil ich an unferer Induftrie nehme, und wie fehr mich deren Fortfchritte 
anſprechen.“ 

„Ich glaube mit Ihnen, daß dieſe gluͤklichen und glaͤnzenden Fortſchritte bie 
Früchte der weiſen und ehrenvollen Politik find, die meine Regierung ſowohl nach 
Außen, als nad) Innen befolgte, feit der Wunfch der Nation mich auf den Thron 
berief, auf diefen Thron, den ich im Intereffe des Waterlandes um beffen Rechte, 
feine Freiheiten und feine Nationalintereffen zu vertheidigen, annahm. Wir has 
ben fie nach Außen ſicher geftellt, wir haben dafelbft die Ehre des franzöfifchen Namens 
erhöht; wir haben den allgemeinen Frieden durch unfere Rechtlichkeit und Loyali⸗ 
tät aufrecht erhalten. Auf bdiefe Weife haben wir bie fremden Nationen und 
Mächte über die Unruhe beſchwichtigt, die ihnen vielleicht alte Erinnerungen eins 
flößen mochten. Wir haben ihnen gezeigt, daß Frankreich groß und erhaben ges 
nug ift, um Beiner weiteren Eroberungen zu bedürfen, als jener, bei welchen Gie 
mic) fo ſehr unterftügen, nämlidy der Eroberungen der Künfte, der Induftrie und 
des Nationalreichthumes. Wir haben deren ſchon große gemacht, unb es macht 
mir Freude, Ihnen zu den Kortfchritten, die in den nüzlichen Künften und in den 
pofitiven Wiffenfchaften gemacht wurden, fo wie zu den WBerbefferungen, bie Sie 
unferen Mafchinen und Producten gaben, Gluͤk wünfchen zu koͤnnen. Nur indem 
fie fortfahren ihnen Ihre Kräfte zu widmen, werben Sie ben wohlerworbenen 
Ruhm fihern und Ihre perfönliche Wohlfahrt durch die Erhöhung des öffentlichen 
Wohles förbern.’’ 

„peut zu Zage kann ſich der Handel, der Monopole und Privilegien, bie 
ihn früher fefjelten, entledigt, ohne Einfchränkung allen Unternehmungen bingeben, 
und frei die große Laufbahn durchlaufen, die ihm gegenwärtig geöffnet if. Er 
fteht unter dem Schuze von Gefezen, die allen ihre Rechte, die freie Ausübung 
ihres Gewerbfleißes, und die unbefchräntte Entwilelung ihrer moralifchen und ins 
telleetuellen Fähigkeiten fihern. Dieb ift es, was die Nation verlangte, und bieß 
ift e8, was ich für die wahre Gleichheit halte. Wir haben bie Gleichheit der 
Gefeze gewollt; jeder habe das Recht zu Allem zu gelangen, was zu verlangen 
ihn feine Fähigkeiten, feine Erziehung und feine Zalente berechtigen; wenn dieß 
ift, fo ift der wahre Wunfch der Nation erreicht, und diefe wahre Gleichheit wird 
gegen alle Anmaßungen, die fie zerftören, gefchüzt werden.’ (Lauter Beifall und 
Ruf: Es lebe der König!) 

„Wir müffen uns hüten, die Superiorität bed Talentes, des Eigenthumes, 
bes Reichthumes, und endlich aller Auszeichnungen nicht anzuerkennen und zu eh— 
zen. Zeigen wir, daß wir feine privilegirte Ariftofratie, wohl aber die Ariftos 
ratie der Eeelengröße, ber Gefchiklichkeit, der Talente, und ber dem Baterlande 
geweihten Dienfte wollen,’ (Neuer Beifall.) R 


„Jezt, wo bas Vertrauen wieder hergeftellt ift, wo bie Sicherheit, welche 
die frangöfifche Nation genießt, alle die Verbefferungen, die ich ihnen zu bezeich⸗ 
nen das Vergnügen babe, begünftigt und erleichtert, wird nichts mehr deren 
Gang bemmen; und doch muß man ihnen auch hiezu die gehörige Zeit geftatten, 
Unfere Ausftellungen dürfen nit zu raſch auf einander folgen; dieß hieße die 
Wirkung derfelben mißbraudenz; in einigen Jahren wird die Induftrie Frankreichs 
wieder neue auffallende Kortfchritte aufweifen können. Ich hege das Vertrauen, 
daß die nächte Ausftellung die gegenwärtige um eben fo viel übertreffen wird, 
als die vom Jahre 1834 über alle ihre vorausgegangenen emporragt. Auf biefe 
Weiſe wirb es und gelingen das Schikſal der Arbeiter zu erleichtern; auf dieſe 
Weife werden wir fie überzeugen können, daß fie bloß durch die Verminderung 
ber Preife der Fabrikate, wodurd der allgemeine Reichthum fo gluͤklich erhöht 
wird, indem dadurch ein rafcherer Umſaz des Zahlungswerthes möglich ift, eine 
Erhöhung ihrer Wohlfahrt erwarten können, und daß fie auf diefe Weife in ihrer 
Arbeit immer alle die Mittel finden werden, die ihnen zur Befriedigung ihrer 
Bebürfniffe nöthia find. Ich dadıte, als ich dieſe Leute ihre Arbeiten verlaffen _ 
fah, oft an den Rüfzug des römifchen Volkes auf den Aventiniſchen Berg, von 
weichem es dem von dem Genate abgefandten Menenius gelang baffelbe durch 
bie Kabel von den Gliedern und dem Magen wieder zurüfzuführen. Wir koͤnnten 
diefes Gleichniß aud auf unfere Arbeiter anwenden, und ihnen, als auch fie ſich 
auf ihren Aventinifchen Berg zurüßzogen, fagen: kommt und geht wieber an eure 


Miszellen. 231 


Arbeits denn gewiß nicht dadurch, daß ihr bie Kabrilanten zu Grunde richtet, 
werdet ibr euch bereichern; arbeitet meine Breunde, kehrt wieder in eure Werk: 
ftätten zurüß, legt eure Schürzen, diefes ehrenvolle Zeichen der Arbeit, wieder an, 
und beginnt neuerdings mit zum allgemeinen Reichthume beizutragen, denn hies 
durch werbet ihr auch eure Eriftenz und das Wohlergehen eurer Familien ficher 
flellen. Euch und euren Familien fchadet ihr durch die Einftellung eurer Arbei« 
ten, und nur eure Feinde, die Feinde der gefeufchaftlichen Ordnung und der öfs 
fentlihen Ruhe, koͤnnen dabei einen VBortheil finden.’ (Neuer Beifall.) 

„Roh ein anderes Gefühl muß ich Ihnen ausdrüfen, Ich will den Mit— 
gliedern der Jury für den Eifer, den fie bei diefer Gelegenheit entwilelten, unb 
vorzüglich für die guten Ratbfchläge, welche fie den Ausftellern ertheilten, dans 
ten. Unfere Ausftelungen müffen praßtifche Lehrcurfe feyn, bei denen Zeder die 
gerechte Würdigung feiner Arbeiten, feiner Erfindungen und feiner Entdetungen 
finden muß, Hier kann Jeder lernen, fi nicht von Verſprechungen binreißen zu 
laffen, die er ſich allenfalld von einer Erfindung machen dürfte, weldye auf ben 
erften Blik hoͤchſt glänzend ſcheinen kann, während fie fich bei reiferer und ge— 
nauerer Prüfung al® weit weniger nüzlich bewährte, als, diefe oder jene, die ſich 
unter weit geringeren Erwartungen erhob. Das öffentliche Urtheil claffificirt Als 
les nach feinem wahren Werthe, und -in Sachen der Induftrie muß man ſich je: 
derzeit an das halten, was das Publikum gut heißt ober verlangt, denn nur bief 
ift das Mittel die Gonfumtion zu erleichtern und zu vermehren.’ 

„Ich danke den Mitgliedern der Zury gleichfalls für die Sorafalt, bie fie 
auf bie gerechte Vertheilung der Preife, mit deren Zuerfennung fie beauftragt 
war, verwendete. Indem ich mir die Kreude vorbehielt diefe Preife felbft zu 
vertheilen, vermehrte ich diefelben noch mit einigen anderen, die von meiner Per: 
fon ausgehen; ich beginne daher mit der Ertheilung einiger Ehrenkreuze, die dem 
Danbel einen neuen Beweis geben werben, welchen hohen Werth ich darein lege, 
ihn zu erheben und zu ehren.‘ 

Bei der Preisertheilung, zu welcher man nad) diefen Reben fchritt, wurden 
ertheilt: 28 Kreuze ber Ehrenlegion, worunter man nicht bloß die ausgezeichnet: 
ften Induftriemänner Frankreichs, wie Save, Desrosnes, Guimet, Darts 
man, Heilman, Ködhlin, Pleyel, Zuber zc., fondern auch den Erfinder 
bes berühmten Pfluges, ben biöherigen Alerkneht Granger bemerkte. 73 gol« 
bene Medaillen wurden an Perfonen, die früher ſchon ein Mal Preife erhalten 
hatten, und 68 an neue Ausfteller ertbeilt; 407 filberne Medaillen erhielten Pers 
fonen, welche gleichfalls fchon früher Preife erhalten; auf diefe folgten 248 fils 
berne Medaillen für neue Ausfteller. Bronzene Medaillen wurben 456 ertheilt. 

Wir bemerken am Schluffe diefes Artikeld nur noch, daß es Hr. be Mo: 
teon, in Berbindung mit den HH. Desormeauz und Cochaud übernommen 
bat, die Refultate diefer Ausftellung in einem Werke zufammenzuftellen, weldyes 
unter dem Titel: „Musde industriel ou description complete de l’exposi- 
tion generale des produits de l'industrie frangaise en 4834** erfcheinen 
wird, und in welchem bie neueren unb wefentlicheren Erfindungen auch durch 
Zeichnungen und ausführliche Beſchreibungen erläutert werden ſollen. Wir wer: 
den unferen Leſern über biefes Werk Bericht erftatten, und fügen hier nur bei, 
baß im Recueil industriel April 1854 der Profpectus beffelben einzufehen ift, 
während man im Maihefte diefes Zournales, welches uns fo eben zukam, unter 
der Auffhrift: „Le Conducteur ä l’exposition industrielle‘ eine Befchreis 
bung und Zeichnung der vier Pavillons, in denen fi die Producte aufgeftellt be= 
fanden, fo wie auch eine namentliche Aufzählung der vorzüglich bemertenswerthen 
Gegenftände finden Tann, | 


Neue Dampfwagen zu Paris und London. 


Die HH. Dies und Hermann zu Paris madten in ben erften Zagen bes 
Julius eine Probefahre mit einem von ihnen erbauten Dampfwagen auf der 
Straße von Bincennes nad) Paris. Die Mafchine fuhr mit 20 Perfonen bela⸗ 
den von ber Barriere du Zrone bis zum Scloffe von Bincennes, eine Streke 
von 3/4 Meilen, in 41 Minuten; fie nahm dann einen Omnibus, mit welchem 
bie Zahl der Paffagiere auf 48 anwuchs, ins Schlepptau, und fuhr mit diefem 
mit einer Gefhwindigkeit von 3 Meilen in der Stunde bis NRugent, ri 
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Ruͤkwege barſt eine Roͤhre, die jedoch ſogleich wieder hergeſtellt wurde, ſo daß 
die Maſchine mit dem Omnibus und. mit 53 Perſonen von Vincennes aus in 
42 Minuten auf dem Heumarkte in der Vorſtadt St, Antoine anlangte. — Am 
erften Zulius I. 3. machten au die HH. Yates und Smith zu London mit 
. ihrem nad) einem neu erfundenen Principe erbauten Dampfwagen ihre erfte Pros 
befahrt, bei welcher fie mit einer Geſchwindigkeit von 40 bis 12 engl. Meilen 
in der Stunde durdy mehrere Straßen fuhren. Gleich beim Abfahren brady in 
Folge der Erfchütterungen, welche das unebene Pflafter in der Nähe ber Fabrik 
der Unternehmer verurfachte, eine der Röhren, die den verbrauchten Dampf in 
bie Feuerftelle leiten. Die HH. Yates und Smith ließen ſich jedoch hiedurch, 
obwohl ihr Wagen theilweife ganz in Dampf gehüllt war, nicht in der Forts 
fezung ihrer Fahrt irre machen. Der Wagen, der von Borne und von Hinten 
einer gewöhnlichen Poſtkutſche ähnlich ſieht, foll in einigen Tagen auf die nad 
Brighton führende Landftraße gebracht werden. — Auch auf der Liverpool: Mans 
hefter- Eifenbahn wurde kürzlich ein neuer, aus ber Gießerei der HH. George 
Sorreft und Gomp, entfprungener, und für die von Dublin nad Kingftown 
führende Eifenbahn beflimmter Dampfwagen probirt. Er fuhr die Streke von 
Liverpool nach Mancyefter in 67 Minuten, und brachte ben Güterzug erfter 
Glaffe in 77 Minuten zurüß, (Mechanics' Magazine, No. 569.) £ 





Dampfmagenfahrten auf gewöhnlichen Straßen. 


Hr. Redmund, welder vor einiger Zeit ankündigte, daß er Dampfwagen 
für gewöhnliche Straßen, welche mit jeder beliebigen Gefhwindigkeit dahinrollen, 
liefern könne und wolle, ift nun mit feinem erften Wagen auf Öffentlicher Straße 
erfchienen, Er machte bisher nur einige Privatfahrten, die angeblich fehr genü: 
gend ausgefallen feyn follenz öffentliche Fahrten follen nächftens auf diefe folgen. 
— Hancod’s Dampfwagen „Autopsy‘* läuft jezt wieder mit 2 ober 3 andes 
ren Dampfmwagen zwiſchen der Gity und Pabdington. Dan fah benfelben kürzlich 
mit großer Gemwandtheit die mit Menfhen und Wagen überfüllte Cheapſide bins 
abfahren. — Dberft Macerone, der nun einziger Gigenthümer des von ihm 
und Squire erbauten Dampfwagens geworben, verfidhert, er habe bei feinen 
legten Fahrten 25 engl. Meilen in einer Stunde zurüßgelegt, obſchon ihm die 
Berichte in den Zeitungen nur eine Gefchmwindigkeit von 48 engl. Meilen zugefte: 
hen wollen, Er befchäftigt ſich angeblich mit der Ausrüftung von 10 Dampfs 
wagen, die zwiſchen London und Brighton fahren follen, und bei denen er mit 
Einfluß alles Aufenthaltes wine Gefhmwindigkeit von 14 engl, Meilen in ber 
Stunde verfpridht. Es fehlt ihm, wie er fagt, nichts mehr — als das Gelb! — 
Die Dampfwagen: Gompagnie zu Glasgow, die anfangs fo günftige Refultate 
angab, foll ihre Fahrten einftweilen wieder eingeftellt haben, (Xus dem Mccha- 
nics’ Magazine, No. 563, 564, 567.) 





Dampfwagen oder vielmehr Locomotiomafchinen durch Schießpulver 
2 getrieben. 


. Ein Hr. Henry Rodgers in den Vereinigten Staaten, ber fih ein Patent 
auf eine fogenannte erplofive Gasmaſchine geben ließ, hat die Idee wieber in Ans. 
zegung gebracht, die Erplofion des Schießpulvers ober irgend eines anderen Knall- 
pulvers zum Betriebe von Maſchinen im Allgemeinen zu benugen. Die Idee ift 
nidyt neu; denn, wie unfere @efer wiffen, wurben äbntiche Projecte fchon öfter in 
Borfchlaa gebradht, und nad) unnüzer WVerfchleuderung bebeutender Geldfummen 
als unausführbar verworfen. Das Neue des Patente bed Hrn. Rodgers bes 
fteht alfo nur darin, daß er die Kraft, welche das Schiefpulver beim Detoniren 
entwitelt, zum Zreiben von Wagen oder fogenannten Rocomotivmafchinen (worun⸗ 
ter man biöher beinahe ausfchließlich die Dampfmagen verftand) auf gewöhnlichen - 
Lahdftraßen benuzt wiffen will, Aus der Befchreibung der Mafchinerie, die er 
zu diefem Behufe erfunden zu haben angibt, erhellt nur fo viel, daß fie aus eis 
nem Kolben befteht, der fich in einem Gylinder bewegt, und baß dieſer Kolben 
durch die Erplofion von Schießpulver, welches durch das Auffallen eines Ham: 


Miszellen 233 


mers auf bad Zuͤnd⸗ oder Percuffionspulver entzündet wirb, in Thaͤtigkeit geſezt 
und darin erhalten wird, (Mechanics’ Magazine, No. 562.) 
„Es BR 


— 


Dampfzugkarren fuͤr Deutſchland erbaut. 


Am 19. Jun. I. J., ſchreibt das Mechanics’ Magazine, No. 568, wurde 
ber erfte Verſuch mit einem Dampfzuglarren angeftellt, den Walter Hancod 
für einen deutfchen Scientific« Gentleman erbaut hat. Der Karren legte mit eis 
nem angehängten vierräderigen Wagen 12 engl. Meilen mit großer Regelmäßig« 
keit und zuc Zufriedenheit bed Cigenthümers und feiner Freunde zurüf, Ein 
Theil des Weges wurde mit einer Gefchwinbigkeit von 44 engl. Meilen in der 
Stunde zurüfgelegt; die Anhöhen fuhr man mit einer Geſchwindigkeit von 9 engl. 
Meilen in der Stunde hinan. Der Contract lautete, wie man fagt, bahin, daß 
de. Hancod einen Wagen, in weldyem außer den Bedienfteten 6 Perfonen Play 
baben, oder einen Karren bauen müffe, der einen vierräderigen Wagen für vier 
Perfonen nachzieht, und 10 bis 12 Meilen in dee Stunde zuruͤklegt. Diefe Bes 
dingungen wurden übertroffen, denn Hancod’s Karren fuhr 44 engl. Meilen 
in der Stunde, und zog dabei außer den drei mit der Mafchinerie befchäftigten 
Individuen noch 7 andere Perfonen. 


Zahl der Dampfmafchinen, weldye Hr. Cave zu Paris erbaute, 


Hr. Savo, einer der gewanbteften Mechaniker zu Paris, hat in den lezten 
10 Jahren über 100 Dampfmafchinen nach dem von ihm erfundenen Syſteme er: 
baut. Diefe Mafchinen, weldye größten Theils für die Dampfſchifffahrt beſtimmt 
waren, befizen zufammengenommen eine Kraft von 2500 Pferden. Die Anftalt 
bes Hrn. Gave zählt 24 Schmieden, weldye beftändig in Thaͤtigkeit find, und 
befhäftigt über 300 Arbeiter. Hr. Saps verfertigt übrigens nicht bloß Dampf: 
mafcinen, fondern auch andere Mafchinen aller Art, unter benen fich befonders 
jene zum Bohren, Ausſchlagen und Ausfchneiden auszeichnen, Hr. Hericart 
be Thury hat daher ber Société d’encouragement zu Paris vorgeſchlagen, 
Hrn. Save in Anerkennung feiner großen Verdienſte um die franzöfifche Indus 
ſtrie ihre Medaille zuftellen zu laffen, 


Zur Gefchichte der Dampficifffahrt 


enthält bad Mechanics’ Magazine in No. 561 und 567 abermals einige fehr 
intereffante Beiträge, aus denen beinahe bis zur Evidenz hervorzugehen fcheint, 
baß wir die Begründung diefer Epodye machenden Erfindung den raftlofen Be: 
mübhungen uub Aufopferungen des feligen Wil. Symington zu verdanken has 
benz daß dem bekannten Hrn. Millar von Dalswinton nur das Verdienſt zu: 
komme, Symington anfangs mit Geld unterftügt, fpäter aber preisgegeben zu 
haben; und daß Zaylor bei der ganzen Sadı nur einen Unterhändler machte, 
der es mit einem aufrichtig gemeint zu haben ſcheint. — Man erwartet, daß 
die ganze Sache vom Parliamente unterfucht, und ben Rachkommen Syming: 
ton's endlid von der englifhen Nation wenigftens ein geringer Dank für das 
bezeugt werben wirb, was fie bem Verblichenen in fo hohem Grade ſchuldig iſt. 





Erneuerung der Dampffchifffahrt von DOftindien nad) Suez. 


Die Dampfſchifffahrt von Indien nad England durch das rothe Meer über 
Suez, weldye früher ſchon verfucht, fpäter aber wieder aufgegeben worden, fol 
neuerbings ins Reben treten, indem das Dampfboot Forbes hiezu gemiethet wor⸗ 
ben, Die oftindifche Regierung wird mit Ausnahme des Verbrauches an Stein: 
kohlen alle Koften tragen. Die oftindifche Dampfbooteompagnie foll dagegen den 
. Ertrag aller Ueberfahrtskoſten der Reiſenden, fo wie alle Kracht einnehmen, wäh. 
rend fich die Regierung nur den Ertrag des Briefporto’s vorbehält, Die Fond⸗ 
ber Dampfbootcompagnie nehmen monatlich zu, und es ift baber nur zu bebam“ 
daß zwifchen den Gomites zu Galcutta und Bombay einige Mißhelligkeiter 


» 
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über ausgebrochen find, welcher Ort ber Hauptſiz feyn fol. (Mechanics’ Ma- 
gazine, No. 562.) | 


. Meber die amerilanifhe Methode, die Mafchinen der Dampfboote 
2 einzeln arbeiten zu laffen. | 


Das Nautical Magazine enthält folgenden intereffanten Auszug aus einem 
Schreiben bes Hrn, Armftrong, GSapitän des John Bull, ber zwifchen Quebec 
und Montreal fährt, in Betreff der norbamerikanifhen Methode, die Mafchinen 
ber Dampfboote einzeln arbeiten zu laffen, „Die ganze Einrichtung, fagt 
Hr. A., ift fehr einfach, und berußt bloß darauf, daß bie beiden Dampfmaldinen 
fo von einander getrennt find, daß jede nur ein Rad treibt, und daß überhaupt 
gar keine Verbindung zwiſchen bdenfelben Statt findet: ausgenommen, daß im, 
Augemeinen beide Keffel mit den Dampfröhren einer jeden der beiden Mafchinen 
in Zuſammenhang fteben, damit die Speifung berfelben mit Dampf gleihmäßig 
werde, Hieraus erhellt öffenbar, daß jede Maſchine und folglich jedes Rab volls 
kommen unabhängig von dem anderen betrieben und angehalten werden fann: eine 
Methode, bie von ber in England üblichen gänzlich verfchieden if. In England 
ift man fo fehr für die Verbindung der beiden Mafchinen mit einander einges 
nommen, daß man bie eine Mafchine beinahe ald gang unnüz betrachtet, wenn 
die andere unbraudybar geworden, während man in Amerika bei der Trennung 
der Mafchinen noch keinen Nachtheil erfah. Jede der beiden Maſchinen arbeitet 
eben fo leicht, als fie arbe'ten würbe, wenn beibe mit einander in Verbindung 
ftünden; jebe kann ohne Schwierigkeit oder Gefahr, und während ſich das Boot 
in vollem Laufe befindet, angehalten oder umgekehrt werden. Man kann ein fols 
des Dampfboot mit einem Ruderboote mit zwei Rudern, welche beide nach Vor⸗ 
oder Rükwärts bewegt werden, oder von benen das eine zieht, während das an: 
bere Hilft, und umgekehrt, vergleichen. Die’ Vortheile, welche biefe Einrichtung 
bei einem Zugboote gewährt, wenn baffelbe von einer Werfte abfährt, oder wenn 
es fidy in einem mit Schiffen überfüllten Hafen bewegen fol, tönnen nicht wohl 
body genug angefchlagen werden. Das Boot kann fich auf diefe Weile buchftäb« 
lich in feiner eigenen Ränge umkehren: ein Manoeupre, welches man in Amerika 
töglich fehen Tann, Uebrigens eignet ſich diefes Syftem nicht bloß für die Dampf: 
boote, welche auf Klüffen fahren; es ift im Gegentheile auf den den Ontariofee 
befahrenden Booten, fo wie auf jenen, bie zwifchen dem Sund von Long s Island 
und Nem:Mork fahren, allgemein eingeführt. Die Fahrt auf dem Ontario ift 
für Dampfboote fehr ſchwierig, und doch fährt ber Great-Britain nun fchon im 
dritten Sommer zwifchen Prescot und Queenfton, ohne baß ihm je ein Unfall 
begegnet wäre, obfchon feine beiden Maſchinen, von denen jebe 80 Pferbekräfte 
bat, in gar feiner Verbindung mit einander ſtehen.“ Hr. Ehorold bemerkt 
hierüber im Mechanics’ Magazine No. 559, daß Keutenant Otway in feiner 
Abhandlung über die Dampffhifffahrt den Nuzen des Anhaltens des einen Rus 
berrades, während das andere zieht, gänzlich Täugnet, und daß er nicht glaube, 
daß es möglich fen, daß beide Mafchinen in ihrer Arbeit gehörig Zeit einhalten, 
wenn ihre Winkelhebel nicht mit einander in Verbindung ftehen. Uebrigens ge— 
fteht er zu, daß eine geringe Differenz in der Bewegungszeit der Ruderräder 
nicht von großer Bedeutung fey, indem fie keine Abweichung im Laufe des Schif⸗ 
fes bewirkt, und dem Steuermanne keine befondere Arbeit verurfadhe,, Was bie 
Behauptungen betrifft, daß man in England die eine" Mafchine für unnüg halte, 
wenn die andere Echaben gelitten, fo erklärt Hr. Thorold dieß für unrichtig. - 
Es geſchieht auch in England nicht felten, daß ein Dampfboot mit einer einzigen 
Mafchine eine ganze Reife zurüflegt; der Mountaineer fuhr fange Zeit mit eis . 
ner einzigen Mafchine zwifchen Galais und Dover hin und her. Es dürfte ſich 
daber, wie Hr. Thorold meint, als Grundfaz aufftellen laffen, daß fich für 
Frluͤſſe, auf welchen das Waffer immer glatt ift, Dampfboote mit einer einzigen 
Mafchine, für die See und zum Bugfiren hingegen Dampfboote mit doppelten 
Maſchinen am beften eignen. 
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Ackrill's fortfchaffende Mafchine. 


Der Lincoln Mercury beridhtet, ein Hr. Ackrill von Bofton babe cine 
Mafchine oder einen Wagen erfunden, in weldem eine Perfon ſich felbft ohne 
alle Beihülfe mit großer Leichtigkeit, mit einer Gefchwindigkeit von 10 engl. 
Meilen in der Stunde, fortzufchaffen im Stande if. Das Princip, nad wel⸗ 
dem die Mafchine erbaut ift, fol ganz neu feyn, und wie fi der Erfinder 
fhmeichelt, eine ganz neue Zheorie in die Mechanik einführen, (Mechanice’ 
Magazine, No. 240.) " 





Eine hölzerne Brüfe auf Ceylon. 


Sir William Horton, dem Geylon bereits bie Anlegung von förmlichen 
Straßen und die Einführung von Gilwägen zu verdanken hat, hat im vergangenen 
Jahre bei Peradenia eine —— Bruͤke über den Mahavillaganga erbauen lafs 
fen, welche auch in den europäifchen Zeitſchriften einer Notiz würdig ſeyn duͤrfte. 
Bir theiten daher aus dem Buche: „Arcana of Science and Arts etc. for 
4834** Folgendes hierüber mit. „Die Brüfe, welche beinahe ganz. aus Atlaß⸗ 
holz gebaut ift, befteht aus einem einzigen Bogen von 225 Fuß Spannung; der 
Fahrweg ift 20 Fuß breit und 67 Fuß über den mittleren Wafferftand erhaben, 
Der Bogen befteht aus vier dreifachen Rippen, welde 5 Fuß weit von einander 
entfernt find; dieſe Rippen haben zufammengenommen 4 Fuß Ziefe, und da ſich 
zwei Zwifchenräume von je zwei Buß dagmwifchen befinden, fo beträgt die ganze 
Ziefe des Bogens 8 Buß, Die Balken, aus denen der Bogen gebaut iſt, haben 
mit Ausnahme jener an den Widerlagern 16 bis 17 Buß Ränge, bei einer Dike 
von 42 3ollen. Der Bau wurde am 1. Jul. 41832 begonnen, und am 4. Januar 
4833 war fie bereits für Raftwagen eröffnet. Man verwirft die hölzernen Brüs 
ten gewöhnlich wegen der geringen Dauerbaffigkeit des Holzes; bdiefer allerdings 
gegründete Vorwurf wird jedoch an diefer Brüfe weniger von Bedeutung feyn, 
da fie fo gebaut ift, daß jeder einzelne Theil des Bogens, fo wie er ſich fchadhaft 
zeigt, eingeln für fi) ausgebeffert werden kann, Die bekannten ameritanifchen 
Keilbrüfen follen fehr biegfam feyn, und ſich ſtark fchwingen; dieſer Uebelftand 
wurde an ber Brüfe zu Perabenia, deren Bau Oberftlieutenant Fraſer leitere, 
glütlich umgangen.” (Mechanics' Magazine, No. 562.) 


Ueber die Anwendung von Pelleran’s Erfindung in Babdeanftalten, 
Färbereien, Brauereien ıc. 


Der Zug der Defen wurde bisher gewöhnlich durch bie Wärme ber durch. 
ben Rauchfang entweichenden Luft erzeugt, und dadurch ging beinahe die Hälfte 
ber durch das Brennmaterial entwilelten Wärme verloren. Die Dampfleffel ges 
ben nämlich nicht mehr ald 5 Kilogr. Dampf per 4 Kilogr. Steinkohle, wäh 
zend fie deren doch 10 bis 11 Kilogr, geben könnten; ein Kärber, der jährlich für 
40,000 Fr. Steinkohlen verbraudt,, verliert alfo bloß deßwegen, damit feine 
Raucfänge gehörig ziehen, 20,000 Fr.! Diefer ungeheure Verluft übt auf die 
Induftrie zu Paris eine um fo nachtheiligere Wirkung, als die Steinkohlen das 
felbft fehr theuer find. Die Dampfmafchinen zu Paris allein verbrennen jährlich 
um 4'/, Million Franken Steinkohlen zu viel. Diefer große Verluſt läßt ſich 
durch die Anwendung des Dampfftrahles nah Hrn. Pelletan’s u. 49) 
erfparen; und vorzüglich leicht Läßt fich biefes neue Syſtem an jenen Anftalten 
anmenden, wo große Waffermaffen zu erhizen find, wo man Zrofenftuben zc. noͤ⸗ 
thig hat. Man braudt die heiße Luft, bie bisher beim Rauchfange entwich, 
nur mittelft des Dampfftrahles durch horizontale Röhren, welche einen Waffers 
behälter durchlaufen, zu leiten, um diefem Waſſer auf diefe Weife all die Wärme 
mitzutheilen, bie bisher verloren ging. Abgefehen von biefer großen Erfparniß. 
wird der Dfen hiebei aber auch ein rauchverzebrender, und ein und berfelbe Ap⸗ 
parat entwikelt eine doppelte Wirkfamkeit, indem man der WVerbrennung bie 
größte Thätigkeit geben kann, Dan kann daher von nun an in allen Färbereien, 


49) Man vergleiche auch Polyt. Journal 8b. LIII. ©, 155. a 
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Brauereien, Woͤſchereien, Babeanftalten zc, 4) die hohen Rauchfaͤnge befeitigen ; 
2) den Rauch vermeiden; 3) einen Keffel zwei Mat fchneller heizen, als es bis- 
her möglid war; 4) endlich die Hälfte des bis jezt noͤthigen Brennmateriales _ 
erfparen, und alles. dieß durch hoͤchſt einfache und wenig Unkoften veranlaffende 
Mittel. Ein folder Pelletan'fcher Apparat ift bereits in ber Fabrik des 
Hrn, Beaupvifage zu Paris, ile Saint Louis, in Ihätigkeit zu fehen. (Jour- 
nal des connaissances usuelles, Junius 1834, ©. 302.) 


Riptra's Verbefferung an den Baumwollfpinnmafchinen. 


Man wendet in den Vereinigten Staaten von Rordamerika an bem ſogenann⸗ 
ten Danforth’fhen Füllapparate (filling frame) ftatt der gewöhnlichen liege 
Häufig ein glatte Hüthen an. Da ns hiedurch befonders bei gewiffen Ver⸗ 

nderungen in der Atmofphäre eine zu ftarke Adhäfion des Fadens an die Dber: 
fläche des Huͤtchens eintritt, wodurch nicht nur das Spinnen erſchwert wird, fons 
bern aud der Faden häufig bricht, fo ſchlaͤgt Hr. Joſehh Riptra, Baumwolle 
fpinner in Nordamerika vor, die Äußere Flaͤche des Huͤtchens nicht ganz eben zu 
machen, fondern auf berfelben 3 ober 4 Eleine Leiften oder Ringe, welche beiläufig 
2/,6 Zoll über die Oberfläche hervoxragen, anzubringen. Wenn z. B. 3 ſolche 
Ringe angebracht werben follen, fo bildet er ben einen an bem unteren Rande bes 
Zegelförmigen Hütchens, den anderen an bem oberen Ende, und den britten in ei⸗ 
ner Entfernung vom unteren Rande, welche 2/, ber Entfernung ber beiden erften 
Ringe von einander beträgt. Hr. Riptra hat fich ein Patent auf dieſe Werbefs 
—— 3 er für ſehr vortheilhaft hält, geben laffen. (Mechanics’ Magazine, 

0. 561. 


Sägemüple des Hrn. de Mannepville. 


Der Bulletin de la Societ& d’encouragement enthält in feinem diekjäh: 
rigen Januar: und Märzhefte ausgezeichnete Abbildungen mit erläuternder Bes 
fhreibung der Sägemühle, weldhe Hr. de Mannevilte zu Zrouffebourg bei 
Honfleur (Calvados) erbaute, und für welche ihm, wie wir früber ſchon in einer 
Notiz bemerkten, von der Gefellichaft ein. Preis von 4000 Franken zuerkannt 
worden. Da bie Abbildungen diefer wirklich ausgezeichneten Mühle, mit weldyer 
aud) eine Käfferfabrit verbunden ift, nicht weniger dann 5 Koliotafeln füllen, fo 
find wir bei dem befchränkten Umfange unferes Journales leider nicht im Stande 
unfere Lefer genauer damit bekannt zu machen. Wir bemerken nur, indem mir 
auf das Driginal verweifen, daß bie Zriebkraft, die Hr, de Manneville zu 
Gebot fteht, aus einem Wafferfturze von 4,90 Meter Höhe befteht, welcher ge- 
wöhntih 0,098 Kubilmeter Waffer per Secunde gibt, -und auf ein Rab von 
6,80 Meter im Durchmeſſer fällt. Durch diefen Wafferfturg werden folgende 
Maſchinen in Bewegung gefezt: 1) eine große Säge mit fenkrechten Sägeblättern 
zum 3erfchneiden von großen Bäumen mit der Rinde; 2) eine Eleine Säge mit 
fentrechten Sägeblättern, mit welcher die von ber erften erzeugten Bohlen in 
' Brettchen gefchnitten werben; 3) eine kreisrunde Säge, mit welcher vierelig bes 
hauene Bohlen in Bretter verwandelt werden; ‘ 4) eine Mafchine, in welder an 
jenen Hölgern, die für getäfelte Fußboden beftimmt find, die Falzen und Fugen 
gefchnitten werden; 5) eine Mafchine zum Neguliren ber Länge der Faßdauben, 
zum Gergeln, Abfchärfen ꝛc. derſelben; 6) eine Mafchine, weiche die Breite der 
Fafdauben regulirt, und ihnen die für den Bauch erforderliche Form gibt; 7) eine 
Maſchine, die wie ein Kehlhobel wirkt, und welche durch eine Kreisfäge die Ges 
füge der VBodenbretter der Fäffer regulirt; 8) ein Zraubenbohrer, mit weldem 
die Löcher für die Zapfen, die zur Verbindung der Bobenbretter nöthig find, ge⸗ 
bohrt werden; 9) endlich eine Mafchine zum Reguliren und Abfchärfen der Fab⸗ 
boden. Alle diefe Einrichtungen find fo getroffen, daß fie mit dem geringften 
Kraftaufwande in der möglich kürzeften Zeit die größte Menge Arbeit liefern, 
und zwar mit ber geringflien Menge von Abfällen. Wir machen bei diefer Gele: 
genheit abermals dringend auf die Verbefferung unferer großen Theils in jaͤmmer⸗ 
lichen Zuftande befindlichen Saͤgemuͤhlen aufmerkſam. Es wäre dieß um fo noth« 
wendiger und dringender zu berüßfihtigen, als gerade das Holz zu den wenigen 
Artikeln gehört, mit denen wir einen Activhandel treiben, 


- 
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Chinefifches und anderes Papier aus‘ Schilfrohr. 


Die Eigenthämer der ſchoͤnen Papierfabrik zu Echareon, Dept. Seine et 
Oise, befhäftigten fi im legten Jahre mit zahlreichen Verſuchen über die Bas 
britation von chineſiſchem Papiere fowoh! ala von anderen Papierforten aus uns 
ferem gewöhnlichen Schilfroßre, und aus mehreren anderen Sumpfpflangen, wie 
z. B. aus deu Binfen, den Riebgräfern, den Kolben ꝛc. Die Verſuche führten 
zu den beften Refultaten, und die Kupferftecher und Lithographen, welche ſich des 
chineſiſchen Papieres diefer Fabrik bebienten, finden es dem ächten chineſiſchen Pa⸗ 
piere fo ähnlich, daß fie einftimmig erklärten, es brauche nur noch etwas mehr Weiße 
und noch etwas mehr Mark, um mit legterem auf volltommen gleicher Stufe zu 
ſtehen. Auch Hr. Merimee,. der der Societs d’encouragement (fiehe deren 
Bulletin, Februar, S. 69) Bericht hierüber erftattete, ift derfelben Anſicht. Die 
Seltenheit und der immer mehr und mehr fleigende Preis der Lumpen, welder 
befürchten läßt, daß manche frangdfifche Papierfabriten wegen Mangel an kumpen 
aufgegeben werben müffen, veranlaßte die Kabrit zu Echarcon zu verſuchen, ob 
nicht audy gutes Drukpapier aus Schilfrohr verfertigt werden könne. Die erften 
Verſuche entfprachen nicht ganz; das Papier war zu dünn, hatte zu wenig Kör: 
per, und gab man ihm bie Dike und Stärke unferes gewöhnlichen Schreibpapie: 
res, fo wurde es brüdig. Dieſem lezteren Uebelftande laͤßt fi aber, wie man 
gefunden hat, ſehr Leicht und volllommen abhelfen, wenn man dem aus bem 
Schilfrohre gewonnenen Zeuge etwas Zeug, ber aus rohen umpen ober aus Hanf: 
ober Flachsſpreu bereitet worden, zufezt. — Wir glauben, daß dieſe Verſuche 
von unferen Papierfabriken fehr behergigt werben folltenz denn bei ber ungebeuren 
Maffe von Schilf und Binfen, die es in vielen Gegenden bei uns-gibt, bürfte es 
gewiß von großem Vortheile feyn, wenn biefe bisher beinahe werthlofen Gewaͤchſe 
auf Papier benuzt würden. 


Methode. Papiertapeten — welche zugleich gegen Wanzen 
ſchůůzt. 

Das Journal des connaissances usuelles, Jun. 1834, S. 313 empfiehlt 
folgende Methode die Papiertapeten aufzuleimen als ſehr gut und als vorzuͤglich 
geeignet die Wanzen zu vertilgen. Da man, was die Wanzen betrifft, in Paris 
große Erfahrung haben kann, ſo nehmen wir keinen Anſtand unſeren Leſern die 
geprieſene Methode gleichfalls kund zu geben, mit dem Bemerken jedoch, daß bie 
Anwendung bes Terpenthines etwas laͤngſt Bekanntes iſt. Man ſoll nämlich die⸗ 
ſem Rathe gemäß die Mauern zuerſt abkrazen, wenn fie nicht gang eben und rein ſind; 
dann foll man auf ein Zimmer von gewöhnlicher Größe ein Pfund flanbrifchen 
Leim nehmen, und biefen, nachdem man ihn leicht befeuchtete, mit 5 Liter Wafler, 
bem man 8 Unzen Zerpenthin zugefezt, eine halbe Stunde lang unter beſtaͤndi⸗ 
gem Umrühren kochen laffen. Wenn der Leim und der Zerpenthin ganz aufgelöft 
und beide mit einander verbunden find, fo trägt man 2—3 Schichten davon heiß 
auf die Wände auf, Zum Auflleben der Papiertapeten auf biefe übertündten 
Wände nimmt man dann Mehikleifter, welchem man auf ein Pfund Kleifter 5—6 
Ungen Zerpenthin zugefezt, und unter beftändigem Umrühren gut damit vers 
mengt hat. Das Umrühren darf ja nicht vernachläffigt werden; denn wäre ber 
rn Fe gehörig mit dem Kleifter verbunden, fo würben die Tapeten 

etig werben, 


Beleuchtung der Fiakernummern bei Nacht. 


Die häufigen Klagen, die in lezter Zeit über das fchnelle Fahren und ans 
dere Vergeben ber Kiaker bei Naht, wo man ihre Nummern nicht erkennt, und 
wo fie daher der WBerantwortlichkeit entgehen, vorkamen, haben bewirkt, daß man 
gegenwärtig in London ernftlich darauf dringt, daß jeder Fiaker wenigftens eine 
auf Glas gefchriebene Nummer habe, bie bei Nacht mit einer Lampe beleudytet 
werden muß, Wir werben daher bald beleuchtete Kirchthurmuhren und beleuch⸗ 
tete Bialfernummern fehen., (Mechanics’ Magazine, No. 564.) 
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Angabe einer Lampe zum Fifchfang. 


Es ift eine bekannte Sache, daß bie Fiſche großen Theils nicht nur nicht 
lichtſcheu find, fondern daß man ſich zum Anloken gewiffer Kifcharten ftatt bes 
Köder Pech» und anderer Fakeln bedient, bie man bei Nacht anzündet und in 
die Nähe der Wafferfläche bringt. Gben fo bekannt ift aber auch, daß «8 nir⸗ 
gendwo auf der Welt fo erpichte Fifcher gibt, als in England; ja felbft der un« 
ſterbliche Davy war einer der eifrigften Angler, Man wird fi daher nicht 
wundern, wenn man im Mechanics’ Magazine, No. 561 zwei Vorfchläge zu 
Lampen findet, bie ftatt ber Fakeln beim Fifchfange verwendet werben follen. Wir 
begnügen uns damit unferen Lefern ben einfacheren, befferen und angeblich bereits 
bewährten diefer Vorſchlaͤge Lund zu geben. Die Vorrichtung, welche ein Paar 
Zuß unter Waffer brennen foll, beiteht nämlich aus einer ſtarken Glaskugel, in 
welcher ſich die Lampe befindet, und von der aus zwei gläferne Röhren gerade 
emporfteigen. Die eine diefer Röhren ift 10 Buß lang, und durch fie entweicht 
die durch das Brennen der Lampe verborbene Luft; die andere hingegen, welche 
erftere in ihrer ganzen Länge umgibt, ift nur 8 Fuß lang. Durch dieſe leztere 
tritt die Luft ein, die zum Unterhalten des Brennens der Lampe nöthig iſt; fie 
fteht daher auch unten mit ber Glaskugel, in ber ſich die Lampe befindet, in Ver⸗ 
bindung, fo zwar ,.baß bie Luft von Unten auf in den Brenner gelangt. Damit 
die Lampe in beliebige Ziefe eingefentt werben kann, braudt man um bie Roͤh⸗ 
ren herum nur einen verfhiebbaren Schwimmer aus Kork anzulegen. Wir glaus 
ben, daß bdiefe kurze Befchreibung genügen wird, um Jedermann, ber beim Lichte 
fifden will, mit diefer Vorrichtung bekannt zu machen. 


Mérijot's Methode zur Fabrikation jener Kerzen, die man in 
Franfreich unter dem Namen Bougies optimes fennt. 


Das Journal des connaissances usuelles, Mai 1854, &. 254 gibt an- 
geblich auf Verlangen mehrerer feiner Gorrefpondenten folgende Notiz über die 
Bereitungsart und die Koften jener Kerzen, die Hr. Merijot unter dem Na: 
men Bougies optimes in ben Handel bringt, Er nimmt auf ein Pfund foger 
nannter Fünferkergen 5 Baumwolldochte, welche wie gewöhnlich zubereitet wer: 
den. Diefe Dochte wiegen 5 Gramme, und Loften, 5 Decagrammmen zu 10 Fr. 
anglhlagen, 2 2 0 rer rer ey 5 Er. 
Die Sompofition, welche in ben Model gegoffen wird, befteht aus 

2/5 Wachs, zu 3"/, Fr. das halbe Kilogr., und aus */, Talg, 
wovon der halbe Kilogr. AB Gent. koſtet. Es kommen zu bie: 
fer Gompofition 38 Decagrammen, welche koften . . ». +» Am. 5 — 
Die Sompofition, welche zum Ueberziehen der Kerzen dient, und 
welche nach ben bekannten Methoden angewendet wird, befteht 
für den erften Guß aus "/z Wachs von erfter Qualität, wovon 
das halbe Kilogramm 3"/, Fr. koſtet. Zu bdiefem Guſſe 
find 2"/, bis 3 Decagrammen Gompofition nöthig, und biefe 
koſten . 00 0 re Tr Tree — 10 — 
Zum zweiten Guſſe kommen 3/5 Wachs und ?/, Talg von dem 
angegebenen Preiſe; und ba auch von dieſer Compoſition 3 Des 
cagrammen erforderlich, fo koſten biefelben . ». . » 2.2.20 -15 — 
Zum dritten und lezten Guffe find 3 Decagrammen reines Wade 
noͤthig, und dieſe Eflen - © 2 2 2 2 2 0 ö2 24 — 
Die Koften für Papier, Spagat, Fabrikation betragen.» — 1 — 
Summa 4 Fr. 62 Gent. 

Die Sompofition wirb an dem einen Ende in ben Model gegoffen, bie Kerze 
hingegen bei dem anderen Ende ausgezogen, unb dann auf bie gewöhnliche Weife 
vollendet. Gin einziger Arbeiter kann nach diefem Verfahren und ohne müde zu 
werden 200 Pfund Kerzen in einem Tage erzeugen, während er nad) der ge: 
wöhnlichen Methode, nad welcher gleiche Theile Wachs und Talg angewendet 
werden, nur 75 Pfd. zu erzeugen im Stande if. Die Rebaction bemerkt am 
Schluſſe diefer Notiz nur no, daß alle die angegebenen Preife etwas zu hoch 
angenommen find, Ä 
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Ueber ein neues, auch auf die Erklaͤrung der Selbſtentzuͤndung der 
Kohle, der Baumwolle, Wolle u. ſ. w. anwendbares Geſez der Ver⸗ 
brennung. | 


Hr. Dr. Charles 3. B. Williams trug am 4, Mai I, 3. in ber Royal 
Society eine Abhandlung über ein neues Gefez über die Verbrennung, weldes 
fi auch zur Erklärung der Gelbftentzündung der Kohle, Baumwolle, Wolle zc, 
anwenden läßt, vor, und deren Inhalt dem Repertory of Patent-Inventions, 
Zunius 1834, ©. 398 gemäß im Wefentlichen in Folgendem befteht. Der Verf. 
ſucht hauptfächlich zu beweifen, daß die meiften verbrennlichen Körper bei einer 
Temperatur, die weit unter dem Xemperaturgrabe fteht, den man ihnen gewoͤhn⸗ 
lich als den Punkt anweift, beirwelchem fie fich entzünden, eine mit Licht= und 
Dizeentmwilelung verbundene Verbrennung eingehen. Beim Phosphor und beim 
Schivefel wurde dieß bereits thatfächlich erwiefen, und ein anderes Beifpiel für 
dieſes allgemeine Gefez liegt in der blaßblauen Flamme, die durch einen heißen, 
Palladiums ober Platindraht in dem Aetherbampfe erzeugt wird, bevor der 
Draht felbft noch lebhaft erhizt ift.. Der Verf. findet dieſes Geſez auf alle zus 
fammengefezten und einige einfache brennbare Körper anwendbar, und führt als 
Beifpiel mehrere öhlige, harzige und kohlige Producte, animalifcher fowohl als 
vegetabilifher Natur an, bie, wenn fie auf ein heißes Eiſen gebracht werben, 
eine bloffe, ſchwach leuchtende Flamme geben. Sehr flüchtige Subftangen,: wie 
3: B. Kampher, aͤtheriſche Dehle, Aether, Alkohol fteigen in Dampfform empor, 
bevor fie noch die zur Verbrennung erforderliche Temperatur erreicht haben; fie 
bedingen aber gleichfalls die oben bemerkten Erfcheinungen, wenn man ihren 
Dampf auf einen Körper leitet, deffen Temperatur unter der Rothglühhize fteht. 
Die Intenfität des Lichtes und der Hize wird jedoch in diefen Källen augenbliktich 
erhöht, und die Rebhaftigkeit der Verbrennung alfogleich gefteigert, wenn man reis 
ned Sauerftoffaas auf die glimmenden Subftangen leitet. Der Verf. gebt nad 
ausführlicher Behandlung diefer größten Theils bekannten Zhatfachen auf die Un: 
terfuhhung der Probucte diefer niedrigen Werbrennungsform über, welche Producte 
ihm bei den organifchen Subſtanzen ein Mittelglied zwifchen jenen ber offenen 
Verbrennung und jenen ber Gährung und Faͤulniß zu bilden fcheinen. Er be: 
trachtet alle diefe Erfcheinungen als Beweife des von ihm aufgeftellten Geſezes, 
nach welchem die Wärme, die während einer chemifchen Veränderung caeteris 
paribus entmwifelt wird, mit dem Grabe der Umänberung von ber Sfolation oder 
der fchwachen Verbindung in eine fefte und einfache Vereinigung im Berhältniffe 
ſteht. Er glaubt, daß diefes Gefez zur Erklärung mander bisher in geheimniß« 
volles Dunkel gehüllter Selbſtentzuͤndungen (wie man fie an poröfen Brennftoffen, 
an beoͤhlter Baumwolle, Werg, Wolle, wenn biefe Subftangen in großen Quan— 
titäten und an Orten, an denen fie nicht abkühlen fonnten, und an denen die Luft 
nur befchräntten Zutritt hatte, aufbewahrt wurber, fo wie auch an Koblenhaufen, 
Pyrophoren und Schwefelkiefen beobachtete), ja fogar zu einer genügenden Erklä- 
zung ber fpontanen Verbrennung des menfchlichen Körpers ausreichen möchte, 


Ueber die Einwirfung der Kälte auf Gasleitungsrdhren. 


Das Mechanics’ Magazine, No. 565 enthält einen Auffaz des Hrn. Wm. 
Reed zu Peterhoff in Rußland über die Zufammenziehung bes Gußeifens in der 
Kälte, und über die Wirkung der Kälte auf die Leitungsröhren für Steinkohlen— 
gas. Da wir in erfterer Dinficht jedoch nichts Neues daraus entnehmen Eonnten, 
fo begnügen wir uns unferen efern folgenden kurzen Auszug aus dem zweiten 
Theile defjelben mitzutheilen, — Die Kälte, fagt Hr. Reed, betrug im lezten 
Winter nie über—25°R.; allein eine ſolche Kälte ift fchon hinreichend, um einen 
ſehr nadhtheiligen Einfluß auf die Waſſer- und Gasleitungdröhren auszuüben. 
Sind die Röhren ein Mal gefroren, fo thauen fie vor Ende April oder Anfang 
Mai nicht wieder auf, und felbft im Julius kommt man bei uns in einer Ziefe 
von 4 Buß unter der Erde nody auf Eis. Das Steinkohlengas verdichtet ſich im 
Breien bei einer Kälte von 10 bis 12° R. in Fabrikant zu St. Petersburg, 
deſſen Anftalt mit Steintoplengas beleuchtet wird, fagte mir, daß er im Winter 
mit den Lampen, bie fi) außen am Gebäude befinden, große Schwierigkeiten habe. 
An ber Fabrik, am der ich mich befinde, find an dem Haupteingange zwei Gas: 
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lampen angebracht; die Gasroͤhre ſteigt innerhalb ber Mauer bes Gebauͤudes in 
einer ſchieſen Richtung nach Abwärts, und zur Aufnahme bes verbichteten Gaſes 
ift am berfelben mittelft einer Schraube eines Hahnes ein Bupferner Behälter ans 
gebracht. Obſchon nun das meifte verbichtete Gas in biefen Behälter gelangt, fo 
iſt die Kälte doch fo intenfio, daß bie Röhre zumeilen bis zu einem Fuße von 
dem Brenner empor mit einem feften Gisflumpen angefüllt wird, wodurch bas 
Licht nothwendig ausgehen muß. Hieraus allein mag erhellen, mit weichen Schwie⸗ 
rigkeiten man in alten Klimaten in diefer Hinſicht zu kämpfen hat. 


Ueber die Benuzung der Abfälle in den.Färbereien ald Brennmaterial. 


Hr, Pimont, Fabrikant zu Rouen, hat kuͤrzlich unter dem Zitel: „Notice 
sur un nouveau combustible** eine #leine Broſchuͤre belannt gemacht, über 
welche Hr, Péclet im Bulletin de la Societö d'’encouragement, April 1834, 
©. 172 einen ſehr günftigen Bericht erftattete. Das neue Brennmaterial, wel⸗ 
ches in dieſer Broſchuͤre vorgefchlagen wird, befteht in einer Art von Zorfgiegeln, 
welche Hr. Pimont aus den Rükftänden verfchiedener Minden und Faͤrbehoͤlzer, 
die in vielen Indiennenfabriten in fo großer Quantität verbraucht werden, ver⸗ 
fertigt. Dan hat diefe Rütftände bisher nicht nur nicht benugt, fondern man 
ließ fie gewöhnlich in die Ganäle laufen, wodurch bas Wafler verunreinigt und 
befonders zum Bleichen und verfchiedenen Kärbeprocefien untauglicy wurde, unb 
wodurch fogar ein öfteres Räumen der Canaͤle nothiwendig wurde, Es ift daher 
gewiß eine glüfliche Idee auch diefe bisher Läftigen Gubftangen zu benuzen, und 
wenn fie auch ald Brennmaterial im Großen nie eine Role fpielen koͤnnen und 
werben, fb dürfte beren Benuzung doch für den einzelnen Fabrikanten ohne Zwei⸗ 
fet von weſentlichem Nuzen werben. Das Berfahren des Hrn. Pimont ift fol: 
gendes. Gr laͤßt die erfchöpften Krapp » und Kleienbäder in eine Grube laufen, 
in der fi die unauflöslichen Subftangen zu Boden fegenz ift bie Grube voll, fo 
läßt er das Waſſer ablaufen, nimmt den Bobenfaz heraus und fchichtet ihn auf 
einem ſchief geneigten Boden in Haufen auf. Nach einigen Tagen vermengt er 
drei Theile biefes Bobenfages mit einem heile verbrauchten Campeſchen, Fer: 
nambuke⸗ ober Quercitronfpänen, und nachdem biefes Gemenge einige Monate lang 
gegohren, verfertigt er auf diefelbe Weife, auf welche man bie Lohkuchen fabri- 
eirt, Biegeln daraus, bie getroßnet werben. In der Fabrik bes Hrn. Pimont, 
in welcher die Rükftände der Färberei no 4150 bis 180,000 folder Biegeln 
geben, kommen 4000 Stuͤke, welche beiläufig 380 Kilogr. wiegen, auf 3 Franken 
zu ſtehen. Hr. Pimont hat über ben Nuzeffect dieſes Brennmateriales zwei 
Reihen von Verſuchen angeftellt; in ber erften Reihe unterhielt er in ciner gro⸗ 
Ben Werkftätte 12 Stunden lang einen gewiffen Grab von Wärme vergleicheweife 
und unter Anwendung beffelben Heizapparates mit Steinkohlen, Holz, Torf, und 
feinen neuen Ziegeln; bei der zweiten wurde ein und derfelbe Krappteffel zwölf, 
Stunden lang vergleichsweife mit Steinkohlen, Zorf unb ben neuen Biegeln ge: 
heizt. Als Refultat dieſer Werfuche ergab fi, daß das meue Brennmaterial im 
Vergleiche mit der Steinkohle beinahe einen Bortheil von 2/, gewährt. Wenn 
diefe Angabe auch etwas übertrieben fenn follte, fo ift doch wenigftens fo viel ge: 
wiß, daß die Anwendung ber angegebenen Subſtanzen von ſehr weſentlichem 
—— iſt. In den meiften Fabriken Deutfchlands werben dieſe Abfälle zu Dün- 
ger. benuzt. 


Großer Magnet. 

Im Mufeum zu Philadelphia befindet ſich ein Lünftlicher, aus 15 Staͤben 
beftehendber Magnet, weldyer 535 Pfunde wiegt, und ber beim erften Werfuche eine 
Loft von 310 Pfunden zur Ueberwältigung feiner Attractivkraft erforderte. Seine- 
permanente Kraft beträgt 434 Pfd.; feine beftändige Belaftung befteht aus 
84 Pfd. (Mechanics’ Magazine, No. 564.) : 


m 


Polytechniſches Journal, 
Fuͤnfzehnter Jahrgang, fechszehntes Heft. 
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Ueber die Anwendung der hydrauliſchen Kreifel oder der 
Waſſerraͤder mit krummen Belidor’fhen Schaufeln im 
Großen, in den Hüttenwerfen und Manufacturen; von 
Hrn. Fourneyron, Civilingenieur zu Befancon, 50) 


Aus dem Bulletin de la Societe —— Januar 1834, ©. 5; 
Februar &, 49, und März ©. 85. 


Ms Abbildungen auf Tab. IV und V. 








Vorläufige Betrachtungen. 


Da die Apparate oder fogenannten Wafferräder, die man bißs 
her anwandte, um die Kraft des Waſſers, welches entweder von ei- 
ner gewiffen Höhe herabfällt oder eine gewiffe Geſchwindigkeit be: 
fit, zu fammeln, alle ihre befonderen Vortheile und aud) ihre von 
diefen unzertrennlichen Nachtheile befizen, fo eigneten fie ſich nicht zu 
allen Zwelen gleich gut. So koͤnnen gemwiffe Räder, welche fehr 
geeignet find, um Waffer zu erfparen und fehr große Dimenfionen 
haben, nur bei fehr großen Gefällen angewandt werden und nur 
eine gewiffe Gefchwindigkeit erlangen, andere hingegen, welche bei 
Meinem Gefälle anwendbar find und ſich mit einer größeren Gefchwin: 
digkeit bewegen können, erfordern eine viel größere Waflermenge, als 
man fi) zu jeder Zeit verfchaffen kann; eine britte Art endlich, 
welche die Vortheile der erften und die NMachtheile der zweiten Art 
theilt, wird ihnen bisweilen in der Praxis vorgezogen. 

Bei diefen wenigen Mitteln, dem Maffer feine Kraft zu entzie: 
ben, um fie auf die in den Fabriken erforderlichen mechanifchen Ors 
gane zu Übertragen, hat man eine große Menge von Anordnungen 
erfonnen, welche ſich den brei genannten Arten von Waflerrädern 
mehr oder weniger nähern und größten Theils Feine fehr bemerfends 
werthe Verbefferungen darbieten. Aus dieſen Bemähungen "ging 
z. B. dad Rad des Hrn. Poucelet hervor ”), welches fich wefent: 
lich von allen anderen unterfcheidert und nach den theoretifchen Unter: 


50) Man vergleiche über dieſe MWafferräder auch die früher im Polptechn. 
Zournale Bd. XLVINM. ©. 95, und Bd. LI. 8, 6 erfchienenen — 
A. 


. R. 
x 54) Eine ausführliche Beſchreibung dieſes Rades ift im Bd. XIX. 3 447 x. 
und auf Tab. X des Polyt. Journ, bie Abbildung deffelben enthalten, Auch findet 
man in den darauf folgenden Bänden weitere Bemerkungen und Erfahrungen über 
diefe fenkrechten unterfchlächtigen Räder mit krummen Schaufeln, A. d. R. 


Dingter's polpt. Journ. Bd. LIIL 9. 4. 16 


242 Anwendung ber hybrauliſchen Kreifel ober ber Wafferräber 


fuchungen und den Verfuchen feines Erfinderd nuͤzliche Refultate zu 
verfprechen fcheint, wenn ed nach ben von dieſem Gelehrten vorges 
fohriebenen Regeln angewandt wird. Derfelben Urfadye muß man 
aud) die theoretifchen Unterfuchungen der HH. Navier und Burs 
din über die unter der allgemeinen Benennung bydraulifche 
Kreifel (turbines hydrauliques) befannten Wafferräder zufchreiben. 


Da fi) aus den Unterfuchungen der Mechaniker, welche ſich 
mit der Verbefferung der Waſſerraͤder befchäftigten, ergab, daß die 
fogenannten Kreifelräder große Wortheile darbieten wuͤrden, wenn 
man eine den Angaben der Theorie angemefjene Einrichtung berfel: 
ben erfinden würde, fo hat die Societe d’encouragement auf bie 
Loͤſung diefes Problems einen Preis audgefchrieben und die Dauer 
des Concurſes wurde auch bereitd mehrmals verlängert. Sch bin 
feit dem Jahre 1823 mit diefer Aufgabe befchäftigt, ftellte aber 
meine erften Verſuche, welche mit einem über alle Erwartung guͤn⸗ 
ſtigen Erfolg gefrbnt wurden, erft int Jahre 1827 an; da das von 
mir gebaute Proberad jedoch das einzige von diefer Art war, fo 
konnte ich bei dem Goncurfe von 1827 nicht auftreten. Arbeiten 
anderer Art geflatteten mir auch nicht im Jahre 1829 unter bie 
Preisbewerber zu treten und ich bemühte mich daher, im Jahre 1832 
zum Goncurfe zugelaffen werden zu Fonnen. 


Das Programm verlangte, daß wenigftens zwei Räder erbaut 
und im Großen angewandt feyn müffen: ic) hatte aber nur ein fols 
ches, welches mit offenbarem Vortheile zum Treiben einer Drehe⸗ 
bank, einer Mahl: und einer Sägemühle benuzt wurde; die Bedin⸗ 
gung des Programms war alfo nicht erfüllt. Hinfichtlich einer zwei: 
ten Anwendung meines Rades beftand die größte Schwierigkeit nicht 
in der Löfung des vorgefezten Problems, fondern darin, den Wider: 
fand zu überwinden, womit neue Ideen allgemein angenommen wers 
den. Endlich war id) fo glüflih, die Bekanntſchaft des Herrn Ea- 
ron zu machen, welcher dad Gebläfe für feinen Hochofen zu Dams 
pierre in der Franche-Comté durch ein ähnliches Kreifelrad zu treis 
ben wünfchte, wie ich eines an den Eifenwerfen zu — Ognon 
errichtet hatte. 


Ich verfertigte ſogleich ein ſolches Rad von der Kraft von ſie⸗ 
ben bis acht Dampfpferden, ganz aus Schmiede- und Gußeiſen; 
die Vorzuͤge dieſes Rades, welches ſich unter Waſſer dreht, eine 
größere nuͤzliche Wirkung liefert, als die beſten unterſchlaͤchtigen Rä- 
der, dabei ſolider, dauerhafter, und weniger unguͤnſtigen Zufaͤllen 
ausgeſezt iſt, veranlaßten Hrn. Caron, zwei bereits fuͤr ein Geblaͤſe 
eines neuen Hochofens erbaute große Raͤder liegen zu laſſen, und 
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derfelbe forderte mich auf, ihn an Statt diefer zwei ungeheuren hoͤl⸗ 
zernen Räder ein großes Kreifelrad zu verfertigen. 

Diefed ganz aus Schmiede» und Gußeifen verfertigte Kreifelrad 
ift erft feit ungefähr anderthalb Monaten vollendet. Es follte für 
eine Kraft von zwanzig Dampfpferden hergeftellt werden, da aber 
der Eigentümer den Plan hatte, diefelben Modelle zur Fünftigen 
Errichtung eines Rades von ungefähr fünfzig Pferdefräften zu bes 
nuzen, fo nahm ich feinen Anftand. diefem Rade eine viel größere 
Kraft zu geben, ald der gewöhnliche Bedarf erfordert, weil diefe grös 
Bere Kraft bei dem bedeutenden Steigen und Fallen des Doubs ein 
Mittel liefert, daß man nicht fo vielen Unterbrechungen der Arbeit 
audgefezt ift, wie bei den alten Rädern, welche fehr oft unter Wafs 
fer getaucht find. Sch prifte daher mein SKreifelrad mittelft des 
Prony'ſchen Zaumes (Kraftmefferd), wobei fidy ergab, daß es bei 
einem Gefälle von 1,30 Meter eine der Kraft von fünfzig Dampf: 
pferden gleiche Wirkung ausüben kann. 

Die Errichtung diefer drei Räder hatte bereitd den Erfolg, daß 
ich mehrere Nufträge auf ähnliche erhielt. Da das Kreifelrad zu 
Fraifans wie die vorher von mir hergeftellten tief unter dem Waſſer 
arbeitet und felbft wenn ihm nur 0,227 Meter (8 Zoll 5 Linien) 
Gefälle blieben, fo habe ich in jeder Hinficht den Anforderungen des 
Programms der Société d'encouragement entfprochen. 


Erfter Theil. 
Theorie und allgemeine Befchreibung der hydrauliſchen Kreifel, 


1) Die Aufgabe, welche zu löfen ift, wenn mau von einem 
Wafferfall die möglich größte Wirkung erzielen will, befteht bekannt⸗ 
li darin, daß man dad Wafler ohne Stoß in dem zur Fortpflans 
zung feiner Kraft beftimmten Apparate auffängt und es aus dems 
felben ohne Gefchwindigkeit austreten läßt. 

Diefe Bedingungen, welche leicht zu erfüllen wären, wenn es 
fi) nur von einem flüffigen Faden oder diinnen Strahle handeln würde, 
bieten in der Praris unüberfteigliche Hinderniffe dar. Eine Waffer: 
maffe, deren Dimenfionen etwas beträchtlich find, verhält fich nicht 
wie ein einfacher Strahl, fondern bietet bei ihrer Bewegung unends 
lich viele Umftände dar, welche wohl beräffichtigt werden follten. 

Da mehrere der bei der Bewegung der Flüffigkeiten Statt fins 
denden Erfcheinungen der Beobachtung entgehen, während andere 
nicht berechnet werden konnen, weil wir die Gefeze, nach benen fie 
erfolgen, nicht genau kennen, fo muß man bei dem gegenwärtigen 
Zuftande unferer Kenntniffe ſich ſo viel als moͤglich dem Maximum 
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zu nähern fuchen, obgleich man wenig Hoffnung hat, es vollftändig 
zu erreichen. | 

Diefe Richtung habe ich meinen Unterfuchungen gegeben, deren 
Reſultate die Probe der Erfahrung bereits beftanden haben. 

2) Es fey AB ein einfacher fläffiger Strahl, welcher einen 
Winkel ABC — a mit einer fenfrechten Ebene BD macht, die mit 
ſich felbft parallel in der Richtung BE beweglich ift, welche auf BC 
und BD fenfrecht if. (Fig. 1 auf Zaf. IV.) 

Mir wollen nun annehmen, der Strahl AB, weldyer horizontal 
auf die Ebene BD wirft, befize eine Geſchwindigkelt V, und unters 
fuchen, was 'gefhähe, wenn die Ebene BD der Wirkung des MWafs 
ferö, welches fie in Bewegung zu fezen ftrebt, Feinen Widerftand 
darbieten würde. Es ift offenbar, daß, wenn man von allem Wi: 
derftande abftrahirt, der flüffige Strahl fi fo bewegen wird, als 
wenn die Ebene BD nicht vorhanden wäre, und leztere eine folche 
Gefhwindigkeit annehmen wird, daß fie den Raum DD’ in derfel: 
ben Zeit durchläuft, in welcher ein Waffermolecul, das die Geſchwin⸗ 
digkeit V befizt, BD’ durchläuft. 

Wenn alfo v die Gefchwindigfeit der beweglichen Ebene BD 
bezeichnet, fo hat man 

V:v=BD‘:DD‘, 
Und da BD ſenkrecht auf DD’ und diefes parallel mit BB’ 
ift, fo ift dad Dreiet BDD, bei D rechrwintliht, Man hat alfo 
DD’ = BD’, sin. (DBD’ = sin. a); 
ſezt man diefen Werth von DD’ in die Proportion, fo hat man 
V:v= BD‘; BD‘ sin. a, woraus fiy ergibt 
V sin. a — v. 

Das heißt, wenn die bewegliche Ebene ſenkrecht auf 
die Richtung der Bewegung iſt, ſo iſt die groͤßte Geſchwindigkeit, 
welche ihr das Waſſer ertheilen kann, gleich der eigenen Geſchwin⸗ 
digkeit dieſer Fluͤſſigkeit, multiplicirt mit dem Sinus des Winkels ABC, 
welcher mit a bezeichnet iſt. 

3) Man ertheile nun der beweglichen Ebene BD eine andere 
Rage, 3.8. die Lage Bd; wenn diefe neue Ebene durch den Strahl AB, 
welcher immer diefelbe Gefchwindigfeit V befizt, in Bewegung gefezt 
wird, fo reicht ed hin, — damit dad Wafler nicht aus feiner Rich» 
tung AB fommt und folgli auf die Ebene Feine andere Wirkung 
ald die ausübt, daß es auf fie die moͤglich größte Gefchwindigkeit 
überträgt, — dazu, fage ich, reicht es hin, daß die Ebene den 
Kaum AD’ durchlaufen hat, während ein Waſſermolecul von B nach 
Diogelangt iſt. Diefe Veränderung hatte alfo zur Folge, daß um 


f 
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die Groͤße Dd die vorhergehende ——— v=Vsina 
vermindert wurbe. 

Wenn der Winkel ABd, welchen die Ebene mit der Richtung 
des Waſſers bilder, noch größer würde, fo würde das Marimum 
von Geſchwindigkeit, welche diefe Ebene erlangen kodunte, Kleiner; 
diefe Gefchwindigkeit wäre endlih Null, wenn der Winkel ABd 
gleich zwei rechten Winkeln würde, oder was daffelbe ift, wenn bie 
Ebene BD im der Verlängerung von AB wäre. 

Wäre hingegen die Ebene zur Linfen um BD geneigt und 
würde die Lage Bd’ annehmen, fo daß fie mir AB einen Winkel ' 
macht, der kleiner ift als ABD, fo wuͤrde dic bewegliche Ebene BD’ 
dad Marimum von Gefchwindigkeit d‘D’ während der Zeit zu erreis 
chen fuchen, wo ein Waflermolecul die Linie BD durchläuft. Dies 
ſes Marimum wäre alfo um DD’ größer ald Dd’, 

Es wird noch größer, wenn man die Ebene fo richtet, daß ber. 
Winkel ABd’ Feiner wird; und endlich würde dieſes Marimum 
unendlich groß, wenn man, während die Richtung AB diefelbe bleibt, 
der Entfernung Dd’ des aͤußerſten Endes der beweglichen Ebene 
vom Punkte D, fo wie der.Ebene felbft, eine unendliche Länge ges 
ben würde, vorausgefezt jedoch, daß man Immer von allem Miders 
ftande abftrahirt. 

4) Durch Veränderung der Neigung ber beweglichen Ebene in 
Bezug auf die Richtung ihrer Bewegung müßte ed alfo nach der 
Theorie moͤglich feyn vermittelt eines flüffigen Fadens oder dilnnen 
Strahld, der eine endliche Geſchwindigkeit befize, Ddiefer Ebene nach 
Belieben eine umendlich kleine oder unendlid große Geſchwindigkeit 
zu ertheilen. Und diejes ift eine der Bedingungen, welche man durch 
das fogenannte Kreifelrad erfüllen zu koͤnnen glaubte, 

5) Wir haben aber gefehen, daß man, um von einem Maffer: 
fall alle Kraft zu erlangen, die er befizt, ibn ohne Stoß in dem 
Apparate auffangen und öhne Gefchwindigkeit aus demfelben 
auötreten laffen muß. 

Bei den verfchiedenen Hypotheſen, welche wir bisher aufgeſtellt 
haben, könnte jedoch Feine von diefen beiden Bedingungen Statt fins 
den; denn befanntlih müßte, um erftere zu erfüllen, die Ebene BD 
zur Richtung die Refultante der Geſchwindigkeit der Fluͤſſigkeit und 
derjenigen der beweglichen Ebene haben, und der zweiten. koͤnnte 
man nur dadurch Genüge leiften, daß man derfelben Ebene eine 
Richtung geben würde, welche mit derjenigen der Bewegung einen 
Winkel gleih Null macht. Diefelbe auf der Ebene verzeichnete Li⸗ 
nie müßte alfo zu gleicher Zeit zwei —— a 
was unmdglich ift. 
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Bei der Annahme einer Ebene BD würde alfo immer der Fall 
eintreten, daß dad Waſſer nicht auf fie wirken würde, ohne fie zu 
ftoßen, oder daß es fie mit einer gewiſſen abfoluten Gefchwindigkeit 
verließe, oder auch daß beide nachtheilige Umftände zu gleicher Zeit 
Statt fänden, abgefehen von den übrigen ————— welche durch 
den Stoß verurſacht werden. 

Da ſich die Erſparung an Triebkraft offenbar nicht mit der ſo 

eben beſprochenen Anordnung vertraͤgt, ſo muß die Annahme von ge⸗ 
raden Schaufeln ganz aus dem fraglichen Syſteme verbannt werden. 

6) Bekanntlich kann man, wenn von den Reibung abftrahirt 
wird, vermittelft einer continuirlihen Curve die Richtung der Bewer 
gung des Waſſers ändern und es fogar eine entgegengefezte Richtung 

annehmen machen, ohne daß feine anfängliche Gefchwindigfeit geaͤu⸗ 
dert wird und ohne daß man aljo an wirklicher Kraft verliert, wem 
die verfchiedenen Richtungen, welche man dem Gange bes fläffigen 
Strahld ertheilt, alle in berfelben horizontalen Ebene find. Man 
muß alfo, um die Wirkung des flüffigen Strahld aufzufangen, au 
Statt der beweglichen Ebene, wovon bisher die Rede war, bie 
krumme Flaͤche BD. (Fig. 2. Tab. IV.). anwenden, 

Man weiß, daß wenn BE und BA in Größe und Richtung die 
tefpectiven Gefchwindigkeiten der (krummen) Fläche und des Waſſers 
während der Bewegung vorftellen, in welchem Falle BC die Reful: 
tante diefer beiden Gefchwindigfeiten ift, dad Waſſer die Eurve BD 
nicht floßen wird, wenn die Tangente diefer Eurve in B mit ber 
Linie BC zufammenfällt. Hinſichtlich der lezten Elemente der Curve 
am Punkte D, kann man ihr ohne Schwierigkeit die verlangte Rich⸗ 
tung geben. 

7) Wir wollen nun an Statt einen einzigen unbeftimmten flüfs 
figen Strahl zu betrachten, den Fall annehmen, es befinde ſich deren 
eine Anzahl neben einander, fo daß eine Waflermaffe von einer ges 
gebenen Dike entiteht und jeder fey auf der Curve verfelben Dike, 
die er vorher hatte, nicht merklich comprimirbar, fo ift er ihr alfo 
parallel und bildet eine der Oberfläche, worauf er gleiter, ähnliche 
Curve, welche flüffige Curve felbft wieder dazu dient, die Wirkung 
eines zweiten Strahles fortzupflanzen, der diejenige eines dritten em⸗ 
pfängt u. ſ. f. 

Da Alles fich gleich bleibt, Richtung und Krümmung, und die 
MWaffermolecute ſich folglich in die Form, weldye die flüffigen Strah⸗ 
len anzunehmen gendthigt find, fügen fönnen, fo ließe fih auf jeden 
die Betrachtung anwenden, welche über den erften angeftellt wurbe, 
wenn, in dem Kalle, wo die Eurve mit der Richtung der Bewegung 


eine Tangente bilden würde, dad Waſſer ſich frei entwileln 
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Ponnte. Da diefe Veränderung aber nicht Statt finden kann, fo ift 
ed unumgänglich ndthig, um fie zu erleichtern, die Curve fo zu cons 
firuiren, daß ihr leztes Element mit Dg einen gewiſſen Windel 
macht, welcher jedoch fo Fein als mbglich feyn muß. 

8) Wenn man fo eine gewiffe Anzahl von Schaufeln —— 
wuͤrde, ſo erhielte man eine geradlinige Bewegung, welche ſo lange 
dauern wuͤrde, als ſich Curven der Wirkung des Waſſers darboͤten; 
und wenn man, an Statt fie alle auf derſelben geraden Linie anzu: 
bringen, fie fpmmetrifch und in gleichen Entfernungen auf dem Um 
fang. einer Freisfdrmigen Scheibe abcd, a’b’c’d’ (Fig. 3) befeftigt, 
die auf irgend eine Art mit ihrer Achfe o verbunden MP und innen, 
nach ha, den fläffigen Faden oder duͤnnen Strahl einfallen läßt, fo 
erhält man ein Rad, welchem das Waller eine ununterbrochene kreis⸗ 
förmige Bewegung mittheilen wird. 

In diefem Falle, wie in demjenigen ber fortbauernden gerabs 
- Iinigen Bewegung ‚müßte, wenn man nur eine Beine Anzahl fläffiger 
Strahlen anwenden würde, ihre Wirkung eine unregelmäßige feyn, 
weil nicht alle anfangen würden die Curven am Punkt a zu drilfen, 
fondern ein Theil fie erft gegen die Mitte ihrer Länge erreichen 
würde, fo daß ein Stoß entflünde, und dad Waſſer nicht gehoͤrig 
benuzt waͤre. 

9 Um dieſen Uebelſtand zu vermeiden, und das Rad in Stand 

zu ſezen, eine große Menge Waſſer aufzunehmen, folglich bei Heinen 
Dimenfionen mehr Kraft zu liefern, ziehe ich es vor, fo viele Maf- 
ferftrahlen anzuwenden, als der Umkreis des Rades vertragen kaun, 
und laffe dad Wafler auf alle Eurven zu gleicher Zeit wirken, indem 
ich den Raum abcd in eine gewiffe Anzahl von Fächern vertheile, 
die durch Fuͤhrer oder Leiter begränzt find, welche in der Rich: 
tung ha der einfallenden Strahlen angebracht find. Da fih auf. 
diefe Art das Waſſer nach der verlangten Richtung ha längs der 
Reitungsfächer bewegt, fo behält es diefe Richtung, wenn es Diefel- 
ben verläßt, bei, und wirkt dann auf die Curven unter dem ‚ver: 
langten Winfel. 

10) Wenn aber bdiefe Richtung immer und allenthalben denfel: 
ben Winkel mie den verfchiedenen Halbmefjern machen follte, fo muͤß⸗ 
ten eben fo viele Strahlen als Halbmeffer vorhanden feyn, und folgs 
lich eine gleiche Anzahl von Leitern, was einen ungeheuren Verluſt 
an Raum und eine berrächtliche Reibung zur Folge hätte, 

- Da andererfeitd die Richtung jedes diefer Leiter mit den beiden 
anliegenden Leitern einen gewiflen von ihrer Anzahl abhängigen Win- 
kel macht, ſo ſtreben diefe Leiter, in einer geraden Linie nach ihren 
vefpertiven Spuren verlängert, alle zufammenzutreffen, beengen fi 
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den inneren Theil ded Raumes, welchen fie begrängen, und machen 
wegen der großen Divergenz der Strahlen die Einführung des Wafs 
ferd in dad Rad unter der verlangten Richtung fehr ſchwierig, um 
nicht zu ſagen unmoͤglich. 

Wenn man die Leiter verlaͤngert, bis ſie zuſammentreffen, ſo 
kann die Speiſung der Faͤcher nur von Oben Statt finden, was 
durch die kleine freie Oberflaͤche der Gehaͤuſe faſt immer unmoͤglich 
gemacht waͤre. Wuͤrde man hingegen dem Leiter nur eine kleine 
Länge geben, fo daß fie nicht zuſammentreffen koͤnnen, fo fände bie 
Speifung vom Mittelpunft zum Umfang in derfelben Zeit wie von 
Dben her 

Da die Leiter alddann dem feitwärts in die Fächer eintretenden 
. Waffer gerade ifolirte Flächen darbieten, fo würde fich die fläffige 
Ader ſtark zufammenziehen, und indem fie ſich von den Leitern trennt, 
die Richtung, die fie haben muß, verlieren. - 

11) Um dem Waffer diefe Richtung fo viel ald möglich zu er⸗ 
theilen und zu erhalten, benuzte ich die Eigenfchaft der Körper, am 
legten Element der Curve, worauf fie ſich bewegen, nad der Tan⸗ 
gente zu entweichen, und wende krumme Scheidewände b’a (Fig. 4) 
an, welche, indem fie fich einerfeitö gegen dad Gentrum o richten, 
und andererfeit3 mit der verlangten Directionslinie ba eine Tan⸗ 
gente bilden, dad Maffer ohne Stoß und ohne die ndthige Divers 
genz zu fchnell zu bewirken, in die flüffigen Fäden bis zu den Eur: 
ven ded Rades leiten. 

12) Die allgemeinen Einrichtungen, auf welche wir im Laufe 
diefer Betrachtungen gefommen find, fieht man in Fig. 4 auf Tab. IV. 
abgebildet, und wir wollen nun nach Navier die Theorie des Ras 
des, welches fie liefern, ftudiren, ehe wir zur Befchreibung der von 
mir erbauten Räder übergehen. Wir bezeichnen mit: 

V die Geſchwindigkeit, womit fi das Waſſer nach der Linie ba 
bewegt. 

v die Winkelgeſchwindigkeit des Rades. 

r die Entfernung irgend eines Punktes ded Rades von der 
Achſe. 

x“ .die Entfernung des Punktes, wobei das Waſſer in das Rad 
tritt, von der Achfe. 

r’’ die Entfernung ded Punktes, wo dad Waſſer austritt, von 
der Achfe. 

a den Winkel bao, id der Mafferftrahl mit dem Halb» 
meffer bildet. 

d den Winkel lik, RN das lezte Element der Curve mit 
der Tangente am Umkreis des Rades madıt. 


’ 
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P die Kraft, welhe am Punkt a in ber Richtung der Tan⸗ 
gente des inneren Umkreiſes des Rades ausgeuͤbt wird. 
m,E,r,g bezeichnen die Maſſe, das Volumen, das (Bewicht 


der Waffervolumeneinheit und die Schwerkraft. 


# 


Da die Eurven a,i, wie wir vorher gefagt haben, fo angebracht 
find, daß fie bei a eine Tangente auf die Refultante der effectiven 
Geſchwindigkeit des flüffigen Strahl im Augenblif feines Eintrittes 
in dad Rad, und bed Punktes a ded Rades bilden, fo wird das 
Waſſer diefe Eurven nicht ftoßen; es wird alfo Feine lebendige Kraft 
bier Statt finden, und man braucht nur die lebendige Kraft zu bes 
flimmen, welche dad Waſſer befizt, wenn es das Rad verläßı.. 

- Die Gefhwindigkeit des Waſſers, wenn ed in das Rad tritt, 
ift V nach ba; fie entipricht der Gefchwindigfeit da=V ccs. & in 
der Richtung des Halbmeffers, und die Gefchwindigfeit bd=='V sin. x 
ift fenkrecht auf diefe Michtung oder in der Richtung der Bewegung 
des Rades. | 

Die Geſchwindigkeit des Punktes a iſt vr”. 

Die relative Geſchwindigkeit, womit das Waſſer anfangen wird, 
längs der Eurve zu laufen, ift alfo 

V(V sin. a—vr’)2+ v2 cos.2 a). 

Die lebendige Kraft, welche das Waſſer in diefem Augenblike 

befizt, wenn man nur feine relative Bewegung im Rade betrach- 


ter, ift 
m n(@ si a—vr‘)’-+ V’cos’« ) 


Während das Waſſer im Made enthalten ift, muß diefe leben» 
dige Kraft um das Doppelte der Wirkungsgröße zunehmen, die ihm 


die Centrifugalkraft ertheilt; leztere beträgt 


JS» vdr=%mv’(r”—r”). 


Die lebendige Kraft bes Waſſers muß aljo werden 
m Ce sin. a -+vr‘)’-+- V’ cos’ + v’(r”? — )), 
oder 
m 6 — 2vr/sin.aV-+- v’r’”). 

Die effective Gefchwindigkeit im Augenblif, wo bad Waller das 

Rad verläßt, ift alfo 
YV(V?_- 2vr'sin.«V + vi ra) — vr’ cos. d. 

Die correfpondirende kebendige Kraft, welche dad Waſſer als» 
dann befizt, ift gleich dem Product der angewandten Waflermaffe m 
in dad Quadrat diefer Geſchwindigkeit, und folglich gleich 
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m (V’ — 2vr/ sin. «eV + v’r‘?) + vr” cos’ d 
— 2vr” cos. d(VYV?—2vr'sin.aV+virr), 
Vergleicht man dieſe lebendige Kraft doppelt mit ber ausges 
drüften Wirkung, welche 
i Y„mV’ — Pvr‘ 
beträgt, fo erhält man ald Ausdruf der erlangten Wirkung 


Prem in av (ST 


+ mvr’ cos. 6 YV=:—-3vr'sin.aV + v2 =). 


13) Um diefen Ausdruk der MWirkungsgrbße fo groß als moͤg⸗ 
fih zu machen, muß man offenbar vorerft cos d = 1 oder d = O0 
haben, das heißt, das Waſſer muß aus dem Rad in einer auf feis 
nen Untkreis gezogenen Tangente auötreten. Man bat in diefem 
Balle 
Pvr’==m (vr/sin.«V— v’r’?”+vr YVi-3vreinaVt var 2). 

Damit ferner die übertragene Wirkung fo groß als möglidy und 
gleich derjenigen fey, welche das Gefälle geliefert hat, muß das 
MWaffer, wenn ed aus dem Rade tritt, eine effective Geſchwindig⸗ 
keit, gleich Null haben; dieß erhäfe man, indem man den Ausdruf, 
welchen wir für diefe Geſchwindigkeit gefunden haben, gleich Null fest. 

Man bat alfo, da co d —1 

V v»— 2vr eine V+ vr vo, 
ober 
V—:2rvr’ in.a V+Vr”= vr‘; folglich V=2rr sin.a. 

vr“ ift die Gefchwindigkeit des Punktes a deö inneren Umkrei⸗ 

ſes; nennt man diefe Gefchwindigkelt u, fo bat man 
Sin. a = 775 

Dat’ heißt, der Sinus des Winkels, unter welchem das Waſſer 
in das Itad eintrirt, muß glei feyn dem Quotient der Gefchwins 
digkeit des Waſſers, dioidirt durch das Doppelte der Geſchwindig⸗ 
keit eined Punktes des Umkteiſes, auf — das Waſſer in das 
Rad eintritt. 

Bringt man diefen Werth von sin. « in den Ausdruk für die 
übertragene Geſchwindigkeit, fo erpält man 

m V? 
Pvr’ = Pu= — 

ober wen man mit H die der Geſchwindigkeit V zufommende Höhe 
bezeichnet, und fich erinnert, daß V’ = 2gH if, 

Pu = mgH, gleih der Wirkung, weldde dad Waſſerrad 
liefert. 


mit frummen Belidor’fYen Schaufeln im Großen ꝛc. 251 
Die Theorie zeigt aljo an, daß wenn der Gleichung 
 Sna= — 
2u 


Genuͤge geleifter wird, das Rad das Marimum des Effectö ber 
Triebfraft gibt. 


14) Diefelbe Theorie, auf die analogen Räder der Toulouſer 
fogenannten Bafaclemühlen angewandt, welche Belidor‘) befchrieb 
und Navier unterfuchte, liefert daffelbe Refultar. Nach den Beobs 
achtungen des Hrn. Poncelet an den Mühlen der Stadt Meb, 
welche durch Mäder getrieben werden, die denjenigen der Bafacles 
muͤhlen zu Toulouſe (melde man ebenfalld Kreifelräder genannt bat) 
ganz Ähnlich find, ift ed ficher, daß diefe Mäder weit entfernt, dies 
ſes Marimum zu erreichen, weniger leiften als alle anderen bekann⸗ 
ten Wafferräder, und es ift daher unumgänglich ndthig, um denfels 
ben Fehler zu vermeiden, die von der Theorie vorgefchriebenen Bes 
dingungen fo genau als möglidy zu erfüllen. Darauf glaubte ich 
alſo meine groͤßte Sorgfalt verwenden zu muͤſſen. 


15) Zuerft wollte ich mich durch ein hoͤlzernes Modell des Bor 
dens F (Fig. 4) und der damit verbundenen Leitungscurven ab’,ab’ 
überzeugen, ob das einem gemwiffen Druf unterworfene Waffer, wenn 
ed aus diefen Fächern tritt, die verlangte Richtung ba befolgt; ich 

fand in der That, daß fih dad Waſſer fehr gut nach diefer Linie 
richtete, aber nur in dem Falle, wenn der obere Theil der Oeffnun⸗ 
gen, welder fo zugerundet war, daß die Zufammenziehung des 
Strahls vermieden wurde, eine hinreichende Dike darbor. 


Wenn hingegen die Oeffnung durch eine dünne Wand gefchlof- 
fen war, befolgte das Waſſer nicht diefelbe Richtung; ed trat faft 
nach den KHalbmefjern aus, jedoch mit dem Lnterfchiede, daß die 
hohle Seite der Curve diefen Gang ein wenig änderte, und das 
Waſſer veranlaßte, gegen die concave Curve bloß eine Zwifchenrichs 
tung zwifchen der feinigen und derjenigen der benachbarten Halb: 
meffer zu befolgen. 

Was die Curve betrifft, welche die Fluͤſſigkeit durch ihren con⸗ 
vexen Theil leitet, fo trennte fi) dad Waſſer von derfelben gänzlich, 
und ließ zwiſchen dem lezten Strahl eines Faches und dem erften 
des anliegenden Faches einen breiefigen leeren Raum, deſſen Spize 
am Ende jeder Leitungscurve lag. 


52) Man ſehe Bélidor's Architectura hydraulica ober die Kunſt zc,, 
aus dem Franzöfifchen überlegt, Augsburg bei Klett 1764, wo bie Zouloufer 
Bafaclemühlen im erftın Bande ©, 23 befchrieben und auf Tab. V. und VI. 
abgebildet find, A. d. - 


% 
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Da ich durch diefe Beobachtung die Bedingungen Eennen lernte, 
welche erfüllt werden miffen, damit das Waſſer ganz genau unter 
der verlangten Richtung in die horizontale Ebene austritt, fo konnte 
ih auch nad der Theorie die Richtung des erften Elements der 
Curve beftimmen, fo daß der Stoß des Waffers bei feinem Eintritt 
in dad Rad vermieden wurde. Damit ed aus demfelben ohne Ges 
ſchwindigkeit austritt, muß nad) der Theorie das legte Element der 
Eurve eine an dem dAußeren Umkreis des Rades gezogene Tangente 
bilden. 

16) Da die Figur der Eurve zwifchen ihrem erften und Iezten 
Element gleichgültig ift, fo blieb noch zu beſtimmen: 

1) Die Breite ag der Krone des Rades. 
2) Die Lage ı der Eurve auf diefer Krone. 
3) Die Anzahl der anzumendenden Curven. 

1, Die Breite der Krone Sie muß von ber Art feyn, 
daß die Krümmung der Schaufeln nicht auf einem zu Heinen Halbs 
meffer Statt finder, und daß das Äußere Ende diefer Schaufeln dem 
Waſſer eine hinreichende Summe freier Durchgänge läßt, das heißt 


eine viel größere, ald die Summe der Deffnungen, durch welche das 


Maffer entweicht und in das Rad läuft. Ich fand, daß das Vers 
bältniß 0,70 zwifchen dem Außeren und inneren Durchmeffer, wenn 
es fich von Heinen Rädern handelt, und das von 0,75 bis 0,83 für 
große, den frummen Schaufeln eine geeignete Krümmung verfchafft, 
ohne fie zu fehr zu verlängern, wobei ed gut ift, wenn die Summe 
der fürzeften Entfernungen zwifchen beiden die der Austrittsoͤffnungen 
überfchreitet. An diefe Verhältniffe glaubte ich mich halten zu müfs 
fen, nachdem ich mehrere andere verfucht hatte, und die Erfahrung 
hat mich gelehrt, daß diefe Wahl gute Refultate liefert. 

17) 2. Die Lage des dußeren Endes der frummen 
Schaufeln Wir haben gefehen, daß die Lage der Eurven von 
der Breite ded Rades abhängt; nun haben bei dem Verhaͤltniß 0,70 
für die Heinen Räder und dem von 0,83 für die großen, die Schau: 
feln, welche den paffendften Grad von Krümmung und das vers 
langte Verhältniß zwifchen den Austrittsoffnungen des Rades und 
denjenigen des Schuzbrettes geben, ihr Äußeres Ende in einer Ent: 
fernung ig vom Punkt, mo die Tangente des erften Elements 
der Gurve den Äußeren Umfang fchneider, gleich % von gm, ber 
Entfernung der Punkte, wo die Tangente und ihre durch den Punft a 
geführte Senkrechte den Außeren Umfang des Rades fchneiden. Da 
der Punkt i beftimmt ift, und die Theorie vorfchreibt, daß die 
Eurve ai eine auf den Umfang des Rades bei i gezogene Tangente 
bilden muß, fo müßte der Mittelpunkt des berührenden Kreifes fich 


* 
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» unter dem Halbmeffer oi befinden; dann würde aber, mie ich fchon 
bemerkt habe, die Entwillung nicht mehr leicht gefchehen, obgleich 
feine Einführung in das Rad durch den inneren Umfang und feine 
Ausführung durch den aͤußeren Umfang unter allen möglicdyen Mit: 
teln dasjenige ift, welches für diefe Entwillung am beften zu paflen 
ſcheint. Man thut daher gut, den Winkel bei i, welchen bie Gurve 
und die Tangente am Umfange des Rades bilden, ein wenig zu dffs 
nen, und ihm 10, höchftens 15° zu geben, an Statt 0° wie die 
Theorie vorfchreibt. 

Dadurch wird freilich ein gewiſſer Theil der lebendigen Kraft 
des Rades verloren gehen; da er aber durch den Bortheil einer 
leichten Entwillung aufgewogen wird, fo ift diefer Verluft von kei⸗— 
nem großen Belang; man kann ſich dudy davon überzeugen, wenn 
man für verfchiedene Außerfte Fälle folgenden Ausdruf berechnet 

m(V’— 2vr‘ sin.«a V + vr”) + vr cos? d 
—2vr‘ cos. 5Y V2—2vr' sin.a V+tvar2, 
welcher die lebendige Kraft gibt,. die das Waſſer bei feinem Austritt 
aus dem Rade mit fih nimmt. Man mag v beliebig in den Graͤn⸗ 
zen ded Möglichen abändern, und J felbft zu 15° annehmen, fo ers 
reicht der Verluft nicht '/. der gefammten lebendigen Kraft, welche, 
das Waſſer befaß. | 

Auf diefe Art wird man leicht zwifchen den Punkten a und ı, 
vermittelft eined oder mehrerer Kreisbögen die Eurve ai fo verzeichs 
nen Tonnen, daß fie in a die Nefultante der Gefchmwindigkeiten des 
Waſſers im inneren Kreife des Rades berührt, und mit dem dußes 
ren Umkreis einen Winkel unter 15° beträgt. 

Uebrigend werde ich in der praftifchen Anleitung, \welche den 
festen Theil diefer Abhandlung bilder, das mechanifche Verfahren 
angeben, welches ich angewandt habe, um diefe Eurven fo zu vers 
jeichnen, daß man fie gehörig zufammenhängend und zugerundet 
erhält. 

18) 3. Was die Anzahl der Frummen Schaufeln betrifft, die 
man dem Rade zu geben hat, fo fcheint fie mir von ihrer Höhe ab⸗ 
hängen zu müffen, und diefe leztere wieder von dem Wafferaufiwand, 
welchen der Durchmeffer des Kreifelrades vertragen kann. 

Offenbar muß die horizontale Oberfläche aller Fächer viel grös 
Ber ſeyn, ald die Summe der Austrittsdffnungen des Waſſers, weil 
im entgegengefezten Falle ein wirkliches Zufammenzwängen des Wafs 
ſers Statt fände, welches, die vollftändige Speifung diefer Deffnuns 
gen verhindernd, nicht geftatten würde, daß aller Druf des oberen 
Waſſers fich den Theilen mittheilt, welche auf das Rad wirken; +4 
würden dann fchnelle Veränderungen in der Richtung * 
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ſtrahlen auf den Boden, Stbße, kurz eine vollftändige Unordnung in 
der Bewegung bes Waflers Statt finden. 

Je Heiner die Deffnungen in Bezug auf die Oberfläche der Faͤ⸗ 
cher find, defto langfamer wird natuͤrlich das Waſſer in diefelben 
binabgelangen, befto größer wird der Druk, und deſto regelmäßiger 
die Bewegung des Waſſers feyn. 

Ich mache daher beftändig den Hohlraum der Austrittödffnun- 
gen des Rades viel Heiner als die Oberfläche der Fächer, oder viel 
mehr als diejenige des inneren Kreifes des Rades, nach welcher lez⸗ 
teren ich die Höhe diefer Deffnungen regulire, fo wie auch biejenige 
der krummen Schaufeln, „welche ſich ganz nahe diefen Deffnungen 
- and denfelben gegenüber befinden; bie Fläche der krummen Schau: 
feln mn$ ungefähr gleich groß feyn. Nur muß man die krummen 
Schaufeln etwas höher machen, als die größte Schuzbrettdffuung, 
um ficher zu ſeyn, daß fein Waſſerſtrahl entweicht, ohne feine Wirs _ 
fung auszulben. 

Hienach ift die Anzahl der anzumendenden krummen Schaufeln, 
die ich wähle, diejenige, welche zwifchen zwei aufeinanderfolgenden 
Schaufeln einen Preisfdrmigen Raum, beiläufig gleich der Höhe ber 
Schaufeln läßt; und filr zwei oder drei krumme Schaufeln höchftens, 
nach) ihrer mehr oder weniger beträchtlichen Entfernung, wende ich 
eine Leitungdcurve an, fo daß bie Anzahl der das Waſſer im Rade 
vertheilenden Fächer halb fo groß wie die der krummen Schaufeln 
ift, für Mäder nämlich, die deren nur 18 bis 24 haben, und nur 
ein Drittel davon, wenn ihre Zahl darüber beträgt. 

19) Zur Breite der Austrittsdffuungen des Waſſers nehme ic) 
die Fürzefte Entfernung zwifchen dem Ende einer Leitungscurve und 
der Gonverität der folgenden Curve; das Product diefer Entfernung, 
mit der Anzahl der krummen Schaufeln gibt die Breite der Aus: 
flußdffnungen; wenn die Eurven aus Eifenbledy verfertige find, fo 
fann diefe Breite, da fie nicht viel vom inneren Durchmeſſer des 
Rades d, multiplicirt mit 1,4 verfchieden ift, als gleich 1,4d bes 
vechnet werben. 

Da die Höhe der Deffuungen durch e bezeichnet ift, fo erhält 
man für die Fläche der Austrittsöffnungen 

o= 1,4 de. 


Die Oberfläche des er Kreifes des Rades ift 
— Ak = 0,785 d’. 


Sie muß nad) Vorhergehenden wenigftens vier Mal o 
groß wie bie der Austrittsdffmungen feyn. 


⸗ 
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20) Nennt: man nun 
F die zu erzeugende Kraft, in — ausedruͤkt, 
welche in der Secunde 1 Meter hoch gehoben werdun; 
H die Höhe des Gefälles in Metern; 
m dad Zufammenziehungsverhältniß des flüffigen Struhls; 
n das Verhaͤltniß der nuͤzlichen Wirkung zur aufgervandten 
Wirkung; 
M die in das Rad einzufuͤhrende Waſſermenge, in Kubit- 
metern ausgedruͤtt; 
ſo hat nm 
F 
1000H . 
Da die Gefchwindigkeit des Waſſers V = Y2gH if, fo 
muß man haben - 


-—=M. 


M 
| ya 
Da ferner die Fläche ded inneren Kreifes des Rades, gleich 
0,785 d’, wenigſtens vier Mal fo groß wie der Hohlraum der Aus: 
trittödffnungen feyn muß, fo erhält man 
0,785 d = 5,6de; 

woraus fich ergibt 

e = 0,14d. , 


Um den Heinften dem Rade zu gebenden inneren Durchrneffer d 


zu beftimmen, hat man 
M = 1,4demV = 0,196d'mV; 


woraus fich ergibt 
d= V — —. 


So iſt alſo der innere Durchmeſſer des Rades beſtimmt. Da 
ſein aͤußerer Durchmeſſer bei Raͤdern unter 2 Meter Durchmeſſer 
. d feyn muß, und bei größeren Rädern ("%. oder us) d, fo 
kann man leicht feinen Werth finden, welchen man übrigens zwi⸗ 
fhen obigen Gränzen ein wenig wechfeln laffen koͤnnte, wenn bie 
Umftände es erheifchen. 


Da das Marimum ber Höhe, worauf das Schuzbrett gehoben 
werden muß, 0,14d ift, fo hat man 


Bean Ver mV 


Diefe Formeln ergänzen mit dem, was vorher über den Werth 
des Winkels «, des Winkels d, die Breite der Radkronen, die Hoͤhe 
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der krummen Schaufeln, ihre Lage, ihre Anzahl und die Anzahl der 
Leltung;sfcheidewände gefagt wurde, die Daten, wonach ich meine 
Kreifelräder baute. ch gehe nun zur Befchreibung der im Großen 
ausgefiihrten Räder über. 


3weiter Theil. 


Beſchrei bung der bydraulifhen Kreifel, welche nach den im erften Theile 
enthaltenen Grundſaͤzen im Großen erbaut wurden. 


4. Kreifel, welche im Jahre 1827 an ben Hüttenwerken zu Pont:fursl’Ognon, 
Departement de la Haute-Saöne, ausgeführt wurden. 


21) Diefed Kreifelrad, welches anfangs nur zu einem einfachen 
Verfuche zur Ermittelung des Nuzeffectes, den ich von einer berlei 
Vorrihtung erwarten konnte, beftimmt war, wurde nach einigen 
mit dern Prony’fchen Zaume angeftellten Verſuchen aljogleih als 
Triebkr aft einer Sägemühle, einer Dreherei und einer ſtarken Müple 
angewendet. 

Da ich ed mit einem veichlichen Waſſerſtrome, der vielen Ver⸗ 
Anderurigen in der Höhe des Waflerftandes unterworfen ift, und zus 
gleich rıur einen geringen Fall hat, zu thun hatte, und da ich des 
Erfolged nicht ganz gewiß war, fo wollte ich das Kreifelrad fo dauers 
haft, und zugleich aber auch fo wohlfeil ald möglich bauen. 

Sch ließ daher Alles, was zur Erreichung des fraglichen Zwekes 
nicht unumgänglich nöthig war, weg, und aus diefem Grunde bieter 
diefes STreifelrad nichts DBefondered dar, ausgenommen feinen Bau, 
und die Art und Weiſe, auf welche das Wafler einz und wieder 
austritt. Ä 
Da es fih bloß darum handelte zu beftimmen, unter welchen 
Umftäniden die Mafchine wirken kann, und die Vortheile und Nach: 
theile, die fich bei der Anwendung bderfelben ergeben würden, zu er: 
mitteln, fo dachte ih, ed fey erft nach dem Gelingen des Haupts 
gegenftcndes Zeit an die Nebenumftände zu denken. Ich unterließ 
daher hier die Erbauung des Schuzbretteö, deffen man fich gewoͤhn⸗ 
lih bedient, um den Verbrauch an Waſſer zu erhöhen oder zu ver- 
mindern, die Erbauung der Apparate zum Heben und Senken bes 
Schuzbrettes; kurz ich ließ alle Theile weg, die feinen directen Eins 
fluß auf das Gelingen der Verſuche hatten. 

Fig. 6 auf Zab. IV. ift ein Grundriß des Kreifelrades, wie 
fi bdaffelbe zeigt, wenn man ed von Dben von dem SKaften des 
Auffchlagwaflers oder des Mafferbehälters A fieht, welcher Behälter 
durch zwei falfche Schuzbretter a,a nach Belieben mit dem oberen 
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oder Ableitungscanale B, der bie Triebwerke mit DM fpeift, com⸗ 
municirt. 

Fig. 7 ift ein Durchfchnitt der Mafchine nach einer — 
mit der Richtung des Laufes (coursier) oder Ablaufcanales C pa⸗ 
rallelen und durch die Achſe des Rades gehenden Flaͤche. 

‚Fig. 8 iſt ein Aufriß des Rades und des hölzernen Mafferbes 
hälters, in einer gegen die Achſe des — ſenkrechten Rich⸗ 
tung betrachtet. 

Fig.O iſt ein Durchſchnitt. des unteren Theiles des hydrauli⸗ 
ſchen Kreiſels, in einem groͤßeren Maßſtabe gezeichnet. 

An dieſen vier Figuren beziehen ſich gleiche Buchſtaben auch 
auf gleiche Gegenſtaͤnde. | 

d ift dad Kreifelrad, welches ſich unter dem Waflerkaften oder 
Behälter befindet; es ift feft an die gußeiferne Welle e gekeilt, vie 
fi unten in einen geftählten Zapfen endigt, welcher fich in einer 
Anwelle dreht, deren Grund gleichfalls geftäple ift. Der obere Theil - 
der Welle dreht ſich zwifchen zwei meffingenen Anwellen, welche auf 
eine fefte Weife im den beiden KHolzblöfen f,f, die in die Seitens 
mauern eingelaffen find, angebracht find. 

Dad Rad, welches aus Gußeifen und ganz aus einem Stuͤke 
gebaut ift, und an welchem fich gar Feine Vorfprünge befinden, die 
während der Bewegung ded Rades im Waſſer, Waller aus der 
Stelle treiben koͤnnten, befteht aus einem zum Theil kugelfoͤrmigen 
oder fphärifchen Boden D, in defien Mittelpunkt zum Durchgange 
der Welle ein Loch angebracht ift. Diefer Boden bilder mit dem 
umgefchlagenen Rande oder mit der. Freisfdrmigen Scheibe d’,d’ eis 
nen Körper, und an dem Umfange diefer Scheibe, welcher in 18 
gleiche Theile eingerheilt ift, befinden ſich eben an diefen Einthei- 
Iungöftellen die krummen Schaufeln d’‘,d’‘,d’‘,d‘‘, auf welche das 
Waſſer zu wirken hat. Diefe Schaufeln, welche ſenkrecht auf der 
‚ unteren vollflommen horizontalen Scheibe angebracht find, find mit 
einer oberen kreisrunden Scheibe bedeft, die eben fo breit ift, wie 
die untere, und mit derfelben nur durch die krummen Schaufeln in 
Zufammenhang fteht. In der Mitte diefer Scheibe befinder fich ein . 
ganzer leerer Raum, fo daß man den Boden oder die freisfdrmige 
Platte F bis etwas über die untere Scheibe in das Rad einfenten 
fann, ohne daß er dad Rad auf irgend einer Seite berührt. 

‚Auf dem freisrunden und horizontalen Boden F befinder fich 
der Kern oder die Nuß F’, welcher gleichfam nur einen Körper mit 
bemfelben ausmacht, und der fo mit der langen Röhre g verbunden 
iſt, als beflände er aus einem Stuͤke mit ihr. Die auf ſolche 
Meife an dem Boden F N Röhre g fleigt ne empor, 

‚Dinglers polyt. Journ. Bdo. LIII. 9. 4 
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und wird an ihrem oberen Theile zwifchen zwei Bändern: 66 fefts 
gehalten, fo daß fie ſich weder drehen, noch auch mir dem Bow 
deh F weiter berabfenten kann, ale es erforderlidy iſt. Ä 

Auf der Oberfläche des Bodens F und gegen den Kern F’ Kim, 
find in gleichen Entfernungen von einander 9 krumme und fenkrechte 
Sceidewände F’’, F’’ befeftigt, welche das Waſſer in die Fächer 
bes Rades führen, und welche ich Leitungdeurven (courbes con- 
ductrices), oder, da fie unbeweglich bleiben müffen, auch file Eur: 
ven (courbes fixes) nenne, Diefe Eurven find in einer Richtung 
gebogen, welche der Richtung ber, beweglichen Curven, werımter ich 
die krummen Schaufeln d’’,d‘, die fidy mit dem- Rade umdrehen, 
verftehe, entgegengefezt ift. 

Die Scheidewände oder Leitungscurven fteigen bis zu F’“, 
Fig. 7 und 9, über die obere Scheibe des Rades d, und über den 
Boden des MWaflerbehälrers A empor. In diefem Boden befinder 
fi) ein kreisrundes Loch, welches zum Durchgange der Roͤhre g, die 
ich den Bodentraͤger (porte-fond) nennen will, und in der ſich die 
fenfrechte Welle e des Rades frei bewegt, beftimme if. Dadurch 
ift die Communication zwifchen dem VBehälter A, den Scheidewäns 
den des Bodens F und dem zwifchen dem beiden Scheiben des Ras 
des befindlichen Raume hergeftellt. 

Die Communication zwifchen dem Behälter und dem Boden F 
ift durch eine Art von kleinem Cylinder, deſſen Mänder innen ab: 
gerundet find, und der bis auf einige Millimeter unter die untere 
Oberfläche der oberen an dem Boden befeftigten Scheibe herabfteigt, 
vermittelt. Die Communication der Scheidewände oder der firen 
Eurven finder durch feitliche Deffuungen ftatt, welche von den Schei⸗ 
dewänden, dem Boden F und der unteren Seite Dr feinen Cylin⸗ 
ders b gebildet werden. 

Der Gang bed Waflerd, und die Art und — auf welche 
daſſelbe auf das Rad wirkt, iſt nun folgende. 

Wenn die beiden falſchen Schuzbretter a,a ganz gehoben wor⸗ 
den, fo ſtuͤrzt das Waſſer des Canales B in den Kaften oder Bes 
bälter A, aus welchem es nur durch die mit dem Inneren des Ra: 
des commimicirenden feitlihen Deffnungen entweichen Tann. Da 
diefe Deffnungen jedoch im Merhäleniffe zu den Deffnungen der 
Schuzbretter fehr Hein find, und alfo nicht alles von den Schuss: 
brettern gelieferte Waſſer verbrauchen können, fo folgt hieraus, daß 
das Waſſer in dem Kaften beinahe auf diefelbe Höhe fteigt, die es 
in dem Eanale B hat. Wenn nun das untere Maffer den Druk 
der ganzen Waflerhöhe H erleidet, fo emtweicht es feitwärts; da je⸗ 
doch fämmtlihe, den Muͤndungen zuftrbmende Molecule wegen des 


mit krummen Belibor’fhen Schaufeln im Großen ꝛc. 259 


Hinderniſſes, welches fie an den firen Curven finden, fich nicht in 
gerader Linie forebewegen konnen, fo’ folgen fie diefen Gurven bis 
an ihr Ende, um dann in der gewünfchten Richtung. und mit einer 
Geſchwindigkeit von V = Y7gH in das Rad zu gelangen. Das 
Waſſer zwingt mithin, indem es in Folge diefer Gefchwindigfeit. auf 
die beweglichen Curven drüft, auf denen es hingleiter, bevor es am 
äußeren Umfange des Rades austritt, diefe Eurven zum Nachgeben, 
und dreht folglich das Kreifelrad. 


22) Man wird bemerken, daß der Cylinder b eine bedeutende 
Dike hat, damit der Mafferftrahl nicht contrahirt wird, und damit 
das Waſſer horizontal austritt, und, bloß von Ruͤkwaͤrts gedrüft, 
. einen gewiffen Raum durchläuft, während welchen es die verlangte 
Richtung annimmt. Wäre die obere Wand der Mündungen zu dünn, 
ſo miärde diefe Wirkung nicht Statt finden, und dad Waſſer würde 
nicht unter dem Winkel a, deffen Werth von- der Theorie ftreng ge: 
fordert wird, in das Rad — 

Bei dieſem Baue glaubte ich ſtehen bleiben zu muͤſſen, um die 
Anwendung des Principes der Kreiſelraͤder im Großen zu verſuchen. 

Das beſchriebene Rad kam auf beilaͤufig 500 Franken zu ſte— 
hen. Durch Verſuche ſollte ermittelt werden, welches die Kraft der 
Maſchine ſeyn wuͤrde, und welchen Bruchtheil des theoretiſchen Nuz⸗ 
effectes des Waſſers ſie außer dem Waſſer, und auf verſchiedene 
Tiefe getaucht, zu geben im Stande iſt. 
> 30 dieſem Behufe wurde an dem oberen Theile der Welle eine 
Rolle und ein Zaum angebracht. Der Hebel des Zaumes, der, um 
eine beftändig gleichmäßige Länge deffelben zu erzielen, mit einem 
‚ sKreiöbogen verfehen war, wurde durch ein Seil, welches über eine 
Rolle lief, mir einer Waagfchale verbunden, auf welche man die Ge: 
wichte, womit das Rad belaftet wurde, legte. Die Vorſichtsmaß— 
regeln, die ich bei der Anmendung des Zaumes jedes Mal beob: 
achtete, find im Bulletin de la Societe industrielle de Mulhausen 
No. 6, ©. 14 angegeben. Hr. Thirria, Bergingenieur, in deffen 
Gegenwart die Verſuche mir diefem Kreifelrade angeftellt wurden, 
hatte die Güte die Leitung einiger Operationen zu übernehmen. 

Die Refultate der drei Werfuche, die dem Marimum am näd): 
ften kamen, ergaben, dad Rad mochte untergetaucht ſeyn oder nicht, 
einen Nuzeffect, welcher 0,83 des theoretifchen Kraftaufwandes bes 
trug. Bei den fpäteren Verfuchen, die gleichfalld in Gegenwart 
bes Hrn. Thirria angeftellt wurden, und bie im dritten Xheile 
diefer Abhandlung enthalten find, war das Verhaͤltniß des Nuzeffec⸗ 
tes zum Kraftaufwande noch größer. 

17 * 
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2. Kreifelrad, —— zum Betriebe des Geblaͤſes bes Hochoſens zu Dampierre 
(Jura) erbaut wurbe, 


23) Diefes Kreifelrad, welches fich an einem von einem Teiche 
gefpeiften Waflerftrome befindet, arbeitet unter einem Gefälle, das 
je nad) der Quantität des in dem Teiche enthaltenen Waſſers von 
3 bis zu 6 Meter wechlelt. Die Einrichtung defielben, die man 
aud Fig. 10, 11, 12 und 13 auf Tab. IV. erfieht, unterfcheider 
fi) von jener des eben befchriebenen Rades nicht bloß durch. die 
Höhe des Gefälles, fondern auch noch durch das Vorhandenfeyn eis 
ned regulirenden Schuzbretted, womit die Kraft der Mafchine erhöht 
oder vermindert wird, je nachdem man eine größere oder geringere 

Menge Waſſer in diefelbe firbmen läßt. Diefes Rad unterfcheider 
fi) ferner von erfterem dadurch, daß das Wafler in einen oben luft: 
dicht verfchloffenen,, gußeifernen Eylinder A geleiter wird, ver bier 
die Stelle des Kaftend oder Waſſerbehaͤlters, welcher in Fig. 7 
gleihfalld mit A bezeichner iſt, vertritt, fo wie auch noch durch 
mehrere andere Nebenſachen, die ſpaͤter "angegeben werden follen. 

Fig. 10 ift ein Aufriß des Treibrades, des gußeifernen Eylin: 
derd A, unter welchem ſich daffelbe befinder, des Mechanismus, der 
zum Heben und Senken des. Freisrunden Regulirfchuzbretted dient, 
und unter dem Defel des Cylinderd angebracht ift, und des Fegels 
förmigen Getriebes oder Winkelrades, welches fi an dem oberen 
Ende der Welle des Rades befindet, und welches die Bewegung diefer 
Welle durch ein Winkelrad. auf dad Gebläfe überträgt. Man flieht 

ferner aus diefer Figur auch den Kaften B mit der hoͤlzernen Röhre aa, 
welche das Waſſer aus dem Kaften in den Eylinder A führt, aus 
welchen ed hierauf in dad Rad übergeht. 

Fig. 11 ift ein Grundriß der Mafchine von Oben gefehen. 

Fig. 12 und 13 zeigen in einem doppelt größeren Maßftabe ei⸗ 
nen Durchfchnitt der Mafchine nad) einer ‚fenfrechten Fläche, welche 
durch die Achfe geht, und auf der Richtung des Ablaufcanales ſenk⸗ 
recht fleht; und einen Grundriß, in welchem der Dekel von dem 
Querholze, wodurd die Bobentragrdhre firirt ift, von den Scheides 
mwänden mit firen Eurven, und von dem unterhalb befindlichen, durch 
punftirte Linien angedeuteten Rade abgenommen gedacht ift. 

dd ift der gußeiferne Kreifel, welcher mit 27 gußeifernen krum— 
men Schaufeln, die aus einem Stuͤke mit dem Rade beftehen, befezt 
ift; er ift der Form nach dem in Fig. 6 und 7 abgebilderen aͤhnlich. 

e, eine Welle aus Schmiedeeifen, die ſich mit großem Spiels. 


in den fenfrecht gegen das Mad geftellten Bodenträger dreht. 
| freisrunde Boden mit feinen 9 firen Eurven und mit 


— 
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dem Eentrallerne CC, durch welchen die den Boden tragende Röhre 
gebt. Der Kern befteht nicht aus einem Stüfe mit re Röhre, 
fondern ift nur feſt an diefelbe gekeilt. 


G, ein gußeiſernes Querſtak, welches in — die au 
dem Eylinder A angebracht find, gekeilt it. Um die Röhre g herum, 
und in einer cplindrifchen, nad Unten mit umgefchlagenen Rändern 
verfehenen Oeffnung, welche in der Mitte des Querftüfes G ange: 
bracht, und an dem oberen Theile mit einer Ausladung oder Schuls 
ter ausgeſtattet ift, läufe eine gußeiferne Zwinge h, die aus zwei 
Stüfen befteht, damit fie um fo feichter an dem Halsringe der 
Röhre g angebracht werden kann. Diefe Ausladung oder Schulter 
ift e8, welche hauptfächlich zum Tragen der Röhre und des Bodens F 
dient. Da ſich die Röhre ſenkrecht in der Mitte der Mafchine bes 
finder, fo werden die beiden Theile der Zwinge h, ‘welche die Schul- 
ter umfaffen, ftart in das Querſtuͤk G gefeilt, fo daß ſich die Roͤhre 
und der Boden nicht drehen und nicht in Unorbnung gerathen Tann. 
Dieſes Querſtuͤk erſezt daher an gegenwärtiger Mafchine die beiden 
hölzernen Bänder G,G, von denen idy oben bei erfter im SKreifelrade 
gefprochen, und ich will — Querſtuͤk daher die Unterlage fuͤr den 
Bodentraͤger nennen. 


Das Querſtuͤk G hat zwei Löcher i, durch welche die eifernen _ 


Stangen k gehen, die an den oberen Enden mit Schraubenmwindungen 
verfehen find. Diefe Stangen dienen zum Senken und Heben des 
freisrunden Schuzbrettes J, und zwar mittelft der drei Heinen Ges 
triebe 1,1,1, weldye den Stangen k,k als Schraubenmuttern dienen. 

D ift ein Zahnrad, welches fidy mit gelinder Reibung an einem 
an dad obere Ende der Röhre g gekeilten Halsringe m dreht. Dies 
fer Haldring, der mittelſt vier Schrauben n,n gegen eine Fuͤtterung 
aus Hanf, womit die Röhre in einem Fleinen, aus der Mitte des 
Dekels K emporfteigenden Eplinder umgeben ift, angedrüft wird, 
wirft nah Art der Stopfbüchfen, und verhindert, daß der innere ° 
Theil des gußeifernen Cylinders A mit dem aͤußeren communicire, 
und daß folglidy fein Wafler aus demfelben entweichen kann. 

Dad Rad D erhält feine Bewegung durch einen Triebſtok E, 
an deſſen Welle o eine Kurbel H aufgezogen ift, welche zum Umdre⸗ 
ben derjelben dient, Die den Getrieben 1,1 mirgerheilte Bewegung 
bewirkt, daß fich die Stangen k,k, und folglid auch das Schuz⸗ 
breit I, an welchem fie feſtgemacht find, heben oder ſenken. 

HK ift der gußeiferne Dekel des Cylinders A, er ift durdy Zas 
pfen ober Bolzen befeftige, und bilder ein ſolches Gefüge damit, daß 
kein Wafler entweichen kann. Um dem Dekel mehr Feſtigkeit zur“ 
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ben, ift er mit 12 Rippen und am Rande mit einem hervorragen⸗ 
ben Ringe verfehen. 

L, der Boden, der den Eylinder mit dem Schuzbrette J vereis 
nigt, und die Leitungscurven des Bodens F einfshließt. Diefes Stüf 
ift nicht unumgänglicdy nothwendig; allein es verhindert großen Theile 
die Gontraction , die fonft bei dem Eintritte des Waſſers in die Faͤ⸗ 
cher Statt finden würde. 


M, eine an dem Cylinder angebrachte Tußullrung, durch — 
der Cylinder mit dem Rohre a, a, welches das Waſſer von B nach A 
berüber leitet, in Werbindung ftebt. 


N,N, ein in dad Mauerwerk eingelaffenes Gebälf, auf welchem 
‚der Behälter A ruht. 

O, ein Halsring, der den oberen Zapfen der Welle e umfaßt, 
und ihm erlaubt fi in feinen Auwellen umzudrehen. 


P, ein gußeiferner Schub, in welchem ſich bie Pfanne ober An: 
welle befinder; er ift fo gebaut, daß ein cylindrifcher, innen ausge⸗ 
drehter Aermel, oder eine Zwinge, melde die Pfanne genau umgibt, 
diefe lejtere hindert fi) von dem Mittelpunfte zu entfernen. Um 
diefen Mittelpunkt ift der mittelſt Richtfchrauben gerichtete Aermel 
‚oder die Zwinge in den Schuh gefeilt, ohne jedoch die ſenkrechte 
Bewegung deffelben zu beeinträchtigen. Der an einer Seite pyrami: 
dale Bolzen oder Schlüffel p trägt alfo das Rad, indem er ſich in 
den Schuh einfenft. 

Q ift die Pfanne oder Anwelle, und q der Zapfen des Mabes. 


Die Welle o der Kurbel H, die zur Bewegung bed Freisrunden 
Schuzbrettes J dient, wird von einer gußeifermen Stüze getragen. 


Das Schuzbrett J, welches an den Rändern mit mehreren Les 
derftreifen befezt ift, ift abgerundet, und mitrelft eines hölzernen Rin⸗ 
ges, der durch Schrauben an dem Gußeiſen befeftige ift, verdift. 
Der Zwek hievon wurde (22) angedeutet. 


24) Um diefe Mafchine in Gang zu fezen muß das falfche 
Schuzbrett, welches ſich am Eingange der hölzernen Röhre a,a be: 
findet, gebffnet werden; das Waſſer läuft nämlich dann längs diefer 
Röhre, füllt den Behälter oder Eylinder A, und übt auf fämmtliche 
Theile deffelben einen Druf aus, der mit der Hbhe ded Sturzed im 
Verhältniffe fteht. Dreht man nun, nachdem dieſe Vorbereitungen 
getroffen, mittelft der Kurbel H das Getrieb E von Rechts nad 
Linfs, fo wird dadurch das mittlere Rad D umgedreht, und biefes 
wird dann feinerfeits, indem es die Getriebe 1,1 bewegt, die drei 

Stangen kk und dad Schuzbrett J heben. 
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Hierauf oͤffnen fich die feitlihen Abflußmändungen, bie, wie 
bei 21 gefagt worden, von den firen Euren, bem Boden und der 
unteren Seite bed Schuzbrettes gebildet werden. Das Waſſer ent⸗ 
weicht alſo, indem es einen Druk von der ganzen Höhe der Waſſer⸗ 
fäule erleidet, mit einer Gefchwindigkeit, die der Hoͤhe des Gefälles 
und der Richtung, die ihr von den Leitungscurven gegeben werden, 
entipricht, und firbmt dann durch dad Rad, indem es ftarf auf die 
frummen Schaufeln druͤkt. Die Schaufeln nehmen alfobald eine 
Geſchwindigkeit an, welche von dem Widerſtande, der ihnen geleiftet 
wird, abhängt; und auf dieſe Weife erlangt die Welle alfo die nb- 
thige Bewegung, die von dem Getriebe R an das Gebläfe fortges 
pflanzt wird. 

25) Aus der eben befchriebenen Einrichtung erhellt, daß man 
mit einem berlei Kreifelrade jedes Gefälle von beliebiger Hbhe bes 
nuzen fann, ohne daß die Welle eine größere Länge zu haben braucht, 
als eben nöthig if. Man Fann folglich die Bewegung in jeder bes 
liebigen Höhe nehmen, und dad Rad an jedem beliebigen Orte einer 
Fabrik ic. anbringen. in ſolches Rad laͤßt fih 3. B. fehr leicht 
in der Mitte eines Saale unterbringen, und wird bei einer Kraft 
von 8 bis 10 Pferden und bei einem Gefälle von 4 bis 5 Meter 
nicht mehr Raum einnehmen, ald ein gemwöhnlidyer Ofen. 

26) Man har bei dem Baue von derlei Mafchinen vorziglich bar: 
auf zu achten, daß man ber Wafferleitung des oberen Canales oder 
Behälters B einen Durchmeffer gibt, bei welchem fie, ohne einen zu 
großen Berluft am Gefälle zu erleiden, jenes "Volumen Waſſer lie: 
fert, welches die verlangte Kraft erfordert. Da die Formeln für 
den Bau diefer Art von WMWafferleitungen in den Tabellen des 
Hrn. Prony ausführlich berechnet find, fo wäre es überfläffig dies 
felben bier zu wiederholen. Ich füge nur noch den Rath bei, die 
MWafferleitungen immer lieber etwas größer zu machen, als fie der 
Berechnung nad) feyn follten, damit die verfchiedenen Subftanzen, 
die fi) nad) einigen Jahren Immer an den Wänden derfelben anfes 
zen, die Bewegung des Waſſers micht auf eine für den Gang ber 
Mafchine nachrheilige Weife beeinträchtigen. 


5. Kreiſelrad von ber Kraft von 50 Dampfpferben, welches an dem Hüttenwerke 
zu Braifans erbaut wurde, 

27) Die in den beiden vorhergehenden Befchreibungen enthalte: 
nen Detaild werden dieſes Kreifelrad fehr leicht begreifbar machen ; 
ich werde daher jene Theile, die den bereitö befchriebenen Theilen 
ähnlich find, kurz übergehen, und mich dafuͤr bei EEE: neueren 
Einrichtungen um fo länger verweilen. 
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Man fieht diefes Kreifelrad auf Tab. V. in Fig. 1, 2, 3, 4, 
5, 6 und 7 abgebilder. Zig. 1 ſtellt nur die eine Hälfte des Rades 
und des Wafferlaufes vor, indem die andere Haͤlfte dieſer vollkom⸗ 
men aͤhnlich iſt. 

d iſt das Rad mit ſeinen 36 krummen Schaufeln; es hat in 
ſeinem Grunde, der beinahe wie eine ſphaͤriſche Muͤze geformt iſt, 6 
kreisrunde Löcher, welche · das Gießen und das Sezen des Rades 
erleichtern. 

D ift das kreisrunde Schuzbrett mit feinen hoͤlzernen Beſezen, 
zwifchen denen die firen Eurven angebracht find. z 

E ift ein innen rein ausgebohrter Cylinder, in welchem das 
Schuzbrett fpielt, welches, um das Entweichen des Waflerd zu vers 
hindern, mit Leder befezt ift. Diefer Eylinder hat einen breiten ums 
“ gefchlagenen Rand, und in diefem Rande befinden ſich viele Löcher, 
die zur Aufnahme der Bolzen beftimmt find, womit der Cylinder 
auf eine folhe Weife, daß keine Erfchiitterung möglich ift, an dem 
Fußboden befeſtigt ift. 

e, die Melle des Rades; fie ift an ihrem unteren Ende mit eis 
nem Zapfen p ausgeſtattet, der fi) in einer Pfanne 5 dreht. Diefe 
Pfanne ift in einem gußeifernen Schuhe P angebracht, und fann mit 
Huͤlfe des eifernen Querftäfes 7, des Schwengels 9 und der Kette 12; 
welche auf den Eylinder 13 aufgewunden wird, gehoben oder geſenkt 
werben. 

F, der Boden mit den 12 firen Gurven, welche das Waſſer in 
dem Rade unter dem gehdrigen Winkel leiten. 

f, ein gußeiferner Haldring, in welchem der obere Zapfen der. 
Melle mittelft zweier Pfannen oder Anwellen an Ort und Stelle ers 
halten wird. Man fieht diefen Haldring in Fig. 7 einzeln für ſich 
im Grundriffe abgebilder. 

g it die Röhre, welche den Boden trägt. 

G, die Unterlage der Röhre g; fie ift in Fig. 6 mit der aus 
zwei Stüfen beftehenden Zwinge, die die Röhre g zuräfpält, abgebilder. 

'i,i,1, drei eiferne Stangen, welcye zum Heben des Schuzbret⸗ 
tes D dienen; fie endigen ſich oben in Schrauben, weldye durch 
Schraubenmuttern gehen, die an den Mittelpunkt der drei Räder 1‘, i‘,i“ 
gekeilt find. Diefe drei Räder greifen in das Gentralrad C, welches 
fi) mit gelinder Reibung an dem gufeifernen Halsringe 14 dreht, 
der im Mittelpunfte der Mafchine an das obere Ende der Röhre g 
gefeite ift. 

ede der drei Schrauben an den Eijenftangen i, i, hat einen 
De der, wenn das Treisrunde Schuzbrett gefchloffen iſt, die 
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. Schraubenmutter bedekt, und der dad Abgehen der Räder i’,ir,i‘ 
bindert, wenn man die Kurbel der Schrauben allenfalls länger fort 
breben wollte, als nbthig ift. 

» 1, ein Gerrieb, welches an der fentrechten Welle h, die das 
obere Winkelrad k führt, aufgezogen if. Diefes Getrieb bewegt, 
wenn es fich dreht, auch das Gentralrad C, welches die drei Räs 
der i,1‘,1‘, von denen. jeded, wie gefagt worden, mit einer Schraus 
benmutter verfehen ift, in Bewegung fest; und da ſich nun diefe 
Schraubenmuttern mit den Rädern i‘,1‘,i‘ drehen, fo muͤſſen ſich bie 
Stangen i,1,i gleichfalls heben oder fenfen, fo daß auf diefe Weiſe 
dad Spiel ded Schuzbrettes hervorgebracht wird. . 

Die Räder i‘,i‘,i‘, oder vielmehr die daran befeftigten Schrau⸗ 
benmuttern ruhen auf drei Heinen Walzen a, welche, in einer gußs 
‚eifernen Faſſung (monture) c angebracht find, fo daß alfo durch 
diefe Einrichtung die zum Bewegen des Schuzbrettes erforderliche 
Kraft bedeutend vermindert wird. 

m, eine an der horizontalen Welle m aufgezogene Kurbel; an 
derfelben Welle befinder ſich auch ein kleines MWinkelrad r, "welches ' 
in das horizontale Winkelrad k eingreift. Dreht man daher die 
Kurbel, fo wird das Schuzbrett gehoben oder geſenkt, und auf diefe 
Weife erhält man die Kraft, die man ndthig hat. 

N, der Boden des Waſſerkaſtens, unter welchen das Kreifelrad 
- angebracht ift. In diefem Boden befinder fich ein Freisrundes Loch, 
durch welches der Eylinder E, das Schuzbrett D :c. geben. Durch 
diefed Loch communicirt dad von Dben fommende Waller mit der 
Platte F, an der ſich die firen Eurven befinden, um fich dann von 
bier aus in dad Rad zu begeben. 

Der Boden N ift horizontal rings um das Freisfdrmige Koch, 
von welchem oben die Rede war, gegen bie Schwelle des Schuzbret⸗ 
tes (durch welches, wenn es noͤthig iſt, das Einftrömen des Waſſers 
aus dem Doubs durch den gewoͤlbten Canal B in den Kaſten des 
Kreifelrades verhindert wird) fchief geneigt, damit er mit biefer 
Schwelle, die für die hölzernen, nun aufgegebenen Räder erbaut 
worden, zufammenpaffe. 

M, Mauern aus behauenen Quaderfteinen, die das Belen des 
Kreifelrades umgeben, und welche zugleich auch einen Theil des Ges 
mäuerd des Gebäudes, in welchem ſich dad Rad befinder, ausmachen. 

Q, ein Lettendamm, welcher zum Theil aus gefchlagenem Mer: 
gel, zum Theil aus Steinmdrtel befteht, und womit der Raum, der 
fi zwifchen der Mauer am Kingange des Waſſers und der kreis— 
sunden Einfaffung des Bekens des Rades befindet, ausgefüllt ie 
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U, Gebaͤlk der oberen Schuzbretter. 

V, unteres Schuzbrett. V’ eine Fuge in beu beiden Seitens 
mauern, in welchen ſich dieſes Schuzbrett bewegt. Wenn ſowohl 
dieſes Schuzbrett, ald jenes am Eingange des Waſſers U gefchloffen 
ift, kaun das Beken des Kreifelrades troken gelegt werben, damit 
man die allenfalld nöthigen Ausbefferungen vornehmen kaun. Mit: 
telft dieſes Schuzbrettes kann man das Kreifelrad auch fo tief taus 
ben, ale man will, und ed auf dieſe Weife gegen die Fröfte ſchuͤ⸗ 
zen, denen ed übrigens auch ohne diefe Vorficht nur wenig audgefezt 
ift, indem dad Beken leicht gefchloffen werden kann. | 

X, Gebälf, auf welchem die Unterlage der Rohre, die den Bo⸗ 
. ben trägt, ruht. 

Z, Gebält, auf welchem das Gebläfe und fein Mechanismus, 
fo wie der Fußboden des Gebäudes angebracht ift. 

x, Säulen oder Pfoften des Gebälfes der Luftcylinder. 

S, gußeifernes, auf den Pfoften x befeftigtes Gebält, in wels 
chem die Zapfen der eifernen Wellen n und h, an denen fich die 
Winkelräder k und r befinden, ruhen. 


Y, ein Winfelgetrieb, welches durch ein größeres Winkelrad die 


Bewegung des Rades an den Mechanismus des Gebläfes überträgt. 
25) Das Kreifelrad zu Fraiſans, welches in Fig. 1, 2 und 3 
im Grundriffe, Durchſchnitte und Aufriffe abgebilder ift, ift aus Eis 
fen gegoffen; feine 36 krummen Schaufeln beftehen jedoch nicht aus 
einem Stuͤke mit den Scheiben und dem fphärifchen Boden, fondern 
ſie find aus flarfem Eifenblech gebaut, und durch Zapfen und Schraus 
benmuttern an hervorftehenden Rändern befeftigt, die zu diefem Bes 
bufe an den beiden Scheiben angebracht find. Der Boden F wurde 
auf gleiche Weife gebaut, und die firen Curven, die er führt, find 
gleichfalls mittelft Bolzen und Schraubenmuttern daran befeftigt. 
Die Zufammenfügung und Verbindung der Theile Mmittelft Bol: 
zen und Schraubenmuttern mit hervorragenden Köpfen ift bei Rädern 
diefer Art, bei weldyen das MWafler, indem ed während des Fortgleis 
tens wirkt, in feinem Laufe auf fein Hinderniß treffen fol, mangelhaft. 
Mein Modell harte diefen Fehler nicht; allein die Gießer, denen ich 
die Ausführung anvertraute, und die mich anfangs verficherten, fich 
nad) meinen Angaben richten zu wollen, zwangen mic) ‚nach langem 
Marten der Vereinigung durch Bolzen, die fie mir vorfchlugen, meine 
Zuſtimmung zu geben, indem. fie fürdpteten, meine Anordnungen wir: 
den beim Guffe fo viele Schwierigkeiten machen, daß berfelbe ganz 
mißlingen Fünnte. Die Koͤpfe hätten wenigftend fo gearbeitet ſeyn 


folen, daß fie Feine Vorfpränge gebildet hätten; allein auch diefe 


— 


— 


mit krummen Belidor’fhen Schaufeln im Großen ꝛc. 267 


Vorſicht wurde nicht befolgt. Der Einfluß dieſer Unvollkommenheit 
wird fi) bei den Verfuchen mit kleinen Deffnungen der Schuzbret⸗ 
ter zeigen. | 

29) Das nad) den oben angedeuteten Principien gebaute Rab 
bat in der Mitte‘ ein eylindrifches Loch 0,0, wie man aus Fig. 2 
und 4 ſieht. An dem Umfange dieſes Loches befinden fidy vier her⸗ 
vorragende Leilten, die von der oberen Oberfläche bis auf eine Ents 
fernung von 0,05 Meter vom unteren Rande des Loches oder des 
Rohres des Rades laufen. In diefed Loch oder Rohr paßt von Uns 
ten, und zwar fo, daß es einen Körper mit 'demfelben ausmacht, 
ein gußeifernes cplindrifches Gehäufe 1,1, welches außen vier Ein: 
falzungen bat, die mirtelft der 4 hervorragenden Leiften das Rad auf: 
nehmen und tragen. | 


Sm Imnneren hat das Gehäufe 1,1 ein Fegelfbrmiges Koch, defs 
fen breite Baſis nach Unten gerichter iſt. Dieſes fehr genau ausge⸗ 
drehte Loch nimmt eine Zwinge oder einen Ring 2,2 auf, der nad) 
der Richtung der Achfe in zwei gleiche Theile getheilt, und nad) 
Außen Fegelfbrmig, wie dad Innere des Gehäufes 1,1, nach Junen 
hingegen nach der cylindrifchen Form der Welle e des Rades abge: 
dreht ift. | 

Diefer Einrichtung gemäß wird die Welle von der Zwinge oder 
dem Ringe 2,2 umfaßt, weldyer auf der an dem unteren Theile 
diefer Welle befindlichen MRandleifte ruht, und felbft wieder in dem 
an dad Mad gefeilten, kegelfoͤrmigen Gehäufe 1,1 enthalten ift. 
Die Welle ift daher volllommen gerade und in der Mitte firirt, - 
wenn das Gehäufe 1, 1 mir den gehdrigen und befaunten Vorſichts⸗ 
maßregeln in das Loch 0,0 gefeilt worden. Man kann daher hie⸗ 
nad) das Rad fchnell von der Welle abnehmen, wenn man dafjelbe 
einige Zoll body emporhebt, und die Welle fo wie den aus zwei 
Stüfen beftehenden Ring, den man in Folge feiner kegelfoͤrmigen 
Geftalt leicht nachlaffen kann, nad Abwärts bewegt. Die beiden 
Theile des Ringes Idjen fi von der Melle ab, wo dann das Loch 
oder dad Rohr des Fegelfürmigen Gehäufes 1,1 den Halsring oder 
die Schulter der Welle durchtreten läßt, fo daß man das Rad alfo 
auf diefe Weife abnehmen kann. 

Da fämmtliche Theile durch abgerundete Gefige mit einander 
in Verbindung ftehen, fo Fbnnte fid) das Rad auch ohne die Welle 
umdrehen. Um ed daher damit zu verbinden, und um: bie winfelige 
Bewegung ded einen von jener der anderen abhängig zu machen, 
find, wie man aus Fig. 4 fieht, in den Gefügen 4 eiferne Zapfen 
(languettes ou prisonniers) angebracht, und zwar ſolcher ge 
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daß in jeden der Theile, die einander berühren, je die Hälfte derfels 
ben eingepaßt ift. 

Die Verbindung des Bodens F mit der Röhre g, welche bens 
felben trägt, ift beinahe auf dieſelbe Weiſe vermittelt; nur führe 
bier der Boden F felbft einen Kegel, der ald Gehäufe für den aus 
zwei Stufen beftehenden Ring 3,3, Fig. 1, 2 und 5 dient. Diefer 
- Ring oder bdiefe Zwinge ift in ber Mitte erweitert, und berührt da⸗ 
ber nur an feinen beiden Enden die Möhre, welche den Boden trägt. 
Auch diefe Röhre ift mit zwei eifernen Zäpfchen audgeftatter, damit 
fi der Ring oder die Zwinge nicht in Folge der -Einwirlung des 
Waſſers auf die Leitungscurven drehen Fann. 

Der Ring oder die Zwinge ift in den Kern des Bodens F ges 
keilt, und beide werden fie durch zwei Leiften feftgehalten, die jede 
Winkelbewegung des Bodens an der Röhre hindern. 
| Fig. 5 zeigt den Boden F von Unten, und zwar mit den 12 
Rippen F’, die demfelben groͤßere Feſtigkeit geben. 

An dem oberen Theile des Kernes und des Ringes oder der 
Zwinge iſt ein hoͤlzerner Ring 4,4 befeſtigt, welcher die Form eines 
abgerundeten Wulſtes hat, damit die Eontraction, welche das Her: 
vorragen dieſes Kerned an der Röhre erzeugen wiirde, zum Theil 
vermieden wird. 

Die Unterlage G der Röhre, die den Boden trägt, iſt, wie 
Sig. 2 und 6 zeigt, beinahe auf diefelbe Weife, und wie es ſchon 
oben (23) bei dem Rade zu Dampierse angegeben wurde, gebaut; 
nur. wurden auch an diefem ‘Theile ded großen Kreifelrades zur Ver: 
hinderung der Umdrehung der Roͤhte g und ded Bodens F die Zäpfs 
hen angebracht, während an dem kleinen Made fchon das Anziehen 
des Ringes oder der Zwinge an dem Halsringe diefer Möhre ald zu 
biefem Zweke hinreichend erkannt wurde. 

Unter den neuen Einrichtungen, durch welche fich dieſes Rad 
von den beiden ‚vorhergehenden unterfcheidet, befinder fi auch der 
Apparat, durch welchen das Rad gehoben oder geſenkt werden kann, 
um den Unorbnungen, welche allenfalld durch die Abnuͤzung des Za⸗ 
pfens p der Welle e entftehen koͤnuten, zu begegnen. 

Der Körper des Schuhes P ift bis auf feine Äußere Form, 
welche hier vierekig. ift, und bis auf feine größeren Dimenfionen im 
inneren dem Schuhe des zweiten Kreifelrades aͤhnlich. Er enthält 
wie jener eine meffingene Pfanne 5, deren Grund geftähle ift, und 
in weldyer fi) der Zapfen p der Welle dreht. Diefe außen cylin= 
drifch abgedrehte Pfanne paßt mit gelinder Reibung in einen aus⸗ 
gedrehten Ring 6, in welchen fie fich nach der Richtung der Achfe 
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bed Rades ſenkrecht auf und nieder bewegt. Dieſer von Außen viers 
eig geformte Ring ift feft in den Schub gelellt, der felbft wieder 
feft an den Boden des Laufes gebolzt ift. 


Unter der Pfanne befinder ſich ein Balz, in welchen ein ftarkes, " 
horizontales, eiferned Querfiäf 7 paßt; dieſes Querſtuͤk bat einen 
Zapfen, welcher mittelft zweier anderer eiferner Stüfe 8, von denen 
jedes fenkrecht an einem Schwengel 9 aufgehängt ift, die Pfanne, 
deren Umdrehung er verhindert, den Zapfen, und folglich die Welle 
und das Rad trägt. . 


Die beiden gußeifernen Schwengel 9, von denen fich der eine 
zur rechten und der andere zur linken Seite des Rades befindet, find 
an einer gemeinfchaftlihen, eifernen Achſe 10 aufgezogen; und biefe 
Achſe Fann fi auf Pfannen fhwingen, die auf zwei Wangen oder 
Pfoften, welche mit dem Schuhe P aus einem Stüfe gegoffen wur: 
den, zufammengefgt find. 


An dem der Achfe entgegengefezten Ende find die Schwängel 
durch ein Querſtuͤk oder durch einen Bolzen fo mit einander verbun: 
den, daß fie fich weder von einander entfernen, noch auch fich ge⸗ 
genfeitig annähern kͤnnen. Diefed Querftäf fleht durch einen, mit 
einem Vorſteknagel gefchloffenen Haken mit zwei Ketten 12 in Ver⸗ 
bindung, und diefe Ketten rollen fich auf einen kleinen Cylinder 13 
auf, der an feinen Enden mit einem Sperrrade verfehen ift. Je 
nachdem nun diefe Ketten mittelſt eines eifernen Hebels aufs oder 
abgerwunden werden, wird das Rad gehoben oder geſenkt, fo daß 
daffelbe alfo auf diefe Weife in jeder geeigneten Höhe geftellt wer⸗ 
den Tann, gleichwie dieß auch an den e der Mahlmuͤhlen ge⸗ 
ſchieht. 

30) Dieſes Kreiſelrad wird auf dieſelbe Weiſe, wie die beiden 
vorhergehenden in Bewegung geſezt. Will man es nicht mehr taus 
chen, ald es von Natur aus getaucht ift, fo Öffnet man ſowohl 
ftromaufwärts als ftromabwärts die Schugbretter ganz. Der Behäl« 
ter oder Kaften füllte fih bis zu der Höhe, welche der Ausfluß dem 
Waſſer zu erreichen geftatrer; diefe Höhe ift bei dent gewöhnlichen 
Ausflufe oder Verbrauche von 1,50 bis 2 Meter in der Secunde 
beinahe jener des Waſſerbekens gleich, und fällt bei einem Ausfluffe 
von 5 Kubilmeter in der Secunde nur um 0,05 Meter. Ein fols 
cher Ausfluß ift jedoch nur dann nöthig, wenn dad Waſſer, indem 
ed um mehrere Meter über fein gewöhnliches Niveau fteigt, die Hühe 
des Wafferfpiegeld über dem Boden des Kaftens, um das Mierfache 
oder darüber fleigen macht. Der Canal kann daher unter diefen _ 
Umftänden eine weit größere Menge Waſſer abfließen laſſen, ohne 
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daß die Höhe des Wafferftandes In demſelben eine Weränderung 
. erleidet. 


Menn der Kaften, oder Behälter A mit Waffer gefüllt ift, fo 
dreht man die Kurbel m von Links nad Rechts, um dadurch das 
Schuzbrett zu heben, und eine Verbindung zmwifchen dem oberen und 
unteren Waffercanale herzuftellen. Da das im den Fächern des Bo: 
dens F enthaltene Waffer nicht von einem Niveau zum anderen üders 
gehen kann, ohne auf die Schaufeln zu mwirfen, fo wird es folglidy 
das Rad in Bewegung fezen, und ihm eine gewiſſe Kraft mitcheis 
len, welche mittelft des Getriebes Y weiter fortgepflange werden kann. 


— — — 


* 


Dritter Theil. 


Verſuche, welche mit Prony’s Zaum an ben hydrauliſchen Sec 
angeftellt wurden. 


31) Alles bisher Über den fraglichen Gegenftand Gefagte wäre 
wohl nur von fehr geringem Sjntereffe, wenn die Refultate der Vers 
fuche, die weiter unten angegeben werden follen, nicht gezeigt hätten, 
daß die befchriebene Art von Rädern einen bedeutenden Vorzug vor 

ben gemwbhnlichen horizontalen Rädern, denen man gleichfalld den 
Namen Kreifelräder beilegte, voraus hat. 


Die erften Verfuche, die mit einem Rade von der neuen Bauart 
angeftellt wurden, find durch ein Protokoll, welches der Bergingenieur 
des Departement de la Haute-Saöne darüber aufnahm, beftätigr. 
Die in diefem Protokolle aufgezeichneren Refultate waren, obfchon 
fie den früheren Verſuchen entfprachen, zu auffallend, ald daß ich 
nicht begierig feyn mußte, diefelben durch neue und noch forgfältiger 
angeftellte Verſuche verificirt zu fehen. 


Ich ließ daher ftromabmwärts von dem Rade eirien Damm (bar- 
rage) anbringen, deſſen Grath mit der MWafferfläche in dem oberen 
Ganale gleiches Niveau hatte. Etwas firomaufwärts von diefem 
Damme deutete ein an der Wand des Laufes (coursier) befefligtes, 

.  graduirtes Waſſermaaß die Höhe der MWaflerfchichte an, die Über ven 
Damm floß, went das Kreifelrad in Gang war. (Siehe Fig. 2, 
Zob. IV.) Zum Meffen der Geſchwindigkeit des Waſſers wurde in 
der Mitte der Strömung, und beiläufig 0,04 von der Oberfläche entfernt, 
ein fehr leichtes Fluͤgelrad, welches fi) um fehr feine Zapfen drehte, 
aufgezogen. Die Achſe des Rades war ſenkrecht gegen den Lauf 

N geftelit, und befand ſich dem Waſſermaaße gegenüber. Die Beobach⸗ 
Hängen dauerten 2, 3 und 4 Minuten, während welchen die Zahl 
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der Umdrehungen des Fluͤgelrades, und jene, welche dad Kreifelrad 
innerhalb derfelben Zeit vollbrachte, gezählt wurden. 


An dem Maffermaaße wurde die Hbhe, auf der ſich das Waſſer 
im_Laufe ſtromabwaͤrts erhielt, und die Höhe, auf welche es fich in 
dem Behälter oder Kaften A ftellte, beobachte. Der Unterfchieb 
zwifchen diefen beiden Niveaus gab die Höhe des Sturzes. Die 
Belaftung de Zaumes, deffen Radius beftändig 1,225 Meter be 
trug, wurde abgenommen, " 


Die Zahl der Umdrehungen getheilt durch die Zahl der Minu: 
ten, während welcher die Beobachtungen dauerten, gab die Gefchwin: 
digkeit, und zwar in Umdrehungen per Minute ausgebrüft. Diefe 
Zahl multiplicirt mit 3,20 Meter, — ein Umfang, der etwas größer 
ift, ald jener, der durch die Mitte der Flügel ging, und den wir 
ald denjenigen betrachteten, den der Mittelpunkt des Stoßes oder 
Impulſes befchrieb, — gab die Gefchwindigkeit des Waſſers per 
Minute, Diefe leztere gerheilt durch 60 gab die Gefchwindigfeit per _ 
Secunde; da diefe Gefchwindigkeit, eine Kleinigkeit abgerechnet, bis 
zum Damme, deffen Grath fi) 0,123 Meter über dem Boden be: 
fand, eine und diefelbe war; und da ich an dert Rade eine Feine 
durch die Reibung feiner Achfe verurfachte Verſpaͤtung annehmen 
wollte, fo nahm ich an der von dem Made angebeuteten Geſchwin— 
digkeit feine Reduction vor, fondern ließ fie als mittlere Gefchwin: 
digkeit gelten, — eine Annahme, die offenbar zu einem Fleinen Irr⸗ 
thume zum Nachtheile des Kreifelrades führt. 


Die umveränderliche Breite des Canales mäültiplieirt mit der 
wandelbaren Höhe der Über den Damm fließenden Mafferfchichte, 
und das auf die angegebene Weiſe berechnete Product mit der mitr- 
leren Gefchwindigkeit gaben das Volumen, und folglid auch dad 
Gewicht des Waſſers, welches das Rad in einer Secunde ver: 
brauchte. Dieſes Gewicht in Kilogranmmen genommen und mit der 
Höhe des Gefälles ——— gab die Quantitaͤt der verbrauch⸗ 
ten Kraft. 


Andererſeits ergab ſich aber aus der Zahl der Umdrehungen des 
Kreiſelrades und aus der Belaſtnug des Zaumes der erzengte Nuz⸗ 
eſſeet, und dieſer leztere getheilt durch die Quantitaͤt der verbrauch⸗ 
ten Kraft gibt das Verhaͤltniß zwiſchen dieſen beiden Quantitaͤten, 
— ein Verhaͤltniß, deſſen Ermittelung von Intereſſe war. 


Auf ſolche Weiſe wurde folgende Tabelle mehrerer Verſuche an: 


gefertigt, die im Jahre 1827 mit dem bydraulifchen Kreifel zu Pont- 
sur-l’Orgnon angeftellt wurden, 
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- [Mer,|Mer.| Met. Liter Kitogr.]| Kilogr, 

4|4,30| 5,25| 6,57 | 1,22 | 703 9853 1,50 | 94 — — 

3] mißlang. 

4| 1,3811,22| 5.40 | 1,04 , 614 848 23,50 | 80 241 0,28 

5| 1,5811,22| 5,32 | 1,02 | 598 826 53,50 | 78 335 0,44 

6} 1,38]1,22] 4,45 | 0,85 | 507 700 43,50 | 66 568 0,55 

7| 1,38]1,22| 4,07 | 0,78 | 461 656 | 53,50 | 60 411 | 0,65 
‘81 41,38]1,221 3,83 .] 0,73 | 430 594 63,50 | 56 , 455 | 0,77 

9] 4,11| 4,67! 5,50 | 1,13 | 603 669 — [78] — — 
40] 1,13]4,71] 5,12 | 1,09 582 660 1,50 | 76 — — 
1144,2314,93) 5,95 | 1,21 675 850 0,50.) 88 — — 
42] 1,2114,87| 3.35 | 0,70 | 384 464 63,50 | 50 407 1 0,8 
431 mißtang. |. 

Bei einer Tauchung des Rades von 0,65 Meter. 

44) 3,83 | 0,89) | 28,50) 56 | 205 | — 
2 3,48 | 0,81 33,50 | 51 219 — 
16 5,29 | 0,76 | 38,50 | 48 2337 tr — 
4700,98 4,512 2,77 | 0,68 rec ang 43,50 | aor/, | 226 | — 
48 2,51 | 0,58 | "148,50| 3627, | 227 | — 
20) 2,27 | 0,52 | 65,50 | 332/ 229 — 
20) L 2,05 0,48 J 58,50 | 30 25 | — 

Bei einer Tauchung bes Rades von 0,51 Meter, 

ı 21 3,56 | 0,79 | 405 — 31 52 207 | 0,51 
22,0% 4,50 3,42 | 0,76 | 5384 — 40 50 256 | 0,67 
23 2,98 | 0,66 | 326 336 50 42 269 I 0,80 

"Bei einer Tauchung bed Rades von 0,25 bis 0,30 Meter. . 
24 I 13 un ini 1,18 | 650 70 0,50] 82 — — 
25 — — * — * 
2614, 2 4,90 2,87 0,58 373 | 456 73,50| 42 395 0,87 


33) Die erfte Bemerkung, die ſich bei Betrachtung diefer Ver⸗ 
fuche aufdringt, wird wohl die feyn, daß das Rad, es mag getaudyt 
feyn oder nicht, beinahe eine umd diefelbe relative Quantität Nuz⸗ 
effect gibt. Nah dem Verſuche / 12, bei weldhem das Rad nicht 
getaucht war, betrug der Nuzeffect 0,88 des theoretifchen Krafteffecs 
ted. Bei dem Verfuche Nr. 23, bei welchem das Rad um 0,51 
getaucht war, betrug der Nuzeffect 0,80, und bei dem- Verfuche 
Mr. 26, d. b. bei einer Tauchung von 0,25 bis‘ zu 0,30, betrug _ 
er 0,87. 


34) Eine zweite Bemerkung wird die feyn, daß, wenn dad Ge: 
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fälle baffelbe und die Abflußmuͤndung unverändert blieb, der Verbrauch 
an Waſſer mit der Gefchwindigkeit des Kreifelrades abnahm. 


Die Höhe des Waſſers an dem unteren: Waflermaaße wechfelte 
bei allen Verfuchen nicht Über 0,02 Meter, und docdy machte das 
Flügelrad, wenn fi das Kreifelrad ohne Belaftung oder beinahe 
ohne folche drehte, beinahe noch ein Mal fo viel Umdrehungen, als 
ed machte, wenn das Kreifelrad ftarf belaftet war. - 


Ich will mich jedoch nicht weiter über diefe Verſuche ausbreis 
ten; die in der Tabelle aufgeführten Zahlen zeigen zur Genüge, daß 
das fragliche Kreifelrad nicht nur in der Luft mit mehr Vortheil 
_ arbeitet, ald man von irgend einer anderen Art von Rädern erwar⸗ 
ten kann; fondern daß, wenn dad Kreifelrad audy dem Widerftande 
der Fläffigkeit, unter welche es dfter getaucht wird, ausgeſezt ift, 
der größere Nuzeffect, den es gibt, doch nur im Verhaͤltniſſe des 
Sturzed und des Verbrauches an Waſſer abnimmt. 


35) Mit dem zweiten von mir erbauten und auf Tab. V. ab: 
gebildeten Kreifelrade wurden Feine Verſuche mit dem Zaume ange: 
ftellt; es handelte ſich nämlich bei demfelben nicht darum, dem Eis 
genthümer zu beweifen, wie groß der Nuzeffect im Verhaͤltuiſſe zur 
verwendeten Kraft ift, fondern bloß darum, ihm zu zeigen, daß das 
neue Rad zur Erzielung defjelben Nuzeffectes weniger Waffer braucht, 
als die anderen Räder, und daß fich daffelbe auch unter dem Waffer 
dreht, fo daß es alfo gegen die Wirkungen der Kälte und des MWech- 
feld des MWafferftandes geſchuͤzt iſt. Zu diefem Zweke wurde das 
Kreifelrad unter daffelbe Gefälle gebracht, unter welchem ein vor ei: 
nigen Jahren erbauted Eimerrad arbeitete; mit beiden follten vers 
gleichöweife die Kolben eines Gebläfes mit gehdriger Gefchwindigkeit 
in Ihätigkeit gefezt werden. Die Deffuung ded Schuzbrettes. wurde 
fo regulirt, daß der Verbrauh an Waſſer in beiden Fällen gleich 
war. Man ließ dad Eimerrad einige Zeit gehen, bis feine Bewe⸗ 
gung ganz gleihfdrmig geworden, und zählte dann die Kolbenftöße; 
bierauf fezte man das Eimerrad außer Thätigkeit, brachte dafuͤr das 
Kreifelrad in Gang, und zählte auch bier nach Herftellung der 
Gleichfoͤrmigkeit der Bewegung die Kolbenftdße. Die Refultate, die 
ſich hiebei ergaben, waren folgende. 


Bei einer Quantität Wind, welche über 13 oder 14 Kubik⸗ 
meter per Minute betrug, verbrauchten beide Räder zur Erreichung 
deffelben Nuzeffectes dieſelbe Quantität Kraftaufwand, indem die 
Gefchwindigkeit fowohl, ald die Deffnung des Schuzbrettes hier für 
das Kreifelrad zu gering waren. In dem Maaße hingegen, ald die 
Deffnung des Schuzbrettes und die EEE — wurde⸗ 

Dingter’s polyt. Journ. Bd. LIII. 9. 4. 
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gab das Kreifelrad unter Übrigens gleichen Umftänden mehr Wind, 
als das Eimerrad. Wenn mein Rad endlich unter den Verhältnifs 
fen, für welche fein Bau berechnet war, arbeitete, fo gab es einen 
bedeutend größeren Nuzeffeet, ald das Eimerrad, mie welchem es 
verglichen wurde, und welches gut gebaut und in gutem Zuftande 
war. Diefes Rad, an welchem ein einziger Arm fchwerer wiegt, 
ald mein ganzes Kreifelrad, welches nur 80 Kilogrammen ſchwer ift, 
kann naͤmlich nur eine Kraft geben, die nicht Über , der Kraft mels 
nes Kleinen Rades beträgt, wie ſich dieß aus einer Vergleichung des 
Marimums des Windes u den das eine und dad andere Rad 
lieferte. 


Um die Leichtigkeit, mit der dad Kreifelrad unter dem Waſſer 
arbeitete, zu zeigen, wurde daffelbe um 1,20 Meter getaucht; es 
fuhr Hiebei nicht nur fort die erforderliche Quantität Wind zu geben, 
fondern ed brehte auch noch das Eimerrad, welches ohne Belaftung 
nur mit Mühe eine um die Hälfte geringere Gefchwindigkeit ans 
nahm, obfchon diefes Eimerrad, fobald ed von dem Kreifelrade ge: 
trieben wurde, von Oben Fein Waſſer mehr erhielt. 


Sch weiß wohl, daß diefe Verfuche, einzeln für fi) genommen, 
noch keinen Beweis der Güte der Mafching geben würden; allein 
ed handelte fich darum, einen Mann zu überzeugen, der Merfuche 
dieſer Art beſſer zu beurtheilen wußte, ald die Verſuche mit einem 
Zaume, deffen Anwendung ihm nicht befannt war. Da ich ihm bie 
Vorzüge des Kreifelrades vor den gewöhnlichen Mafferrädern auch 
durch Zahlen zu ermweifen fuchte, fo ſchlug ich Ihm vor, einige Wer: 
ſuche mit dem Zaume anzuftellen; allein er war ſchon nach ein Paar 
Monaten fo fehr durch die Erfahrung von diefen Vorzuͤgen "übers 
zeugt, daß er mich ohme meitered mit dem Baue des großen Kreis 
felrades zu Fraiſans beauftragte. 


Vierter Thell. 


Praktiſche Anleitung zum Baue der hydrauliſchen Kreifelräber für jeden 
| einzelnen Zall. 


Das Programm der Preisaufgabe, in welchem von den Eons 
eurrenten die Ausarbeitung einer Anleitung gefordert wird, nad 
welcher die Praktiter, die mit dem Baue von Kreifelrädern beauf⸗ 
tragt wirden, diefelben zu bauen im Stande wären, mollte diefe 
Verbindlichkeit der Concurrenten gewiß nicht fo weit ausgebehnt wiſ⸗ 
fen, und von denfelben ein langes und ausführliches, fämmtliche auf 
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den Bau der Wafferräder im. Allgemeinen bezügliche Details umfafs 
ſendes Werk fordern. Es ift die um fo weniger denkbar, als diefe 
- Yufgabe fchon von mehreren Schriftftellern viel beſſer geldft wurde, 
als ſich dieß von der bei weitem größeren Mehrzahl der Concurrens 
ten erwarten ließ. Sch glaube daher dem Sinne ded Programmes 
nicht zumider zu verfahren, wenn ich jene, die diefes Werk nicht 
ſchon ohnedieß fiudirt haben, in MWerreff der vorläufigen Operationen 
auf die Abhandlung des Hrn. Poncelet Über die Räder mit krum⸗ 
men Schaufeln verweiſe,“) und gleich zur Berechnung der Dimens 
fionen und zur Verzeichnung ded Rades uͤbergehe. 


Ich feze alfo voraus, man kenne in Pferdefräften ausgedruͤkt 
die Kraft, welche man mit einem Kreifelrade, welches bei einem ges 
gebenen Gefälle zu erbauen ift, erzielen will. Von diefer Voraus: 
fezung ausgegangen verwandelt man dieſe Kraft in Kubifmeter 
Waſſer, welche gedacht werden, ald würden fie per Secunde auf eis 
nen Meter gehoben, indem man die Zahl der Dampfpferde, multi- 
plicirt mit der Anzahl Kilogrammen, bie man ald den Ausdruf der 
Kraft eines Pferdes per Secunde auf einen Meter gehoben ans 
nimmt, durch den taufendfachen Wetrag der Hoͤhe des Gefälles in 
Metern auögedrüft, theilt. Der Quotient, den man auf dieſe Weife 
- erhält, drüft dann die Zahl der Kubikmeter Wafler aus, welche das 
Rad verbrauchen müßte, wenn ed dad Marimum des Krafteffectes 
bervorbringen würde. Da jedoch der Nuzeffect zwifchen 0,70 und 
0,83 wechfelt, fo ift es befier, wenn man 0,70 als das Verhaͤltniß 
des Nuzeffectes zu der Quantität der zu verwendenden Kraft ans 
rimmt. Ä 


Um daher die Zahl der zu verwendenden Kubifmeter zu erhal: 
ten, muß man bie oben gefundene Zahl durch 0,70 dividiren. Der 
Quotient gibt dann den gefuchten Verbrauch in Kubilmetern an; 
diefer Verbrauch muß aber jedes Mal, fo oft das Schuzbrett nicht 
höher, ald auf % feiner Hbhe gehoben wird, dem Producte ber 
Mündung oder Deffnung des Freisrunden Schuzbretted mit der durch 
die Höhe des Gefälles erzeugten Gefchwindigkeit *‘) und mit dem 
&oefficienten der Gontraction, den ich ald 0,83 annehme, gleichkoms 


53) Man findet diefe Abhandlung im Bulletin de la Societe d’encoura- 
gement 1825. ©. 535. %. db. O., und im Polyt. Journal Bd. XIX. ©. 417. 
X. d. R. 


54) Die Geſchwindigkeiten bei verfchledenen Höhen des Gefälles findet man 
in dem angeführten Werke bes Hrn. Poncelet, in Belibor’s Architecture 
hydraulique mit den Noten des Hrn. Navier, in dem Werke bes Hrn. de 
Prony x, berechnet. Sie find übrigens der Quadratwurzel bes — des 


Gefälles in Metern mit der Zahl 49,62 gleich. 
18 * 
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men. Da fich aber der Verbrauch vermindert (34), wenn die Bes 
wegung des Kreifelrades langfamer wird, und wenn die Hdhe der 
Mindung'des Schuzbretted fo groß wie jene ded Rades ift, fo muß 
der Eoefficient 0,83 auf 0,60 reducirt werden, um ein Rad zu bes 
kommen, welches dad verlangte Volumen zu verwenden im Stande ift. 


Wenn man nun den oben gefundenen Verbrauch in Kubifme: 
tern durch 0,60 der Gefchwindigkeit des Waſſers theilt, fo erhaͤlt 
man den Flächenraum der Abflußmuͤndung gleich 0. Und da bie 
Höhe e diefer Mündung 0,14 von dem Durchmeffer des Rades (20) 
betragen muß, fo erhält man: 

0,14 de — 0; fo daß al d — ve ’ 

Es dilt daher als Regel, daß der Flächenraum der Mündung, 
welcher auf die angegebene Weife beftimme worden, durch den 
Bruch 0,14 zu theilen ift, und daß die Quadrarmwurzel des Quos 
tienten den gefuchten Durchmeffer gibt. 


Gefezt 3. B. man babe bei einem Gefälle von 2 Metern einen 
hydraulifchen Kreifel von 30 Dampfpferden (die Kraft eines jeden 
zu 73,69 Kilogr., die per Secunde auf einen Meter gehoben wer: 
den, angenommen) zu erbauen; wie groß muß da der ne 
des Mades ſeyn? 


30 Pferde, jedes zu 73,69 Kilogr., find gleich: 30 X 73,69 
.— 2210,7 Kilogr., die auf einen Meter gehoben werden. Theile 
man dieſe Zahl durch die taufendmalige Hoͤhe des Gefälles von 
2 Metern oder durch die Zahl 2000, fo erhält man als die Quans 
tität der zu erzeugenden Kraft: 
De — 1,105 Kubikmeter; 
und da der Nuzeffect nur 0,7 von der Quantität der verwendeten 
Kraft beträgt, fo erhält man als wirklichen, von dem Rade zu bes 
werfftelligenden Verbrauche: 
1,105 Met. 
0,70 
Die Gefchwindigfeit des Waſſers bei einem Gefälle von 2 Mes 
ter beträgt der Theorie nach: 6,27 Met. = 719,62 X ?- 
Der Verbrauch 1,58 Mer. getheilt durch 
0,60 X 6,27 Meter — 3,762 


KR „gibt die Abflußmuͤndung als: 
1,58_ 


v ® 0= 3,702 = 0,42 Meter. 











— 1,58 Kubikmeter. 
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Um den inneren Durchmeffer, welcher dem Rade gegeben wers 
den foll; zu finden, mußte man, wie gezeigt wurde, die Quadrats 
0,42 Meter 
014 

Volbringt man diefe Operation, fo erhält man ald inneren 
Durchmeffer d = 1,73 Meter. Diefer Durchmeffer multiplicirt mit 
einem mittleren Durchfchnitte ©, zwifchen '/, für die kleinen, 
und * für die großen Räder, gibt als aͤußeren Durchmeſſer des 
Rades: D — 1,25 x 1,73 Meter — 2,16 Meter. 

Hienach wäre alfo der innere Durchmeffer — 1,73 Meter; ber 
äußere = 2,16 Meter. Die Hdhe der Deffnung des Schuzbrertes, 

welhe — 0,14d ift, wäre: 0,14 X 1,73 — 1,242 Meter. 
Da die Gefchwindigleit des Rades wechfeln kann (13), ohne 
daß dafjelbe dad Marimum ded Nuzeffectes zu geben aufhbrt, wenn 


murzel ded Quotienten nehmen : 


== 3 


man dem Winkel « den durch die Formel: sin. « — a ausgedruͤl⸗ 


ten gibt, ſo wird man u — der Geſchwindigkeit des Rades oder. 
des inneren Kreifes, wie ed der Mechanismus, an welchem das Rab 
angewendet werden muß, erfordert, annehmen fonnen. Doch darf u 


nicht Meiner als '/, V gemacht werden, indem ur — 1; der 


Winkel x wäre naͤmlich dann ein rechter Winkel, und dieſe Bedins 
gung läßt fich nicht erreichen, wenn das Waſſer durch den inneren 
Kreis eingeführt wird. Damit der Winkel « fo groß als möglich, 
und die Einleitung des Waſſers nicht beeinträchtige werde, muß die 
Gefchwindigkeit ded inneren Umkteiſes wenigſtens 0,58 von jener bes 
Waſſers betragen. 

Fa dem fraglichen Falle beträgt die Gefchwindigkeit des Waſ⸗ 
ſers 6,27 Meter per Secunde, folglid beträgt das Minimum der 
Geſchwindigkeit, welche man ihm zu geben hat: 
| 6,27 x 0,58 = 3,64 Meter. 

Da aber der Umfang des inneren Kreifes 3,14 x 1,73 Meter 
— 5,42 Meter ift, fo wird die geringfte Gefchwindigkeit, in Um⸗ 
3,64 X 60 


drehungen per Minute ausgedruͤkt: 542 


— 40 Umgängen per 
® 


Minute feyn. 
Das Rad muß alfo wenigftend 40 Umgänge machen; beffer 
dürfte e8 jedoch feyn, deren Zahl auf 50 und darüber zu bringen. 


542 x 50 _ 
Die Seſchwindigkeit wird naͤmlich dann ſeyn: 5— 5* 0,72 
von der Geſchwindigkeit bes Waſſers. 
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Man erhält mithin, dieſe ald Einheit angenommen: 
V 1 
| a N a Ta 
was man auf den Tabellen 44 Graden eutfprechend finden wird. 

Wenn man alfo bier an irgend einem Maßftabe 0,05 Meter 
für einen Meter nimmt, fo haben die inneren und Außeren Halb: 
meffer des Rades mit dieſen KHalbmeffern den inneren und ädßeren 
Umfang befchrieben. 

Man zieht, Fig. 5., Xab. IV., den Halbmefier oa an den 
Punkt a, und macht den Winkel hao den früher gefundenen 44 Gras 
den gleih. Dann zieht man vom Mittelpunfte o aus die Linie od, 
welche mit ao einen Winkel aod — dao bildet. Hierauf zieht 
man durch den Punkt e, an weldhem ad ben Umfang (der den 
Kern oder die Röhre vorftellt, die fih auf der Platte mit den firen 
Eurven befinder) durchfchneidet, die Linie eb parallel mit ao; dann 
errichtet man auf b, dem Punkte, wo ſich be und ha durchfchnei: 
den, die Senfrechte bc, und fällt von d, der Spize des Dreis 
ekes ado eine Senfrechte auf die Baſis ao. Der Punkt, an wel: 
chen diefe verlängerte Linie auf be trifft, wird dann der Mittel⸗ 
punkt eines Kreisbogens ſeyn, der die Krümmung der Scheidewände 
gibt, an denen bloß der Theil bg gerade ift. 

Um die Richtung des erften Elementes der Curve zu erhalten, 

führt man die Tangente ap auf ben inneren Kreis, und träge auf 
die Linie ha, welche die Direction der Gefchwindigkeit des Waffers 
gibt, eine Länge ah, die 10 Eintheilungen des Maßftabes gleich if. 
Da nun in dem fraglichen Falle die Gefchwindigfeit des Rades u 
0,72 von V beträgt, fo träge man auf ap 7° diefer Eintheilun⸗ 
gen auf... 
Durch die Punkte h und p werden hierauf die Linien hq und 
pq geführt, welche mit ap und ah parallel laufen, und auf dieſe 
Weiſe erhält man ein Parallelogramm, deffen Diagonale qa die ges 
fuchte Richtung oder Direction ift. 

Nachdem diefe Richtung gefunden und bis zum äußeren Um: 
fange in G verlängert worden, errichtet man auf aG eine Senf: 
rechte a Li, welche unbeftimmt verlängert wird, und bei K den dus 
feren Umfangs des Rades durchfchneider. Die von GH ge: 
ben (17) die Entfernung zwiſchen G und I, dem Ende der frummen 
Schaufel, und was die Curve felbft betrifft, fo wird fie auf fol: 

gende Weiſe beftimmt. 
Man befchreibt vun dem Mittelpuntte K aus, und mit einem 
Radius KI einen Kreisbogen Ii, und verlängert die gerade Linie IK 
auf eine unbeftimmte Länge. Dahn theilt man die Zahl irgend wels 


\ 
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cher in der Linie ai enthaltener Einheiten (Millimeter 3. 3.) burch 
die. Differenz der. Einheit und bed. Bruches, der den Cofinus des 
Winkels MKL ausdrüft, wo dann der Quotient, den man durch 
diefe Theilung erhält, die Länge von HM in Millimetern ausdruͤkt. 
Wenn man ferner von dem Punkte M aus auf KL die Senk 
rechte ML zieht, und durch verfchiedene Punkte m, m,m .... diefer 
Linie eine Menge gerader Linien mK, mK ... führt, die ſaͤmmtlich 
durch den Punkt K gehen, fo wird die Länge MI, welche nach ein: 
ander auf diefe Linien aufgetragen. wird, eine beliebige Anzahl von 
Punkten der Krümmung der Schaufel geben, 

Im Großen läßt ſich diefe Zeichnung anfertigen, indem man 
fi eines in LM firirten Lineales und eined beweglichen Kineales 
bedient, deflen Länge — MI ſich auf erfterem Lineale fchiebt, und 


fich gegen den Punkt ! ſtemmt. in an dem Ende I auf der geras 
den Linie mH des Beruͤhrungspunktes der beiden Lineale angebrachs . 


ter Zeichenftift wird bie verlangte ‚Curve verzeichnen. 

Auf diefe Weiſe laſſen ſich alfo fämmtliche wefentliche Theile 
der Mafchine beftimmen. Was die hölzerne Beſezung D betrifft, 
welche zur Vermeidung der Gontraction der Waſſerraͤder oben und 
unten in Form eined Quadranten abgerundet ift, fo hat man fich in 
diefer Hinſicht nach dem, was in meiner Abhandlung fchon gefagt 
worden, unb nach den berfelben beigefügten Zeichnungen zu richten. 

Ebendieß gilt auch von den Details der verfchiedenen Theile 
der Mafchine, und man wird fi), wenn dad Gefälle über 2 Meter 
beträgt, für die auf Tab. IV. abgebildete, oder für die aus Tab. IV. 
und V. erfichtliche Einrichtung zu entfcheiden haben. Es bleibt das 
ber bier nur noch die Zahl der Schaufeln und der firen Eurven oder 
der fogenannten Leitungscurven zu beftimmen. 

Die Zahl der Schaufeln iſt diejenige, die dem Quotienten bes 
inneren Umfreifes des Rades (der hier 5,42 Meter beträgt), ges 
theile durch die Höhe e = 0,24 Meter, am nächften fommt. Hie⸗ 
nach ergibt fich: en — 22, ald die Zahl der krummen Schaus 
feln al des fraglichen Rades. 

Da dieſe Zahl zwifchen 18 und 24 flieht, fo muß die Zahl der 
Leitungscurven (18) die Hälfte von 22 oder 11 betragen. 





(Der in vorftehender Abhandlung mehrmals angeführte Prony'ſche Zaum, um 
bie Krafe der Mafchinen, die ſich drehen, zu meffen, ift in Bd, VIII. ©, a31 des 
Polyt. Journals befdhrieben und auf Tab. VII. daf. abgebildet. Gine Werbeffe- 
zung beffelben von bem verdienftvollen Dr. Ernſt Alban ift in Bd, XXX. ©, 321 
enthalten und auf Zab, VII. daſ. abgebildet, A. d. R.) 
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| XLII. 
Ueber die Wirkungen der Groͤße bei dem Baue verſchiede⸗ 
ner Maſchinen. Von J. ©. 


Aus dem London Journal of Arts. Julius 1834, S. 304. 





Der Einfluß der Größe auf die Kraft und auf die Bewegung 
ber Mafchinen, fo wie auf den Bau aller mechaniſchen Borrichtuns 
gen im Allgemeinen, erhellt am Auffallendften aus den Unterfchies 
den, welche zwifchen den Refultaten,, die die Verfuche mir Modellen 
geben, und jenen, die fich zeigen, wenn die Mafchinen im Großen 
audgeführt werden, Statt finden. Es gefchieht nur zu häufig, daß 
man, wenn eine neue Theorie aufgeftellt, oder eine neue Mafchine 
erfunden wird, aus Verſuchen, die im Kleinen oder mit Modellen 
angeftellt wurden, Schlüffe zieht, die fih in der Praris und im 
Großen nicht bewähren; aus diefem Grunde fezen auch erfahrene 
und praktiſche Mechaniker in, Verfuche, die bloß mir Modellen ans 
geftellt wurden, großen Theils nur geringes Vertrauen. E86 läßt 
ſich jedoch aus verfchiebenen Gründen annehmen, daß diefer häufige 
Gegenfaz zwifchen den theoretifchen oder erperimentellen und praftis 
{hen Refultaten nicht in allen Fällen Statt finder, und daher dürfte 
28 fehr gut feyn, wenn man auch in diefer Hinficht mit gehdriger 
BVorficht zu Werke ginge. 


Eine Urſache, warum der Effect eines Modelles fehr häufig 
feinen Maßſtab für den Effect einer nach demſelben Principe, aber 
im Großen ausgeführten Mafchine gibt, beruht darin, daß die Ju—⸗ 
tenfitär der Thätigkeit der Eigenfchaften einer Materie nicht immer 
mit der bloßen Quantität der Materie im Verhaͤltniſſe ſtehen: d. h. 
daß «8 in Hinſicht auf alle Materien oder Körper einen gewiſſen 
Punkt gibt, bei welchem deren Eigenfchaften in Thätigkeit zu kom⸗ 
men beginnen, während fie unter diefem Punkte nur fchlummern oder 
gebunden, latent find. Diefer Punkt nun wird in fehr vielen Mo= 
dellen gar nicht erreicht, und daher fommt oft die oben erwähnte 
Berfchiedenheit. 


Nehmen wir 5. B. nur die Schwingung. Eine ſchwere, zwi⸗ 
fchen zwei Punkten aufgehängte Kette kann dadurch, daß man fie 
in Echwingung verfezt, bloß in Folge ihrer eigenen Schwingung bis 
zum Brechen gebracht werden; - ein dünner Draht hingegen Tann, 
wenn er zwifchen zwei verhältnißmäßig weit von einander entfernten 
Punkten aufgehängt wird, durch feine eigene Schwingung nicht zum 
Abreißen gebracht werden. 
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Die Urfache des zwifchen diefen Reſultaten beftehenden Unters 
fchieded liegt darin, daß der Bruch durch dad Bewegungsmoment, 
welches der in Bewegung befindliche Körper erreicht, hervorgebracht 
wird. Diefes Bewegungsmoment, welches durch dad Gewicht und 
dad Quadrat der Gefchwindigfeit bedingt wird, kann in dem Falle, 
in welchem es ſich um eine ſchwere Kette handelt, leicht ein ſolches 
werden, daß ed die Stärke der Kette üÜberfteigt. In dem Falle hin: 
gegen, in welchem es ſich von einem feinen Drahte handelt, Fann, 
indem das Gewicht beinahe nichtig if, das zur Erzeugung des Bru> 
ches noͤthige Bewegungsmoment nur dadurch erreicht werden, daß 
man dad Gewicht mir einer fehr großen Gefchwindigfeit verbinder: 
eine Geſchwindigkeit, welche fo groß feyn müßte, daß fie bei der . 
"Matur ded rperimentes kaum erreichbar wäre. Daher ift der 
Punkt, wo die effective Schwingung beginnt, außerhalb der Gräns 
zen, die der Verfuch mir dem Drahte zuläßt, und innerhalb der 
Gränzen des Verfuches mit einer Kette. 

Was die Reibung betrifft, fo wiffen wir, daß die Theilchen an 
allen Körpern eine gewiffe Zeit brauchen, ehe fie ſich gewaltſam aus 
ihrer Stelle vertreiben laffen. Aus diefem Grunde erhebt fich ein 
Boot, welches mit einer großen Gefchwindigkeit durdy das Waſſer 
gezogen wird, näher an die Dberflähe des Waſſers, wodurch die 
Quantität des Waſſers, die ed aus der Stelle treibt, vermindert 
wird. Die Waffertheilchen, welche aus der Stelle getrieben werden, 
erfordern nämlih, um der Gewalt, die auf jede einzelne Schichte 
der Theilchen einwirft, nachgeben zu können, mehr Zeit, als ihnen 
in Folge der Gefchwindigfeit des Bootes geftatter wird, und daher 
muß das Boot nachgeben, und über jene Theilchen hingleiten, die 
ed nicht aus der Stelle treiben hann. 

Aus demfelben Grunde nimmt auch wahrfcheinlich die Kraft, 
bie zum Ziehen einer Landfurfche auf einer gewöhnlichen Landftraße 
nöthig ift, in einem geringeren Verhältniffe, als die Gefchwindigkeit 
zu: ein Gefez, welches wohl auch auf die Eifenbahnen angewender 
werden kann; d. h. in beiden Fällen theilen die Materialien, aus 
denen die Straßen erbaut find, infofern die Natur von Flüffigkeiten, 
als die Körper, die auf ihnen ruhen, fo fchwer find, daß fie merk: 
bar oder unmerkbar in die Subftanz ded Materiales einfinfen. Die 
Wagenraͤder muͤſſen, wenn fie in Bewegung kommen, entweder alle 
vor ihnen liegenden, Theilchen zerquerfchen, oder fie müffen diefelben 
aus der Stelle treiben, oder endlich ihre Stellung muß durch die 
Miderftand leiftenden Theile verändert werden. Da nun aber die 
Theilchen der Straße,. diefelbe mag aus Stein oder aus Eifen bes 
ftehen, wie die Theilchen anderer Körper je nach ihrer eigenthims. 


# 
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lihen Natur eine beftimmte Zeit erfordern, um der Gewalt nad) 
geben, und ohne zerquerfcht zu werden, von der Stelle weichen zu 
Tonnen, fo folgt hieraus, daß, wenn die Laft die Theilchen nicht 
durch ihr Gewicht zu zerquetfchen im Stande ift, und wenn die Zus 
nahme der Bewegung größer ift, ald die Zeit, welche erforderlich 
ift, damit die Theildyen der Straße aus der Stelle getrieben werden 
Tonnen, die Mäder über diefe Theilden emporgehoben werden müf- 
fen. Durch diefes theilmeife Emporheben der Räder aus dem Mes 
dium, im welchem fie fi) bewegen, werden die Räder ein Kdrper, 
der weniger Theile aus der Stelle treibt, und der, indem er auf. 
eine geringere Anzahl Widerftand leiftender Theilchen trifft, auch wes 
niger Reibung erfährt, wenn feine Gefchwindigkeit beibehalten wird. . 
Diefe ganze Theorie hänge jedoch. von Beobachtungen ab, bie 
bei VBerfuchen im Kleinen nicht genügend angeftelle werden können, 
indem die zu beobadhtende Wirkung der Eigenfchaften der Körper 
bis zu einem gewiffen Punkte gebunden oder verborgen ift; d. h. die 
Zufammendrüfbarkeit einer guten Landftraße oder einer Eifenbahn ift 
gebunden oder unbemerfbar, bis ein gewiffes Gewicht auf diefelben 
wirft, und diefes Gewicht laͤßt fich mit einem Modelle nicht erzies 
len. Daher können alle Werfuche, die über verfchiedene Dampfs 
oder fogenannte Locomotiv- Wagen angeftellt werden, bei denen ber . 
Vortheil oder Nachtheil von der Vermehrung oder Verminderung der 
Reibung abhängt, zu feinem entfcheidenden Refultate führen, indem 
fie nie den Widerftand, welcher bemefjen werden foll, hervorbringen. 
Es follte daher bei allen Verfuchen vor der Feftfezung der Groͤße 
der Modelle, oder bevor man fich überhaupt zur Anwendung von 
Modellen entfchließt, ausgemittelt werden, ob die Kräfte, die dabei, 
in's Spiel fommen, von folcher abfoluter Intenſitaͤt find, daß fie 
auf die Wivderftandsfräfte, auf welche fie treffen, wirken koͤnnen; 
find fie nämlich zu Hein, als daß fie dieß thun konnten, fo find die 
Verfuche mit diefen Modellen offenbar unndz, indem fie durchaus 
feinen Maßſtab für die wirkliche Leiftung einer nach dem Modelle 
gebauten Mafchine geben koͤnnen. | 
Ein anderer Grund, warum die Refultate der mit Modellen 
angeftellten Verſuche fo oft nichts entfcheiden, beruht darauf, daß, 
indem die Operationen gewöhnlich in fehr Fleinem Maßſtabe erfols 
gen, und ſaͤmmtliche Quantitaͤten folglich verhältnißmäßig Hein find, 
die Unterfchiede nothwendig auch fo Hein find, daß fie nicht gehdrig 
bemeffen werden können, während doch Irrthuͤmer, die im Kleinen 
klein und Faum bemerkbar find, im Großen fehr bedeutend werden 
tonnen. Man beobachter ferner bei dem Baue von Modellen zwi⸗ 
hen der Stärke und ber Kraft der arbeitenden und jener ber Wider: 
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fiand feiftenden Theile felten jenes Verhaͤltniß, welches bei Mafchis 
nen im Großen beobachtet werden muß. 

Die vielen Fälle, in welchen Dinge in Eleinem Maßftabe aus: 
geführt fehr gut entfprachen, während fie, wenn fie ganz nach) dem⸗ 
felben Principe im Großen ausgeführt wurden, mißlangen, laffen fich 
größten Theild auf die hier berührten Irrthuͤmer zuräfführen. Ich 
‚ will nur einige Beifpiele hiefür anführen. | 

Als man zuerft Hängebrüfen zu bauen anfing, baute man des 
ren mehrere Fleine, welche fehr gut hielten, und an denen die Plats 
form von fchiefgeneigten Drähten getragen wurde; als man aber 
fpäter nach demfelben Plane eine größere erbaute, wurde diefelbe als⸗ 
bald durch einen Windftoß abgeriffen. Es läßt ſich durchaus nicht 
annehmen oder ermeifen, daß diefer Unfall wegen ſchlechter Groͤßen⸗ 
verhältniffe, welche man der Bruͤke gab, oder wegen ſchlechter Arbeit 
eintrat; fondern der Grund des Unterſchiedes in den Refultaten lag 
darin, daß das Princip des Baues fehlerhaft war, indem die Ket⸗ 
ten, wenn fie beinahe ftraff angezogen find, zu fehr gefchwächt wers 
den, während fie, wenn man fie zu ſchlaff läßt, lauter verfchiedene 
Krümmen bilden, fo daß alfo die Schwingungen, in welche fie durch 
einen heftigen Windftoß verfeze werden, ungleich werden, und folg: 
lich nicht jede Krümme einen gleichen Grad von Spannung auszus 
halten hat. Diefer Zehler im Principe Fonnte bei einem Baue im 
Kleinen verborgen bleiben, weil hier wahrfcheinlich ein fehr großer 
Ueberfhuß von Kraft vorhanden war, und weil die ganze Maffe zu 
leicht war, als daß fie durch ihre eigene Schwingung hätte befchäs 
digt werden koͤnnen. &o wie aber daſſelbe Princip auch auf einen 
größeren Bau ausgedehnt wurde, fo wurde die Kraft, die durch die 
Bewegung der Theile in Wirkſamkeit fam, um Bieleß vergrößert; 
die Stärke der Theile übertraf den zu übermindenden Widerftand 
nicht mehr fo fehr, und der Fehler im Principe wurde daher 
offenbar. | 

Eben fo verhielt fich'6 auch bei den Dampfmafchinen. Die fo= 
genannte Dampfmafchine mit Winkeleifen entfprach in kleinem Maß—⸗ 
ftabe ausgeführt, fehr gut; fo wie man fie aber im Großen baute, 
fchlug fie fehl: und zwar aus dem Grunde, weil in ihr das Gleich: 
gewicht nicht hergeftellt, ift, indem der Kolben und die bamit vers 
bundenen Theile bei der Bewegung des Kolbens nad) Abwärts nicht 
nur durch die Kraft ded Dampfes, fondern auch durch ihr eigenes 
Gewicht herabgedrüft werden, während ihnen bei dem Heben des 
Kolbens eben diefed Gewicht ein Hinderniß in den Meg legt. Dies 
fer Fehler blieb verborgen oder unbemerkt, fo lange die Mafchine 
nur vom geringer Kraft war; und zwar weil dad Gewicht, welches. 
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die nachtheilige Wirkung ausübte, im Verhältniffe zu der Maffe, 
Stärke und Härte der Materialien fo Hein war, daß es Fein ſolches 
Moment erlangen Fonnte, ald daß es die Feftigkeit des Baues merk: 
lich hätte- beeinträchtigen Fönnen. An der großen Mafchine hingegen 
blieb zwar die Härte der Materialien eine und diefelbe, allein die 
Maffe, welche die Kraft auszuhalten hatte, war, da große Gegen: 
ftände in der Regel verhältnißmäßig ſchwaͤcher gebaut werden, als 
Heine, im Verhaͤltniſſe zu der ihr mitgeteilten Kraft viel geringer, 
ald an der Heinen Mafchine, wo alddann der Fehler im Principe 
nothwendig fühlbar werden mußte. 
Die außerordentlihen Refultate, die man in lezter Zeit bei dem 
Verſuchen Über undulirende Eifenbahnen erhalten haben will, und die 
Schläffe, die von Manchen daraus gezogen wurden, geben ein auf: 
fallended Beifpiel von dem Irrwahne, der daraus erwachſen fann, 
wenn man gewiffe Wirfungen oder Umftände und die Unterfchiede 
zwifchen den beobachteten Quantitäten wegen ber Kleinheit der mit: 
getheilten Quantitäten uͤberſieht. Man behauptete, und wie mir 
fcheint, mit Recht, daß bei jenen Verfuchen ein Modell eines Dampf: 
wagens, weldyes durch eine Feder in Bewegung gefezt wurde, bei 
übrigens ganz gleichen Umftänden eine beflimmte horizontale Streke 
auf einer undulirenden Eifenbahn in Pürzerer Zeit durchlief, als es 
zum Durchlaufen derfelben Strefe auf einer horizontalen Eifenbahn 
brauchte. Man ſchloß aber hieraus, daß mehrere bisher allgemein 
anerfannte Grundfäze volllommen umgeſtuͤrzt werben muͤſſen; und 
der Irrthum in diefem Schluffe fcheint davon herzurihren, daß man 
zuerft nicht darauf achtete, daß dad Modell anf der horizontalen 
Bahn, nachdem es diefe Bahn durchlaufen, mehr Neigung zu einer 
fraftoollen. Bewegung hatte, ald auf der undulirenden Bahn. Es 
darf jedoch nicht Munder nehmen, daß dieß vernachläffigte wurde, 
indem der Unterfchied im Kleinen wahrfcheinlicdy fo gering war, daß 
er nur mit Hälfe fehr empfindlicher Snftrumente hätte bemeffen wers 
den koͤnnen. | 
Sch fchließe mit dem Narbe, daß Werfuche, die mit Modellen 
vorgenommen werden, wenn man fich ja darauf ſtuͤzen will, mit der 
größten und bis in’s Kleinlihe gehenden Aufmerkſamkeit angeftellt 
werden follen; daß man fich nie mir Verſuchen im Kleinen begnügen 
fol, wenn Verfuche im Großen angeitelle werden fünnen; und daß 
man foldye im Kleinen vorgenommene Verfuche unter feinen Umftäns 
den für mehr ald Daten zur Beurtheilung der wahrfcheinlichen Wirs 
kungen halten fol. 


a 
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XLIV. * 

Bericht des Hrn. Grafen Lambel uͤber den mechaniſchen 
Karren, welchen Hr. Paliſſard in Gimont, Departe- 
ment du Gers, zum Aufladen und Fortſchaffen von 
Schutt und Erde erfand. 

Aus dem Bulletin de la Soeiété d'encouragement. April 1834, ©. 159. 





Der von Hm. Paliffard erfundene mechanifhe Karren ift 
zum Aufladen und Fortfchaffen der Erde und des Schuttes beim 
Abräumen beftimmt. Er befteht aus zwei Rädern, welche durch eine 
Achſe in Bewegung gefezt werden, und diefe Achfe ift aus zwei Ars 
men gebildet, die an beiden Seiten mit dem Urfprunge ihrer Spin: 
dein in Verbindung ftehen. Don diefem Urfprunge aus erheben fid) 
die beiden Träger der Enden der Achſe einer Welle, deren vordere 
Seite dem oberen Theile der Mitte der Achſe der Spindeln ent- 
fpriht. Won diefer Welle laufen zwei Taue aus, die, indem fie ſich 
gabelfdrmig theilen, einen Kaften aus Blech und aus Holz, der '% 
oder Kubikmeter Erde oder Schutt faffen Fann, tragen. Die 
Melle ift ferner auch noch mit einem Hebel verfehen, mittelft wel« 
chem diefer Kaften, wenn er gefüllt ift, emporgehoben werden fann, 
damit derfelbe beim Meiterfahren des Karrend durch die Uneben= 
heiten des Bodens feinen Schaden leide, und Fein KHinderniß ers 
fahre. 

Der Boden des Kaftend muß beweglich feyn, fo daß der ns 
halt des Kaftens durch Aufhaken dieſes Bodens an jeder beliebigen 
Stelle entleert werden Ffann. An den beiden Armen der Achfe kann 
nach Belieben eine Deichfel oder eine Gabel angebracht werden. 

Die Commiſſion hält diefen Karren für fehr einfach, feſt und 
zwelmäßig; er wiegt, fo wie er gegenwärtig gebaut ift, beiläufig 
300 Kilogrammen, und koſtet ohne Räder 270 Franken, wenn er 
, Kubilmeter, und 370 Franken, wenn er ’/, Kubifmerer Raums 
inhalt hat. 

Damit die Mafchine gehdrig arbeiten koͤnne, muß die Cohaͤſion 
des Bodens oder Schurted, ber abgeräumt werden foll, vorher mit 
dem Pfluge oder mit der Haue aufgelofert werden. Die Anwens 
dung derfelben gefchieht auf folgende Weiſe. Wenn man nämlich 
mit dem Karrer an dem abzuräumenden Orte angelangt ift, ſenkt 
man den Kaften mittelft der Welle bis anf das Niveau, welches 
man dem Boden geben will. Nachdem dieß gefchehen, fpanne man, 
wenn der Kaften Y; Kubikmeter hält, ein, wenn er , Kubikmeter 
faßt, hingegen zwei Vorfpannpferde an, und indem man diefe Pferde 
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Bajonette aͤhnlich ift, mit der Kammer in Verbindung; man braucht 
daher, um die Flinte zu dffnen, dem Laufe Im Verhältniffe zur Kammer 
nur eine Viertelumdrehung zu geben, und dann beide von einander zu 
entfernen fuchen. Diefes fchnell und leicht ausführbare Mandper be: 
wirft eine außerordensliche Schnelligkeit der Ladung, welche dadurch 
‚gefchieht, daß man in den Pulverfaf des Laufes eine Patrone fchiebt, 
welche mit einer mefallenen Scheibe, an der ſich die Röhre und das 
Zündfraut befinden, verfehen if. Wenn die Flinte hierauf durch ein 
Mandver, welches dem beim Deffnen angegebenen entgegengefezt iſt, 
gefchloffen worden, fo ift fie zum Abfeuern bereit; denn beim Deff: 
nen wurden bie zur Erzeugung der Percuffion beftimmten Federn ge- 
fpannt, wofern man beim Schließen den Finger nicht aus befonderer 
Aufmerkfamkeit nicht auf die Krappe drüfte, um den Drüfer zu bins 
“ dern, die bewaffneten Kolben zuruͤkzuhalten. 

Wir fagen hier die Kolben und nicht die Hähne, weil an diefer 
neuen Waffe, die von. Hrn. Potter zum Theil wieder auf ihren 
urfpränglihen Mechanismus zuräfgeführe wurde, die Entzündung 
nicht durch die Percuffion eined Außerlichen Hahnes, fondern durch 
einen ftählernen Kolben bewirkt wird, welcher durch eine Spiralfeder 
direct und nach der Achſe des Laufes getrieben wird. Der ganze 
zur Entzündung dienende Apparat, welcher befonderd wegen feiner 
außerordentlichen Einfachheit merkwürdig ift, ift in einem metallenen 
Gehäufe oder in einem Raume enthalten, der fich hinter dem Stüfe, 
aus welchem die Kammer befteht, befinder. Die Kolben gehen durch - 
den Mittelpunft der Kammern, um auf die an den Patronen befind- 
lihen Zuͤndkapſeln zu treffen. 

Die Entzündung geſchieht bei diefer mechanifchen Vorrichtung 
central und direct; das Feuer und der Rauch. koͤnnen auf keine 
Meife in den Behälter, in welchem der Mechanismus enthalten ift, 
eindringen. , Das Schießgewehr ift bei diefen Einrichtungen leicht 
zu unterhalten; man braucht ed, nachdem man fich deffelben bedient, 
nur außen abzuwifhen. Die Kolben, Federn und Druͤker, welche 
fih in dem Gehäufe befinden, find immer gegen die Feuchtigkeit ge: 
ſchuͤzt, und koͤnnen durch einen leichten Dehlüberzug gegen Roft ver: 
wahrt werden. Durd das Einfchließen des Mechanismus in ein 
Gehäufe wird gewiß vielen Unfällen, die durch das zufällige Span: 
nen ober Abgehen der Hähne fo häufig entfiehen, und die uns vor 
mehreren Jahren zur Erfindung unferer EIER veranlaßten, 
vorbeugen. 

Ohhe in weitere Detaild über Hru. Potter’ 8 Erfindung eins 
gehen zu wollen, fchließen wir mit der Erflärung, daß Hr. Pot: 
tet's Flinte gewiß unter allen jenen Fagdflinten, die von der Kams 
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mer aus geladen werden, den erſten Rang einnimmt. Die Commiſ—⸗ 
fion fchlägt daher vor, gegenwärtigen Bericht im Bulletin befannt 
zu machen, und Hrn. Porter im Namen der Gefellfchaft eine Mes 
daille zu ertheilen. 


— — — — — — — — — 


XLVI. 

Verbeſſerte Methode Bauſteine mit Huͤlfe einer durch Dampf, 
Wind, Pferde oder Waſſer betriebene Maſchine zu bes 
hauen, wodurch bedeutend an Handarbeit erfpart wird, 
und worauf fih Sohn Milne, Architect von Edinburgh, 
am 15. September 1329 ein Patent ertheilen ließ. 

Yus dem London Journal of Arts. Qunius 1854. Supplement, S. 202. 





Eine Mafchine zum Behauen und Zurichten der Steine, an 
welcher dad behauende Inſtrument an einem herabfallenden Hebel, 
der wie ein Schlaghammer in Bewegung gefezt wurde, angebracht 
war, und an welcher die Steine auf einem beweglichen Wagen be: 
feftigt wurden, bildere fchon im Fahre 1824 den Gegenftand eines 
Parentes, welches damals Hr. Alerander Dallas Idfte °) Die 
Erfindung Milne's betrifft nun denfelben Zwek; die behauenden 
Sfnftrumente, deren bier mehrere find, find jedoch bei der neuen Ma: 
fine an dem Umfange einer Freifenden Trommel angebracht, wäh: 
rend der Stein auf einem verfchiebbaren Rahmen der Länge nach 
unter bie freifende Trommel gebracht wird. 

Der Patentträger bringt eine Trommel von 18 bis 36 Zoll im 
Durchmeffer"und von 18 bis 48 Zoll Länge in Vorſchlag. Am Um⸗ 
“fange diefer Trommel find die behauenden Inſtrumente, die Hafen, 
Meißel, Krummhauen ꝛc. in mehreren Reihen, welche fpiralfdrmig 
wie eine Schraube um den Umfang der Trommel laufen, angebracht, 
jo daß jedes einzelne Inſtrument Hinter einander auf verfchiedene 
Theile des Steines wirft. 

Der Stein, welcher behauen oder zugerichtet werden foll, wirb 
in rohem Zuftande mit Klammern auf dem verfchiebbaren Wagen 
befeftigr; und fo wie ficy die Trommel umdreht, bewegt fi) auch 
der Magen langfam, fo daß die Spizen der Meißel oder Hauen 
alſo auf den Stein treffen, und Beine Stuͤke davon abfchlagen. 
‚Wenn der Stein ein Mal durch die Trommel gegangen, fo wird er 
auf feinem Magen wieder zuräfgefchoben, und nachdem dad Geftell 
des Wagens mir dem Steine mittelft eined Zahnflangenfegmentes 


55) Siehe Polyt. Journal Bd. XVII. ©, 461. A. d. R. 
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und eines Getriebes um eine geringe Streke emporgehoben, wird 

der Wagen dann neuerdings wieder umter bie Trommel bemegt. 
Diefe Operation wird mit gehbdriger Veränderung der Stellung des 
Steines fo oft wiederholt, bis die Flächen des lezteren die verlangte ' 
Form angenommen haben. 

Die kteiſende Trommel foll dem Patentträger gemäß durch ein 
Raͤderwerk, welches mit einer Dampfmafchine oder irgend einer. au« 
deren Zriebfraft in Verbindung fleht, in Bewegung gefezt werden. 
Die fortfchreitende Bewegung des Wagens, auf weldyem fich der 
Stein befinder, kann entweder mit. der Hand ober dadurd) hervorger 
bracht werden, daß man auf gehdrige Weile die Bewegung ber Trom⸗ 
mel auch auf ihn fortpflanzt. Daß man dem Magen biebei, je 
nachdem man diefe oder jene Räder anwendet, verfchiedene Gefchwitis 
digkeiten geben kann, erhellt offenbar. 

Sollen ſchraͤg zulaufende Oberflächen auf dem Steine erzeugt 
werden, fo muß die Freifende Trommel darnach geformte werden; 
auch muͤſſen die behauenden Inſtrumente fowohl der Stellung als 
der Geftalt nach diefen Oberflächen entfprechen. Auf gleiche Weiſe 
konnen auch Furchen und Augen ausgehauen werden. 


— — — — —— — — — 











XLVII. 


Bericht des Hrn. Merimee über eine grüne Malerfarbe, 
welhe Hr. Pannetier der Societe d’encouragement 
zu Paris zur Beurtheilung vorlegte. 

Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. März 1834, ©. 105, 





Die grüne Farbe, welche Hr. Pannetier der Geſellſchaft vor: 
legte, ift aus Chrom bereitet und hat ein bläuliches, fehr glänzendes 
Grin. Sie wuͤrde rein und für fich allein angewendet nicht das 
ſchoͤne angenehme Grün der Pflanzen geben; allein ihr Thon und ihre 
Schattirung läßt fich fehr leicht durch Zufaz von verfchiedenem glän: 
zenden Gelb oder von Scheele’fcdhem Grüne, welches man von eis 
nem ftarken gelblichen Stiche erhält, wenn man das Verhaͤltniß des 
Arſenikdeutoxydes nur etwas erhöht, mannichfaltig modificiren. 

Das Ehromgrän des Hrn. Pannetier bat fehr viel Körper; 
es läßt fih mit dem groben Pinfel leicht ausbreiten, hat ſowohl als 
Del:, denn ald Waflerfarbe einen intenfiveren Thon, als ihn die mit 
— bereiteten gruͤnen Farben haben, und fließt nicht, wenn es mit 
Mmem etwas klebrigen Oehle angeruͤhrt wird. 

HrePannetier Fam auf fein Gruͤn, indem er ſich für die 
f Porcellan ein Chromgruͤn bereiten wollte; das Reſultat 
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feiner Arbeiten war jedoch nicht feuerbeftändig. und da es mithin dem 
fraglichen Zweke nicht entfpradh, fo verfuchte er deffen Anwendung 
zur Malerei mit Oehl- und Wafferfarben, und zwar mit dem beften 
Erfolge. Er fezte feine Farbe der entfcheidendften Priifung, nämlich 
der Einwirkung der Sonnenftrahlen, der mur fehr wenige Farben zu 
widerftehen im Stande find, aus; und da fich hiebei felbft nach eis 
ner fechöjährigen Einwirkung Feine merfliche Veränderung der Farbe 
ergab, fo läßt ſich diefelbe wohl ald eine der dauerhafteften, die wir 
haben, annehmen, Da dieſer Verfuch wohl die Dauerhaftigkeit der 
Farbe in reinen Zuftande bewährte, keineswegs aber verbürgte, daß 
diefelbe durch Zufaz irgend einer anderen Farbe auch Feine Veraͤnde⸗ 
rung in diefer Hinficht erleiden würde, fo vermengte Hr. Pannes 
tier fein Ehromgrün mit den verfchiedenen Farben, deren man fich 
bedienen kann, um demfelben verfchiedene Schattirungen zu geben. 
Auch diefe Farben wurden durch das Sonnenlicht nicht verändert, 
und obfchon der Verſuch nur ein Jahr lang dauerte, ſo glaubt die 
Commiſſion doch, daß diefe Zeit hinreichen dürfte, um über die che 
mifhe Wirkung ded Gonnenlichtes abzuurtheilen. Denn da das 
Sonnenliht keine Wirkung zeigte, fo lange die Farbe noch weich 
und feucht war, fo kann nad dem vollkommnen Troknen berjelben 
noch weniger eine foldye Statt finden. 

Die Maler bereiten ſich ihre grinen Farben gewöhnlich, indem 
fie auf der Palette Blau und Gelb zufammenmifcyen; zuweilen wen: 
den fie jedocdy auch fogenannte natürliche Gräns, nämlich Griünerde 
und grüne Kupferfarben an. In den Gemälden aus dem 16ten und 
16ten Jahrhundert fieht man dußerft glänzende Grin, welche offen: 
bar Rupferfarben find. Leonardo da Vinci lehrt und, daß man 
diefes Grün mit effigfaurem Kupfer, kryſtalliſirtem Gruͤnſpan berei: 
tete, dem man, um dem Grün mehr Leben zu geben, d. h., um es 
mehr ins Gelbe ziehen zu machen, fogenannte Pferdaloe (Alo& ca- 
ballina) zufezte. Diefe Farbe mochte zwar anfangs fehr glänzend 
und biendig ſeyn; allein mit der Zeit trat eine chemifche Werände: 
sung in ihr ein, im deren Folge das gelbliche Grün. endlich in ein 
röthliched Braun umgemandelt wurde. Daher befizt das Grün in 
den alten Gemälden nur da feinen vollen Glanz, wo es rein für 
ſich angewendet wurde, während ed an allen übrigen Stellen ohne 
alle Schattirung in ein Nußbraun oder Bifter uͤberging. . Alle diefe 
Grin find ald Glafur anfgetragen; man finder jedoch einige uns 
durchfichtige helle Grün, welche wahrſcheinlich mit Malachit oder mit 
fhönem Berggrün erzeugt find. Diefe undurchfichtige Grün finder 
- man auch in alten Miniaturgemälden, womit manche er 
auf Pergament verziert find. 

419 * 
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Die niederländifchen und holländifchen Landſchaftsmaler haben 
faum etwas Anderes ald Grünerde angewendet; man bemerkt daher 
auh an feinem ihrer Gemälde, daß fie das glänzende Grün nach: ' 
zuahmen fuchten, welches durch die Durchfichtigkeit der Blätter, durch 
welche das Licht dringt, hervorgebracht wird. Wahrſcheinlich hätten 
fie diefe Wirkung zu erreichen gefucht, wenn ihnen das glänzende 
Grün des Hrn. Pannetier bekannt gewefen wäre. Einige hollaͤn— 
diſche Künftler wendeten auch ein mit Ultramarin und gelben Laken 
bereitetes Grün an; allein der gelbe Lak bleichte mit der Zeit aus, 
fo daß dad Blau allein zuräfblieb, wie man dieß an den Gemälden 
von Ban Huyfum, Mieris und anderen fehen Fann. 

Ungeachtet der großen, den Malern zu Gebot ftehenden Anzahl 
von Farben haben fie deren doch nicht genug, um fämmtlicye Stufen 
der Farbenleiter auszufüllen; und felbft mit dem fchönften Blau und 
dem fchönften Grün wäre kein Maler im Stande, ein Bläulichgrün 
von jenem Glanze, der dem Ehromgrün des Hru. Pannetier eis 

gen iſt, bervorzubringen. Diefem Künftler gebührt aljo das Vers 
dienſt, den Farbenvorrach der Maler mir ginem natürlichen Grün 
vermehrt zu haben, welches jedem durch Farbenvermengung erzielten 
Grün vorzuziehen ift; wir zweifeln daher nicht, daß diefe Farbe in 
Baͤlde allgemein verbreitet feyn wird. 





‚ XLV. | 

Bericht des Hrn. Merimee über das Giegellaf des Hrn. 

Victor Roumeftant zu Parid rue de Montmorency, 
No. 10. | 


. 


- Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement, April 18353, ©. 163. 





Die Gefellfhaft hat bei den Znduftrieausftellungen zu Paris 
gewiß die Bemerkung gemacht, daß die Siegellaffabrifation in vies 
len Hinfichten bereits einen hohen Grad von Volllommenheit erreicht 
bat, und gewiß verweilte fie mit Wohlgefallen auf den mammigfas 
chen glädzenden Sammlungen von Siegellat von allen Farbenabftu: 
fungen. Man hätte hienach beinahe glauben können, es fey nichts 
mehr zu mwilnfchen übrig; und doch fehlte noch die wefentlichfte Ver— 
befferung: nämlich eine Verbindung der Vollkommenheit mit der 
Wohlfeilheit. Dieje Verbefferung wurde nun endlich auch voh Hrn. 
Roumeftant erreicht; er fuchte die Qualität feines Siegellafes zu 
verbeffern, und fam dabei auf neue Verfahren, die eine ſolche Ers 
fparniß ergaben, daß er feine Fabrifare nun um 50 Procent wohl: 
feiler zu liefern im Stande ift. 


j 
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Um die Vortheile der neuen Bereitungsmethoden des Herrn 
Roumeftant augenfcheinlicher zu machen, ſey ed uns erlaubt, vors 
ber vergleichöweife jene Methoden zu berühren, die man in den bes 
rühmteften Fabriken befolgt. | 

Das Siegellak beſteht bekanntlich aus Gummilak, Harz und eis 
nem Färbeftoffe. Der Lak wird nicht ohne Vermittelung gefchmol: 
jen; er ſiedet nämlich fogleich auf, fo wie er flüffig wird, und wahre 
fcheinlich würde ein großer Theil des Harzes eine . bedeutende Ber: 
änderung erleiden, bevor noch die Schmielzung vollfommen erfolgt ift. 
Der Gummilak löft fich hingegen leicht in Terpenthin auf, und deß— 
bald bringe man in dad Beken, weldyes man auf ein gelindes Feuer 
fezt, eine Quantirät fchbnen Terpenthin, in der man dann nad) und 
nach eine vier Mal größere Menge Laf zergehen läßt. ft die Maſſe 
ganz und gar gefchmolzen, fo färbt man fie mit Zinnober oder mit 
irgend einem anderen in ein unfühlbared Pulver verwandelten Färbes 
ftoffe, fezt. ihr uͤberdieß etwas flüchtiges Dehl, wie 3. B. Terpens 
thingeift, Lavendel: oder Nosmarindhl zu, und gieft dad Gemenge, 
wenn die Mifchung aufs Innigſte erfolge ift, auf eine Marmortafel. 
Nach dem Erkalten zerfchläge man diefe Maffe in Meine Stüfe, um 
fie hierauf in einem Beken zergehen zu laffen, und fie endlich in 
merallene Model zu gießen, womit dad Siegellaf bis auf das Polis 
ren und bis auf das Bezeichnen fertig iſt. Dieß geichieht durch eine 
ziemlidy langweilige Operation, indem diefelbe bei jeder einzelnen 
Stange Siegellaf wiederholt werden muß. Man bedient ſich zu bie: 
fem Behufe eines eigens gebauten Ofens. Derfelbe hat nämlich 
zwei roftartige Herde, und zwifchen den beiden Roften, auf denen 

fi) die Kohlen befinden, ift ein Zwifchenraum von 8 bis 10 Gentis 
meter. In diefen Zwiſchenraum, der von Oben and Unten mit gluͤ⸗ 
henden Kohlen umgeben it,“ hält man die Siegellafftangen, indem 
man fie an dem einen Ende mit einer Zange ergreift. Sie fommen 
hiedurch an ihrer Oberfläche bald in Fluß, während fie zugleich in 
der ganzen Dife weich werden; in diefem Zuftande werden fie dann 
in einem Model aus polirtem Stable, in welchen auch das Mappen 
des Fabrikanten, oder ein anderes Zeichen gravirt ift, zufammenge: 
‚drüft. Vor dem vdlligen Erkalten werden die Enden der Stangen, - 
die aus dem Model hervorragen, abgefchnitten, und auf diefe Weiſe 
befommen fämmtlicye Stangen eine und diefelbe Länge. 

Hr. Roumeftant bat feinen Operationsplan nach der Erfah: 
rung regulirt, daß die Güte des Siegellakes nicht bloß von den ans 
gewendeten GSubftanzen, fondern aud von dem relativen Verhältniffe 
berfelben zu einander abhängt. Kinige der Beſtandtheile, wie 3. 2. 
die flüchtigen Dehle, tragen dazu bei, das Siegellak leichter entzͤ⸗ 
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lich zu machen, und es in Fluß zu erhalten, wenn man es, um das 

Pettſchaft darauf drüfen zu koͤnnen, auf dem Papiere audbreiter. 

Laͤßt man daher das Siegellat zu lange auf dem Feuer, fo verfluͤch⸗ 
’ tigt fi ein Theil der flüchtigen Stoffe, was offenbar einen Einfluß 
‚auf die Güte des Siegellafed üben muß. 

Das Siegellaf des Hrn. Roumeftant wird nur ein einziges Mal 
geſchmolzen; ſaͤmmtliche Beſtaudtheile defjelben werden, nachdem fie 
genaugewogen, in den Verhältniffen, die er als die beften erfannt har, 
in irdene Topfe gebracht. Diefe Toͤpfe fezt man auf Xbcher in dem 
Dfen, in welche fie genau paffen. Damit jedoch gegen dad Eutweis 
chen von Wärmeftoff noch ficherer geforgt ift, umgibt man den Topf 
mit einem Afchenringe. Um den Fluß oder die Schmelzung zu bes 
fchleunigen bedient ſich Hr. Roumeftant eines Ruͤhrſtokes, der 
die Form einer Scheibenhälfte hat, und mit einem Beinen vierefigen 
Stiele verfehen ift, an welchem man die Kurbel eines Trauben oder 
Drillbohrers anbringe. Mittelft dieſes Inſtrumentes zerreibt man 
die weich gewordenen Subflanzen, um fie durch dftere Erneuerung 
ihrer Oberflächen in der möglich Fürzeften Zeit zum Fluſſe zu brins 
gen. Sobald die Maffe volllommen in Fluß gelangt, nimmt man 
die Töpfe vom Feuer, und gießt das Giegellaf in marmorne Model. 
Es kuͤhlt im diefen in Burzer Zeit ab; und nachdem dieß gefchehen, 
nimmt man die Stangen aus den Modeln, um fie einem Arbeiter 

zu übergeben, der die Nähte zu entfernen bat, die dadurch entftehen, 
daß die Model wicht ganz genau an einander liegen. Der Arbeiter 
bedient fich zu diefem Behufe eines mir Glaspulver überzogenen Pa: 
pieres, womit er in furzer Zeit eine große Menge Giegellafftangen 
glatt machen kanu. Die Stangen haben eine elliptifhe und Feine 
eplindrifche Geftalt, und dadurch wird die Operation, durdy welche 
man dem Giegellafe Glanz gibt, fehr befchleunigt. 
| Man legt auf eine Marmortafel 100 GSiegellafftangen neben 
einander, und zwar fo, daß fie einander nicht berühren. Dann er: 
greifen zwei Männer eine eijerne Trage, auf welche eine zum Roth— 
glühen erhizte Eifenplarte gelegt wird, die man in geringer Entfers 
nung über dem Siegellate hin und ber bewegt. Die Oberfläche der 
Stangen ſchmilzt durch die ausftrahlende Wärme, und in weniger 
dann einer Minute werden fämmtliche Stangen auf der einen Geite 
die fchönfte Politur erlangt haben. ft dieß der Fall, fo kehrt man 
die Stäbe um, und wiederholt daſſelbe Verfahren auch auf der ans 
deren. Seite. 
u Se des Zeichens auf das Siegellak gefchieht auf 
“fache. Weife, und obwohl es nur Stüf fir Stuͤk vorges 
n kann, fo läßt es fih doch deßhalb fehr wohlfeil bes 
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werkſtelligen, weil man Kinder dazu verwenden kann. Es wird 
nämlich jener Theil der Siegellafftange, auf den das Zeichen gedruft 
werden foll, über eine Argand'fche Lampe gehalten, und wenn bie 

Erweichung weit genug gediehen, fo legt man fie auf eine Unterlage, 
auf der ihr mittelſt einer kleinen Hebelpreffe das. Zeichen aufge: 
druͤkt wird. 

Eine wefentliche Eigenfchaft des Siegellafes befteht darin, daß 
bafjelbe lange brennt, ohne zu fließen, damit man die Briefe ıc. 
nicht dem Kerzenlichte zu nähern gezwungen ift, auch maß man Zeit 
genug haben die angebraunte Stange auf den Brief zu bringen, ohne 
daß etwas abtropft. Man verlangt ferner, daß fi) das Giegellaf 
auf dem Papiere fluͤſſig erhalte, damit man ed gebdrig ausbreiten, 
und den fich bildenden Ruß gegen den Rand hinaus fchaffen Tonne, 
bevor man das Pettſchaft aufprüäft. %) 

Alle diefe Eigenfchaften finder man in den Fabrikaten des Hru. 
Roumeſtant, die uͤberdieß auch noch viel wohlfeiler ſind, als die 
gewoͤhnlichen, vereint. In den beſten franzoͤſiſchen Fabriken verkauft 
man das Pfund Siegellak von erſter Qualitaͤt und von verſchiedenen 
ausgeſuchten Farben zu 8 — 10 Franken. Das Siegellak des Hrn. 
Roumeſtant koſtet von erſter Qualitaͤt nur 5, von zweiter 4, und 
von dritter 3 Fr. Selbſt lezteres iſt noch ein gutes Siegellak; es 
bleibt zwar nicht fo lange fluͤſſig, als die beiden erfteren; allein es 
brennt gur und laͤuft nicht ab, kurz es ift zuverläffig beffer, als das 
meifte Sirgellaf, welches man bei den Papierhändlern um die Hälfte 
theurer bezahlt. | 

Wir glauben daher, daß Hr. Roumeftant den Fuduftriezweig, 
deu er treibt, mwefentlich verbefjert habe, und daß ihm die Geſellſchaft 
dffentlich ihre Zufriedenheit und ihren Dank bezeugen foll. 


XLIX. 
Ueber die Fabrikation der weißen ſchaͤumenden Weine von 
Hi. Von Hrn. Boyer, ehemaligem Controleur der in: 


Directen Öteuern. 57) 
Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. Februar 1831, ©, 76, 





Man wählt zur Bereitung ded weißen fchäumenden Weines von 
Ai mit Sorgfalt die reifften und volllommenften fdywarzen Trauben; 


56) Je älter das Giegellat wird, um fo weniger Rauch erzeugt es beim 
Brennen; die Urfache davon liegt wahrfheintich darin, daß nach und * eine 
bedeutende Menge Terpenthin verduͤnſtet. “db, 

57) Wir erfuchen unfere Leſer über biefen Artikel nachzulefen, was E Yo: 
Int, Zournale Bd. XXXVI. ©, 289 und in den Noten bafelbft gefchrieben ſteht. 
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die weißen Trauben werden nur zu gewöhnlichen Meine verwendet. 
Nachdem alle vertrofneten, gefaulten oder zerquetfchten Beeren weg⸗ 
geichafft, legt man die Trauben in große Körbe, die man, nachdem 
fie durch gehörige Bedekung gegen die Sonnenhize geſchuͤzt worden, 
und um fie fo wenig Erfchütterungen als moͤglich auszufezen, auf 
dem Nüken von Pferden in den in der Nähe der Preſſe befindlichen 
Hofraum oder Garten fchafft, und daſelbſt in den Schatten ftellt. 
Wenn die Luft durch die Sonne zu fehr erhizt, und die Trauben zu 
trofen fenn follten, fo befprizt man die Körbe leicht mit Waller, da- 
mit feine Gährung eintrete, und damit der Wein bei der Kabrifation 
feinen Stich in's Gelbliche erhalte. 

Man wäfcht und reinigt nun die Bitte fehr forgfältig, unter: 
fucht die Schraubenmuttern und die "Schrauben der Preſſe, ‘und 
ſchmiert diefelben ein, wozu man entweder ein Gemenge aus Dehl 
und Bleierz (mine de plomb) oder bloß Seife nimmt. Nach diefen 
vorläufigen Operationen ſchafft man ‚die Körbe mit den Trauben, die 
nicht abgebeert werden, in das Local der Preffe. Die Trauben wers 
den am Abend des Tages, an weldem fie gepfläft wurden, oder 
den nächiten Morgen in die Buͤtte gebracht; die Ladung der Preſſe 
ift je nach ihrer Kraft und nach ihrer Größe verfchieden: d. h. fie 
wechfelt von 20 bis zu 40 Körben. 40 Körbe Trauben geben 9 
bis 10 Stüf weißen Wein, jedes Stuͤk zu 200 Flafchen gerechner. 
Man nennt diefe Operation die Bildung eines Einſazes für einen 
“ &iter (formen un marc de raisin pour faire un sao). 


Iſt der Elnfaz gebilder, fo gibt man hinter einander drei Druke 
oder Prefien (serres) , von denen jede beiläufig 25 bis 30 Minuten 
dauert; zufammengenommen gibt dieß eine Dauer von höchftens 
1Y, Stunde, denn bei längerer Dauer würde die Farbe des Meines 
Schaden leiden. Der Saft, der von felbft aus den Trauben ab» 

läuft, wird der Vorlauf (mere-goutte) genannt. 

Als zweite Operation kommt das Nachlaffen der Prefie. Man 
nimmt biebei von der Oberfläche der Klüffigkeir oder des Moftes alle 
Unreinigfelten, fo wie audy die Bälge der Trauben, welche ausge: 
preßt wurden und die Oberfläche derfelben bedeken, ab: ein Gefchäft, 
welches bei jedem Druke neuerdings wieder zu gefchehen hat. Zu: 
gleich ſtuzt man die Raͤnder des Einfazes, der durch den Druf brei: 
fer geworden und feine Form verändert hat, ein, und wirft die ads 
geituzten Theile auf die Maſſe des Einfazes. 





Auch machen wir fie hiebei wiederholt auf den Auffag des Hın. I. G. Keßler, 
dieſes Virtuoſen in der deutſchen Ghampagnerfabrikation, im Pelptechn, Journale 
Bd. XXXVII. S. 131 aufmerkſam. Id. R. 
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Nach dem erften Drufe fchreiter man auf gleiche Weiſe zu eis 
nem Zweiten und dritten. Den Wein vorm erften und zweiten Drufe 
nennt man in der Winzerfpradde Vin de pressoir en pur noir. Da 
nach diefem Preffen noch viel Moft in ven Treſtern zurüfbfeibt, fo 


gibt man diefen einen neuen Anſchnitt und, einen Druf, den man 


den erften Schnitt (premiere taille) neunt, und deffen Reſultat oft 
noch unter den ausgewählten Wein gemengt wird. Nach dem Ab: 
tropfen gibt man dann einen zweiten Druf, den man den: zweiten 
Schnitt (seconde taille) nennt, und der den fogenannten-Vin de ti- 
sane gibt. Wird auch noch ein dritter Druf gegeben, fo erhält man 
dadurch einen fchwachen und harten oder refchen Wein. 


Der bei jedem Drufe ausgepreßte Traubenfaftxfließe in eine 
Heine Kufe, welche zu diefem Behufe unter die Preffe geftelle wird, 
und welche die Winzer mit dem Namen barlon bezeichnen. Der 
durch die drei erften Drufe gewonnene Wein wird Vin d’elite, Vin 
de choix (ausgefuchter Wein), und mit Unrecht auch) Vin de curee 
(Bärtenwein) genannt. Diefen Mein gibt man in eine Kufe, in 
der man ihn uͤber Nacht ftehen läßt, damit er die eriten Hefen, 
welche man als die erfte nach dem Preffen eintretende Gäßrung be: 
trachter, abfege. Um diefe Zeit wird der Mein weiß. Das Be 
fiehen diefer erften Gährung wird durch die Gegenwart eines Schlei— 
mes oder ſchwebender Hefen (im Franzdfifchen Lotte genannt), die 
fih auf der Oberfläche des Moftes bilden, angedeurer. Wenn der 
Wein Klar geworden, kaun man den Boden der Kufe erblifen. 


Nach dem Preffen und nach den angedeuteren Operationen tra⸗ 
gen die Winzer den Wein zum Füllen; dieß geſchieht in Poingons, 
welche, nachdem fie gehörig ausgewafchen, auch gefchwefelt worden. 
Zugleich gießen die Fabrikanten gewoͤhnlich auch eine Flaſche Cognac 
in jedes Faß, um dein Weine mehr Kraft zu geben und einer zu 
ſtarken Gaͤhrung vorzubeugen; uͤberdieß wird dem Weine hiedurch 
auch feine Suͤße Ciqueur) erhalten. Der Wein vom erſten Druke 
wird zuerſt gefuͤllt und bei Seite gelegt, dann kommt der Wein vom 


zweiten und dritten Druke, und endlich der zulezt ausgeprepte, dem 


man Vin de rebechage nenne, weil die Winzer die Treftern vor 
dieſem lezten Uusprefien umarbeiten (rebecher, detasser). Zu be: 
merken ift, daß man in einigen Gegenden nur drei, raſch auf ein: 
ander folgende Preffen, und in anderen deren gar nur zwei gibt; 
nie dürfen jedoch alle vrei Operationen zufammengenommen über 
1% Stunden dauern. 


Der weiße, in die Poingons gebrachte Wein tritt zuerft in tu: 
multuarifche Gährung, welche jedoch nach und nach in eine unme 


‘ 
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liche Gaͤhrung uͤbergeht. Gegen dad Ende Decembers’hat ſich der 


. Wein gehdrig abgearbeitet; er wird Mar, und kann dann bei trofener 


Witterung und einem leichten Frofte abgezogen werden. Der Wein 
fol bis zum Füllen der Flafchen immer in einer gleichmäßigen Tem: 
perarur erhalten werden; denn dann erhält man einen. gleich reis 
nen Wein. 

Zum Schoͤnen oder Klären ded weißen ſowohl als des rofens 
rohen fchäumenden Weines, von welchen weiter unten gleich die 
Sprache feyn wird, bedient man fich ruffifcher oder Marfeiller Haus: 
fenblafe, die man mit etwas MWeinfteinrahm, oder bei rothen, ſchwer 
zu Märenden Weinen auch mit etwas Alaun in Waffer aufloͤſt. Das 
Gemenge wird nämlich in Wafler eingeweicht, und darin mit dem 
Fingern und den Händen abgeknetet. Ein Quentchen Haufenblafe 
teicht per Stüf Wein hin. Im Monat März wird der Wein zum 
zweiten Male abgezogen, und wenn man es ndthig finden follte, 
noch ein Mal geſchoͤnt, wozu man jedody weniger Schöne nimmt, 
ald das erfte Mal. Das zweite Ubziehen gefchieht gewöhnlich viers 
zehn Tage bevor man den Wein in Flaſchen füllt. Um den Wein, 
wie man zu fagen pflegt, reicher zu machen, fezt man ihm eine 
Fläffigkeit zu, die man ſich aus —— und geklaͤrtem weißen 
Weine bereitet. 

Will man, wie oben erwaͤhnt — roſenfarbenen Wein er⸗ 
zeugen, ſo zerquetſcht und entbeert man die Trauben zum Theil, 
ruͤhrt ſie um, und laͤßt ſie gaͤhren, um ihnen hierauf dieſelben Druke 
oder Preſſen zu geben; endlich laͤßt man dieſen Wein auf Trauben 
ſtehen, die ihm die Farbe mittheilen. 

Das Fuͤllen des Weines in Flaſchen geſchieht gegen Ende Maͤrz; 
die Koͤrke werden mir gewoͤhnlichem Spagate und mit einem Eifens 
drahte gebunden, worauf man die Flaſchen in Haufen lege. Man 
lege nämlich zwei Latten in horizontaler und paralleler Richtung auf 
den Boden, und zwar in folcher Entfernung von einander, daß die 
beiden Enden der Flaichen dadurch firirt werden; auf diefe Flafchen> 
reihe legt man in umgefehrter Richtung eine zweite Reihe von las 
fehen, worauf man dann abermals zwei Latten und Flafchen legt ꝛc., 
bis der Haufen die verlangte Höhe erreiht hat. Die Höhe diefer 
Haufen, welche eine fenkrechte iſt, beträgt gewöhnlich 3 bis 4 Fuß, 
d. b. man legt 10 bis 14 Flafchenboden Über einander; die Länge 
und Breite ift beliebig; doch laͤßt man nach einer Breite von zwei 
Flaſchen gewbhnlich einen Zwifchenraum von einem Finger, damit 
die Luft freier circuliren Fann. 

Das Zerfpringen der Klafchen beginnt gewöhnlihd im Monat 
April; es währe im Mai und manchmal bis zur Ernte fort. Die 
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ſes Zerfpringen, welches noch nicht genug ſtudirt ift und von ber 
Gährung berührt, wird dem Fabrikanten nur dann Rear wenn 
ed über 20 Procent beträgt. ®) 


Erft ein Fahr lang nad) dem Fuͤllen der Flaſchen kann man an 
die Entfernung des in der Klafche gebildeten Bodenfazes denken. 
Man bringt die Flaſchen zu diefem Behufe auf Rechen oder auf 
Bretter mit ovalen länglichen Löchern, und gibt ihnen eine Neigung 
gegen ben. Hals, weldye beiläufig 30 Grade beiträge. Will man den 
Bodenfaz, der fich angeſammelt hat, firiren, fo dreht man die Flag 
fche,. ohne daß man fie von der Stelle bewegt, fe fachte als möglich 
um den dritten Theil ihres größten Durchmeffers, und wiederholt 
dieſes Verfahren den naͤchſtfolgenden, fo wie auch den dritten Tag 
darauf. Diefe drei Umdrehungen zwingen, wenn fie mit Gewandts 
beit ‚vollbracht werden, den Bodenſaz, fi in der Mitte zu ſam⸗— 
meln; und gibt man dann der Flafche eine gehdrige Neigung, fo 
ſezt er fih an dem Korke feſt.) Iſt der Bodenſaz am Korfe 
firirt, fo nimmt man eine Flaſche um die andere, und unterfucht, ob 
fie vollfommen Kar ift, d. h. ob fie feine Spur eines fogenannten 
Bolland, mworunter man in der Kunftfprache Flefen des ſchwarzen 
Bodenfazes verfteht, hat. Sit dieß der Fall, fo fchreiter man zum 
Entfernen des Bodenfazes. Der Arbeiter, der diefes Geſchaͤft volle 
bringt, nimmt nämlich eine Flafche um die andere, legt fie an den 
linfen Arm und hält fie, nachdem er fie umgefehre, in fenfredhter 
Stellung. Dann durchbricht er mit einem Haken, den er in der 
rechten Hand hält, Tchnell den Spagat und den Draht, womit der 
Kork befeſtigt iſt; durch die hiebei erfolgende Erfchirterung dehnt 
ſich das Gas aus, fo daß der Kork aus der Flaſche getrieben wird, 
wo dann der Bodenfaz in demſelben Augenblife in einen zu diefem 
Zweke bereit gehaltenen Behälter fällt. Wenn der Arbeiter glaubt, 
ed habe ficy aller Bodenfaz entleert, fo kehrt er die Flafche mit eis 
nem fchnellen Handgriff um, und unterjucht, ob der Mein vollkom— 
men Bar ift; und ift dieß der Ball, fo übergibt er fie dem Arbei⸗ 
ter, der mit dem Wiederanfuͤllen des durch Entfernung des Bodens 
fazes entftandenen leeren Raumes beauftragt iſt. Diefes Auffüllen 


58) Hr. Herpin hat beobachtet, daß diefes Zerfpringen um Vieles ver: 
mindert werden kann, wenn man bie Flaſchen während der ganzen, zur Reinie 
gung der Flüffigteit nöthigen Zeit nur auf-*/3 oder 3/4 gefüllt a 

d. 


59) Noch vor 13 Jahren nahm man die Flaſchen in die Band a fhüttelte 
fie; diefes Schütteln ließ, wenn es auch noch fo vorfihtig geihah, den Wein nie 
ganz Mar werden. Das neuere bier angegebene Verfahren verdankt die Eham—⸗ 
pazne vier Deutfchen, die e6 der Madame Gliquot in Rheims, welche mehrere 
Jahre hindurch großen Bertheil daraus zog, mittheilten. A. d. O. 


+ + 
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gefchieht entweder mir vollfommenem Weine, wie er im Hantel 
vorkommt, oder mir Branntwein, wovon man 1 bis 1%, 2 und 
feldft 4 Procent nimmt. - 

Nach dem Auffillen wird die Flafche mit einem neuen, audges 
ſuchten Stöpfel, den man mit Hülfe eines eigenen Mechanismus, 
welcher mit dem Fuße in Bewegung gefezt wird, dünner macht, und 
den der Arbeiter mit der rechten Hand in diefen Apparat dreht, zu= 
gepfropft. Bedient man ſich ſchon gebrauchter Stöpfel zum Zus 
pfropfen, fo müffen die Stöpfel vorher in Branntwein eingeweicht 
werden. Dad Verbinden der Flafchen gefchiebt ganz auf diefelbe 
Meife, wie das erfte Mal. 

Nach diefer Behandlung legt man die Flafchen abermals in 
Haufen, damit der Wein fich neuerdings reinige; und wird er bie 
durch noch nicht Far und hell, fo gibt man ihn unter den Aus— 
ſchuß. Erft 15 bis 18 Monate nady dem Füllen der Flafchen kann 
der Wein in den Handel gebracht werden. Ein guter und gehörig 
zubereiterer Champagner hält fi 18 bis 20 Jahre lang. 

Der Wein von Ai ift von Natur aus und ohne Zufaz ein 
ſchaͤumender Wein, wenn er nicht Zu zuferhaltig (liquoreux) ift. 
Da er jedoch ohne Zuſaz zu theuer ift, und da man überdieß die 
Nachfrage nach demfelben nicht befriedigen fonnte, fo mußte man 
mehrere-Zufäze probiren, bis man endlich auf die gegenwärtig ge: 
bräuchlihe Zuſammenſezung fam. ine fogenannte Bitte (curée) 
der Shampagnerfabrifanten wird nämlich aus Wein von Ai, Pierry, 
Merzenay, Eraman und Moize zufammengefezt, und dazu nimmt 
man %, Mein von Mi. Das Verhältniß der übrigen %, ift nicht 
beftiimmt, indem es, wie ed fcheint, von der Natur und Befchaffen: 
heit des Meines von Ni abhängt. | 

Der Wein von Ai iſt fehr geiftig und fehr füß (liquoreux); je: 
ner von Wergenay ift ein Gapitalwein (capiteux) und trofen, er 
verhindert den Schmer oder dad Schwerwerden des Meines; jener 
vo Craman ift von Natur aus fehr füß, für fich allein würde er 
leicht ſchmierig werden, und man wendet ihn daher hauptſaͤchlich 
nur wegen feines dem Muscat ähnlichen Geſchmakes an. 

Die Übrigen Weine, welche das Product von weißen, fäuer: 
‚hen Zrauben find, haben die Eigenfchaft, den Wein von At zu 
ntferten, und zu deſſen Mouffe beizutragen. 


’ 
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Engliſche Geſeze zum Schuze der Gießer, Modellirer, 
Calicodruker ꝛc. 





Das Edinburgh New Philosophical Journal for April 1834 
enthält eine Ueberfezung der höchft intereffanten Notiz, welche Herr 
Dr. $riedenberg feiner deutfchen Bearbeitung von Babbage's 
jüngftem Meifterwerle uber die wahrhaft auggezeichneten Berliner - 
Gußwaaren beifügte. Diefe Ueberjezung ging. nicht nur in das Re- 
pertory of Patent-Inventions, Junius 1834 ©. 38+ über, fondern ’ 
die legteren Stellen diefes Artikels (in welchen Hr. Dr. Friedens 
berg klagt, daß die Eijengießerei nothwendig wieder ruͤkwaͤrts fchrels 
ten müffe, weil die aus einer Gleßerei hervorgegangenen Artikel, zu 
denen man fi) die Model mir großem Aufwande an Arbeit und 
Geld verfchaffte, von jedem anderen Fabrifanten gleih zur Biltung 
eines gleichen. Models und zum Nachmachen deffelben Gegenſtandes 
benuzt würden, und weil hiedurch nicht nur die Reinheit aud Schärfe 
der Formen leide, fondern auch jeder Fabrikant bei dieſer Schuss 
lofigkeit gegen diefe Art von Plagiaten von der Verfertigung neuer 
Modei zurüfgefchreft werden müffe), veranlaßten den Redaeteur der 
leztgenannten Zeitfchrift, Zuliusheft ©. 34, einen Artikel über die 
Geieze, welche den Fabrifanten Englands in diejer Hinfiche ſchuͤzen, 
aufzunehmen. Da bdiefer Gegeuftand von fo hohem Intereſſe, und 
die englifche Legislatur in diefer Hinficht in Deutfchland wenig oder - 
gar nicht befannt ift, fo nehmen wir feinen Anftand, Einiges aus 
dieſem Auffaze mirzutheilen. Im 38ften Gahre der Megierung 
Georgs III, ſagt der Verfaffer, ging eine Acte zum Schuze und zur 
-Aufmunterung der Kunft neue Model zu verfertigen und, Buͤſten 
und andere Dinge zu gießen durch. Da fi diefe Acte jedoch in 
der Praxis mangelhaft zeigte, fo ging im SAften Jahre der Regie: 
tung deffelben Monarchen eine andere Parliamenteacte dur, durch 
welche erftere erläutert und wirffamer gemacht werden follte. Durch 
diefe legtere ift das Eigenthumsrecht von Modeln der Bildhauerkunſt 
und von folchen Güffen dem erflen, der fie verfertige, vollfommen 
gefichert, und die Artikel, auf welche fich das Gefez bezieht, find 
in demfelben folgender Maßen aufgezählt: „Von dem Tage des 
Durchganges diefer Acte an ift Jeder, der eine neue und originelle 
Bildhauerarbeit oder ein ſolches Modell, oder eine folche Gopie oder 
einen Guß einer oder mehrerer menfchlicher Figuren oder Bäften, 
oder. eined oder mehrerer Theile des menfchlichen Körpers, dies 
felben mögen was immer für eine Bekleidung haben, fo wie au! = 
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jeder, der auf gleiche Weife Thiere oder Theile derfelben in Werbins 
dung mit menfchlichen Figuren oder nicht, oder überhaupt irgend 
einen Gegenftand, der eine Erfindatig in der Bildhauerkunſt aus: 
macht, oder irgend ein Alto: oder Baſſo-relievo, welches einen der 
erwähnten Gegenftände vorftellt, oder endlich einen Guß von irgend 
einem der erwähnten Gegenftände, viefelben mögen einzeln für fich 
beftehen oder mit einander verbunden feyn, verfertigt oder verfertigen 
läßt, für 14 Jahre vom Tage der erften Bekanntmachung an der 
alleinige Eigenthuͤmer diefer Gegenftände.”” Unter dieſes Gefez lie: 
Ben fich fehr viele der Berliner Gufeifenwaaren bringen, wie 3. 3. 
die Pleinen Figuren und Büften der Konige Preußens, Napoleons, 
Goethe's ꝛc.; nicht fowohl wäre dieß jedoch mir verſchiedenen Spiel: 
mwaaren möglich, die gleichfalls in großer Zahl und Mannigfaltigkeit 
verfertigt werden. Allein auch diefem wäre leicht abgeholfen; denn 
man brauchte an den einzelnen Artikeln nur gewiſſe und deutliche 
Privarzeichen anzubringen, indem durch ein anderes Gefez die Bes 
nuzung aller diefer Privatzeichen von anderen, als jeren, denen fie 
zufommen, ftreng unterfagt if. Wenn 5. 3. ein Stahlfabrifanr 
in England feinen Stahl oder fein Eifen mit einer Krone, einem 
Kreuze oder irgend einem anderen, ihm eigenthämlichen Zeichen ber 
zeichnet, fo hat Niemand anderer dad Recht, fich deffelben Zeichens 
zu bedienen, um dadurch allenfalld feiner Waare befferen Abfaz zu 
verfchaffen. Diefes leztere Gefez wurde in neueren Zeiten zu Guns 
fien der Sabrifanten fehr weit ausgedehnt, wie folgendes Beifpiel 
zeigen wird. Ein Fabrifant hatte in gewiffen Zeugen, die er an 
die Goldfäfte fandte, dafelbit großen Credit und großen Abfaz ge: 
wonnen; feine Zeuge waren in einen eigens gefärbten Ganevaß: 
umfchlag gemifelt, welchen die Eingebornen aus der Erfahrung fan: 
ten, und. nach welchem fie dad Fabrikat beurtheilten, oder wonach 
fie ficd wenigftens auf die Qualität des in dem Umfchlage enthal: 
tenen Zeuges verließen. Dieß veranlaßte mehrere Fabrifanten fich 
deffelden Umfchlages zu‘ bedienen, d. h. denjelben nachzumachen, und 
dadurch entftand eine Klage des erfteren Fabrifanten gegen die leg: 
teren, in Folge deren das Kanzleigericht (court of chancery) ent: 
ſchled, daß lezteren dad Nachmachen diefes Umichlages durchaus vers 
boten fen. Dergleichen Entfcheidungen Famen in lezter Zeit mehrere 
‚vor. Daß kein Fabrifant feine Fabrifate mir dem Namen eines 
anderen bezeichnen dÄrfe, ausgenommen er hat von diefem die Ers 
laubuiß dazu, it bekannt, und fo viel wir wiffen, uͤberall angenom⸗ 
men; wir wollen daher nur noch von den auf den Calicodruk bezuͤg⸗ 
lihen Gefezen fprechen. Im 27ſten Jahre der Regierung George 
deö II. ging eine Parliamentsacte durch, durch welche den Leinenz, 
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Baumwoll⸗, Calico⸗ und Muſſelindrukern fuͤr jedes neue Muſter, 
welches fie drukten, für zwei Monate, vom Tage der erſten Aus— 
gabe deſſelben an, das ausfchließlihe Eigenthumsrecht zugefichert 
wurde; und im 34ſten Sabre der Regierung vdeffelben Monarchen 
wurbe diefer Schu; fogar auf 3 Monate vom Tage der erften Aus— 
gabe eines Mufterd ausgedehnt. Zu dem Ende mußte auf jedes 
Stuͤl Ealico, Leinenzeug ıc. der Namen des Drukers und dad Dar 
tum der erften Ausgabe gebruft werden; diefe lezte Vorſicht war, 
wie ſich fpäter zeigte, aud) bei den Moveln und bei den Gußwaaren 
nöthig, um den Werfälichungen ded Datums vorzubeugen. Gin 
Schuz von drei Monaten war hinreichend, die Fabrifanten immer 
zur Erfindung neuer Model und Mufter aufzumumntern, indem ein 
Mufter ohnedieß felten länger als einen Sommer in vollem Flor 
ift, und die Anlofung zur Nahmadhung eines Muſters, welches nach 
diefer Zeit ohmedieß ſchon um 25 Procent wohlfeiler zu feyn pflegt, 
nicht mehr fo groß ift. | 
Der Verfaffer verfichert endlich, ſich durch genaue Erforfchung 
aller hierauf bezüglichen Daten und durch die Angaben vieler Fa: 
brifanten überzeugt zu haben, daß die lezt erwähnte fchüzende Maß⸗ 
regel ganz vorzüglich zu dem großen Aufichwunge beigetragen babe, 
deſſen ficy die englifhen Drukereien erfreuten,; er verfichert, Daß 
durch fie nicht nur der Erfinder eines neuen Mufters den gehdrigen 
EC chuz erhielt, fondern daß auch der Erfindungsgeift ſaͤmmtlicher Far 
britanten dadurch rege erhalten und immer neu angefpornt murde. 


„oo sau. 





Ueber die Anwendung der unauflöglihen Salze zur Xren: 
nung verfchiedener Metalloxyde. Won Herrn KHorace 


Demarcay,.60%) un 
“Aus den Annales de Chimie et de Physique. Xpril 1854, ©. 598, 





Die Zerfezung der ımaufldslihen Salze mittelft auflöslicher hat 
die Aufmerkſamkeit der ausgezeichnetften Chemiker auf ſich gezogen; 
die HH. Gay-Luſſac und Dulong haben fi hauptfächlich da» 
mit befchäftige, um die Theorie der Verwandtſchaften und der che: 
mifchen Proportionen aufzuflären. 

Ein ausgezeichneter englifcher Gelehrter, Hr. Herſchel, hat 
ſich zuerft ihrer Verſuche bedient, um fie zur chemiſchen Analpſe 


60) Da bdiefe Trennungsmittel nicht nur bei demifhen Analyſen, fondern 
aud bei der Darftellung reiner Metalloryde zum technifdyen. Bedarf eine fehr 
vortheilhafte Anwendung geftatten, fo glaubten wir diefe aid a a 2 
fern nicht vorenthalten zu dürfen, A. 


— 
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anzuwenden undsin der neueſten Zeit haben andere. Chemiler , befon- 
ders Hr. Fuchs, den kohlenſauren Kalk und andere Eohlenfaure al- 
Falifche Erden in Vorichlag gebradht, um das Eifenoryd vom Man: 
gan, Kobalt, Nikel ꝛc. zu trennen. Hr. Herfchel kann jedoch bie 
Priorirät der Thatſachen, auf welche der deutſche Chemiker *) feine 
Verſuche ſtuͤzt, im Anfpruch nehmen. 

Die fohlenfauren Salze der alfalifchen Erden und anderer Me: 
tallornde bieteh auf ven erſten Blif fo viele Vortheile als fichere 
und bequeme Trennungsmittel dar, daß man fi wundern muß, 
wie ihre Anwendung bisher fo befchränft und fo wenig bekannt feyn 
fonnte. Der Zwek der folgenden Verſuche war, alle Vortheile, 
weldye man aus denfelben bei chemiſchen Analyfen ziehen kann, forge 
fältig auszumitteln. 

Eine Elaffe von Metalloxyden zeichnet ſich dadurch aus, daß fie 
niche im Stande find, die Sätiren vollftändig zu fättigen und daß 
fie fi) nur in einem Ueberfhuß von Säure auflöfen können. Su 

iefe Claſſe gehören die DOxryde von Eijen, Chrom, Zinn, Wismuth 
und Autimon, fo.wie die Oxyde der elefrronegariven Metalle, welche 
die Eigenfchaften ſchwacher Sänren befizen; leztere find unter einan: 
der iſemorph und fie enthalten eine gleiche Anzahl von Sauerſtoff— 
atomen. Verſezt man die Aufldfung eines diefer Metalloxyde, welche, 
wie wir oben geſagt haben, überfchäjjige Säure enthalten muß, mit 
einem Alkali oder mit irgend einer Baſis, weldye fi) des Säure 
überfchuffes bemächtigt, fo ift klar, daß diefes Oxyd gefällt werden 
wird, ohne daß eine mächtige Verwandtſchaft ins Spiel kommt. 

Wenn man 3. B. irgend ein Salz des Eijenoryds mit Fohlen: 
fanrem Kalf, Baryt oder Strontian, oder Fohlenfaurer Birtererde 
verfezt, ſo finder fchon im der Kälte eine Zerfezung Statt und das 

- ‚Dryd wird fo vollftändig niedergefchlagen, daß die empfindlichiten 
Reagentien Feine Spur mehr davon anzeigen. Man Fann diejes 
Verfahren geradezu benuzen, um das Eifenorydul und die Oxyde 
ded Mangans, Kobalts und Nikels vom Eifenoryd zu trennen; dazu 
ift nichts nöthig, als daß man in die Aufidfung kohlenſauren Kalk, 
Baryt oder DBittererde bringt, worauf das Eijen augenbliklich gefällt 
wird; die Flüffigkeit enthält Feine Epur mehr davon. Diefe Me: 
thode fcheint nichts Neues darzubieten, weil fie fchon "on mehreren 
Chemikern angewandt wurde; ich glaube aber, man bat noch nicht 
beobachtet, daß, um eine genaue Trennung zu bewirken, die Aufld- 
fung während der Neutralifation ganz kalt erhalten werden muß. 


— — — — 





61) Dieſer ausgezeichnete Analytiker und Mineralog hatte jedoch die Abs 


nblung des Den, Herfchel, welde ganz in Vergeſſenheit gerieth, fo wenig 
e gekannt. A. d. NR, 


FTzz 
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Mir werden weiter unten fehen, daß diefed Verfahren, wenn es in 
der Wärme vorgenommen wird, nicht nur nicht zu: empfehlen, ſon⸗ 
dern im Gegentheil zn verwerfen ift. 

Sch muß bier bemerfen, daß Eohlenfaures Patron und Ammo—⸗ 
niak, kochend in die Aufldfung gegoffen, zur Trennung des Eifens 
oxyds vom Manganorydul und Kobaltoryd benuzt worden find. Hr. 
Herfchel har gezeigt, daß man auf diefe Art eine mathematiſch 
genaue Trennung bewirken kann, wenn man aufmerkffam bie Neu⸗ 
tralität beobachtet. Gieft man nämlich in eine Fochende Auflöfung, 
die 3. B. Eifenoryd, Kobaltoryd und Manganorydul enthält, einige 
Tropfen Fohlenfaures Ammoniak, fo entſteht ein Niederfchlag, welcher 
außer Eifenoryd noch Fohlenfaures Kobaltoryd und Fohlenfaures Mans 
ganorydul enthält. Fährt man aber fort zu Fochen, fo verändert fich 
der Miederfchlag, die Fohlenfauren Metalloryde. bemächtigen. ſich der 
Säure des Eifenfalzes, welche unberührt blieb, und während fie fic) 
wieder aufldfen, fällt eine entfprechende Menge Eifenoryd nieder. 
Bei der Zerfezung der kohlenſauren Metalloryde, welche anfangs niee 
derfielen, entwikelt ſich natärlih Kohlenfäure, und wenn man fo 
lange fohlenfaures Natron oder Ammoniak zufezt, ald man noch Kohs 
lenfäure fich entbinden fieht, und fich zugleich mittelft Lakmuspapier 
von der Neutralität verfichert, fo kann mau das Eifenoryd vollftäns 
dig abtrennen. Wender man hingegen die alfalifhen Erden im koh— 
lenfauren Zuftande an, fo hat man den großen Vortheil, daß ein 
Ueberfchuß derfelben bei dem Verfuche nicht fchadet, während die an— 
dere Methode die größte Aufmerkſamkeit erfordert. 

Nun entfteht die Frage, welche alkalifche Erde verdient bei Ana⸗ 
lyſen als Faͤllungsmittel den Vorzug? Kohlenſaurer Kalk, Baryt 
und Strontian, ſo wie kohlenſaure Bittererde, leiſten gleich gute 
Dienſte; ihre Wirkung iſt dieſelbe, offenbar enthält aber die Aufld- 
fung, woraus das Metalloryd niedergefchlagen wurde, eine entſpre— 
ende Menge von einer der angewandten Bafen; und da ed wenige 
ftens eben fo fchwer ift, den Kalk und die Bittererde von den Dxys 
den des Nikels und Kobaltd und dem Manganorydul zu trennen, 
als diefe leztere vollfommen eifenfrei zu erhalten, fo würde man bei 
Anwendung von Fohlenfaurem Kalk und Bittererde, an Statt die Anas 
Infe zu vereinfachen, fie im Gegentheil verwifelter machen, fo daß 
die Methode mit Fohlenfaurem Natron und Ammoniaf ihr vorzuzies 
ben wäre. 

Der kohlenſaure Baryt und Strontian bieten im Gegentheil 
viele Bequemlichkeiten bei den Analyſen dar und haben nicht den ge⸗ 

- tingften nachtheiligen Einfluß. Hat man ein zu analyſirendes mr 
neral aufgelöft und das Eifen mit Salpeterfäure oder chloriaf“ 
Dingier’s polyt. Journ. db, LIII. 9. a. 20 


⸗ 
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Natron vollftändig orpdirt, fo Faun man durch einen Zufaz von koh⸗ 
lenfaurem Baryt in der Kälte das Eifen vollftändig niederfchlagen. 
Die Aufldfung enthält. nun neben den anderen Metalloxyden eine 
dem gefällten Eifenoryd entfprechende Menge Baryt; nichts ift aber 
leichter ald diefen abzufcheiden: man braucht die Fläffigfeit nur mit 
verdiännter Echwefelfäure zu verfezen und zu filtriren, um ben ent: 
ftandenen fchwefelfauren Baryt abzufondern; die anderen Metalloryde 
laffen fi dann leicht mit den gewöhnlichen Reagentien trennen. 

| Das durch den Fohlenfauren Baryt ald bafıfches Salz niederges 
ſchlagene Eifenoryd ift mir dem überfchäffig zugefezten Faͤllungsmittel 
vermengt; behandelt man den Niederfchlag mit verdbünnter Schwefels 
fäure, fo bleibt der Baryt zurüf und das vollftändig ——— Ei⸗ 
fenoryd fann dann mit Ammoniak gefällt werden. 

Diefes Verfahren läßt nichts zu wünfchen übrig, um das Ei⸗ 
fenoryb von den Oxyden des Kobalts, Mangan und Nikels zu 
trennen. ch habe ed angewandt, um das Gerlumoryd vollfommen 
eifenfrei zu erhalten, was auf anderem Wege nicht ganz leicht ift. 
Der angewandte Gerit zeigte mir eine Erfcheinung, die bisher nicht 
beobachtet wurde. Salzſaͤure, auf das fehr fein gepulverte Mineral 
gegoffen, entwikelte eine beträchtliche Menge Gas, welches für eben 
fo reines Mafferftoffgas, als man durch Eifen oder Zink erhält, er: 
fannt wurde. Sch pulverte num eine kleine Menge Gerit in einem 
Agatmdrfer fehr fein und fchlämmte fie, wobei Eifenfchuppen zurüf: 
blieben. Um mich von diefer Thatſache volllommen zu überzeugen, 
erhizte ich den Ruͤkſtand mir Effigfäure und erhielt dann mit Am⸗ 
moniaf einen Niederfchlag von Eifenoryd. 

Der ſehr fein gepulverte Cerit wurde mit Salzfäure behandelt 
und die Aufldfung vorfichtig zur Trokniß abgedampft, um die Kies 
felerde abzufcheiden. Ich erhizte den Ruͤkſtand mit ſchwach gefäuer: 
tem Waffer kochte die Flüffigkeit mit ein wenig Salpeterfäure, um 
das. Eifen vollftändig zu orydiren und fezte in der Kälte Fohlen 
fauren Baryt zu. Das Eifenoryd wurde vollftändig niedergefchlas 
gen, und nachdem man den Baryt mit Schwefelfäure abgefchieden 
hatte, erhielt man mit Fohlenfaurem Kali einen ſchoͤn weißen Nieder: 
flag von kohlenſaurem Gerorydul. 

Der Eohlenfaure Baryt ift befonders ein außerordentlich beques 
mes und fchnell zum Ziele führendes Mittel, bei der qualitativen 
oder vorläufigen Analyfe eines Minerals, welches Eifen, Thonerde 
und Bittererde oder Mangan enthält. Man Idft das Mineral in 
Salzfäure auf und nachdem man die Aufldfung mit ein wenig Sals 
peterfäure gekocht hat, fezt man in der Kälte uͤberſchuͤſſigen Fohlen: 
fauren Barpt zu, welcher nur das Eifen niederfchlägt. In die fils 
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trirte Fluͤſſigkeit gießt man eine Aufldfung von Salmiak und dann 
Ammoniak. Man kann das Mangan oder die Bittererde leicht ers 
kennen; erfteres bildet beim Erbizen mit chlorigfaurem Natron Mans 
ganſaperoxyd⸗Hydrat, welches als ein braunes Pulver niederfällt; 
die Bittererde wird durch phosphorſaures Ammoniaf niedergefchlagen. 


Es gibt Feine fichereren Mittel, um diefe Oxyde zu erfennen und abs 


zufcheiden. | 

Das Wismuthoxyd verhält ſich in feinen Auflöfungen auf aͤhn⸗ 
liche Art wie das Eifenoryd. Es ift zwar leicht zu erfennen, aber 
feine Trennung vom Kupfer und Blei, welche auch durch Schwefel: 
wafferftoff gefällt werden, bietet einige Scywierigkeiten dar. Eine 
Auflöfung, welche nur Wismurh und Kupfer enthält, wird in der 
Kälte durch den Fohlenfauren Baryt gänzlich zerſezt, welcher das 
Wis muthoxyd volllommen kupferfrei niederſchlaͤgt. Man kann auf 
dieſelbe Art das Wismuth vom Blei, Mangan und Nikel trennen. 
Freilich kann man das Wismuth von dieſen Metallen auch durch 
Schwefelwaſſerſtoff trennen, obgleich weniger leicht; denn das Schwe⸗ 
felwismuth "muß wieder in Salpeterſaͤure aufgeldft und neuerdings 
niedergefchlagen werden, während man bei Anwendung des Fohlen: 
fauren Baryts nur noch dad Wismuthoxyd in Schwefelfäure aufzu- 
ldfen braucht. ®) 

Dad Antimon- und Zinnoryd Fönnen aus ihrer Aufldfung in 


Salzfäure durch Fohlenfauren Baryt vollftändig niedergefchlagen wer⸗ 


den; fie verhalten fich hiebei genau wie das Eifenoryd und Wiss 
muthoryd. Diefe Trennungsmethode ift fehr. bequem für 
viele Analyfen, die im gewöhnlichen Leben vorfommen. 
Ich will davon zwei Fälle anführen. Man benuzt das gewöhnliche 
- Zinn zu vielen Hausgeräthen; ed ift wichtig feinen Gehalt an Blei, 
Kupfer und Antimon'zu beftimmen. Erfteres fezt man aus Betrug 
und dad Kupfer deßhalb zu, um der Gompofition mehr Härte zu 
geben. Wenn man folches Zinn in Salzfäure aufldft und durd) die 
Auflöfung lange genug Chlorgas leitet, damit fi) alles Zinnorydul 
in Oxyd verwandelt, fo braucht man dann nur in der Kälte Fohlen 
fauren Barpt zuzufezen, um das Zinn: und Nntimonoryd vollftändig 
niederzufchlagen, während dad Kupfer und Blei aufgeldft bleiben. 


Man kann nad) demfelben Verfahren den Bleigehalt des Fäuflichen 


Schwefelanutimons ausmitteln. 

Wir befizen aber nur ein einziges Verfahren, um das Zinn 
vom Antimon zu trennen, dad Hr. GaysLuffac angab und wels 
ches darin befteht, dad Antimonorpd mit metallifchem Zinn zu redus 


— — — — 


62) Viele Kobalterze enthalten Wismuth. Dieſe Methode iſt vortrefflich, 
um fie zu analyſiren. A. d. O. 
20 * 


5 


J 


= 


308 Ueber die Anwendung der. unauflösligen Salze 


eiren. Wenn man die Menge tes Zinneryds direct beftimmen will, 
was bei der Methode des Hrn. GaysLuffac unmoͤglich ift, fo 
Fann man den Fohlenfauren Baryt anwenden, das Zinnorpbul wird 
naͤmlich durch diefes Salz nicht gefällt, fondern bloß das Oryd. 
Wil man alfo Antimonoryd, von Zinnorydul trennen, wenn beide in 
Salzfäure aufgeldft find, fo braucht man nur Fohlenfauren Baryt 
zuzufezen, welcher alles Antimon niederfchlägt, ohne das Zinnorydul- 
falz zu zerſezen. Es ift Mar, daß man unter diefen Umftänden den 
Zutritt der Luft fo. viel als möglich vermeiden muß, weil fonft das 
Orydul in Oxyd üÜberginge und ebenfalls niederfiele. 

Das Ehromoryd ift in feiner Zufammenfezung und allen feinen 
Eigenfhaften dem Eifenoryd fo aͤhnlich, daß man ſchon a priori 
folgern konnte, es werde fidy eben fo gegen den Eohlenfauren Baryt 
verhalten. Kine Aufldfung von Chromoryd in Salzfäure’wird auch 
ſchon in der Kälte ganz durdy den Fohlenfauren Baryt zerfezt, wels 
cher das Oxyd volllommen niederfchlägt. Nach diefem Verfahren 
fann man das Chrom leicht von den Oxyden des Nikels, Kobalts 
und Mangand trennen, und von allen denen, welche ich oben beim 
Eifenoryd erwähnte; ed wird aber fehr wichtig, wenn die Aufldfung 
Eifen und Chrom enthält. Belanntlidy geht das Chromoryd, wenn 
man dad Ehromerz, welches Chrom und Eifen enthält, mit Ealpe: 
ter fchmilzt, in Chromfäure über, die mit dem Kali ein fehr auflds⸗ 
liches Salz bildet, waͤhrend das Eiſenoxyd zuruͤkbleibt. Es iſt aber 
ſehr ſchwierig dieſe beiden Metalle zu trennen, wenn ſie zuſammen 
in einer Säure aufgeldft find; die aͤzenden Alkalien Idfen zwar das 
Chromoxyd fehr leicht auf, das Eifen hält aber immer eine gewiſſe 
Menge Chrom zurüf, fo daß man alfo nach diefeg Methode zu gar 
keinem genauen Refultat gelangt. 

In dieſem Falle färtige man die Aufldfung diefer beiden Mes 
talle wirt Schwefelwafferftoff und fezt fohlenfauren Baryt oder beffer 
geglühte Bittererde zu; das Chromoryd wird gänzlid gefällt, das 
Eifen aber bleibt ald Oxydul aufgeldft. Der in der Flüffigkeie ent: 
haltene Schwefelmafferftoff verhinderr dad Oxydul fi in Oxyd zu 
verwandeln und folglidy die Zerfezung des Salzes. 

Das Oxyd und Oxydul des Quelfilberd werden, wenn fie in 
Salpeterfäure aufgeldft find, wie das MWismuthoryd durch Tohlenfaus 
sen Baryt gefällt. Man kann fidy diefer Methode bedienen, um 
dad Queffilber von ſolchen Metallen zu trennen, die ebenfalls durch 
Schwefelwaſſerſtoff gefaͤllt werden. 

Man hat, wie ich bereits ſagte, die kohlenſauren alkaliſchen Er⸗ 
den zur Trennung verſchiedener Oxyde vorgeſchlagen, ohne daß dieſe 
Idee die verdiente Aufmerkſamkeit erregt haͤtte; der Grund, weßwe⸗ 
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gen diefe Methode bei den Chemifern fo wenig in Gunſt kam, iſt 
aber ber, daß man den wichtigften Punkt nicht heobachtet hat, naͤm⸗ 
li die Temperatur, bei welcher die Fällung vorgenommen wer: 
. den muß. | i 

Sch habe das Verhalten einer großen Anzahl von Metallauflös 
fungen gegen die unaufldslichen kohlenſauren Salze der alkalifchen 
Erden und der Metalloryde beobachtet. Die Befchreibung diefer Ver: 
fuche kann dazu dienen, diefe Fällungsmittel zu claffificirem. 

Die Wirkung diefer Salze ift verfchieden nach der Wärme, wos 
bei man operirt und der Säure, worin die zu trennenden Körper 
aufgeldft find. Bei den Analyfen hat man befonders Aufldfungen 
von falpeterfauren oder falzfauren Salzen zu unterfuchen. 

Mir wollen zuerft die Wirkung der Carbonate auf falzfaure 
Aufldfungen betrachten. Wir finden, daß die falzfauren Salze von 
Kobalt, Nitel, Mangan, Zink und Kupfer durch die Carbonate von 
Kalk, Baryt und Bittererde ganz zerfezt werden. Die Metalloryde 
werden gefällt, während der Kalk oder Baryt ſich ihrer Säure bes 
mächtigen.” Ich habe zu bemerken, daß man hier die Beihuͤlfe der 
Wärme anwenden muß, was bei dem Eifen und Chrom unniz ift. 
Die erwähnte Zerfezung fteht in directem Widerfpruche mit den Ver: 
fuchen von Fuchs, nad welchen das Mangan, Nikel und Kobalt 
durch Eohlenfauren Kalk nicht gefällt wurden. Deßmwegen habe ich 
dieſe Berfuche mit der größten Sorgfalt wiederholt, aber gefunden, 
daß diefe Metalle ſtets gefällt werden, man mag die Kreide pulves 
rifirt und geglüht oder reinen Tohlenfauren Kalf, durch Zerfezung des 
falzfauren Kalks mit Fohlenfaurem Natron bereitet, anwenden. Der 
phosphorfaure Kalk (gebrannte Knochen) fchlägt ebenfalls diefe Oxyde 
aus ihrer Auflöfung nieder, aber ald phosphorfaure Salze. 

Salzfaures Zinf und Kupfer werden mis der größten Keichtigs 
keit zerfezt. Dieß veranlaßte mid) zu unterfuchen, cb fie auch bei 
einer Temperatur gefällt werben, wobei das Kobalt und Nifel viel: 
leicht aufgelöft bleiben. Ich bediente mich eines Waflerbades, um 
die Temperatur leicht erhöhen und erniedrigen zu koͤnnen; der Der: 
fuch ergab, daß bei einer Temperatur über 60° E. das Nifel, Ko: 
balt, Mangan, Zink und Kupfer durch Fohlenfauren Kalk gefält 
werden. Sch muß jedoch bemerken, daß der zur vollftändigen Abs 
ſcheidung erforderliche Zeitraum verfchieden ift, daß aber das Kupfer 
und Zinf zuerft niederfallen, das Kobalt und Nikel nach diefen, und 
das Mangan zulezt. | | 

Die Aufldfungen diefer Metallfalze werden auch durch Fohlen» 
fauren Strontian, Baryt und Bittererde zerfezt. Daffelbe findet 
Statt, wenn die Oxyde in Ealpeterfäure aufgelbft find, fie werden 
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vollſtaͤndig gefaͤllt. Die kohlenſauren alkaliſchen Erden koͤnnen nicht 
angewandt werden, um die Oxyde des Kobalts, Nikels, Zinks und 
Mangans von einander zu trennen; ich habe, um zu dieſem Zweke 
zu gelangen, einige Verſuche angeftellt, die ich befchreiben will. 

Die Oryde des Kobalts, Nikels und Zinks find in ägendem und 
Fohlenfaurem Ammoniak aufldslich, dad Manganorydul und Bleioryd 
aber nicht. Hieraus konnte man folgern, daß bie erfteren in Sal: 
miak auflöslich find; hinfichtlich des Manganpryduls und Bleioryds 
waren aber erft Verfuche anzuftellen. Die Metalloryde, fie mögen 
vollkommen trofen oder frifch gefällt feyn, loͤſen ſich gänzlich in ei- 
ner Fochenden Aufldfung von Salmiak auf; und da diefe Eigenfchaft 
allen eleftropofitiven Oxyden gemein zu feyn fcheint, und zwar ohne 
Ausnahme, fo löfen ſich der Eohlenfaure und phosphorfaure Kalk, 
Baryt, Strontian, Zink ıc. im falzfauren Ammoniaf u. indem fie 
das Ammoniak frei machen. 

Ich fuchte mittelft anderer Oryde das Kobalt vom Nikel und 
Mangan zu trennen, dad Mefultat entfprach aber meinen Verſuchen 
nicht. Sezt man 3.3. rothes Quelfilberoryd dem falzfauren Kobalt, 
Nikel oder Zink zu, fo werden diefe Salze volllommen zerfezt; bie 
Oxyde fohlagen fi) ohne Zweifel ald bafifhe Salze nieder, und das 
Duekfilberoryd erhält eine rorhbraune Farbe, aͤhnlich derjenigen, welche 
man durch Verfezung einer Sublimatauflöfung mit einer unzureichen; 
den Menge von Kalkwaſſer oder Alkali erhält. 

Eine falpeterfaure Aufldfung von Kobalt, Nikel oder Zink er: 
leidet nicht die geringfte Veränderung, wenn man fie mir Quekfilber: 
oxyd Focht; die Oxyde werden nicht gefällt und es bilder fich Fein 
bafıfhes Salz; man weiß aber wie ſchwach die Verwandtfchaft des 
Quekſilberoxyds zur Salpeterfäure iſt, da das falpeterfaure Quet. 
ſilberoryd ſchon durch warmes Waſſer zerſezt wird. 

Verſezt man ſalpeterſaures Blei mit Ammoniak, aber nicht in 
Ueberſchuß, fo erhält man einen volumindfen weißen Niederſchlag, 
welcher bafifches falpeterfaures Blei iſt. Erhizt man diefes- Salz 
mit falpeterfaurem Kobalt, Nikel oder Zink, fo werden biefelben zer: 
ſezt und die Oxyde gefällt. Das Zinnorydul zerfezt in der Waͤrme 
diefe Aufldfungen ebenfalls. 

Ich werfuchte auch nad) einem ähnlichen Verfahren das Zink 
vom Nikel und Kobalt zu trennen; dieß veranlaßte zu folgenden 
Erperimenten: 

Bis jezt kennt man nur eine fichere und genaue Methode das 
Zinkoryd vom Kobaltz und Nikeloryd zu trennen. Sie befteht darin, 
über dad Gemenge diefer Oryde, während daſſelbe rothgluͤhend iſt, 
einen Strom falzfauren Gafes zu leiten, 
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Preisaufgaben der Societe industrielle zu Mülhanfen, worüber in. 
der Generalfizung im Monat Mai 1835, und im März 1836, 
‚1838 und 1840. entfchieden wird. 


Ghemiſche Künfte 


Bon den in früheren Jahren ausgefehriebenen Preifen ift für folgende ber 
Goncurs noch offen. Die Abhandlungen, Zeichnungen, Belege, Mufter zc. müffen 
vor den 45. März an ben Präfidenten ber Gefellfchaft eingefendet werden. 

4) Goldene Medaille im Werthe von 500 Franken, für ein fchnelles und leicht 
anmwendbbares Verfahreh, wodurch man den Werth zweier Krappforten gegen eine 
ander beftimmen ann, 

2) Boldene Medaille im Werthe von 4500 Kranken (von Hrn, Daniel Koch: 
linsSchouc gegründet), für eine Methode dem Kärbeftoff des Krapps abzu= 
fheiden, und dadurd die Menge defjelben in einer gegebenen Menge Krapp zu 
beftimmen, . 

3) Bronzene Medaille für eine Abhandlung über bie Urfachen ber Selbſtent⸗ 
zündung fetter Baumwolle, 

4) Brongene Medaille für die befte Abhandlung über bas Bleichen der Baum: 
wollzeuge. 

2 Bronzene Medaille für die kefte Abhandlung über die Fabrikation des 
Adrianopelrothe. 

6) Bronzene Medaille für bad Bleichen mit Kalk ohne ein anderes Alkali, 

7) Bronzene Mebaille für eine volltommene Analyfe des Kuhmiftes. 

8) Brongene Medaille für eine Abhandlung, in welcher durch genatte Ver: 
ſuche gezeigt wird, welche Rolle bei dem Blaufärben der Baummolle mit Indigo 
bie außer dem blauen Pigmente darin enthaltenen Subſtanzen (wie 4.8. ber von 
Berzelius entdeite braune und rothe Stoff) fpielen, und ob biefe Subſtanzen 
dabei nuͤzlich oder fchädlich find, ober auch ob die eine oder die andere von ihnen 
zur Ergeugung einer dauerhaften und lebhaften Karbe unumgänglich nöthig ift, 

9) Silberne Medaille für die Entdekung eines geeigneten Mittels, wodurch 
die zum Dehlen ber Baummollzeuge nöthige Zeit abgekürzt, und dieſe Operation 
beonomifcher gemacht werden Kann. 

40) Bronzene Medaille für die Entdelung und Einführung eines nüglichen 
Berfahrens in der Kattundruferei. (Man fehe die im Polpt. Journ. Bd, XXX VIII. 
©. 528 und Bd. XLVI. ©, 59 angegebenen Beifpiele.) » 

11) Silberne Medaille für Erfindung einer blauen Farbe, welche ber Ein- 
wirkung der Luft, des Chlors, ber Säuren und ber Seife beffer wiberfteht, als 
das Indigküpenblau, und welche wenigftens eben fo lebhaft ift, als dieſes. 

12) Bronzene Medaille für Erfindung einer gelben Farbe, welche der Luft, 
den Säuren und den Altalien beffer wiberfteht, als die mit Wau, Quercitron: 
rinde und chromſaurem Blei hervorgebrachte, und die wenigftens eben fo lebhaft ift. 

13) Bronzene Mebaille für eine genaue Analyfe ber ſchwarzen und weißen 
— des Bablah, des ſicilianiſchen und des franzöfifchen Sumachs von 

onzeze, 

14) Bronzene Mebaille für die Befchreibung der vorgüglichften, biöher ges 
braͤuchlichen Methoden die Zeuge zu walten, 

15) Bronzene Medaille für eine volltommene chemifche Analyfe des abgeläu: 
terten Oehles (huile tournante) in feine näheren Beltandtheite. 

16) Brongene Medaille für ein fchnelles und einfaches Verfahren den Grad 
ber Beinheit trofen oder mit Waffer abgeriebener Subſtanzen zu meffen, und in 
Zahlen anzugeben. 

17) Bronzgene Medaille für ein Verfahren ein Inbigblau, das fogenannte 
Bayenceblau, bloß buch zwei Eintauchungen hervorzubringen, 

18) Silberne Medaille für denjenigen, ber eine genaue, ſchnelle und einfache 
Methode angibt, wonach ſich der Werth zweier Gocenillen vergieichöweife in Zah⸗ 
len beftimmen läßt, 
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49) Brongene Mebaille für eine ähnliche Probirmethode, die ſich auf bas 
Fernambuk⸗ und Gampefcheholz aumenden läßt. " 

20) Brongene Medaille für ein Bleichverfahren, wobei die Stoffe nicht der 
Luft ausgeſezt zu werden brauchen, und welches folgende Bebingungen erfüllt: 

4. Man muß fiher feyn vermittelft dieſes Verfahrens zu jeder Jahreszeit ein 
vollflommenes Drukweiß zu erhalten, felbft auf Zeugen, die Fettigkeiten ent— 
halten, weldye in den Laugen volllommen unauflöslicy geworden find. 

2. Die nach diefem Verfahren gebleicdyten Baummollzeuge müffen nach dem Krap⸗ 
pen eben fo weiß aus dem Keffel kommen, wie die an ber Luft gebleichten. 
21) Brongene Medaille für eine Behandlungsweife des Krapps, der Quer: 

eitronsinde und bed Wau, oder für einen Zuſaz, den man zu den Flotten diefer 
Färbeftoffe maden könnte, und durch weldye bewirkt würde, daß die Stüfe beim 
Färben weißer aus diefem Babe kommen. 

22) Silberne Medaille für ein Zafeldrutfhwarg, welches für feine Gegen= 
ftände auf der Walzendrufmafchine anwendbar ift, der Auft nicht ausgefezt zu 
werden braucht, eine Kleienpaffage bei 50° R, verträgt, und die ftählerne Natel 
während des Drufes nicht angreift. 

23) Brongene Medaille für eine Legirung, bie fih zu Rakeln für Walzen: 
drukmaſchinen Agnet, und welche nidyt nur eben fo elaftifh und hart wie Gtahl 
ift, fondern audy von Farben, worin viel Kupfer und Eifen aufgelöft ift, nicht 
angegriffen wirb. 

24) Silberne Medaille für einen Appret für gedrufte Baumwollgeuge, wels 
her nicht wie der bisher angewendete Stärkmehlappret den Nachtheil hat, daß 

‚er in der Beuchtigkeit fchimmelt (wodurch gewifje gefärbte Boden flekig werben), 
und welcher außerdem elaftifcyer ift, alö jener, fo daß die Waare beim Verkaufe 
nicht fo leicht die Keftigkeit verliert, Diefer Appret dürfte nicht viel theurer 
zu ftehen kommen, als der Stärkmehlappret. — 

(Ueber dieſe 24 Preisaufgaben veraleihe man Polyt. Journal Bd, XXII. 
©, 4359, Bd. XXV. ©. 341, Bb. XXX. ©, 144, Bd. XXXIV. ©, 62, 
Bd. XXXVII. ©. 5337, Bb. XLVI. ©. 56, und Bb. L. ©, 442.) 


- Außerordentlihe Preife 


25) Zwei auf Subfeription gegründete Preife. Erfter Preis zu 24,000 Fr. 
für Auefindigmadhung eines Mittels, wodurch man bei bloß einmoligem Färben 
allen Faͤrbeſtoff des Krappes oder wenigftens um ein Drittel mehr, als man bis: 
ber bei den gewöhnlichen Färbemethoden daraus erhielt, auf gebeiztem Baum: 
wollgeuge befeftigen kann, 

Zweiter Preis zu 49,900 Franken für Auffindung eines Krapptafelroth, zu 
welchem fein anderer Färbeftoff als Krapp kommt, welcher diefelbe Intenfität, 
Lebhaftigkeit und Haltbarkeit bat, wie das fchönfte, mit Krapp gefärbte Roth 
ober Rofenroth, eben fo gut auf der Walzenmafchine, wie mit dem Model gebruft 
werden kann, und zwar auf weiße Baummollfeuge, die feine Vorbereitung erbiel- 
ten; audy darf nach dem Drufen feine andere Operation nöthig feyn, als das 
Auswaſchen in Wafjer oder das Dämpfen, 

(Diefe beiden Preife find diefelben, deren Programm wir bereits im Polnt. 
Sournale Bd, L. ©, 590 befannt gemadıt haben; nur die Summe wurde fo bes 
deutend erhöht, indem die Subfeription nicht nur bei den frangöfifchen Fabrikan⸗ 
ten, fondern aud) in der Schweiz und in Augsburg großen Anklang fand, und 
indem nicht nur das franzoͤſiſche Minifterium, fondern auch das preußifche, fo wie 
die zu Berlin beftehende Gefellfchaft zur Forderung der Induftrie namhafte Sum: 
men unterzeichneten. Die Bedingungen find ganz diefelben, mie wir fie am ans, 
geführten Orte befannt machten, nur tft am Schluffe des erften Preifes noch beis 
gefügt: „Die Koften des neuen Verfahrens dürfen bei 50 Kilogr. Krapp die Ko— 
ften der alten Metboden nur um 4 Kranken überjleigen.” Dem Programme ift 
ferner no& eine Lifte der Subfcribenten mit Angabe der unterzeichneten Summen 
beigefügt, weldhe wir hier weglaffen zw konnen glauben.) 


Mechaniſche Künfe 


. Bon ben in früheren Fahren ausgefchriebenen Preifen werden folgende noch 
um Goncurfe zugelaffen: j 
4) Silberne Mebaille für die befte Abhandlung über das Spinnen ber 
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Baumwolle von Nr. 80 bis 180 metrifh, und über bie Operation bed Spinnens 
im Allgemeinen. 

2) Goldene Medaille im Werthe von 1000 Franken (gegründet von Hrn. 3. 
3. Bourcarb) für die Erfindung einer Mafchine zum Deffnen und Zupfen aller 
"Arten von Baummolle, ohne daß diefelbe dabei Schaden leidet, dburdy weldhe Mas - 
fchine ſowohl das Schlagen und das Zupfen mit ber Hand, als auch der foge: 
nannte Klopfzupfer (batteur-Eplucheur) mit Bortheil erfezt werben Bann, 

3) Brongene Medaille für Berfertigung und Abfag neuer Baummwollenzeuge. 

4) Silberne Medaille für eine Abhandlung, worin gezeigt wird, bei welchem 
Berhältniffe zwifchen der Höhe und dem Durchmeſſer eines Schornfteines nicht _ 
nur der größte Zug Statt findet, fondern auch am meiften an Brennmaterial und 
an Baukoften erfpart wird, 

5) Goldene Medaille für eine Abhandlung über den öfonomifchen Nuzen bei 
den rauchverzehrenden oder mit Speifungsvorrichtungen für Steintohlen verfehes 
nen Apparaten, nady pojitiven Erfahrungen und Beobachtungen, 

6) Silberne Medaille für die Anwendung des Schnurkraftmefferd (dinamo. 
mötre funiculaire), und für die Beftimmung der Kraft, weldhererforderlich ift, 
um fowohl die ganze Reihe von Maſchinen in einer Baummollfpinnerei, als jede 
einzelne diefer Mafchinen für fich allein in Bewegung zu fezen. 

7) Soldene Medaille im Werthe von 500 Franken (von den HH. Koechlin, 
Kavre und Waldner gegründet) für die Erfindung einer Maſchine, mit wel: 
cher man die Kattune und andere ähnliche Zeuge meffen und zufammenlegen kann. 

8) Goldene Medaille für den Verfaffer einer vollftändigen Abhandlung über 
die Theorie und die Anwendung der Ventilatoren. 

9) Silberne Medaille für die Erfindung eines Snftrumentes, mit welchem 
fi) die Gefchwinbigkeit der atmofphärifchen Luft genau meffen läßt. 

10) Goldene Medaille im Werthe von 300 Kranken für die Befchreibung ei- 
nes wohlfeileren und fchleunigeren Verfahrens, als die bisher bekannten, zum 
Härten eiferner Gegenftände von allen Dimenſionen; daffelbe muß ſowohl für ei- 
nen einzelnen Theil des Stuͤkes als für das ganze Stüf anwendbar ſeyn. 

441) Goldene Medaille im Werthe von 600 Franken für denjenigen, welcher 
im Departement des Oberrheins die Fabrikation hoblerr fupferner Walzen für 
den Kattundruf einführt, und die beften Verfahrungdurten zum Gießen derfelben 
mittheiltz diefe Walzen dürfen weber Blafen noch Riſſe haben, und müffen fich 
zum Hämmern und Ziehen eignen, fo wie überhaupt alle zum Graviren erforder: 
lichen Eigenfchaften befizen. 

43) Goldene Medaille für denjenigen, welcher im Departement des Dbers 
rheins die erfte Spinnerei von Seidenabfällen, Floffeide, von Seide und Wolle, 
welche unter dem Namen Thibet fantaisie, fleuret, Grescentine etc. befannt 
ift, einführt. y 

(Ueber alle dieſe Preife fehe man gleichfalld die oben angeführten früheren 
Bände des Polyt. Journals,) 


Neuer Preis. 


13) Goldene Medaille im Wertbe von 500 Franken (von Nicolaus Shlums 
berger gegründet), für die befte Abhandlung über die Reinigung der verſchiede— 
nen zum Gchmieren der Mafchinen dienenden Kette. 

(Man gebe jenes Kett an, weldes ſowohl in Hinſicht auf Wohlfeitbeit, als 
in Hinſicht der Leichtiateit des Ganges der Mafchinen den Vorzug verdient, und 
welches dabei die Mafchinen am wenigften angreift.) — 


Preiſe, welche im Maͤrz 1836 zuerkannt werben. 


14) Goldene Medaille von 300, und goldene Medaille von 600 Franken, fuͤr 
Verbeſſerung der Muͤhlen fm Departement dis Oberrheines. 

(Die Gefellihaft hat mit Bedauern geſehen, daß die Mahlmuͤhlen im Eifaß 
im Vergleiche gesen andere daſelbſt betriebene Induſtriezweige ſehr weit zurük— 
geblieben find, und fieht fih daher veranlaft, die Aufmertfamkeit audı auf dieſen 
Gezenſtand zu lenken. Im ganzen Departement bes Oberrheines befinden fich 
957 Mühlgänge mit 937 butraulifchen Rädern, welche zufammengenommen eine 
Kraft von 4000 Dampfpferben haben. Diefe Mühlen erzeugen nicht halb fo viel 
Mehl xx., als fie erzeugen Lönntenz denn niht nur die Triebkraft ift fchlecht ans 
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gebracht, ſondern auch die Mahlmethobe ift fehlerhaft. Die Muͤhlen, wie ſie ge⸗ 
genwaͤrtig ſind / berauben alfo das Departement umuͤzer Weiſe um eine Kraft 
von 2000 Pferden, welche das Land durch koſtſpieligere Triebkraͤfte, nämlich durch 
Dampf, erfegen muß, mwoburd außerdem auch noch diefes Brennmaterial ver: 
theuert wird, — Die neue Mahlmethode ift kein Geheimniß mehr; fie ift be: 
kannt und durch die Erfahrung bewährt; und wenn man in Paris und in ande: 
ren Gegenden, wo man die neue Methode eingeführt, gutes und fchmakhaftes 
Brod aus dem danadı erzeugten Mehle zu bereiten im Stande ift, fo wirb man 
dieß wohl audy bei uns konnen. Die Gefellfchaft ertheilt daher am 45. März 1856 
jenem Müller, der ſich ausmeifen kann, in feiner Mühle ftatt der alten Methode, 
die von Hrn. Zrilot angedeuteten Verbefferungen eingeführt zu haben , eine gol⸗ 
dene Medaille im Werthe von 300 Franken. Sie ertheilt ferner jenem eine Me: 
daille im Werthe von 600 Kranken, der eine Mühle von wenigftens 4 Gängen, 
welche durch eine einzige horizontale Verzahnung und durch ein einziged Wafler- . 
rad in Bewegung gefezt wird, errichtet, und der ſich ausweifen Tann, daß einer 
dieſer Gänge in einer Stunde 100 Pfb. Weizen mahlt, und dabei gleich auf das 
erfte Mal Kleie gibt, die nicht nachgemahlen zu werden braucht. Die Geſell⸗ 
ſchaft wird die Müblen, deren Eigentgümer fid) zum Goncurfe melden, ur eine 
eigene 'Sommiffion unterfuchen laffen.) 


Außerordentliher Preis für bas Jahr 1854. 


15) Preis von 29,000 Franken, durch Subſcription gegründet, für ben Er; , 
finder eines Reſervoirs für Triebkraft, woburd fih ein Theil ber gänzlich Ders 
loren gehenden Kraft des Waſſers, Windes, Dampfes ober irgendeiner anderen 
Triebkraft zuruͤkhalten läßt. 


(Wir haben das Programm dieſer Preisaufgabe, deren Preisſumme durch 
Subfeription fchnell auf 29,000 Franken angewadfen, ſchon im Polytechnifchen 
— 3b. LI. ©. 595 bekannt gemacht; ed wurde neuerlich nichts daran 
geändert.) 


Naturgefhihhte und Landwirthſchaft. 
Bon den früher ausgefchriebenen Preifen find noch zum Goncurfe zugelaffen : 


4) Bronzene Medaille für eine neue Anwendung der Naturproducte des Des 
partements. 

2) Bronzene Medaille fuͤr eine geognoſtiſche und mineralogiſche Beſchreibung 
eines Theiles der Departements. 

3) Bronzene Medaille für Entdekung neuer —— Minen im Depar: 
tement. 

4) Silberne Medaille oder deren Werth (30 Franken) für benjenigen, der 
bis zum December 1835 über 200 Stüfe Maulbeerbäöume im Departement ges 
pflanzt hat. 

5) Vier brongene Medaillen für diejenigen, die am meiften Maulbeerbaͤume 
über die Zahl 50 hinaus gepflanzt haben. 

6) Silberne Medaille oder deren Werth für denjenigen, der bie größte über 
50 Pfd. betragende Menge Cocons erzogen bat. 

7) Bier bronzene Medaillen für. diejenigen, die über 20 Pfund Gocons 
erzogen. 

: (Mit Bezug auf das, was man ſchon im Polyt. Journ. Bd, XLVI. ©. 66 
über diefe Preife bemerkt findet, Fommt hier nody Folgendes in Erinnerung. Die 
neueften Refultate ber Seidenzüchter haben neuerdings bewiefen, wie eintraͤglich 
die Seidenzucht für unfere Provinzen werden könnte. Adam Holger zu Ta⸗ 
golsheim, welcher 300 awanzigjährige Stämme des weißen Maulbeerbaumes be: 
fizt, hat aus 1*/, Unzen Seidenraupeneieın 140 Pfd. fehr gute Gocons gezogen, 
wovon das Pfd. zu Lyon für 4 Fr. 50 Gent. verkauft wurde. Er verbrauchte 
dabei 1800 Pfd. gereinigte Blätter, fo daß alfo 13 Pfd. Blätter auf 1 Pfd. 
Gocons kommen, Die Koften für die Nahrung der Raupen, das Heizen und Bes 
leuchten bes Localıs 2c. fammt den Intereffen des Gapitales beliefen fi auf 
94 Kranken. Hr, Reiheneder zu Dlwiller erzielte ſehr ſchöͤne Cocons, wos 
u - 250 bis 300 auf das Pfund geben.) 

(Die Gultur des feit ungefähr 12 Jahren bekannten 'vielftängeligen Maus 

taumes (Morus multicaulis) gewährt viele Vorzuͤge vor jener des weißen 
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Maulbeerbaumes; feine Blätter find größer, diker und zarter; er läßt ſich Teiche , 
ter durch Steklinge vermehren, und feine ſchoͤnen ſchwarzen Früchte haben einen 
angenehmen Geſchmak. Die Verfuche, weldye auf dem Landgute des Hrn. Koech⸗ 
lin:Schoud feit 4 Jahren damit angeftellt wurden, haben gezeigt, daß er das 
Klima des Elſaſſes fehr gut verträgt; es haben fidy daher im lezten Herbfte meh— 
rere Mitglieder der Geſellſchaft entfhloffen, 500 Stuͤke diefes Maulbeerbaumes 
aus Mailand kommen zu laffen. Diefe wurden an verfchiedene Orte vertheilt, 
und gebiehen fo gut, daß’ man ſchon im nächſten Frübjahre Steklinge davon abe 
geben wird. Es ift jeboch zu bemerken, daß man diefe Baͤume bei ung nur in 
Heken ziehen kann, weil, wenn man ihn baumförmig zieht, feine großen Blätter 
zu fehr vom Winde zerriffen und verborben werden.) 


Neue Preife 

8) Zwölf brongene Medaillen für diejenigen, welche durch ihren Einfluß und 
ihr Beifpiel in ihrer Gemeinde eine neue und wohlfeile Methode Vieh zu füts 
tern, wodurd dem fühlbar werdenden Mangel an Viehfutter begegnet würde, 
einführen, 

9), Silberne Medaille für die befte, in populärem Style und beutfcher 
Sprache gefchriebene Abhandlung, in der die Nachtheile der Anleihen, die die 
Landwirthe im Elfaß zu machen pflegen, gefchildert werden. 

(Die Landwirtde im Etfaß haben die Wuth, jährlich ihre Eigenthum durch 
einige Stüfe Grund und Boden zu vergrößern. So lobenswerth und nuͤzlich dies- 
fes Verfahren ift, wenn man mit baarem unb erfpartem Gelde bezahlen kann, fo 
fchädtich wird es, wenn man foldye Ankäufe auf Borg madıt, in der Hoffnung, 
"man werde die Schuld bald durch reichlichere Ernten zuruͤkzahlen können. Diefe 
in Elfaß durchaus Herrfchende Leidenſchaft ift eine der Haupturſachen des Bers 
ſchuldens jo vieler Landwirthe. Die Gefellihaft glaubt, daß biefem Uebel nur 
durch moralifche Ueberzeugung, die man bdiefen Leuten von Wer Feblerhaftigkeit 
ihres Verfahrens beizubringen fucht, gefteuert werden könne, und fordert daher 
durch obigen Preis zur Abfaffung einer Schrift auf, in ber bie üblen Folgen 
deffelben in populärem Stile, aber warm und mit Eifer gefchildert werden. Sie 
fchreibt keine Korm vor; glaubt aber, daß jene eines Zweigeſpraͤches am paſſenb⸗ 
ften feyn dürfte, Sie behält ſich's vor, dieſe Schrift dann unter den Landwirthen 
zu verbreiten,) 


Berfhiedene Preife, für welde der Concurs noch offen ſteht. 

4) Bronzene Medaille für eine wichtige Verbefferung, welde in was immer 
für einem Zweige der Induftrie oder Landwirthſchaft im Departement des Ober: 
rheines eingeführt wurde, 

2) Bronzene Medaille für Einführung irgend eines neuen Induſtriezweiges 
in das Departement, 

3) Bronzene Medaille für die befle Abhandlung über die Induftriegweige, 
welche ſich im Departement verbeffern oder neu begründen ließen. 





Zwei neue Perpetuum mobile 


werben diejenigen, die fih mit ber Geſchichte diefer Art von Irrwahn beſchaͤfti— 
gen, halb im Spafe, halb im Ernſte im Mechanics’ Magazine No. 569, 
©. 255 vorgefchlagen finden, Das Princip berfelben ift ein altes, ſchon oft zu 
diefem Zweke ausgebeutetes, d. h. es handelt fi um die Verhinderung der Wir: 
tung der Gravitation, 


Dr. v. Steinheil's neue Waagen. 


Dr. v. Steinheil, gleich verdient als Aftronom, Mathematiker und Mes 
chaniker, ftellte dem polytechnifchen Vereine zu München fürztich zwei neue Waa— 
gen vor, die uns auf fo vortreffliche Principien begründet zu feyn fcheinen, daß 
wie nicht fäumen, auch in unfer Sournal folgende Notiz zu übertragen, die in 
dem von dem genannten Bereine redigirten Kunfte und Gewerbeblatte, 
Zulius, ©. 2 hierüber erſchien. 

„ih. Die Sylinderwaage ohne Gewicht, zum bürgerlichen Gebraudye bes 
ftimmt, jn ihren Leiftungen der Federwaage ähnlich, beruht jedoch auf einem ftas 
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tifchen Principe, und ift baher frei von ben Fehlern ber legteren, Gie befteht im 
Mefentlichen aus einer ercentrifchen Rolle, über welche ein Band führt, das an 
tem einen Ende das conftante Gewidt, am anderen die Waagfchale zur Auf: 
- nahme dee zu wiegenden Körper hält. Die Drehungsachſe ift ein polirter, cylin⸗ 
drifher Stahlzapfen, der ſich auf ber Unterlage abmwilelt, und mit einer Scheibe 
in Verbindung fteht, an deren Ranb die Gewichtseintheilung angebradt ift. Diefe 
Waage kann nie umfchlagen, fordert nur geringen Raum und ift wohlfeil her⸗ 
uſtellen.“ j 
e „2. Die neue Kugelwaage Diefe, beftimmt zu möglichft genauen 
MWägungen, trägt in maximo auf jeder Scale 2 Pfd., und gibt dabei nach 
fihtlichen Ausfhlag auf */,oo Gran, Der maffive ftählerne Waagebalken oscil⸗ 
lirt auf 2 Schrauben, bie in Bleine polirte Kugeln enden, und durch einen ver- 
ſchiebbaren Sattel gehen, der in der Mitte des Waagebalkens feftgefchraubt wers 
den kann. Am Ende jedes Armes geht eine Schraube von Unten hindurch, die 
in eine Eleine Kugel ausläuft, und den Waagefchalen als Aufhängepuntt dient. 
Der Berührungspunft der Aufhängung bleibt ftets fenkredyt über dem Mittelpunkt 
der Kugel. Dadurch, daß ftatt prismatifchen Schneiden hier Kugeln angebracht 
find, iſt vielfacher Vortheil erlangt. In praktiſcher Hinſicht fcheinen folgende die 
wefentlichften. 4) Sind die Kugeln leichter und genauer auszuführen als Schnei⸗ 
den, und der fo fchwer zu erlangende Paralleliömus  derfelben fällt Hier als un: 
nöthig ganz weg; 2) ift die Waage dauerhafter und im Kalle zufälliger Beſchaͤ⸗ 
digung leichter zu repariren, mas bei Schneiden nicht ber Ball ift; 3) ift die 
Empfindlichkeit derfelben caeteris paribus größer, als bei Schneiden ; überhaupt 
möglichft groß bei den dennoch raſchen Oscillationen.“ 


Einiged über die Leiftungen der englifchen Münze. 


Hu W. Wyon Esq., Hauptgraveur an der koͤnigl. Münze zu London, trug 
im Mai 1. 3. vor ber Society of Arts zu London eine Abhandlung über bie 
alte und neue Methode Medaillenftämpei zu graviren, und Medaillen zu prägen 
vor, die wir ſowohl in hiftorifcher als Lünftlerifcher Beziehung Allen, die an die: 
fer erhabenen Kunft Intereffe haben, fehr zur Nachlefe empfehlen. Man findet im 
Athenäum einen Auszug aus bderfelben, welche audy in das Mechanics’ Maga- 
zine, No. 566 übergegangen. Indem wir bebauern fie wegen Mangel an Raum 
nicht ganz mittheilen zu fonnen, erlauben wir uns bloß, folgende die englifche 
Münze betreffende Stelle anzuführen. Die Zahl der Stüfe, fagt Hr. Wyon, 
welche mit einem Gtämpelpaare geprägt werden Bann, beträgt oft an 3 big 
400,000; im Durdfchnitte ift jedoch die Anzahl weit geringer, Er erinnert fich, 
daß an manchem Tage 20 Stämpel gu Grunde gingen, was theils von der ver— 
fyiedenen Güte des Stahles, theils von verfchiedenen anderen Zufälligkeiten her« 
rührte, In der Münze zu London befinden fih 8 Preffen, und man hält es für 
‚ein günftiges Verbättniß, wenn in jeder Preffe täglich nur ein Stämpelpaar zu 
Grunde gebt, gewöhnlich ift der Verluft größer. Jede Preffe liefert, abgefeben 
von dem durch das Auswechfeln der Stämpel und anderen Umftänden bedingten 
Aufentbalte, in jeder Minute 60 Stüfe. Im Sabre 1817 wurden an halben Kro- 
nen, Scillingen und halben Scyillingen durch 3 Monate hindurch täglich 343,000 
Stuͤke ausgeprägt, indem alle 8 Preffen in Thätigkeit waren; am 1. April 1834 
wurden mit 5 Dreffen täglich nur 125,000 Stüke ausgeprägt. Vom 4. Junius 
4817 bis zum 31. December 4833 wurden in ganzen und halben Goveraigns al 
lein für 52,187,265 Pfd. Sterl. geprägt. 


Ueber die Anwendung von Zinf zum Ausfürtern von Waſſerbehaͤl⸗ 
tern und als Befchlag für Schiffe. 


Das Mechanics’ Magazine No. 563 enthält einige Auffäge über die Anz 
wendung des Zinkes, bie durch den früheren Artikel in No. 552, den au wir 
im Polyt. Iournale Bd, LII. ©, 187 gaben, veranlaßt wurden. Wir ziehen 
das Mefentliche aus bdenfelben aus. Gin Gorrefpondent fchreibt, daß fidy in eis 
ner Brauerei zu Brighton zwei mit Bleiblech (!) ausgefütterte MWafferkufen bes 
fanden, die jebod nach wenigen Jahren zu rinnen anfingen, inbem das Bleidlech 
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eine unzählige Menge Heiner Löcher bekommen hatte. Diefelben Behälter oder 
Kufen wurden hierauf mit Moffelman’fhem Zinkbdleche ausgefüttert; allein 
auch biefes befam ſchon nach zwei Jahren in der Nähe einer Slappe mehrere 
Löcher, die jenen in dem Bleie gang ähnlidy waren. Der Eigenthümer ließ hier: 
auf beide Zintbefchläge zwei Mal mit Bleiweißfarbe (1) übertündhen, und dadurch 
wurden nicht nur jene Meinen Löcher verſchloſſen, fondern es entflanden feither 
auch feine neuen derlei Löcher. Da bie bleiernen Caugröhren, die man in vielen 
Brunnen zu Brighton findet, nicht felten auf Ähnliche Weiſe durchloͤchert werben, 
fo machte der Gorrefpondent einen Verſuch mit einer neuen folchen Röhre, die er 
innen und außen mit Bleiweißfarbe hatte uͤbertuͤnchen laſſen. Das Waffer, wel⸗ 
ches durch diefe Röhre lief, war zwar in den erften 14 Tagen zum Küchenges 
brauche untauglich, indem es nach der Farbe roch und ſchmekte; allein nach Abs 
lauf .diefer Zeit hatte fi) der Geruch verloren, und bie Röhre iſt nun ſchon 
mehrere Jahre in volllommen unverfehrtem Zuftande, fo daß ber Verf. biefes 
Berfahren allgemein empfiehlt! — Wir braucden wohl kaum auf das Schäbliche 
diefer Methode aufmerkffam zu machen, denn Jedermann wird ſich denken koͤnnen, 
daß ſich nach und nach immer mehr und ehr Theilchen der Bleiweißfarbe abloͤ— 


fen müffen, und baß diefe, wenn fie mit dem Waffer in den menfchlidhen Körper 


gelangen, unmöglich ohne hoͤchſt nachtheilige Kolgen bleiben koͤnnen. — Der zmeite 
Auffaz, der vorzüglich die Anwendung des Zinkes zum Belchlagen"ter Schiffe 
betrifft, enthält in der Hauptfache Kolgendes. „Es ift nicht genug, daß die Zink: 
platten mit Nägeln aus Bine befeftigt werben; denn wo bie Binkplatten auch 
immer mit irgend einem zum Baue des Schiffes gehörigen kupfernen oder eifer- 
nen Theile in Berührung kommen, entfteht ein Loch in denfelben, und ift ein 
Mal ein folches entftanden, fo ift in Kürze der ganze Beſchlag davon geſchwemmt. 
Dieß ift aber noch keineswegs das größte Uebel. Auch die Bolzen, durch welche 
das Zimmerwerk des Schiffes zufammengehalten wird, werben felbft durch bie 
Berührung, in die fie mit dem Zinke kommen, angegriffen und lofe, und bie 
Folge davon ift, dab das Schiff lek wird und endlid in Kürze gang zerfällt. 
Diefe Unannehmlichkeiten find nichts weniger als erbichtetz fie kamen anfangs 
auch bei dem Kupferbefchlage vor, fo lange man beim Schiffbaue eiferne Nögel 
und Bolzen 2c. anwendete. Man war befhalb, um den Kupferbefchlag, der fo 
trefflich gegen die Zerftörungen der Würmer fchüzt, nicht aufgeben zu müffen, 
gezwungen, ftatt der eifernen Bolzen und fonftiger Befeftigungsmittel kupferne 
anzumenden. Man Eönnte zwar auch fagen, man könne beim Zinkbeſchlage auch 
Bolzen aus Zink anwenden; wohin würde es aber babei mit der Feftigkeit uns 
ferer Schiffe kommen ?’ 


Ueber die Tuchfabrifation aus -Wollenlumpen. 


Es dürfte noch wenig bekannt fenn, daß in ber Nähe von Leeds gegenwärtig 
ein noch gang neuer Fabrikations zweig bereits im Großen betrieben wird; näms 
lich die Kabrifation von Zuh aus Wollenlumpen, Die @umpen wurden in einer 
eigenen Mafchine in Beine Stuͤke zerriffen, und wieder in Wollenfafern verwane 
delt; diefer Molle fezt man hierauf eine geringe Quantität rohe, noch unge: 


brauchte Wolle zu, um dann aus diefem Kaferftoffe, nachdem er durch die Kar— 


den gelaufen, und die übrigen Zubereitungen erhalten, abermals Tuch zu meben. 
Das auf dieſe Beife erzielte Tuch ift awar nicht fehr feft und dauerhaft, allein 
es eignet fich fehr- gut zu Polftern, Schuhen und vielen anderen berlei Dingen. 
Eine große Fabrik diefer Art findet fi in der Nähe von Batley; und melde 
Ausbehnung diefe Fabrikation fchon jezt erlangt hat, gebt daraus hervor, daß ges 
genmwärtig jährlih 5 Millionen Pfund Wollenlumpen aus Deutfchland nach (Eng: 
land geführt werden! Wir Laufen alfo deutfche Wolle, verlaufen englifches Tuch 
nah Deutfchland, Laufen die deutfchen Lumpen abermals an uns, und fenben dies 
fes Lumpentuch noh cin Mal auf den Gontinent! (Aus dem Leeds Mercury 
im Mechanics’ Magazine, No. 570.) 


Ueber die Bereitung einiger mwohlriechenden Seifen. 


Das Journal des connaissances usuelles, Mai 1854, &. 255, enthält 
folgende Vorſchriften zur Bereitung mehrerer Zoilettefeifen, die vielleicht auch 





— 
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manchen unferer Lefer nicht unangenehm feyn dürften. — 4) Englifdhe Sei— 
fentugeln, Man fchneide 6 Pfd. Oehl- oder Marfeillerfeife in Eleine Stuͤke, 
und zerftoße fie in einem erwärmten Mörfer mit 4 Quentchen Kampher, 4 Unzen 
Rosmarinwaffer und 8 Unzen doppeltem Roſenwaſſer. Wenn bie Maffe einen 
dünnen Zeig bildet, ſo ſeze man nach und nach 3 Pfd. Stärkmehl und 2 Ungen 
gepülverte wohlriechende Kräuter zu, Aus biefer Maffe werden endlich — 4 
Unzen ſchwere Kugeln geformt, die man troßnen läßt. — 2) Seifentäfels 
hen. Dan kocht 4 Pfd. fpanifche, weiße Mandelöhlfeife mit 3 Pfb. Rofenmwaffer, 
2 Pfd. Eiweiß und einer Unze äzendem Sodawaſſer, bis das Gemenge feft wird, 
worauf man cinen Scrupel Rofenholzöhl, 10 Tropfen Nelkenöbt, Jasmineſſenz 
eine Unze, und */, Quentdhen Pomeranzenblütheneffeng zufezt, und bie Mafle 
nad) dem Erftarren in vierekige Täfelhen theilt. — 5) Benzoefeife Man 
loͤſe 5 Pfd. Zalgfeife in fo viel Rofenwaffer auf, als zur Auflöfung nöthig ift, 
unb feze dann warm 3 fingen Stärfmehl, 4 Ungen hoͤchſt feines Pulver der flor 
zentinifhen Weilchenwurzel, A Unze Storar und eben fo viel Benzoë, welde in 
einer Unze äzgendem Sodawaſſer aufgelöft worden, zu. Die ausgegoffene und ers 
ftarrte Maffe wird in Täfeichen von gehöriger Größe gefchnitten. — 4) Man: 
delſeife. Man vermenge 1 Pfd. weiße Zalgfeife warm mit Mandeln, die mit 
3 Ungen Pomeranzenblüthens und eben fo viel Rofenwaffer zu einem feinen Zeige 
geitoßen worden; feze hierauf 4 Unze Wismuthpulver und 2 Quentchen reine 
‚Soda zu, und trage endlich unter gebörigem Abreiben noch 6 Gran Mofchus, 
3 Gran Zibeth, 1 & "upel Rofenholzohl und A Quentchen Jasmineffeng nad, — 
5) Sitronenfeife. Man vermenge in der Wärme 1 Pfd. weiße Zalgfeife und 
eben fo viel, Stärkmehl, 4 Quentchen Gitroneneffenz und 8 Ungen Rdfenwaffer, 
und forme daraus Kugeln von 4 Unzen. Bei allen diefen Geifenarten kann übri- 
gens der Zuſaz der riechenden Subftanzen nach Belieben abgeändert werden. — 
6) Sompofition zum Rafiren. Man ſchmelze weißes Wade, Wallrath und 
Mandelöhl, von jedem 4 Unze zufammen , fchlage die Maſſe noch warm mit Nor 
fenwaffer ab, und feze 1 Quentchen gepülverte Windforfeife zu. Die rahmartige 
Sompofition, die man auf diefe Weife erhält, foll den Bart fehr weich machen. — 
7) Seifeneffenz. Man fchneide 8 Ungen Harzfeife klein, und Löfe fie in einer 
Retorte im Marienbade in 1 Pfd. Weingeift auf; diefer Auflöfung feze man auf 
jede Unze 2 Quentchen einer beliebigen Efjenz zu. Oder man laffe 8 Unzen Mar- 
feillerfeife in einem gefchloffenen Gefäße in 1*/s Pfd. lauem Köllnerwaffer zer: 
geben, feze hierauf 410 Tropfen Mofchustinctur, 40 Gran Ambra, 40 Zropfen 
Rofenöhl, Saffafras, und Bergamottöhl zu, und filtrire die Maffe nad dem Er- 
Balten durch ein feines Filter, Einige Tropfen biefer Effenz reichen hin, um ei- 
nen zum Raſiren geeigneten Schaum zu geben. 


Vorfchlag zu einer neuen Methode Champagner zu bereiten. 


Das häufige Berfpringen ber Klafchen während der Gährung des Champag⸗ 
ners und die läftige und nadhtheilige Operation, die das Entfernen bes Boden— 
fages, der ſich in den Klafchen bildet, nötbig macht, veranlaßte Hrn. Grea im 
Journal des connaissances usuelles, Zulius 4954, ©. 414 eine neue Methode 
Shampagner zu fabriciren in Vorfchlag zu bringen. Man hatte fchon früher ein 
Mal verſucht Lohlenfäurehaltigen Wein auf ähnliche Weife, wie kohlenfaure Mi: 
neralwaffer zu erzeugen; d. h. man ließ Koblenfäure, die man wie gewöhnlich 
aus kohlenſaurem Kalte entwilelte, von bereits ausgegohrnem Weine abforbiren, 
Der auf diefe Weife behandelte Wein befam zwar die gehörige Mouffe; allein es 
fehlte ibm am Bouquet, da diefes kohlenfaure Gas cher einen unangenehmen Ge: 
ſchmak hat. Hr. Grea will nun den Verſuch auf eine andere Art vornehmen ; 
er will nämlich bas Gas, welches fich bei der Gährung des Traubenmoftes ent 
wilelt, durch einen eigenen Apparat, der mit ber bei der Selterferwaflerfabrifa» 
tion gebraͤuchlichen Vorrichtung Achntichkeit hat, in guten audgegobrnen Wein 
leiten, und bofft auf diefe Weife ein Product zu erzielen, welches nicht nur an 
Koblenfäuregebalt, fondern audy an Arom und Bouquet dem nach der gewöhnlichen 
Methode behandelten Champagner nicht nachfteht. Er will feine Verſuche bei der 
bießjährigen Weinlefe beginnen, und fordert auch andere Denologen auf diefer 
Sache ibre Aufmerkfamkeit zu fchenten, Wir werben feiner Zeit von den Refuls 
diefer Berſuche, von denen wir uns nicht viel verfprechen koͤnnen, Bericht 
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Ueber die Sabrifation brittifcher Weine. 


Wir haben fchon öfter Gelegenheit gehabt, unferen Leſern Einiges über die famofe 
engliſche Weinfabrikation zum Beften zu geben, und fühlen uns gluͤklich fie in 
Betreff diefer Kunft nun auf ein eigenes Wert aufmerkfam maden au koͤnnen, 
welches kürzlich aus der Feder des Hrn. David Booth, des berühmten Verfaf- 

ſers der in 4 Theilen erfchienenen Art of Brewing floß. Der Zitel diefes Wer: 
tes ift folgender: „The Art of Wine-making in all its branches. By Da- 
vid Booth. To which is added an Appendix concerning Cider and 
Perry. 8. London 4834, byF.J. Mason. — Bir begnügen uns aus bies 
ſem intereffanten Werke, in welhem aud die Weinbereitung aus Rebenfaft ab: 
gehandelt ift, und im welchem ſich der WVerfaffer für den Gährungsapparat ber 
Demoifele Gervais mit den vondrn. Dubrunfaut daran angebrachten Mo- 
dificationen ausfpricht, folgende Stellen auszuheben, um unferen Lefern einen Be: 
ariff von dem Geifte, in welchem es gefchrieben ift, zu geben. „Von allen wei- 
nigen Getränten, die in England fabricirt werden, find nur das Bier und das 
Be, der Xepfels und der Birnwein wahrhaft national, feit der Meth und bie Mumme 
durch unfere Accifeeinrichtungen verbannt wurden. Die Säfte der meiften unferer 
Früchte enthalten zu wenig Zuferftoff, um rein und für fi allein in Gährung 
verfezt werden zu fönnen. Man fezte daher früher Malzwuͤrze oder Honig, ſpaͤ— 
ter hingegen Zuker zu, und gab ihnen durch verfchiedene andere Zuſäͤze Geſchmak 
und Farbe, je nachdem man biefe oder jene beliebte Weinforte nachahmen wollte, 
Das Rachmachen fremder Weine gefchah anfangs betrügerifcher Weife; die hohen 
Aceifegebühren machten bie Kälfcher erft zu wahren Fabrikanten und begründeten 
bie brittifhe Weinfabrifation als Kunſt. So lange ſich diefe Fabrikanten mit 
der Erzeugung von Zohannisbeers, Stachelbeere, Kirfchenwein u. dergl. begnüg- 
ten, konnte man nichts entgegen haben, indem Jedermann wußte, was er tranf; 
allein wenn man gegenwärtig auf den Preiscouranten diefer Reute Champagner, 
Zeres und Portwein angeführt findet, und wenn biefe Kabritate wirklich als Na— 
turweine verkauft werden, fo ift dieß ein Betrug. Es ift richtig, daß man es in 
England fo weit gebracht hat, aus Stacdjelbeeren und Birnen ein Getränf zu 
bereiten, welches, befonders fo lang es jung ift, vielleicht von 3/4 der Abnehmer 
wirklich für aͤhten Champagner getrunken wird. Allein dad Verbrechen liegt 
nicht in der fchlechteren Qualität, fondern hauptſaͤchlich darin, daß man etwas für 
etwas verkauft, was es nicht ift; wenn wir in England ein Getränt erzeugen 
tönnen, welches dem Champagner volltommen gleich ift, fo haben wir ganz rechts 
dieß gibt uns aber keineswegs bad Recht unfer Fabrikat für fremden Wein aus— 
zugeben.’ Bei Gelegenheit des Aepfel- und Birnmweines macht der Verfaffer 
folgende intefjante, au auf manche Gegenden bes Gontinents pafjende Bemerkun— 
gen: „Wir haben allen Grund zu glauben, daß bie befferen Sorten von Birns 
unb Xepfelmein bei weitem nicht mebr bas find, was fie vor 40 — 50 Jahren 
mwaren. Die meiften der Räume und Obftforten, die wegen der ausgezeichneten 
Güte ihrer Früchte berühmt waren, fiud entweder am Ausfterben oder wirklich 
ſchon ausgeftorben, Schon Marfchall beklagte fich in feiner im Jahre 1789 
‚ erfchienenen Landwirtbfchaft von Gloucefterfhire über das Ausfterben der beften 

Moftbäume. Der unter dem Namen Red Streak befannte Apfel ift beinahe auf- 
gegeben; ber bekannte Stire Apple (ftyrifche Apfel) ift beinahe verfchmwunden, 
und ebendieß gilt auch von der Quatfch= oder Squafhbirne, die, wenn fie reif 
zu Boden fiel, in ihrem Safte zerplazte, und die allein mehr Champagner lieferte, 
als je aus Frankreich nach England eingeführt wurde, Der Birnwein ift näms 
lich, wenn er gehörig zubereitet worden, den füßen Zraubenmweinen weit ähnlicher, 
als ber Aepfelwein. Er wurde oft fchon ohne allen Zufaz für wahren Champag⸗ 
ner gehalten; vor ber Gährung mit reinem Zukerſyrup verfezt, ift er Faum davon : 
au unterfcheiden,” Was Hr. Booth über die Gider- und Birnweinfabritation 
fagt, ift nur zu richtig; wir haben noch beinahe in jedem Jahre unfere Rande: 
leute zur Emporbringung der Pflanzungen von Moftbäumen aufgefordert; allein 
vergebens, Dieß wird uns jedoch nicht abfchrefen, immer wieder auf diefen 
wahrhaft nüzlichen Theil der Landwirthſchaft zurützulommen, 
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Meillonas's Mafferleitungsrdhren aus Sandſteinerde oder 
Steingur. 


- Wir machen unfere deutfchen Randsleute, welche bie vortreffliche Sandſtein⸗ 
erbe, die in vielen Gegenden vorkommt, felten zu etwas anderem, als zur Fabri— 
Pation von Zrinkgefhirren, von Flaſchey für Mineralwaffer und dergleichen vers 
wenden, darauf aufmerkfam, daß fidd aus biefem Materiale auch vortweffliche 
Röhren für Wafferleitungen, Ausgüffe, Abtritte 2c, brennen laffen, wie bieß bier 
und da auch wirklich mit Vortheil gefchieht. Wir Iefen dergleichen Röhren von 
2 Boll im Lichten in einem Preiscourante der Zöpferei der HH. Meillonas 
su Bourg, Departement de l’Ain, ben Parifer Fuß zu, 50 Gentimen notirt, 
wobei fidy diefe Herren übrigens auch erbieten, auf Verlangen Röhren von jeder 
Form, Biegung und Weite zu liefern. Das Legen von Wafferleitungen mit fol: 
chen Röhren, in denen das Waffer höchft rein und frifch bleiben würde, iſt ſehr 
einfach, und durchaus nicht Eoftfpiclig; die Verbindungen können durch irgend einen 
fetten Kitt oder noch beffer mit hydrauliſchem Gemente gefchehen. Das Einzige, 
was bei d’efen Röhren zu berüffichtigen ift, it: daß fie gegen die Einwirkung 
der Kälte gefchügt werden müffen. (Aus dem Journal des connaissances 
usucelles, Julius 1834.) 


Neue Bill zur Verminderung der Lebensgefährlichkeit der Schlots 
fegerei.in England. . 


Die neue Bill, welche Lürzlih im DOberhaufe durchging, und burch welche 
ein beſſeres Regulativ für die Schornfteinfeger und beren Lehrlinge, fo wie für 
den Bau der Schornfteine und Keuerzüge gefchafft werden foll, enthält folgende 
Beftimmungen. ° In Zukunft müffen alte Echeidewände zwifchen den Rauchfängen 
ober. Reuerzügen aus Biegels oder Baufteinen erbaut, und menigftens einen halben 
Ziegel dik ſeynz alles Mauerwerk muß aus volltommen gutem Materiale aufge 
führt, und die Fugen mit gutem Mörtel oder Cement ausgefüllt werden; jeder 
Raudyfang oder Keuerzug, der um mehr dann 4 Fuß über irgend ein Mauerwerk 
binausragt, muß, wenn er nicht einen Gylinder von wenigftens 42 3ollen im 
Duschmeffer bildet, überall eine Durcfchnittsfläche von 14 Sollen Breite auf 
9 Zoll Höhe geben; Fein Schornftein fol einen Winkel bilden, der weniger als 
420° beträgt, und jeder vorfpringende Winkel foll wenigfiens 4 Zoll weit abge⸗ 
rundet feyn. Uebrigens koͤnnen allerdings auch Gcornfteine und Feuerzuͤge, die 
einen Winkel von 90° und darunter mit einander bilden, erbaut werden, nur 
müffen diefelben dann mit eigenen Thürchen verfeben feyn, die nicht unter 6 Zoll 
im Gevierte haben dürfen. Durch diefe Bill wird zwar allerdings die wahrhaft 
unmenfchliche Arbeit der Schornfteinfegerfnaben in England etwas erleichtert, und 
das fo häufige Erſtiken und Verbrennen diefer Unglüklichen feltener gemacht wers 
den; allein am ficherften wäre der Sache und der Menfchheit gewiß gedient, wenn 
man ganz und gar verbieten würde, Kinder zum Fegen der Schornfteine zu miß: 
j brauden. (Mechanics’ Magazine, No. 571.) 


Quantität des Dingers, der jährlich in die Themfe läuft. 


Ein Hr. W. D. Holmes gab kürzlich unter dem Zitel: „A General 
Description of Proposed Improvements in London“ eine Schrift heraus, 
die mande fehr bizarre, allein auch manche fehr empfeblenswertbe Vorfchläge zu 
Verbefferungen enthält. Als befondere Brrüffichtigung verdienend. hebt das Me- 
chanics’ Magazine No. 565 die vorgeſchlagene Zrofenlegung bes Regentcanales 
und die Verwandlung beffelben in eine Eiſenbahn, welde eine Fortſezung des 
Anfanges der London-Birmingham-Eiſenbahn bilden foll, aus; fo wie ferner aud 
den fchon öfter gemachten Vorſchlag, den Koth, ber aus den Ganälen Londons in 
die Themfe fließt, aufzufangen, und als Dünger benuzbar zu maden. Hr. Hol: 
mes fchlägt die Quantität Koth, welche täglich in die Themſe läuft, oder font 
in London unbenuzt verloren geht, auf 12,000 Tonnen an! Diefe Quantität 
ließe ſiih nad) feiner Meinung beinahe ohne Koften auf 7000 Tonnen concentrie 
zen, und der Berkauf diefes Düngers müfte nad) Abzug aller Koften jährlich eis 
n Gewinn von 400,000 Pfd. Sterl. abwerfen, abgefehen von dem großen Bor: 
ber der Gultur des Landes daraus erwachfen würde } 


— — — — 


Polytechniſches Journal, 


Fünfzehnter Jahrgang, fiebenzehntes Heft. 





LIII. 


Ainezug aus dem Berichte der Commiſſion, welche von der 
Connecticut⸗ Dampfboot⸗Compagnie zur Erforſchung der 
Urſachen der Exploſion des Dampfbootes Neu sEngland 
ernannt wurde. 63) 

Aus dem Franklin Journal im Mechanics’ Magazine, No. 561, ©, 82, 

Mu Abbildungen auf Tab. VI. 





Als wir und, berichteten die Commiffäre, am Bord des vers 
unglüften Dampfbootes begaben, fanden wir, daß jene Theile, auf 
denen fich die Dampfleffel befanden, fo wie dad Keſſelhaus, vie 
Gitter, und anderes zunächft gelegenes Holzwerk durch die Explo⸗ 
fion ganz zerftdrt worden. Der vordere Theil der Damencajüte auf 
dem Hinterdeke war gleichfalls nach Einwärts gedrängt und zum 
Theil zerftört; jener Theil des Promenadeverdefed endlich, der fich 
von genannter Cajuͤte bis zum Mafchinenraume in der- Mitte des 
Booted erftrefte, wurde gänzlich weggefchwenmt. Die Mafchine war 
unverlezt geblieben; allein die Dampfröhre, die von einem der Dampfs 
keſſel auslief, war an jener Stelle, an der fie fi) mit der Dampf: 
röhre des auf der Steuerborbfeite gelegenen Dampfkeſſels zur Bil: 
dung der Hauptdampfrdhre verband, abgebrochen. Die Sicherheits: 
klappe, die ſich in der Nähe der Verbindung der beiden Seitenrdhs 
ren an der Hauptdampfröhre befand, blieb unbefchädigt; fie war 
groß und dem Anfcheine nad) gut gebaut. An derfelben Stelle der 
Hauptdampfröhre befand ſich ein Quekfilbermanometer, das auch nach 
der Erplofion noch volllommen in Orbnung war, und aus welchen 
dad Queffilber nicht hinausgefchleudert wurde. Man zeigte uns 
auch noch zmei andere ähnliche Manometer, die an den beiden Dampf⸗ 
feffeln, und zwar an jenem Theile derfelben, den man den Dampfs 
rauchfang zu nennen pflegt, angebracht waren, indem diefer Theil, 
da er innen nicht mit Waſſer in Berührung -ftand, höher, ald irgend 


63) Die Erplofion, die den Gegenftand diefes Berichtes bildet, ereignete ſich 
am 9. Detober 1835 zu Effer auf dem Hudſon; es wurden dabei 6 Perfonen 
über Bord gefchleudert, von denen 2 ertranken, 9 andere wurden fo befchädigt, 
daß fie bald darauf verfchieden. Die Gommiffion unterfuchte zuerft das Boot 
und bie Weberbleibfel der Keffel, und vernahm hierauf ben Gapitän, die Ma⸗ 
fhiniften, die Heizer und bie übrigen Zeugen bes Unfalles. Wir übergehen in 
biefem Auszuge diefe Ausfagen, und befchränken uns auf die wefentlicheren Res 
fultate der Commiſſion. %, d, Mech. Mag. 
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ein anderer Theil des Keſſels erhizt wird. Dieſe beiden Manometer⸗ 
wurden durch die Exploſion fortgeſchleudert; in einem der ſelben fand 
man nach der Erplofiog noch einen Theil des Quekſilbers, womit er 
beladen worden. Es fand fih, daß diefe Manometer fo berechnet 
waren, daß fie einem Drufe von beiläufig 32 Pfunden auf den Zoll 
widerftanden, ohne daß Quekfilber herausgeworfen wurde. 

Die Ueberreſte der Kefiel gaben hinreichende Beweife von ber 
großen Heftigleit der Exrplofion. Die Keffel befanden aus audges 
mwalztem: Kupfer von der gewöhnlichen Dike; ihre urfprüngliche Form, 
die man aus/ der beigefügten Zeichnung erfieht, war halbkreisrund 
mit verlängerten, fenkrecht fiehenden Seiten, die am Grunde mit 
Ähnlichen Ausbreitungen der unteren Bogen, welche die Deken der 
beiden, der Länge nach durch jedem Keſſel laufenden Hauptfenerzüge 
bildeten, vereinigt waren. Die innere Ausbreitung diefer Bogen ers 
ſtrekte ſich gleichfalls in zwei parallelen Seitenwänden bis auf den 
Boden des Keffeld herab, und bildete den fogenannten Waflergang 
(water-leg). Diefe parallelen oder flachen Seiten, fo wie der mitt⸗ 
lere Gang waren. in Entfernungen von 9 Zollen von einander durch 
kupferne Bolzen von 7, Zoll im Durchmeffer mit einander verbuns 
den, Diefe Bolzen gingen nämlich durch die Seitenwände, und bes 
feftigten die Außeren Platten der Waflergänge an den inneren, fo 
daß zwifchen beiden zur Aufnahme des MWaflers ein Raum von 
3 bis 4 Zollen blieb. Die Bogen oder Deken der Seuerziige waren 
gleichfalls durch Klammern und Bolzen oder andere Befeſtigungs⸗ 
mittel an den oberen Theilen des Keſſels befeſtigt, um noch gro⸗ 
ßeren Schuz gegen den Druk nach Abwärts, dem die Bogen auds 
gefezt find, zu gewähren. 

Innerhalb diefer Bogen, im Inneren des Keffeld, befanden fich 
5 sunde Feuerzüge, die mit Wafler umgeben waren, und welche fich 
in horizontaler Richtung der Länge nach durch den Kefjel erſtrekten. 
Das Feuer Fehrte, nachdem es unter den Bogen beinahe durch bie 
ganze Länge des Keſſels gezogen, durch diefe Feuerzuͤge an den vor⸗ 
deren Theil des Keſſels zuräf, wo fich diefe Feuerzüge in einen ge⸗ 
meinſchaftlichen Rauchfang vereinigten. Der untere Theil des Rauch⸗ 
fanges wurde ‚eine Strefe von einigen Fußen entlang durch eine cy⸗ 
lindrifche Ausbreitung des inneren und dAußeren Gehäufes des Keſ⸗ 
ſels gebildet, und der dadurch entfiehende innere und äußere Eys 
Iinder wurde durch Klammern und Bolzen an einander befefligt. 
In diefem Theile des Keffeld wurde der Dampf durch den Durchs 
zug des Feuers oder der Hize durch dem inneren Eylinder erhizt und 
verduͤnnt; er wird daher auch der Dampffchlot (steam.chimney) ges 
nannt, und an ihm befinden fih auch die Röhren, die den Dampf 
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in die Mafchine leiten. Alle diefe Theile hatten durch die Explo⸗ 
fion nicht Schaden gelitten; fondern man fand fie fheild an den 
Zeuerzägen des einen Keſſels, theild au ben Ueberreſten des aͤußeren 
Gehäufes des Keſſels unverſehrt. Die cylindriſchen Feuerzuͤge ‚ die 
im Falle eined Mangels des Keſſels an Waffer zuerft der Einwir⸗ 
fung der Hize auögefezt werden mußten, wareh vollfommen in Ord⸗ 
nung geblieben; auch Fonnte man Feine Spur einer ſolchen Einwir⸗ 
fung der Hize an ihnen entdelen. Jene des Keffeld der Bakbord⸗ 
feite wurden mit dem einen Ende gegen die Umfchließung des Waſ⸗ 
ferrades. gefchleudert; jene des Keffels an der Steuerbordfeite bins 
gegen wurden in einer Stellung gefunden, aus welcher hervorgeht, 
daß fie Über den Hintertheil des Bootes hinaus uber Bord gefchleus 
dert wurden, und in einiger Entfernung von dem Bakbord⸗Hinter⸗ 
befe in den Fluß fielen. Das Gehäufe eben diefes Keffels ward 
nach Auswärts in den Fluß gefchleudert, jenes des Keffeld an der 
Bakbordfeite Hingegen wurde gleichfald von den Feuerzägen getrennt, 
und gegen das Ufer gefchleudert, wo ed an dem Rande der Merfte, 
von welcher das Boot im Augenblife der Erplofion beildufig 30 Yards 
weit entfernt war, gefunden wurde. Sowohl das dußere Gehäufe, 
als die inneren Bogen der Keffel hatten ihre urfprängliche Form 
gänzlich verloren, und großen Theild war das Innere berfelben nach 
Außen gekehrt worden; das Ganze war auf eine ſchwer zu befchreis 
bende Weiſe verändert. Die Keffel waren nicht, wie dieß bei einis 
gen Erplofionen von Dampffeffeln der Fall war, bloß in den Haupt⸗ 
feuerzug geborften, ebenfowenig war ein Theil abgeriffen umd zers 
riſſen, mir Beibehaltung der Äußeren Form, und ohne daß die Kefs 
fel von ihrem Lager entfernt worden wären, wie dieß bei anderen 
Erplofionen der Fall war; fondern die Kefjel des Neus England was 
ren ganz zerriffen, und wie ein Kleid in eine Maffe zufammengefals 
tet, fo daß es fir jeden Ungeuͤbten fchwer gemefen wäre zu entdes 
fen, wie die verftämmelten Theile je auf eine ſymmetriſche und feſte 
Weiſe mit einander verbunden ſeyn konnten. 

Die Keſſel ſahen aus, als waͤren ſie feſt und ſtark gebaut ge⸗ 
weſen; das Kupfer war an allen zerriſſenen Stellen zaͤh und fehler⸗ 
frei; auch zeigte es nirgendwo jene Färbung, die ed annimmt, wenn 
ed ohne mit Waller überdeft gewefen zu feyn, einer großen Hize 
audgefezt wurde. Die Dike des Metalled war an verfchiedenen 
Theilen verfchieden; die Waffergänge waren aus Nr. 3, die Ges 
bäufe aus Nr. 4 und die zurdffaufenden Feuerzuͤge aus Mr. 5 vers 
fertigt; und diefe Stärke war in allen diefen Fällen dem zu Teiftene 7 
den Widerftande angemeffen. Außerdem waren alle Thelle des 
ſels auch noch durch zahlreiche Bolzen und Klammern verftä 

21 * 


| 


324 Bericht über bie Urfachen ber Erplofion bed Dampfbootes Neu : England; 


Zu größerer Deutlichkeit fügen wir in Sig. 48 noch einen Laͤn⸗ 
gen⸗ und in Fig. 49 einen Querdurchfchnitt der Keffel des Neus 
England bei. a ift hier das Äußere Gehäufe oder der Mantel des 
Keſſels; b,b find die Bogen oder die Scheitel der Hauptfeuerzuͤge; 
d,d,d die Waſſergaͤnge; e,e,e,e die oberen oder zuruͤklaufenden 
Feuerzuͤge; ff, ift das in den Keffeln befindlihe Wafler; g,8,8.& - 
find die Durchgänge für das Feuer; h ift der eiferne Schlot, der 
über feiner Verbindung mit dem Dampffchlote abgefchnitten ift; j iſt 
das Dfenthärchen ; i endlich find die Wafferhähne, \ 

Die verfchiedenen Theorien und Vermuthungen über die Ver⸗ 
anlaffung der Exploſion laffen ſich unter folgende Abfchnitte bringen. 

41) Slaubte man, fie fey die Folge einer großen plözlich ent: 
wikelten Quantität Gas, und zwar woahrfcheinlich von Waſſer⸗ 
ſtoffgas. 

- 2) Hielt man dafür, daß die Waſſergaͤnge d,d,d und die uns 


. teren Theile des Keffeld zu ſtark erhizt worden feyen, indem das 


Waſſer durch den Dampf in den oberen Theil des Kefleld getrieben 


‚wurde, und daß dann beim Zuräffehren des Waſſers in diefelben 


eine zu rafche Dampfertwifelung Statt gefunden habe. 

3) Süchte man die Urfadhe in einem Mangel der, gebdrigen 
MWaffermenge zur Zeit der Erplofion, welcher Mangel entweder durch 
Machläffigkeit der Auffeher oder dadurch entftand, daß diefe Lezteren 
Bei der Beobachtung der Waſſerhaͤhne getäufcht wurden. Man nahm 
an, daß das Metall der Keffel durch die Hize erweicht wurde, oder 
daß das plözliche Weberftromen der erhizten Metallfläche mir Waſſer, 
welches durch das plözliche Entweichen von Dampf an der Sicher: 
heitöflappe hervorgebracht wurde, augenbliklich eine fo große Menge 
Dampf erzeugte, daß der Keſſel berften mußte. 

4) Glaubte man die Urfache in einer höheren Spannung des 
Dampfes, als fie der Keffel-auszuhalten im Stande war, ſuchen zu | 
müffen. 

Wir wollen — über diefe verſchiedenen Anſichten be⸗ 
merken. 

Ad 1. Als wir am Orte der Zerſtoͤrung ankamen, fanden wir, 
daß die Anſicht, nach der die Exploſion durch irgend ein Gas er⸗ 
zeugt worden waͤre, bei einer großen Anzahl verſtaͤndiger und den⸗ 
kender Maͤnner am meiſten in Gunſt ſtand: die außerordentliche 
Kraft, welche zur Erzeugung einer ſo gewaltigen Exploſion erforder⸗ 
lich war, macht das Forſchen nad) einer außerordentlichen Veran: 
laſſung ſehr erklaͤrlich. Wir kdnnen jedoch keinen Grund abnehmen, 
der und zur Annahme einer ſolchen Anſicht bewegen koͤnnte. Wir 
glauben, daß es felbft bei der Anwendung von eifernen Keffeln noch 
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nie factifch erwiefen worden, daß durch die Erhizung bderfelben bis 
zum Rothgluͤhen eine ſolche Quantität Wafferftoffgas entwikelt wer: 
den koͤnne, welche eine Erplofion hervorzubringen im Stande wäre, 
obſchon es befannt und unbeftreitbar ift, daß das Eifen, wenn es 
in diefem Grade erhizt worden, die Eigenfchaft befist, dad Waſſer 
zu zerfezen und Waſſerſtoffgas zu entbinden, und daß dieſes frei ges 
wordene Gas wirklich die Kraft des Dampfes noch erhöht. Allein 
es ift wohl zu bedenken, daß die Zerfezung des Waſſers und die 
daraus folgende Entbindung von Wafferftoffgad durch die Orydation 
und das Abkühlen des Eifens befchränkt wird. Der Dampf wurde 
noch nie durch die Hize allein zerfezt. Die Verbindung der Elemente 
des Waſſers, nämlich des Sauerftoffes und Wafferftoffes, weicht 
wohl der Eleftricität, und befonderd der galvanifchen, keineswegs 
aber der Hize allein, wie hoch diefelbe auch feyn mag. Die Hize 
muß, wenn dieß gefchehen fol, immer noch durch die Attractionds 
fraft, die gemwiffe Subftanzen auf den Sauerftoff ausüben, und die 
denfelben dem Mafferftoffe entziehen, unterflüzt werden; das Kupfer 
kann dieß felbft bei der Weißgluͤhhize nicht; es würde in diefem Zus 
ftande immer nur eine große Menge Dampf, allein Fein brennbares 
Gas erzeugen. &) 

An den Keffeln des Neus England befand fich Fein Elfen; alle 
Bolzen und Mieten beftanden, wie die Keffel felbft, aus Kupfer. 
Nur.in den Rauchfängen befanden ſich einige Quadratfuß Eifens 
blecy, zu denen der Dampf Zutritt hatte, und die gewiß nicht felten 
zur Rothglähhize kamen. Diefe dem Dampfe ausgefezte Eifenfläche 
wurde jedoch bald orydirt, und dadurch unfähig, das Waſſer zu 
zerfegen. Angenommen jedoch, daß bei der fraglichen Exploſion diefe 
Zerfezung in einem gewiffen Grade Statt fand, fo würde das frei 
gewordene Waſſerſtoffgas, als der leichtefte bekannte Körper, doch 
nicht in den Keffel herabgeftiegen, fondern vielmehr in die Dampfs 
rbhre und von bier in den Cylinder übergegangen feyn. Hier würde 


64) Das Kupfer geht in flüffigem Buftande und weißgkühend durch eine hohe 
Wafferfäule, und bleibt längere Zeit am Boden des Gefäßes glühend, Nach 
Adam Hall’s Angaben verwandeln 10 Pfd. Kupfer, welche fo weit erhizt find, 
daß fie im Dunkeln kaum rothglüben, ein Pfund Waffer in Dampf, der bei dem 
gewoͤhnlichen atmofphärifchen Druke über 27 Kubikfuß beträgt. Dieraus folgt 
alfo, daß kupferne Feuerzüge, die eine große Oberfläche und ein großes Gewicht 
darbieten, felbft bei einer weit unter der Rotbglühhize ftehenden Temperatur eine 
ſehr große Menge Dampf erzeugen können. Diefe Thatſache gibt, wenn es ja 
noch nöthig wäre, einen neuen Beweis, daß man fi ja hüten foll, das Waſſer 
unter den Scheitel der Feuerzüge finten zu laffen. Man ſehe hierüber die Ver⸗ 
fuche Johnſton's über die vergleichömweifen Quantitäten Dampf, die von vers 


fdyiedenen erhizten Metallen erzeugt werden. A. d. O. — Die Refultate biefer, , Ä 


Verſuche find auch im Polytechnifchen Zournale Bd, XLIV. G. pp angegeben. 
— J b, 24 
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daffelbe zwar, indem es fich nicht condenfiren laͤßt, die Kolbenhube 
beeinträchtigen, allein am Ende würde es doch in den Merbichter 
übergeben, und dann durch die Luftpumpe in die atmofphärifche 
Luft entweichen. Diefe Erzeugung von Waſſerſtoffgas würde, wenn 
fie je Statt findet, nur auf ein Paar Tage, fo lange der Rauch⸗ 
fang noch neu iſt, beſchraͤnkt ſeyn; auch würde die Quantität zu ges 
ring feyn, als daß fie auch nur einige MWichrigkeit erlangen kdunte. 
Da jedody das Waſſer ſtoffgas, wenn es mit einer gewiſſen Menge 
Luft vermengt wird, ein mit Heftigkeit explodirendes Gas gibt, ſo 
dachte man, daß das Waſſerſtofſgas bei den Exploſionen der Dampf⸗ 
boote auch- auf gleiche Weiſe wirke. Allein um das Gasgemenge 
explodirbar zu machen, würde eine Quantität Luft erforderlich feyn, 
von der wir nicht einfehen, wie fie in die Mafchine kaͤme. Wir 
find daher der Meberzeugung, daß unter den gegebenen Umftänden 
weder Wafferfloffgas, noch irgend ein anderes Gas zur Exploſion 
eines Dampfboores anders beitragen kann, ald daß es die Spann⸗ 
kraft gerade um fo, viel erhöht, als fie durch ein gleiches Volumen 
Dampf bei derfelben Temperatur erhöht werden würde, 

Ad 2. Was die Meinung, ald fey die Erplofion durch eine 
Ueberbizung der Waffergänge des Keffeld veranlaßt worden, betrifft, 
ſo haben wir bis jezt noch Feinen Beweis, daß dad Metall, wähs 
send es fich unter dem Druke einer darüber flehenden Waflermafle 
befindet, durch ein Fichtenholzfeuer uͤberhizt werden fann. Auch ift 
zu bemerken, daß ſich die Waffergänge größten Theild in der Nähe 
bed Bodens der. Feuerzäge befanden, und daher ber Einwirkung des 
Feuers weniger ausgeſezt waren, als dieß bei den Bogen und den 
höher gelegenen Theilen des Keffeld der Fall iſt. Noch nie kam an 
anderen nach gleichen Plane gebauten Kefieln ein Umftand diefer 
Art vor. In den, Keffeln der Dampfwagen wird ein ſtark erhizter 
Luftſtrom durch Eupferne Feuerzuͤge getrieben, die mit einer weit ges 
singeren Menge Waſſer in Beruͤhrung ſtehen, und doch bedient: man 
ſich diefer Keffel mit aller Sicherheit. Wir Ihnnen daher hierin uns 
mbglich den Grund der Exrplofion entdefen. 

Ad 3. Mangel an Waſſer im Inneren des Keffels ift die ges 
wöhnliche Urfache, der man die Erplofionen zugufchreiben pflegt. 
Daß bei dem Gebrauche der Dampfleflel und befonderd bei jenen 
von der gewbhnlichen Stärke von diefer Seite immer einige Gefahr 
zu befürchten ift, ift unbeftreitbar; in Ermangelung von anderen 
triftigen Gründen ift ed daher auch am beften zu diefem, als dent 
wahrfcheinlichften, feine Zuflucht zu nehmen. Allein naͤrriſch wäre 
eö, wenn man biefen Grund gegen alle Erfcheinungen annehmen, 
und wenn man felbft dann zu dieſer Hypotheſe greifen wollte, wenn 
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die Erklaͤrung auf andere Weiſe natürlicher gefchehen kann. Wir 
fürchten, daß diefes beftändige Feſthalten an einem einzigen Grunde 
gerade dazu gemacht ift, die Explofionen zu vervielfältigen, und ewig 
wieder zu erneuern; denn fo lange man bloß diefer Anficht huldigen 
wird, wird mau es immer vernachläffigen durch vermehrte Staͤrke 
der Keffel größere Sicherheit zu fchaffen. Die fürchterliche Gewalt, 
bie bei der Exrplofion, bie bier unterfucht, werben foll, ausgeübt 
wurde, wurde, wie und fcheint, ohne allen binreichenden Grund als 
ein Beweis dafür angeführt, daß die Erplofion diefen Charakter an 
fi) trug. Die gefammte Erpanfiofraft, weldye auf die ganze innere 
Dberfläche eines jeden ber beiden Dampfleffel wirkte, konnte nid;t 
unter 3,000,000 Pfd. betragen, und daß eine folche Kraft der ers 
folgten Wirkung nicht unangemeflen fey, wirb man doch zugeſtehen 
miffen. Weberdieß bemerkten wir, daß ber große Außere Bogen und 
das Außere Gehaͤuſe der beiden Kefjel nicht zerriffen, fondern bloß 
von den Enden und dem inneren Gehäufe abgetrennt war; auch was 
ren bie oberen Feuerzüge zugleich mit den fie verbindenden Theilen, 
fo wie audy der Dampffchlot unbefchädige geblieben: lauter Erfcheis 
nungen, die im Halle der angenommenen außerordentlichen Exploſiv⸗ 
kraft unerklärlich waren: der Umftand, daß beide Keffel beinahe in 
einem und demfelben Augenblike zerfprangen, wurde gleichfalls zur 
Unterſtuͤzung der fraglichen Hypotheſe angeführt; allein wir fehen 
- nicht ein, wie daraus irgend ein Beweis für diefelbe abgenommen 
werden kann. Es ift nämlich bekannt, daß beide Keffel von verfchies 
denen Pumpen geipeift wurden, und daß beide der Aufficht verfchies 
dener Individuen übertragen waren, fo daß fie alfo ‚in jeder Hinficht 
volllommen von einander unabhängig waren. Es beruht daher auf 
keiner Wahrfcheinlichkeit, wenn man fagt, daß die Speifung beider 
Keffel in einem und demfelben Augenblife fehlerhaft wurde. Es 
fcheint ferner, daß weder durch ein Heben der Sicherheitöffappe, 
noch durch das Abfahren der Mafchine eine ſolche ploͤzliche Bes 
freiung der Keffel eingetreten fey, daß, im Falle eines Waſſerman⸗ 
geld, dad Wafler pldzlicd wieder auf das erhizte Metall firbmen 
Zonnte. Aus allen diefen Umftänden zufammengenommen, aus dent 
gegenwärtigen Zuſtande des Metalled, aus welchem die Keffel bes 
ftanden, und endlich aus den Zeugenaudfagen, aus denen hervorgeht, 
daß die Keffel zur Zeit der Erplofion gehdrig mit Waſſer verfehen. 
waren, mäffen wir daher auch diefe driste Anficht als gänzlich uns 
haltbar verwerfen. 

- Ad 4 Mir find daher nach allen Worandgegangenen gezwun⸗ 
gen und der vierten der aufgeftellten Anfichten: anzufchließen, und 77 
behaupten auch einflimmig, daß die Erplofion des a 
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Eugland durch den Druk des Dampfes bewirkt wurbe, der zwar auf 
gewoͤhnliche Weife erzeugt wurde, allein fich zu einem folchen Grabe 
von Spannung anfammeltel, daß die Keffel demfelben nicht Länger 
mehr Widerftand "zu leiften im Stande waren. 

Es ſcheint nach allen Umftänden und nad) den Ausſagen zu 
fchließen, daß das Dampfboot fehr ſchnell und unter der Einwirkung 
des Dampfes, ber fich während der Landung zu Lyme angefammelt 
hatte, von dieſem Drte abfuhr; daß ed der Steuermann zur Erleich- 
terung der Steuerung des Booted für ndthig fand zu befehlen, daß 
der Dampf von der Mafchine abgefchloffen werde, daß der Dampf 
während des größeren Theiles der Kahrt von Lyme bis Effer, eine 
Steele von 3 — 4 engl. Meilen, abgefchloffen blieb, indem bie 
Droffelflappe ganz oder zum ‘Theil geſchloſſen war; daß, ald bad 
Boot zu Effer anlangte, an den Manometern oder Eichmaaßen der 
Heizer ein Druk von beiläufig 26 Zoll bemerklih war, welcher ei⸗ 
ner Queffilberfäule von 52 Zoll oder einem Druke von beinahe 
26 Pfd. auf den Quadratzoll gleich iſt; daß die Sicherheitöllappe 
während des Anhaltens des Bootes zu Eſſex nicht gehoben wurde, 
um den Dampf auszulaffen; daß vor der Exrplofion die Schwimmer: 
flange des einen der Manometer bis zur Hoͤhe des Keſſeldekels, eine 
Höhe von 28 Zoll -emporgeftiegen war; und daß biefer Druk ends 
lich rafch zunahm, während er bei Feiner früheren Gelegenheit über 
28 Zoll betrug. Da in zweien der Manometer dad Quelfilber ge: 
blieben war, fo muß der größte Druf unter 32 Zoll betragen haben; 
wir glauben daher, daß fich der Dampf unter einem Drufe von beis 
läufig 30 Zoll angeſammelt hatte, und daß unter diefen Verhaͤlt⸗ 
niffen der ſchwaͤchſte Theil des einen oder beider Keffel nachgab, wo⸗ 
‚ durch die benachbarten Theile aus einander geriffen, die zunächft ger 
legenen Bolzen und Klammern abgefprengt, und kurz die ypldzliche 
Zerftdrung, fo wie fie obem befchrieben ward, hervorgebracht wurde. 
Das Dampfgeräufh, welches Hr. Hayden, der fih am Ufer be 

fand, vor der Exrplofion vernahm, fcheint und durdy die natürliche 
Entladung des überfchäffigen Dampfes durch bdie- Sicherheitöflappe, 
welche bei einem Druke von mehr als 2£ Zoll Statt finden mußte, 
hervorgebracht worden zu feyn. Diefed theilweife Entweichen von 
Dampf, weldes einen großen Druf andeutete, fcheint damals weder 
son den Mafchiniften,- noch von den Übrigen mit der Maſchine bes 
fchäftipten Perfonen befonderd beachtet worden zu feyn. Es ift zwar 
wahr, daß die Mafchiniften den hohen Grad von Druf, den die 
Heizer angaben, nicht beobachteten; allein der eine derfelben gab audy 
an, daß er zu Efier dad Manometer oder das Eichmaaß nicht beobs 
achtete, und. daß er es fpäter, als er ſich an feinem Poften befand, 
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nicht ſehen konnte; waͤhrend der andere in der Dunkelheit der Nacht, 
und da er gleichfalld anderweitig befchäftigt war, die Bewegungen 
eines fo Heinen Objectes, wie die Manometerftange leicht überfehen 
oder falfch beobachten Fonnte. 

Daß beide Keffel beinahe gleichzeitig explobirten, dürfte wahre 
ſcheinlich dadurdy Erklärung finden, daß beide fo viel als möglich 
von gleicher Stärfe, und nothwendig auch gleichem Druke audgefezt 
waren. Auch läßt fich fehr wohl annehmen, daß dem zweiten. Kefe ” 
fel von dem erften eine plözliche und heftige Erfchätterung mitge⸗ 
theilt wurde, als erfterer den böchften Grad feiner Spannung erlitt. 

Man konnte vielleicht nah Hrn. Hall's Anſicht gegen den 
Schluß, zu welchem wir famen, bemerken, daß die Keffel einen Druf 
von 50 Pfunden auf den Zoll ausgehalten haben würden, wenn jes 
der Theil derfelben in volllommen gutem Zuftande gewefen wäre, 
und den ihm treffenden Antheil der einmwirkenden Gewalt ausgehalten . 
hätte. Allein bei aller Achtung vor der Autorität diefes Mannes 
ſcheint e8 und doch, daß feine Schäzung etwas zu hoch ift, und daß 
bisher noch nie ein Keffel von der befchriebenen Art einer folchen 
Probe unterworfen worden. Aus den MWerfuchen Guyton Mor: 
veau's wiffen wir, daß fich die Zähigfeit des Eifens im Mergleiche 
zu jener des Kupfers wie 549 zu 302 verhält, woraus fich zu Gun 
ften des Eiſens ein Unterfchied von mehr dann 80 Procent ergibt. 
Berechnet man nun hienach den Druf, bei welchem die befchriebenen 
Keſſel nachgegeben haben follen, fo würden diefelben, wenn fie aus 
Eifen von gleicher Dike verfertigt gewefen wären, einen Druf von 
mehr dann 54 Pfund auf den Quadratzoll ausgehalten haben, — 
ein Druf, der unferer Anficht nach zwei Mal fo groß ift, als ein 
verftändiger Mechaniker auf den Keffel einwirken laffen‘ wird. Wir 
glauben übrigens auch, daß die wirkliche Stärke diefer Keffel im 
Vergleiche mit jenen, die man gewöhnlich fir Hochdruk- Dampfınas 
ſchinen zu erbauen pflegt, den von uns gefaßten Beſchluß vollkom⸗ 
men rechtfertigen wird. | 

Es hatte fid) zwar dad Geruͤcht verbreitet, daß die Erplofion 
ded Neu⸗England hauptfächlih durch ein Mettrennen veranlaßt 
wurde; allein wir konnten felbft bei genauer Nachforichung in der 
Eoncurrenz dieſes Dampfbootes mit anderen nicht den geringften 
Grund zur Erplofion entdefen. Wir glauben auch nit, daß jene 
Individuen, die zur Zeit der Erplofion mit der Aufſicht auf die 
Mafchine und auf da& Boot beauftragt wären, einen ſchweren Tadel 
verdienen, und daß fie von aller abfichtlichen Schuld frei zu fprechen 
feyen. Ihr Hauptfehler fiheint naͤmlich darin gelegen zu feyn, daß 
fie auf die Feſtigkeit ihrer Keffel ein zu großes Vertrauen fezen, ein 
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Vertrauen, welches vielleicht von einer zu geringen Kenntniß der Per 
handlung von Mafchinen von fo großer Kraft herruͤhrte, und welches 
fie die rafche Dampfentwikelung, die bei Mafıbinen diefer Art nds 
thig iſt, uͤberſehen machte. Es fcheint nämlich bei der Behandlung 
folder Dampfboote der Sicherheit halber ndrhig, unmittelbar nach 
jedesmaligem Unhalten der Mafchine den Dämpfer des Rauchfanges 
zu fließen und die Sicherheitsklappe zu Öffuen, und diefe Vorſichts⸗ 
maßregeln fo lange fortzufezen, als der Aufenthalt dauert. 
Ä Wir find volllommen überzeugt, daß die Compagnie bei der 
Ausräftung des Bootes Alles chat, was fie zur Sicherheit und Bes 
quemlichkeit der Reifenden thun konnte; die Eigenthuͤmer ſcheuten in 
diefer Hinficht Feine Ausgaben, und wir zweifeln daher auch nicht, 
daß der ganze traurige Unglüfsfall von diefen tiefer und fchmerzlicher 
gefüole wird, ald von dem ganzen übrigen Publikum. Eine ents 
fernte Veranlaffung zu dem Unfalle mag vielleiht fogar gerade in 
dem Streben der Compagnie dem Publiftum zu entfprechen liegen; 
denn aus diefem Grunde fchaffte fie ſowohl für den Neus England 
als den Dliver Elsworth nah dem Mißlingen eines eifernen Keffels, 
deffen, man fich früher auf lezterem Dampfboote bediente, kupferne 
Keffel an. Wahrſcheinlich dürfte durch diefes Ereigniß die Vorliebe 
fir die tupfernen Keffel fehr abnehmen, und zwar befonders bei jes 
nen Dampfbooten, an welchen die zulezt erfundene ausdehnungsweiſe 
Benuzung ded Dampfes eingeführte worden. Es ift nicht genug, 
daß die Zahl der Unfälle diefer Art im Vergleiche mit der Zunahme 
der Zahl der Dampfboore abnehbme; oder daß die Dampficifffahre 
felbft gegenwärtig ſchon im Durchfchnitte ficherer ift, ald irgend eine 
andere Reifemerhode, fondern es ift zur Bewirkung einer größeren 
Sicherheit noch immer Vieles zu thun übrig. 

Die Vortheile der ausdehnungsweifen Anwendung des Dampfes 
find fo groß, daß es gar nicht denkbar ift, daß diefelbe je wieder 
aufgegeben werden wird, um fo mehr, da fie gegenwärtig auch in 
England eingeführt zu werden beginnt. Allein wir glauben, daß 
man ftreng darauf dringen foll, daß unfere Dampfbooteigenthämer 
fir Mafchinen diefer Are Dampfleffel von größerer Stärke oder von - 
ftärkerer Form anwenden follen. Die Erfahrung bat gelehrt, daß, 
wenn der Keſſel in allen feinen Haupttheilen vollkommen cylindrifch 
ift, und einen geringen Durchmeffer hat, felbft ein Berften oder ein 
Riß in demfelben oder ein abfoluter Mangel an Waſſer felten von 
bedeutend machtheiligen Folgen ift; während der große Grad von 
Staͤrke, den dergleichen Keffel über den gewöhnlichen Druk des Dame 
pfes binaus befizen, die Anhäufung des Dampfes bis zu einem ges 
fäprlichen Grade verhindert, Es iſt bekannt, daß man krelsrunde 
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Feuerzüge von ſehr geringer Groͤße mit immer größerer Eicherbeit 
bauen fann, und wir find überzeugt, daß man nach den hier aufges - 
flellten Principlen bald auch eine Verbindung ber Theile ausfindig 
machen wird, bei welcher fo viel Dampf erzeugt werden Fann, als 
zur Speifung der größten Dampfmafchine erforderlih if. Wir bofs 
fen daher, daß, während die Gefahren der Dampficifffabrt bald 
gänzlich verfchwinden, und während alle unfere Fluͤſſe und Seen mit 
Dampffciffen, die zu den ſchoͤnſten Geſchenken der Kunft und Civi⸗ 
lifation gebdren, und unfere Straßen mit Dampfmwagen werben bes 
fahren werden, fi) nie mehr ein Ungluͤksfall wie der ereignen wird, 
ber die-Veranlaffung zu gegenwärtigem Berichte gab. Unterzeichnet: 
3. Silliman, Prof. der Chemie; W.E. Redfield, Mechaniker und 
Agent der Dampfbootcompagnie zu Neu: York; Denifon Olmſtrad, 
Prof. der Naturgeſchichte; Daniel Copeland, Mechaniker und Fas 
britant von Dampfmafcinen; John 5. Lawfon, Medaniter. 


LIV. 
Weber ein verbeffertes Schraubenfid oder Spleißhorn für 
Maſtbaͤume. Won Hrn. Edw. Wbhitley Barker. 


Xus dem Mechanics’ Magazine, No. 561, S. 88. 
Mu Abbildungen auf Tab. VI. 





Das Fid oder Spleißhorn, welches ich bier befannt mache, und 
son welchem ich in ber National- Gallery of Practical Science ein 
Modell niederlegte, gewährt den Vortheil, daß der Maft fo gehoben 
oder gefenft werden kann, daß durch die Gontraction des Tauwerkes 
fein Werfen deffelben entftehen kann. Auch läßt ſich der Maft bei 
diefer Einrichtung fenfen, ohne daß man das Takelwerk vorher nachs 
zulaffen braucht, was um fo beachtenswerther ift, als diefe Operas 
tion bei der Anwendung des gemdhnlichen hölzernen oder eifernen 
Fid viele Zeit Fofter, und folglich mancherlei Ungluͤksfaͤllen ausſezt. 

„Das verbefferte Fid kann ferner auh an den Maften angebracht 
Awerden, ohne daß man fie zu fenfen braucht; es läßt fih, wenn 
ber Maft entfiver ift, in einem Fleinen Gehaͤuſe an der Spize des 
Maftes unterbringen, wo es jeder Zeit zu Dienften ſteht. 

In Fig. 50 fieht man das Fid ohne allen daran angebrachten 
Zug. A,A find zwei Keile, welche die Mitte hindurch getbeilt find, 
uud in denen fich Zapfenibcher befinden, im welchen ſich die diinner 
zulaufenden Schrauben BB bewegen. Hieraus erhellt offenbar, daß 
wenn man die Schrauben dreht, die Keile ſich dadurch ausdehnen... 
und den Maft auf die erforderliche Höhe erheben werben, Pr 


- 
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Gig. 51 zeigt einen mit dem Schraubenfid ausgeftatteten Maſt; 
die Schrauben find um eine oder zwei Umdrehungen gedreht‘, fo daß 
der Maft gehoben iſt. Soll der Maft gefenft werden, fo ziehe man 
das Mafttau feft an, und drehe die Schrauben um eine oder zwei 
Umdrehungen zuräf, wo dann dad Fid ausgezogen und der Maft ges 
fenft werden fann. Dad MWiederauffezen des Fids iſt in ein Paar 
Minuten gefhehen. Die Fidlöcher müffen bei diefem Fid größer 
feyn, als bei der Anwendung des gewöhnlichen Fids. 

In Fig. 52 fieht man das Fid in ausgedehntem Zuftande. 

Die HH. Pearce und Gardner *) von Liverpool haben 
zwar auch ein Schraubenfid erfunden; allein diefes muß, mie ich 
glaube, wegen der Stellung der Schrauben den Wurm befchädigen, 
und wegen der Reibung, die bei hoher See durch bad Rollen des 
Schiffes, und bei veränderlichen Winden durch das Füllen der Segel 
erzeugt wird, die Bewegung des Maftes unmdglich machen. 


LV. 

Berbefferungen an dem Sicherheitsherde für Schiffe, wor: 
auf fih Sohn. Wallace; Kupferfchmied zu Keith, am 
31. März 1851 ein Patent ertheilen ließ, 66) 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Junius 4834, ©. 354. 
Mir Abbildungen auf Tab. VI. 





Meine Erfinduungen, erklärt der Patentträger, beftehen 1) dars 
in, daß ich den Sicherheitöherd auf einem firirten Geftelle andringe, 
welches Geftell eine’ gefrämmte Bahn bildet, auf der der Sicherheitds 
berd durch feine Schwere immer, und felbft dann feine fenfrechte 
Stellung beibehält, wenn das Schiff ſchief liegt oder ſich hlnum und 
herum bewegt. 2) In einer eigenen Anwendung eines fogenannten 


. Dämpferd (damper) oder Schiebers, durch welchen die Richtung der 


erbizten Luft und der Flamme abgeändert werden fann; und 3) in 
der Anwendung eines Wirbeld oder einer Art von Bratenmwender im 
Feuerzuge oder Rauchfange des Sicherheitöherdes, fo daß ſich ber 
Sicherheitsherd vermdge diefer Vorrichtung auch fehr gut zum Bra: 
ten von Fleiſch eignet. 








65) Man findet das Kid der HH. Pearce und Gardner im en 
Zournale Bd. XLIII. ©. 166 befchrieben und abgebildet. 

66) Wir haben zwar fchon im Polyt. Joyrnale Bd, XLUI. * — — 
kurze Rotiz uͤber den Schiffsherd des Hrn, Wallace mitgetheilt; dieſelbe war 
aber fo undeutlich, daß wir uns veranlaßt finden, nun auch die ganze Patent: 
ertlärung mit den Kupfern nachträglich zu liefern, und zwar um fo mehr, weil 
biefee Herd bereits auf vielen engliſchen Schiffen mit wefentlichem Bortheile ein: 
geführt worden feyn foll, A, d. R. 
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Fig. 62 ift eine Fronteanficht des Sicherheitöherdes, an welchem 
meine Derbefferungen. angebracht find, und den ich, da er den vor⸗ 
züglichften Theil meiner. Erfindung bildet, etwas ausführlicher bes . 
fepreiben will. Er befteht aus dem Geftelle, den Keffeln und ben 
damit verbundenen Kochapparaten, fo wie auch aus einem Braten: 
wender, den ich, obwohl er an und für fich keinen Theil meiner Er⸗ 
findung ausmacht, dennoch in Verbindung mit meinem Sicherheits: 
berde erläutern muß. In Fig. 62, fo wie auch in Fig. 64 iſt ein 
Theil der Ermeiterung oder des Cylinders, der den oberen Theil des 


Feuerzuges oder des Rauchfanges bildet, abgenommen, um den ins 


neren Bau ded Wirbeld oder Bratenwenderd deutlicher zu zeigen. 
1,1,1 ift nämlich ein horizontaler Windfang mit 6 oder mehr Bläts 
tern oder Flügeln, weldye an der aufrechten Welle 2 befeftigt find. 
Diefer Windfang nimmt den ganzen inneren Durchmefler des Ey: 
linderd und beinahe den vierten Theil der Tiefe feines geraden Theis 
led ein. 2 ift die aufrechte Welle, welche in der Mitte des Epylins 
ders emporfteigt, und welche umgedreht wird, indem der Rauch, der 
von dem Dfen aus in dem Feuerzuge emporfteigt, auf die ſchief ges 
neigten Flügel des Windfanges wirkt. 3 ift eine endlofe Schraube, 
die in die aufrechte Welle 2 gefchnitten ift, und welche, wie Fig. 64 
zeigt, ein meffingenes Stirnrad mit beiläufig 40 Zähnen in Bewe⸗ 
gung fezt. 4 ift die Achfe oder Welle diefes Rades, an deren Ende 
fi eine Rolle befindet, über welche die zum Umdrehen des Brat⸗ 
fpießes dienende Kette läuft; diefe Welle läuft in einem in der 
Stange 5 (die in Fig. 81 einzeln abgebildet ift) angebrachten Zapfen⸗ 
loche. 6 ift ein eiferner Arm, an welchem mehrere Theile des Bra= 
tenwenders befeftige find, wie man dieß aus dem in Fig. 80 geges 
benen Wogelperfpective deutlicher ſieht. Die Stange 5 ift, wie man 
aus lezterer Figur fieht, an dem Außerften Ende des Armes befeftigt; 
7 ift ein Dehlbehälter, der auf dem Arme 6 ruht, und von welchem 
man bier nur das eine Ende erblift, un man ihn in Fig. 64° 
‚ deutlicher fieht. | 

Fig. 64 iſt eine Endanficht, aus welcher der Theil 6 noch deuts 
licher erhellt; man fieht ihm hier der Länge nach; er ift an jedem 
Ende nach Abwärts gelehrt, und, wie die Zeichnung zeigt, durch 
zwei Schraubenbolzen an dem Cylinder befeftigt. 7 ift der bereits 
erwähnte Dehlbehälter, welcher aus Gußeifen oder einem anderen 
geeigneten Materiale beſteht: die dem Beobachter zugelehrte Seite ift 
ald weggenommen gedacht, um zu zeigen, wie fi) die aufrechte Welle 
in-defien Boden wie in-einem Zapfenloche bewegt. Diefer Behälter 
wird durch ein in die Seitenwand des Cylinders gefchnittened Loc) 
eingefezt: fo zwar, daß er mit dem einen Ende aus dem Cplinder 
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herausragt, während er mit dem anderen Ende etwas über den Mit⸗ 
telpunkt des Cylinders hinausragt, damit dad Metallſtuͤk 13, durch 
welches die aufrechte Welle geht, und welches, im Falle die Melle 
durch irgend: einen Zufall aus dem Mittelpunfte gerarhen follte, als 
Führer dient, befeftigt werden kann. 8 ift das Rad, auf welches 
die endlofe Schraube 3 mirft; an dem Ende feiner Achfe befindet 
fih, wie man am beften aus Fig. 62 fieht, eine Role. 9 iſt en 
anderer Oehlbehaͤlter von cylindrifcher Form , der zur Aufnahme des 
Debles dient, durch welches die Reibung der Welle vermindert wers 
den fol. 10 ift ein Arm, in welchem ſich die aufrechte Welle ber 
wegt; er ift etwas weniges in den Dehlbehälter herabgebogen, damit 
er mit dem Dehle in Berührung kommt; an dem einen Ende ift er 
dur eine Schraubenmutter mit dem Arme 11 verbunden, der fels 
nerfeitd durch einen Schraubenbolzen oder auf eine andere MWeife an 
dem Debibehälter feſtgemacht iſt. 12 ift ein anderer Arm, durch 
welchen das andere, Ende des Armed 10 firirt wird; auch er iſt auf 
gleiche Weife wie der Arm 11 an dem Dehlbehälter feftgemacht. 
Fig. 80 zeige den Gylinder im WVogelperfpective; man fieht 
bieraus die Stellung des Rades 8 an feiner Achſe. Diefe Achfe 
oder Welle geht nämlich durch ein im der Seitenwand des Cylin⸗ 
ders angebrachtes Koch, während fi) ihr anderes Ende in einem an 
der inneren Seite des Dehlbehältere 7 befeftigten Stuͤke Eifen 
bewegt. 2 iſt der Mittelpunkt der aufrechten Welle; übrigens 
ſieht man hier auch die relative Stellung des eifernen Armes 6, 
ber Welle 4 und der Stange 5. Diefe leztere ift in Fig. 81 ein⸗ 
zeln für fich abgebildet, und hier fieht man, daß fie an dem einen 
Ende ein zur Aufnahme des Armes 6 dienendes vierefiges Loch hat, 
während fie an dem anderen Ende mit einem runden Loche verfehen 
ift, in welchem ſich die Welle 4 dreht. Aus Fig. SO ſieht man, 
daß der Arm 6 durch den Eylinder geht, indem zu diefem Behufe 
in legterem ein Loch angebracht ift, und daß er ziemlich ſtark iſt, 
damit er die Stange feft halten kann. Sch muß bier bemerken, daß 
ich zuweilen auch einen Dekel für dad meffingene Rad und für die 
endlofe Schraube anmende, welcher Defel auf dem Dehlbehälter ruht, 
oder an demfelben feftgemache iſt. Ich laſſe ferner auch über den 
hervorragenden Theil des Dehlbehälters einen Dekel gehen, fo jedoch, 
daß zwifchen diefem Defel und dem Dehlbehälter zum Kintritte von 
Falter Luft in den Bratenwenderapparat ein leerer Raum bleibt. 
Diefer Dekel dient dazu, damit der Apparat durch den auffteigenden 
heißen Dampf und Rauch, durch welden er getrieben wird, fo we⸗ 
nig als möglich beſchmuzt und beihädigt wird. Obſchon diefe Eins 
richtung nicht durchaus noͤthig ift, fo muß ich die Anwendung ſolcher 
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Detel doch beſonders auf langen Seereiſen, und da wo bie Schiffs⸗ 
mannſchaft ſehr zahlreich iſt, ſehr empfehlen. 

Fig. 65 iſt ein ſeitlicher Durchſchnitt durch den Schiffserd; | 
während Fig. 66 einen Srontedurchfchnitt zeige, an welchem ſowohl 
ber Defel, als der obere Theil des Feuerzuges oder Rauchfanges abs 
genommen ift, damit der Bratenwender an feine Stelle gebracht 
werden Tann. 

Sig. 67 ift ein Grundriß, an welchem zu größerer Deutlichkeit 
gleichfalls einige Theile abgenommen find. An allen diefen Figuren 
beziehen fich gleiche Buchftaben auch auf gleiche Gegenftände, fo wie 
dieß auch an dem übrigen Figuren der Fall ift. 

An dem Eylinder, Fig. 62 und 64 ift eine Rolle befeftigt, 
welche zur Aufnahme und zum Treiben der endlofen Kette A dient, 
die den Bratſpieß B, der den gewöhnlichen Brarfpießen ähnlich feyn 
fann, in Bewegung fest. G ift eine Rolle, weldye an dem einen. 
Ende des Bratfpießes befeftigt, und durch die Kette A in Thaͤtig⸗ 
keit gefezt wird. DD find zwei Seitenplatten, im welche zur Auf⸗ 
. nahme ded Bratfpießes Fenſter oder Fugen E gefchnitten find. FF 
find die Henkel, mit welchen die Seitenplatten an Ort und Stelle 
befeſtigt werden, während die Stäbe G zur weiteren Befeftigung dies 
nen. Diefe Seitenplatten fieht man in Fig. 68 einzeln für ſich, 
und in Fig. 63, 64 und 65 An Ort und Stelle. 

Die Stäbe G,G ımd bie Stäbe H,H find an der vorderen 
Platte I befeftigt, und fchieben ſich in Loͤchern J, Fig. 66, welche 
in das Geftell des Schiffäherdes gefchnitten find. Die Stäbe G tras 
gen die Geitenplatten D,D, und die Stäbe H tragen die Brat» 
pfanne K, die man in Fig, 69 einzeln für fih, und in ig. 66 an 
Ort und Stelle angebracht fieht. 

In Fig. 70 ift L ein Dekel, der auf der vorderen Platte I, 
und auf dem vorderen Theile der Feuerftelle ruht, wie man aus 
Sig. 62, 63 und 64 erfieht. Der Zwel der Stäbe G,H, die fid 
in den Xbchern J fchieben; befteht darin, daß die Seitenplatten D,D, 
der Bratfpieß B, die Bratpfanne KH und der Dekel L entfernt, und 
die vordere Platte I gegen die Roftftäbe gefchloffen werden Tann, 
wenn nichtd gerdſtet oder gebraten werden fol. Bor dem Mbjten 
muß eine Metallplarte 82 über den vorderen Roſt gelegt werden, 
damit die Balte Luft nicht zwifchen der Spize der Flamme durchge⸗ 
ben kann. Diefe Metallplatte wird durch zwei eiferne Stüfe, die 
man an derfelben fieht, und durch zwei Loͤcher, welche zu deren Auf: 
. nahme an dem Geftelle angebracht find, befeftigt; fie Fann nach Ber 
lieben aus und ein -gefchoben werden, und ift zu diefem Zwele mit 
zwei Griffen ausgeſtattet. M find die vorderen Mofte oder Feuer⸗ 
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ftangen, für welche ih, wie man aus Fig. 65 und 66 fieht, eine 
fentrechte Stellung vorziehe. Die Roftftangen am Boden fieht man 
in Fig. 65 und 67 bei N. O in Fig. 63 und 65 iſt das Afchen- 
loch; P ift ein Trog oder ein Behälter, der zur Aufnahme der Aſche 
dient, und den man in Fig. 71 einzeln abgebildet ſieht. Q, Fig. 63, 
ift dad Thuͤcchen, bei welchem das Brennmaterial eingetragen. wirb. 
Fig. 72 zeigt die vordere Platte I von Innen, und gibt auch eine 
Seitenanficht derfelben. 

R ift der Ofen, welcher von einer Seite zur anderen läuft, und 
an deſſen beiden Enden fih, wie Fig. 63 und 64 zeigt, ein Thuͤr⸗ 
chen befindet. S,S find zwei Siederdpfe oder Keffel, von denen 
man in Fig. 73 einen im Durchfchnitte und Grundriffe fieht, und 
zwar zugleidy) mit einem Durchfchnitte des Dämpfgefäßes T. Da 
diefe Dämpfgefäße längft bekannt find und Feinen Theil meiner Ers 

- findung ausmachen, fo brauche id um fo weniger auf eine Beſchrei⸗ 
bung derfelben einzugehen, als deren Form und Geftalt aus ber 
Zeichnung deutlich genug erhellen. a, find zwei Dampfleffel oder 

‚ Siederdpfe, die fi über der Feuerftelle und auf der heißen Platte b 
befinden, in melde zwei Deffnungen gefchnitten find,. damit man 
Pfannen in diefelben einfezen Tann, wenn der Dämpfapparat nicht 
angewendet wird. Diefe Deffnungen werden unter anderen Umftäns 
den auch mit den Freisrunden Platten c bedekt. Einen der Dampfs 
feffel a, fieht man in Fig. 74 einzeln für fih, und zwar mit dem 
Dämpfapparate T, der ſich über demfelben befindet. Braucht man _ 
jevoh den Dämpfapparat nicht, fo kann man die Detel auf die 
Keſſel a ſezen, und den Dämpfapparat entfernen. 

In Fig. 75 ſieht man zwei Platten am Boden des Daͤmpfap⸗ 
parates T. d,d,d,d find Deffnungen, welche zum Behufe des 
Durchtritted des Dampfes an den Efen diefer Platten angebracht 
find, und e,e,e,e find die Defelplatten, durch welche der Dampf 
in der Richtung der Pfeile nad) Abwärtd getrieben wird. 

Fig. 76 ftellt einen Grundriß des Keffeld a vor; in ihm befins 
det fi) eine durchlöcherte Platte, mit welcher Fifche oder andere 
Subftanzen, die in dem Keffel a gekocht wurden, herausgenommen 
werden können. 

In Fig. 62, 63, 64, 65, 66 und 67 fieht man den Sicherheits: 
herd auf einem gebogenen oder gekruͤmmten Geftelle ruhen, welches 
gleihfam eine Bahn bilder, auf der ſich der Herd beim Schwanken oder 
Rollen des Schiffes von einer Seite zur anderen bewegen kann, ohne 
daß er ſeine ſenkrechte Stellung verliert. Der Bau dieſes Geſtelles 
wird aus Fig. 77 erhellen, an welcher f, gleichwie an den eben ange⸗ 
deuteten Figuren, das Geftell oder die Bahn, auf der fich der Herb bes 
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findet, bezeichnet. Diefed Geftell ift mittelft Bolzen oder Schrauben an- 
dem Berdefe oder andem Boden ded Schiffes befeftigt. g, g find Gegenrei- 
bungörollen, welche an dem an der unteren Seite des Sicherheitäherdes 
angebrachten Theile h des Geftelles befeftige find. Die Form diefes 
Theile h erhellt aus Fig. 77, fo wie aus Fig. 78, welche einen 
Querdurchfchnitt darftellt, und aus Fig. 79, welche eine Anficht der 
unteren Seite der Theile h und der Gegenreibungsrollen g,g gibt. 
Die oberen Theile des Geftelles oder der Bahn f haben, fiehe 
Fig. 78, hervorragende Ränder i,i; die unteren Theile j von h bins 
gegen find nad Einwärts gebogen, und dadurch wird dad Herunters 
fallen des Sicherheitöherdes von der Bahn f verhindert. k ift eine 
Stange, welche rund um die Keffel a,a läuft, um diefelben an Ort 
und Stelle zu erhalten, m,n Fig. 65 find die Feuerzüge, die von 
dem Feuer an den Rauchfang U führen: m ift jener, der unter den 
Kefieln s,s hinlaͤuft; n hingegen ift jener, der über den Dfen bin: 
zieht; beide find fie durch die elferne Platte o von einander gefchies 
den, p ift ein Dämpfer oder Schieber, der mittelft der Kurbel q, 
Fig. 62 und 63, um feine Achfe gedreht werden kann, während man 
ihn durch den Schieberfänger r in jeder beliebigen Stellung firiren 
ann, indem er nämlich in die Auskerbungen eines Rades eingreift, 
welches zu diefem Behufe an der Welle soder Achfe des Dämpfers 
angebracht if. Man Fann durch diefe Vorrichtung bewirken, daß 
das Feuer von dem Kefjel oder Dfen abgefchloffen wird, oder daß es 
auf den Scheitel des Ofens und auf den Boden der Keffel einwirkt. 
V, gig. 63, ift ein Loch, welches zum Behufe des Luftzutrittes im 
bie Seitenwand ded Herdes gefchnitten iſt. Die Luft gelangt naͤm⸗ 
lih von hier in die am Ruͤken der Feuerftelle befindliche Kammer W, 
und tritt dann, nachdem fie dafelbft erwärmt worden, unter ber 
Fronte des Ofens bei Y in den Raum, der ſich unter der durchs 
löcherten Platte X, welche der ganzen Länge nach durch den Dfen 
läuft, befindet. Diefer Raum ift mit Sand gefüllt, und diefer Sand 
wird durch die aus der Kammer W fommende heiße Luft erhist, fo 
daß dem Dfen auch eine Bodenhize gegeben wird. 

Als feine Erfindung erklärt der Patenteräger die Auffezung des 
Sicherheitsherdes auf eine gekruͤmmte Bahn, um denfelben beim Rols 
len des-Schiffes im ſenkrechter Stellung zu erhalten; die Anwendung 
des Dämpfers oder Schiebers p zu dem angegebenen Zweke, und 
endlih die Anwendung des befchriebenen Bratenwenders in dem 
Rauchfange eines Sicherheitöherdes fir Schiffe. 
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LVI. 
Ueber ein ſchnellfahrendes Floß. Won Ken. Alfred 
| Canning. | 
Aus bem Mechanic’s Magazine, No. 561, ©. 82. 
Mit Abbildungen auf Tab, VI. 





Ich habe in einem früheren, an die Redaction gerichteten Schreis 
ben die Priorität der Erfindung jener Art von Floße, die. Hr. Bur⸗ 


den in Amerika als die feinige geltend machen will, in Auſpruch 


genommen, und mache nun auch auf demfelben Wege zur Unter 
ſtuzung meiner Behauptung folgende weitere Details über Mein im 
Sabre 1817 erbautes Floß bekannt. 7) | 

Fig. 46 zeigt mein Floß von der Seite; Fig. 47 hingegen ift 
ein Grundriß. A,A find die Schwimmer oder Floßbalken; B ift 
dad Verdek; C,C die Ruderraͤder; D,D die Steuerruder, welche 
durch ein beiläufig 7 Zolf breites Brett mit einander verbunden find. 
In der Nähe der beiden Enden diefes Brettes befinder fi) ein Loch, 
welches zur Aufnahme von F,F dient. G,G find die Steuertaue, 
die Äber das Rad H gehen. I ift ein Querdurchfchnitt eines Schwims 
merd oder Floßbaltens. 

Um den Schwimmern die gehdrige Schwimmkraft zu geben, 
ließ ich diefelben in Kammern von 14 Zoll Länge, 10 Zoll Tiefe 
und 4 Zoll Weite, zwifchen denen ich 3 301 lange folide Stellen 
ließ, aushöhlen. Diefes Floß wurde, während es am Ufer der Seine 
lag, durch eine fchwer beladene Barke, welche dagegen geworfen 
wurde, zertrümmert. Bald darauf baute ich ein ähnliches, aber groͤ⸗ 
ßeres Floß nach demfelben Principe, an welchem ich jedoch flatt der 
Schwimmer Tröge, weldhe aus halbzdlligen Dielen gebaut waren, 
anbrachte. Mit dieſem Floße machte ich eines Tages in Begleitung 
eined Freundes und meines kleinen Sohnes eine Probefahrt auf ber 
Seine, die beinahe unglüflich ausgefallen wäre. Es rannte nämlic) 
ein franzoͤſiſches Dampfboot, welches offenbar feine gewöhnliche Bahn 
verlaffen hatte, mit. fürchterlicder Gewalt gegen die Steuerbordfeite 
des Floßes, zerträmmerte diefelbe und tauchte das Verdek unter. 
Mein Sohn und mein Freund wurden mit Mühe gerettet; ich felbft 


67) Wir machten unfere Lefer im Polyt. Journ. Bd, LII. ©. 462 mit ben 
Anfprüchen des Hrn, Ganning, und Bd. LIE. &. 161 mit dem Floße bed Hrn. 
Burbden bekannt. Da die Sache bereinft für die europäifche Binnenfifffahrt 
von einiger oder felbft von großer Wichtigkeit. werden könnte, fo nehmen wir kei— 
nen Anftand auch gegenwärtigen Auffaz bes Hrn, Ganning — 


r * 
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blieb auf dem Wrafe, und brachte daffelbe in einiger Entfernung 
gluͤklich and Land. 

Diefer Unfälle ungeachtet ließ ich num mein Floß fogleich mies 
der nen bauen, mit dem Unterſchiede jedoch, daß ich flatt der Troͤge 
zwei Reihen Heiner Fäffer anbrachte. Die Fäffer, die 28 an der 
Zahl waren, hatten verfchiedene Größe; das größte war das vierte 
vom Bauche her gezählt. Diefe Fäffer wurden mit halbzdlligen Die: - 
len belegt, welche gleichfam lange Faßdauben bildeten, und auf die 
Fäffer gefchraubt waren. Die Dielen ragten an beiden Enden über 
die Fäffer hinaus, und bildeten fo gleichfam den Vorder: und Hinz 
terthell. Die Zwifchenräume zwifchen den Dekeln der Faͤſſer und 
den äußeren Dielen wurden mit einem Gemenge aus Pech, Theer, 
Korkfchnizeln und Sägefpänen ausgefüllt. 

Dieſes Floß erregte allgemeines Auffehen; die angefehenften 
Männer, worunter auh Sir Sydney Smith, befuchten daffelbe, 
und gaben mir ihre Zufriedenheit damit zu erkennen. Es gewährte 
auch große Sicherheit, denn ed konnte weder finken noch umfchlagen; 
ed fuhr fchneller, ald irgend ein Segelſchiff, und der Raum für die 
Sahrenden war bequemer, ald er auf einem gewöhnlichen Schiffe feyn 
kann. Ich wollte nun ein größeres Floß diefer Art bauen, um das 
mit auf der Seine regelmäßige Fahrten zu unternehmen; der Prä- 
fect des Seinedepartements perfagte mir jedoch aus den früher ans 
gegebenen Gründen die Erlaubniß hiezu. Ich verfaufte mein Feines 
Floß daher an General Frobriand und Hrn. Mallett, die es zu 
Vergnügensfahrten auf dem See von Montmorency verwendeten. 

Am 20. December 1833, alfo früher ald noch irgend eine Nach- 
richte von Burdens Floß nach England gelommen war, fing ich 
an zu meinem eigenen Gebrauche ein kleines Floß had) meinem 
Plane zu bauen, welches nun beinahe vollender ift. | 


-LVU. 
Ueber ein tragbared Univerfaleudiometer und deffen Anwen 
dung. Bon Hrn. W. H, Weefes Esq. 


Im Auszuge aus bem Mechanics’ Magazine, No. 565, ©, 463, 
Mit Abblldungen auf Tab. VI. 





Das Eudiometer, welches den Gegenfland diefer Abhandlung 
bilder, ift zur chemifchen Unterfuchung von Gasgemengen beftimmt, 
‚and zwar ſowohl mittelft der Verfnallung derfelben durch einen elek: 
triſchen Funken, wie dieß an bem Bolta’fchen Eudiometer der Fall 
— als mittelſt der Aufſaugung, wie dieß an dem Inſtrumente des 

2* 


[4 
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Hrn. Hope gefhieht. Das Inſtrument eignet fich für erfteren Fall, 
die Gafe mögen eine Behandlung über Waſſer oder Quelfilber erfor» 
dern, und ohne daß in dem einen oder in dem anderen Kalle eine 
pneumatifche Wanne, deren man - bei anderen Sinftrumenten diefer 


·Art bedarf, ndthig wäre. 


Mein Apparat kann in einem gewiffen Grade als ein felbfithäs 
tiges Inſtrument betrachtet werden, welches fich von felbft mit Gas 
file, und an weldhem das Volumen, womit gearbeitet werden fol, 
durch bloßes Umprehen- eined Heinen Sperrhahnes regulirt werben 
kann. Bei der gewbhnlichen Methode Gafe zu analyfiren, die auf 
dem Vorbandenfeyn einer beftimmten Quantität Sauerſtofſgas umd 


‚auf der Verknallung der Gasgemenge durch einen eleftrifchen Funken 


beruht, müffen die zu unterfuchenden Gafe mittelft einer gebogenen 
Möhre aus den Gasbehältern in die Eudiometerrdhre, die auf den - 
pneumatifchen Apparat geftellt worden, geleitet werden, — eine 
Dperation, die oft eben fo heftig, als in Hinficht auf das Abmeffen 
der beizumengenden Quantität Gas unficher if. Diefer Uebelftand 
ift an meinem Apparate volllommen befeitigt, und zwar durch einen 
Heinen Behälter, in welchem ſich das erplodirende Gasgemenge bes 
finder, und der direct mit der Verknallungsröhre in Verbindung fteht, 
obfchon er während des Durchganges des elektrifchen Funkens augens 
bliflich und nad) Belieben des Arbeiterd abgenommen werden Tann 
oder nicht. 


Bei dem alten Eudiometer entweicht wegen der Ausdehnung 
des Volumens der Safe im Augenblike der Zerfezung berfelben nicht 
felten eine Portion Gas; bei meinem Inſtrumente hingegen wird 
diefe Vergrößerung des Volumens genau gemefien und regiftrirt, fo 
daß fie von demjenigen, der den Verſuch vornimmt, leicht abgelefen 
werden kann. Ebendieß ift audy mit jenem Gafe der Fall, weldyes 
nach der Verknallung allenfalls in der Roͤhre zuruͤkbbleibt. Da fers 
ner bei der Anwendung meines Inſtrumentes nichts von der Fluͤſſig⸗ 
Beir, die bei manchen Manipulationen angewendet werden muß, bins 
audgefchleudert werden kann, wie dieß fonft nicht felten geſchah, ſo 
kann man ſich deſſelben weit bequemer und in jeder beliebigen Stel⸗ 
lung bedienen. Der Arbeiter hat daſſelbe endlich ganz unter ſeiner 
Gewalt, und es duͤrfte daher ſowohl aus dieſen Gruͤnden, als wegen 
ſeiner Einfachheit und Tragbarkeit in allen Faͤllen, in welchen man 
des Eudiometers bedarf, den Vorzug verdienen. 


Die Baſis oder das Fußgeſtell des Juſtrumentes, welches in 
Fig. 53 mit 1, 2, 3, 4 bezeichnet iſt, beſteht aus einem Bloke gut 
aus getrokneten Guajacholze von 5 300 Länge, A Zoll Breite und 
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1% Zoll Dike. %) Fig. 54 gibt einen Längendurchfchnitt, ſenkrecht 
gegen die Baſis gerichtet, aus welchem man die Candle, durch welche 
die Verknallungs⸗ und Regifterröhre mit einander in Verbindung 
ſtehen, deutlicher erfieht. ) 5 bezeichnet nämlich die Stelle für er⸗ 
ftere, und 6 die leztere Röhre; während 7 eine Deffnung vorftellt, 
bie ſich ſenkrecht unter der Verknallungsroͤhre befindet, und die es 
bem Urbeiter möglich macht, die Röhre innen reinigen zu koͤnnen; 
fie ift gewdhnlich vermittelt eines guten elaftifchen Korkes luftdicht 
verfchloffen. 8 ift Hier die Stelle fir den Sperrhahn, den man in 
Sig. 53 bei 9 fieht, und durch welchen die Slüffigfeit im den Roh⸗ 
ren regulirt oder abgezogen wird. 10, Fig. 53, ift eine flarfe Eu⸗ 
biometerröhre aus dikem Glaſe, an welcher 4 Kubikzoll in Zehntel, 
Fünfzigftel und Hundertel gerheilt ift; fie ift auf gemdhnliche Weiſe 
gebaut, und unten mit einem Treisrunden Rande verfeben, der feſt 
in eine Aushoͤhlung gekittet ift, welche ſich unmittelbar über dem 
fenfrechten Ganale 5, Fig. 54, befindet. Zu noch größerer Feftigkeit 
läuft oben ein meffingener Ring um die Rohre, von weldhem aus 
Streifen nach Abwärts laufen, und in dem Bloke befeftigt werden, 
Dieſe Röhre ift mir den Leitungsdrähten 11, 12 ausgeftattet, und 
oben mit einem meffingenen Defel 13 verfehen, von deffen Mittels 
punkt aus die Röhre 14 emporfteigt. Leztere hat eine Länge von 
einem Soll, mißt s Fol im Kichten, und ift oben mit dem gewoͤhn⸗ 
lichen Aufnahmsſtuͤke für die Schraube des Heinen Sperrhahnes 15, 
deffen anderes Ende fi) an dem Scheidentheile oder an dem Schraus 
benftäfe einer Heinen uͤberfirnißten Gasblaſe 16 befinder, verfehen. 
Sie fteht ferner mirtelft eines Heinen, durch die Krone der Verknal⸗ 
lungsröhre gebohrten Ganaled mit der innerhalb des Glafes befinds 
lichen Höhle in Verbindung. 17 ift eine maffive gläferne Säule, 
die in horizontaler Richtung bewegt werben Fann, und zwar mittelft 
- einer Schraube, die ſich in einem in den Blok des Inſtrumentes eins 
gebetteten, und zu deren Aufnahme dienenden Behälter bewegt. Am 
Scheitel diefer Säule ift ein meffingener Dekel und eine Kugel 19 
angebracht, und durch diefe Kugel fchiebt ſich frei ein beildufig 2 Zoll 
langer Draht, an deſſen beiden Enden fich die beiden polirten Kur 
geln 20, 21 befinden, von denen die eine 1'/, Zoll, die andere bins 
gegen- nur Zoll im Durchmeffer mißt. 

68) Zu noch größerer Sicherheit und Feftigkeit kann man ben Boben und 
bie Seiten dieſes Blokes mit Kupfer oder Meſſingblech befchlagen laſſen; doch ift 


dieß nicht durchaus nothwendig, wenn der Guajacblof feft und man iſt. 
.d. O. 


69) Aus Verſehen des Zeichner s "wurde Fig. 54, welche einen Durchſchnilt 
der Baſis des Cudiometers gibt, in horizontaler ſtatt in ſenkrechter ae ge: 
zeichne » fo daß fie alfo nicht ganz mit Fig. 55 eorreſpondirt. 


f 
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An der entgegengefezten Ele des Blokes fleigt auf gleiche Höhe 
mit der gläfernen die ‚meffingene Säule 22 empor, deren Scheitel 
fi in eine Kugel endigt, und welche oben mit zwei einander ges 
genuͤber liegenden Haken 23, 24 ausgeftattet ift. Auch diefe Säule 
ift fo wie die gläferne in ein meffingened, in dem Bloke befeftigtes 
Fußſtuͤk gefchraubt. 

Die Regifterröhre 25, weiche beiläufig 16 Zoll lang iſt, beſteht 
aus ſtarkem Glaſe, und kann °%4, oder ſelbſt einen ganzen Zoll im 
Lichten haben. Sie wird von dem meffingenen FZußgeftelle 26 ges 
tragen, und diefed wird mit Hilfe eines Ringes aus Leber oder 
Kautſchuk unmittelbar über dem Ganale 6, Fig. 54, luftdicht in den 
Blok des Eudiometerd gefchraubt, der zu diefem Behufe an der ges 
börigen Stelle mit einem Schraubenloche verfehen ift. uch diefe 
Röhre ift in Kubikzolle und beliebige Unterabtheilungen, die von Uns 
ten nach Oben gezählt werden, eingetheilt. Um diefe Eintheilungen 
-. zu erhalten, braucht man nur auf die bei folden Manipulationen 
übliche Weife Wafler oder Quekfilber in die Röhre zu wägen. 

Während diefe Grabuirung gefchieht, muß ein gerader, fchwarz 
angeftrichener Stab aus Birkenholz von beiläufig % Zoll im Durchs 
meffer, und von folcher Länge, daß er um einen Zoll über die Schei⸗ 
telmändung der Röhre ‚hinausragt, in die Röhre eingeſenkt werden. 
Dieß iſt, wie man fpäter fehen wird, deßhalb ndthig, damit ber 
Grab der Ausdehnung, welche während der Erplofion erfolgt, fich 
beobachten und beftimmen läßt. 

Der Scheitel der Regiftersöhre ift mit einem abgedbrehten mef« 
fingenen Rande verfehen, der zumeilen zur Aufnahme eines gläfers 
nen Trichters, mit welchen man das Ynftrument, wenn es ndthig 
ift, mit einer Fluͤſſigkeit fuͤllt, dient. 

In Fig. 55 fieht man noch einen anderen Sperrhahn 27, der 
fih an einer Heinen Gasblafe befindet, und mit einem Verbindungs⸗ 
ftdfe 28, welches nach Umftänden auf dad obere Ende des Sperr⸗ 
hahnes 15, Fig. 53, gefchraubt wird, verfehen ift. Die Gaöblafe 
wird zu dieſem Behufe abgenommen. Bermdge diefer Einrichtung 
kann man alled Gas, welches nach der Verfnallung in der Rbhre 10 
zurüfbleibt, zum Behufe der weiteren Unterfuchung in die Blafe 29 
bringen. Auf welche Weife dieß gefchieht, ift befannt. 

Wil man fih nun meines Inſtrumentes bedienen, fo bat man 
auf folgende Weife damit zu verfahren. Soll ein unbefanntes brenns 
bared Gas damit unterfucht werden, fo vermengt man baffelbe zuerft 
in gehörigem Verhaͤltniſſe mit reinem Sauerftoffgafe, und bringt das 
Gemenge in die kleine überfirnißte Blafe 16. Ehe jedoch der Eperrs 
"ah 15 oben auf die Nöhre 14 gefchraubt wird, muß das Eudivs 
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meter mit einer Zläffigkeit gefüllt werben. Nachdem. nämlich der 
Sperrhahn 9 abgefchloffen, und in die Mündung der Regifterrdhre 30 
ein Heiner gläferner Trichter eingefenkt worden, gießt man fo lange 
vorfichtig Flüffigkeit in den Trichter, bis diefelbe, indem fie ſich nach 
bybroftarifchen Gefezen bewegt, und Indem fie die in der Verknal⸗ 
lungsroͤhre enthaltene Luft durch die metallene Röhre 14 austreibt, 
bis zum Scheitel der Verknallungsrdhre 10 emporgeftiegen. ”) Dann 
bringt man die Blafe 16 an Ort und Stelle, und ftellt, indem man 
den Sperrhahn 15 dffnet, zwifchen ihr und der Verknallungsroͤhre die 
Communication ber. Nach diefen Morbereitungen übt nun der Ars 
beiter, der die Unterfuchung vornimmt, mit der einen Hand einen 
gelinden Druk auf die Blafe aus, während er mit dem "Daumen 
und Zeigefinger der anderen Hand den Griff des Hahnes, durch den 
die Entweichung des Gafes durch den Sperrhahn 15 regulirt wird, 
faßt. Die Augen des Arbeiters muͤſſen dabei zunächft auf die an 
der Verknallungsrdhre angebrachten Eintheilungen gerichtet feyn, und 
fo wie durch fortgefezten gelinden Druk auf die Blaſe das erforders 
liche Volumen Gas in die Möhre gelangt ift, wird der Sperrhahn 
ſogleich abgefchloffen, und die Kommunication alfo aufgehoben. Man 
ann übrigens auch die Verknallungsrdhre mit einer beliebigen Menge 
Gas füllen, und dann jenes Volumen, welches man detoniren lafs 
fen will, dadurch reguliren, daß man den Hahn bewegt, bis 
durch den Druf der MWafferfäule in der Regifterröhre alles Gas, 
bis auf die verlangte Quantität, wieder in die Blaſe zurüfgetrieben 
wird. Bei einer geringen Aufmerkſamkeit auf die Handhabung des 
Sperrhahnes laͤßt fich diefe Operation mit — Leichtigkeit voll⸗ 
bringen. 

Es iſt bekanntlich nicht gut und raͤthlich, mit großen Quanti⸗ 
taͤten zu arbeiten; das Juſtrument mißt im Allgemeinen und in 
Hinſicht auf die Vergrößerung des Volumens, je nach der Explo⸗ 
fionöfraft des Gemenges 3 bis 5 Zehntel, und diefe Quantität ift, 
wie ich glaube, für jeden Fall geeigneter und vortheilhafter, als ein 
zehn Mal größeres Volumen. ft nun auf diefe Weiſe die erfor: 
berlihe Quantität Gas in die Röhre gebracht, fo nähert man bie 
Kugel 21 dem Ringe des Leitungsdrahted 12, indem man die 


70) Wenn die Blafe 16 eine große Quantität eines erplobirenden Gasgemenges 
enthäit, und wenn der Arbeiter das Abnehmen der Blafe vermeiden will, fo kann 
er ſich gegen alle Gefahr einer allenfallfigen Erplofion fchügen, indem er bie Röhre 
44 mit mebreren Schichten eines gewöhnlichen Schwammes füllt, der jedoch night 
feft eingebrüßt werden darf, weil er fonft den Uebergang des Gafed aus ber 
in bie Detonationsröhre hemmen würde, Eine folhe Schwammmafle Ki 
lic, wie ich in einer früheren Abhandlung über die Berbrennunazgupe 
gezeigt habe, volllommen gegen jede Srpiol ion und die 
fürdtenden Folgen, 
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Säule 17 dreht, und bringt hiedurch bie größere Kugel 20 in die 
zur Aufnahme des elektrifchen Funkens geeignete Stellung. 

Wenn Alles fo weit gediehen, fo nimmt man das fchwarz an⸗ 
geftrichene Stäbchen aus Birken:, Buchs⸗, Eben: oder irgend einem 
anderen harten Helze, und bringt es, nachdem es oben durch eine 
Korkicheibe gefteft worden, mittelſt dieſes Korkes in die. Mündung 
der Regifterröhre 25, um es hierauf fo weit durch den Kork zu 
fchieben, bis deffen Ende den Boden der Röhre erreicht hat. In 
den Umfang des Korkes muͤſſen 2 oder 3 feine Furchen gefchnitten 
ſeyn, damit während des Merfuches Luft in den über der Flüffigkeit 
in der Negifterröhre befindlichen Raum ein: und auch wieder auds 
treten kann. Nachdem dieß gefchehen, dffnet man den Sperrhahn 9, 
und läßt fo lange Flüffigkeit aus demfelben abfließen, bis die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit in der Regifterrdhre genau eben fo hoch fteht, wie jene in 
der Verknallungsroͤhre. Während diefes Abfluffes der Fluͤſſigkeit 
wird die Säule in der Verknallungsroͤhre nicht im Geringften das 
durch afficire werden. Nun hänge man bad eine Ende der meſſin⸗ 
genen Kette, welche man aus Fig. 53 fieht, in den Ring des fei- 
tungsdrabted 11; dad andere Ende himegen in den Halten 24 der 
meffingenen Säule 22, Ein zweites Kettenftül 23 kann nad) dem 
Belieben des Arbeiterd von einem anderen Haken an der meſſinge⸗ 
nen Säule bis auf den Tifh, auf welchem der Apparat ſteht, oder 
bis auf den Boden herabhängen. 

Nachdem nun vorher eine Heine Elektrifirmafchine in Gang ges 
bracht worden, fest der Arbeiter fein Eudiometer auf einen geeignes 
ten Tiſch, fo daß fich die Kugel 20 im geringer Entfernung von 
dem Gonductor der Mafchine befindet; auch kann er mit der einen 
Hand das Fußgeftell oder die Baſis ded Inſtrumentes halten, wäh: 
rend er mit der. anderen den Cylinder der Mafchine dreht. Wenn 
hierauf von dem geladenen Gonductor ein ftarfer Funken an die Ku: 
gel 20 gelangt, fo wird verfelbe durch den Leitungsdraht an die 
Kugel 21 fortgepflanzt, und da beide durch die gläferne Säule ifos 
lire find, fo wird die Elektricität dur) den Draht 12 durch das in 
der MDerfnallungsrdhre befindliche Gasgemenge geleitet, um endlich 
mittelft der Kette 11, 24 ıc. wieder zu entweichen. In Folge ber 
doppelten Bewegung der Kugeln 20, 21 durch das Schieben des 
Drahtes 19 und durch das Umprehen der gläfernen Säule 17 kann 
der Arbeiter die Stärke des Funkens mit größter Leichtigkeit res 
guliren. 5 

Jeder Chemiker weiß, daß die verbrennlichen Gasgemenge in 
denn Augenblife, in welchem durch dad Durchtreten eines elektrifchen 
Funkens deren Verbindung vermittelt wird, eine fehr bedeutende Vers 
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groͤßerung ihres Volumens erleiden, die ich hier deren Erplofiofraft 
nennen will, Es dürfte wünfchenswertb feyn, wenn der Grad diefer 
Erplofivkeaft in verfchiedenen Gemengen jedes Mal bemeffen wers 
ben Fönnte; und der Nuzen birfte, wie ich glaube, noch größer 
feyn, wenn dieſe Meffung zugleich und mit demfelben Inſtrumente 
geichehen koͤnnte, deffen man fich zur Analyſe bediente. Daß dieß 
bei meinem Eudiometer moͤglich ift, erhellt aus Zolgendem. 


In dem Augenblile, in welchem der eleftrifche Funken zwiſchen 
den Andpfen ber Leitungsdrähte 11, 12 durchgeht, zieht fih das 
Waſſer in der Röhre 10 zuräf, um dafür in der Röhre 25 bis auf 
eine, mit der Ausdehnung des Gaſes im Augenblike der Zerfezung 
entfprechende Höhe emporzufleigen. »Dieß ift aber nur das Wer 
eined Augenblifes; und wenn die Flüffigkeit in dem Inſtrumente 
als eine Klappe gewirkt, und die Entweichung ded Cafes verhindert 
bat, fo ſteigt fie nad) der Verknallung fo weit in der Verknallungs⸗ 
söhre empor, ald es die dadurch entftandene Verminderung des Gas⸗ 
volumens mit ſich bringt. Beſieht man aber nach der Verknallung 
die Regifterröhre, fo wird man an ber ſchwarzen Oberfläche des bes 
fchriebenen Stäbchens eine naffe Linie bemerken, welche genau ans 
‚deutet, bis auf welche Höhe die Fluͤſſigkeit während der Detonation 
getrieben wurde. Da beide Möhren zur Beſtimmung ihres Fubifchen 
Inhaltes graduirt find, fo laͤßt fi hienach fehr leicht die Er: 
plofivfraft oder die Zahl der Wolumen, um melde fih das Gas 
im Augenblite der chemifchen Verbindung, die ed einging, ausdehnte, 
berechnen. 


Wenn man endlich die Gasblafe 16 abnimmt, und dafür die 
Blafe 29, Fig. 55, mit ihrem Sperrhbahn 27 und dem Verbin⸗ 
dungsſtuͤke 28 auffteft, fo läßt ſich das zurüfbleibende Gas in diefe 
Blafe treiben, indem man mittelft eined Trichters fo lange Waffer 
in die Regifterrdhre gießt, bis ſaͤmmtliches Gas durch die Röhre 14 
in die Blafe getrieben worden. Sollte die zurüfbleibende Quantität 
zu weiteren Unterfuchungen zu gering feyn, fo kann man die Dpes 
ration nad) Belieben jo oft wiederholen, bis fich eine: hinreichende 
Menge Gas in der Röhre angefammelt hat. Damit man das rüfs 
ftändige Gas, im Falle man es nicht weiter unterfuchen will, abs 
laffen fann, und damit man den Verſuch nach Belieben wiederholen 
kann, ohne daß man gezwungen ift, jedes Mal die Blafe 16 abzus 
nehmen, ift dicht unter dem Halfe der Röhre 14 eine Beine Schraube 31 
mit ‚einem audgelerbten Rande angebracht, durch welche man das 
rüfftändige Gas austreten laffen kann, während der Sperrhahn 15 
geſchloſſen bleibt. 
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Obſchon fich alle die Principien, die. hier bei der Behandlung 
der Gaſe über Waſſer aufgeftellt werden, audy mehr oder weniger 
auf die Behandlung derfelben über Quekſilber anwenden laffen, fo 
ift das Verfahren in lezter KHinficht doch nicht fo ganz leicht, fo 
daß eine Erdrterung bdefielben wenigftend für den Anfänger nicht 
ohne Werth feyn dürfte. 

Das Wafler hat die Eigenfchaft, daß ed bie Dberflächen der 
Slafhen, Röhren und fonftigen Apparate, mit denen es bei pneus 
matifchen Operationen in Beruͤhrung kommt, benezt und daran häns 
gen bleibt, was bei dem Quekſilber nicht der Fall ift. Die Abs 
häfion des Waſſers an die Oberflächen von Gläfern und anderen 
feften Körpern ift bedeutend größer, al& jene, die zwifchen den ein- 
zelnen Theilchen derfelben Start finder. Daher kommt ed denn 
auch, daß ein Gasſtrom, welcher aus Deffnungen entweidht, die fidh- 
unter dem Waſſer befinden, ohne alle Schwierigkeit in Blaſen em⸗ 
porſteigt, und in Roͤhren oder anderen Behaͤltern aufgefangen wer⸗ 
den kann. Anders verhaͤlt ſich's hingegen beim Quekſilber; denn 
dieſe metalliſche Fluͤſſigkeit hat keine Adhaͤſion an die gläfernen Ges 
faͤße und Röhren, und kann nicht ein Mal in innige Berührung da: 
mit gebracht werden. Dieß ift aber auch die Urfache, warum Gas—⸗ 
firdme, die aus einer unter Queffilber befindlichen Röhrenmändung 
austreten, micht felten plözlich zurüäftreten, und anftatt in DBlafen 
durch das flüffige Metall emporzufleigen, unter dem RN des Re⸗ 
cipienten entweichen. 

Um dieſer Unannehmlichkeit, die beſonders be Anfänger zus 
weilen in Verlegenheit fezt, vorzubeugen, fol man ſich folcher Lei: 
tungsrdhren bedienen, deren Enden nach Aufwaͤtts gebogen find, und 
die fich mit einer Beinen Mündung oͤffnen, fo daß das Gas alfo 
aus einem Fleinen Punkte austritt, der fich einen oder zwei Zelle 
über der unteren Metalfläche innerhalb der Gläfer oder Recipienten 
befindet. Da fich diefer Mebelftand ferner hauptſaͤchlich dann er: 
eignet, wenn man unreined, fchmuziges oder oberflächlich orydirtes 
Quekſilber anwendet, fo ift ed von größter Wichtigkeit, daß man zu 
dergleichen Verfuchen entweder reines Quelfilber anwende, -oder daß 
man es vorher wenigftends reinige. Sehr gut ift ed auch, wenn 
man alle Gläfer, deren man ſich bei derlei pneumatifchen Verſuchen 
bedient, ſehr oft mit einem reinen trofenen Tuche auswiſcht. Soll 
auch die innere Oberfläche der Möhren gereinigt werden, fo hat dieß 
mirtelft eines Fleinen, cylindrifchen ‚Stüles befeuchteten Schwammes, 
und zulezt mit etwas feinem Merk oder an einem anderen berlei 
Materiale, welches an einem biegfamen, hölzernen Stabe befeftigt 
wird, zu gefchehen, indem die Drähte, deren man ſich fonft wohl zu 
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diefem Zweke bedient, bei dfterem Gebrauche den Röhren nachtheis 
lig werben. 


Obſchon fih nun alle diefe Einwuͤrfe weit weniger auf mein 


Eudlometer beziehen, weil bei diefem das zu unterfuchende Gas mit 


aller Leichtigkeit von Oben nach Unten in die Detonatlondrdhre ges 
langt, und meil hiedurch das Metall ficher vor dem Gafe aus ber 
Röhre auögetrieben wird, fo foll man doch auch hier zum Füllen der 
Röhren nur reined Quelfilber anwenden. Auch fol man, bevor 
man zu irgend einem Werfuche fchreitet, die Röhren des Eubios 
meterd von aller Feuchtigkeit und allem Schmuze, bie fich allenfalls 
darin angefammelt haben, reinigen. Hier, mie überall, gilt, daß 
Drdnung, Genauigkeit und Reinlichleit wefentlich zum Gelingen der 
Unterfuchung beitragen. 


Man hat, wenn man mit meinem Upparate über Quelfilber 
arbeitet, nur zwei Abweichungen oder Modificationen zu beachten, 
und diefe find: 

1) Müffen der Sperrhahn 9, die daran befindliche Schraube 
und. der Hald, fo wie die Scheide der Schraube des meffingenen 
Aufſazes 26, der die Negifterrdhre trägt, gut mit Firniß, den man 
fi) durch Aufldfung von Siegellak in MWeingeift bereitet, überzogen 
feyn, damit diefe Theile gegen die Amalgamation mit Quelfilber, 
die fonft bald zu deren Unbrauchbarkeit führen würde, überzogen feyen. 
Gleiches hat auch mit allen übrigen Metalflächen, die mit dem 
Dueffilber in Berührung kommen, zu gefchehen. 


2) Da das Queffilber an dem hölzernen Stäbchen, welches in 
die Regifterrdhre eingefenkt wird, Feine naffe Linie zuräfläßt, wie 
dieß beim Wafler der Fall ift, fo muß man, um zu erkennen, 'wie 
hoch das Quekfilber in Folge der Ausdehnung des Gafes im Augen⸗ 
blite der Verfnallung in der Regifterröhre emporftieg, genau zu ers 
fennen, zu folgendem Auswege, der fid) mir als fehr zwelmäßig ers 
wies, feine Zuflucht nehmen. Man fchneidet aus einem gewdhnli⸗ 
chen Korkftöpfel mit einem gut fchneidenden Federmeffer eine Freiss 
runde Scheibe, deren Durchmefier etwas über % ded Durchmeffers 
der Megifterrbhre beträgt, und macht dann in die Mitte diefer 
Scheibe ein Loch von ſolcher Größe, daß fie ſich mit Leichtigkeit an 
dem Stäbchen hin und her fchieben laͤßt, ohne übrigens, wenn man 
das Stäbchen aufrecht ftellt, in Folge ihrer fpecififhen Schwere an 
demfelben herabzufinten. Wenn das Stäbchen mit der Korkfcheibe 
hierauf in die Megifterrdhre gebracht, und alle übrigen oben angege— 
benen Vorkehrungen getroffen worden, fo fchiebt man die Kork 
an dem Stäbchen fo weit herab, bis fie auf dem im 
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roͤhre enthaltenen Quekſilber aufruht. So wie hierauf dad Quek— 
filber in Folge der in der Verknallungsroͤhre vorgehenden Verknal⸗ 


lung in der Regifterrbhre emporfteigt, fchreitet ihm die Korkicheibe. 


wegen des Drukes, der von dem Quekſilber auf fie ausgeibt wird, 
voran, um dann, nachdem fie den böchften Punkt erreicht, ftehen zu 
bleiben, und dadurdy die Ausdehnung, welche Statt hatte, ans 
zuzeigen. 

Da es bei chemifchen Unterfuchungen im Allgemeinen, und nas 
mentlich bei foldyen, die fi) auf das Maaß, das Gewicht und die 
Ausdehnung gadartiger Körper beziehen, von Wichtigkeit ift, einen 
beftimmten, zur Vergleichung dienenden Mapftab zu haben, fo kann 


man, wenn man mit meinem Cubiometer auch über Quelfilber ars - 


beitet, doch bei Abſchaͤzung der Erplofivfraft des Gaſes Wafler als 
Mapftab annehmen, und die mit dem Queffilber erhaltenen Mer 
fultate auf den Waſſermaßſtab reduciren. Ein -Beifpiel wird zur 
Erläuterung genügen. 


Gefezt es dehne fich eine beftimmte Quantität, 3. B. ein hal⸗ 
ber Kubikzoll verbrennliches Gasgemenge unter einem Druke von 
3 Kubikzoll Quelfilber bei der Berknallung um 5 Raumtheile aus, 

‚fo fräge fih, wie groß diefe Ausdehnung unter einem Drufe von 
. 3 Kubilzol Waffer ſeyn würde? Da nun ein Kubikzoll Queffilber 

bei 62° 5. 3425,35 Gran wiegt, während ein Kublkzoll Waſſer bei 
derfelben Temperatur nur 252,458 Gran wiegt, fo ergibt fich dies 
fen Daten gemäß folgende Löfung der Frage: So wie fich dad res 
lative Gewicht des Quelfilbers in der Röhre, während der erften 
Dperation, zu dem Cubus der Erplofiofraft, multiplieirt mit dem 
abfoluten Gewichte ded Quekſilbers, verhält, eben fo verhält fich die 
Kubikwurzel des Productes, getheilt durch das Gewicht des Waſſers 
zu dem zu fuchenden Refultate, welches ſich hienach auf 11,93, als 
den Betrag der Exploſivkraft über das Waſſer berechnen wird. 

Auch den Quelfilberapparat kann man, während man den elek⸗ 
trifchen Funken durchfchlagen läßt, entweder mit der Hand halten, 
oder ihn auf einen Tiſch fezen. Lezteres wird wegen der groͤßeren 
Schwere deffelben vorzuziehen feyn. Ich fand es bei meinen Ver⸗ 
fuchen nie noͤthig, ſtatt eines einfachen elektrifchen Funkens die Las 
dung einer Leidnerflafche anzumenden; follte man jedoch eine ſolche 
einwirken laffen wollen, fo weiß Sedermann, wie er zu ir 
ren bat. 

Es hat fih aus zahlreihen Verfuchen ergeben, daß das — 
haͤltniß des Sauerſtoffgehaltes der atmoſphaͤriſchen Luft in verſchie⸗ 
denen Hoͤhen, Klimaten, Temperaturen ꝛc. nur in einem hoͤchſt uns 


— 
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bedeutenden Grade abweicht, und daher wird die Eubiometrie heut 
zu Tage auch viel feltener zur Prüfung der Reinheit der Luft ans 
gewendet, als früher. Es ift jedoch in vielen Fällen fehr wuͤnſchens⸗ 
werth, durch flüffige Agentien zu ermitteln, wie viel Sauerftoff oder 
wie viel von einer fonftigen gasartigen Subſtanz in irgend einem 
Gadgemenge enthalten if. Zu diefem Behufe bedient man fich 
bauptfächlich des Eudiometers des Dr. Hope, mit deffen Bau und 
Gebrauch wohl jeder Chemiker bekannt ift. 


Diefes Inſtrument befteht nämlich aus einer Flaſche, welche 
das flüffige Agens enthält, und welche an der Seite mit einer Deffs 
nung oder Klappe verfehen ift, in die ein gläferner, gut eingeriebes 
ner Stöpfel paßt. In den Hals der Flafche ift Iuftdicht eine gläs 
ferne, graduirte Röhre eingerleben, welche Röhre dad zu unterfus 
chende Gadgemenge enthalten fol. In dem Grade, als der in dem 
Gaſe enthaltene Sauerftoff oder das fonftige Gas von dem fläffigen 
Agens abforbirt wird, muß der Apparat von Zeit zu Zeit unter 
Wafler getaucht werden, damit mehr Fluͤſſigkeit bei der Seitendffs 
nung eindringen, und den durch Auffaugung des Sauerftofles ents 
flandenen Iuftleeren Raum ausfillen Tann. Diefes Verfahren if 
nicht nur langweilig, fondern ed fordert auch große Aufmerkſamkeit, 
und hat. Überdieß auch den Nachtheil, daB das angewendete Agens 
immer mehr und mehr verdünnt wird. 


Der von mir befchriebene Apparat kann nun auch zur Unter 
fuhung von Gasarten durch Abforption benuzt werden, und ges 
währt auch hier große Vortheile. Das zu unterfuchende Gas wird 
nämlich, wie gewöhnlich, in die Blafe 16 gebracht; die Röhren 10 
“and 25 werden, flate mit MWaffer, mit flüffiger Kalkichwefelleber oder 
mit einem anderen flüffigen, Agens gefällt, bis die. Fluͤſſigkeit zum 
Scheitel der Röhre 10 emporgeftiegen. Die gläferne Säule mit ihs 
ren Kugeln, fo wie die meffingene Säule mit der Kette, Fhnnen bei 
dieſen DVerfuchen nach Belieben abgenommen oder belaflen werden. 


Geſezt nun, die Rohre 10 fey mit einem Kubikzoll Gas ges 
füllt, und der Sperrhahn 15 fey verfchloffen, damit das Gas nicht 
in die Blafe zuräftreten Tann, fo wird ein Kubikzoll Fläffigkeic mehr 
in die Regifterrdhre gegoffen, im Falle die Fluͤſſigkeit im derfelben 
nicht ohmedieß ſchon höher, als jene in der Nöhre 10 ftehen follte, 
damit auf diefe Weile, in dem Maaße als die Auffaugung vor fich 
geht, neue Flüffigkeie nachlomme. Ju dieſem Zuftande überläße 
man den Apparat, der Feine weitere Aufmerkfamkeit erfordert, und 
in welchem die Slüfiigkeit nie eine Verdiinnung erleider, «ine belie⸗ 
bige Zeit ſich felbft. 


re 
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Iſt die Abforbtion gefchehen, fo dffnet man den Sperrhahn 9, 
und läßt die Zläffigkeit ablaufen, bis fie in beiden Möhren auf gleis 
cher Höhe fleht, ”) wo man dann fowohl die Verminderung des Vo⸗ 
lumens, bie fich durch die Auffaugung des Sauerfioffes ergab, als 
die Quantität des rüfftändigen Gafes durch einen Blik auf die gras 
duirte Röhre. 10 erfehen wird. Ich habe mich diefed Apparates 

ſehr oft zur Unterfuchung von atmofphärifcher Luft umd anderen 
Gasgemengen bedient, und kann verfichern, daß ich damit den Ges 
halt derfelben in mancher Hinfiche mit ziemlicher Genauigkeit und 
größter Leichtigkeit ermittelte. Ich brauche nicht zu bemerken, daß 
man, je nachdem man diefe oder jene Gasart abforbirt haben will, 
verfchiedene Agentien, für Kohlenfäure 3. B. flüffiges Aezammoniak, 
Aezkali oder auch bloßes Kalkwafler, anwenden muͤſſe. 


Sch glaube, es dürfte hier nicht ganz am unrechten Orte feyn, 
wenn ich noch darauf. aufmerffam mache, daß mein Apparat, obs 
wohl in befchränktem Grade, auch dazu dienen koͤnne, zu zeigen, 
welchen Grad von Eompreffion verfchiedene gasartige Körper durch , 
Einwirtung eines beftimmten Drukes auf diefelben erleiden. Ein 
Beifpiel wird genügen, um die Leichtigkeit diefer Operation anfchaus 

li zu machen. Ä 


Man laffe in die Röhre 10 aus der Blafe Y, Kubilzoll oder 
irgend eine andere beftimmite Quantität des zu unterfuchenden Gafes 
treten, und bringe dann das Wafler in beiden Röhren genau auf 
gleiche Höhe. Gießt man nun, nachdem dieß gefchehen, 2 Kubifzoll 
Wafler in die Röhre 25, fo wird man, wenn ”/, 30ll Gas in die 
Roͤhre 10 gebracht worden, durch einen Blik auf die Scala diefer 
legteren Röhre erfehen, wie groß die Compreffion ift, die das Gas 
unter einem Drufe des achtfachen Volumens Wafler erleiver. Auf 
diefelbe Weife kann man auf verfchiedene Gasarten einen bedeuten: 
den Druf, der von der Höhe und Weite der Regifterröhre 25 ab« 
hängt, einwirken laſſen. : 


Die intereffanten und in ihren -Refultaten fo höchft wichtigen 
Verſuche, welhe Saraday auf Davy's Auftiften über die. Con⸗ 
denfation und Fiquefaction verfchiedener Gasarten durch Anwendung 
von Druk und Kälte anftellte, find .befannt, oder koͤnnen audy im 
Journal of Science Bd. XVI. ©. 229 nachgelefen werden. Sch 
erwähne derfelben nur, um zu bemerken, daß einige Verfuche, welche 


74) Auf diefe Weife wird nämlid; der Druk, der buch die größere Menge 
Waffer in der Megifterröhre auf das in der Röhre 10 zülftändige Gas ausge⸗ 
übt wird, und der einen leichten Itrthum veranlaffen koͤnnte, b Dr 
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ich mit dem bier vom mir befchriebenen Apparate anftellte, um eis 
nige Gasdarten zu verdichten, volllommen gelangen; und daß. ich 
3 3. Cyanogen auf diefe Weife ohne Schwierigkeit in flüffigen Zus 
fand gu verwandeln im Stande war. Dieſe günftigen Reſultate 
brachten mich auf die dee, ob nicht nach denfelben Prineipien, nad) 
welchen mein Eudiomerer gebaut, auch ein größerer und ftärkerer 
Apparat verfertige werben koͤnnte, mit welchem fich die Verdichtung 
and Liquefaction mancher Gasarten leichter, ficherer und mit 'wenis 
ger Arbeit und Gefahr bewerkftelligen ließe, als dieß bei der ges 
wöhnlichen Methode, nämlid bei der Anwendung flarker Glasrbh⸗ 
ren, die immer eine Explofion befürchten laffen, der Fall ift. 


Es ift bier keineswegs meine Abficht, einen volllommenen Plan 
zu einem derlei Apparate, den wir vielleicht von der Zeit und weis 
ser fortgefezten Verſuchen zu erwarten haben, vorzulegen, fondern 
ich befchränfe mich darauf, in diefer Hinſicht nur einige fluͤchtige 
Morfchläge zu machen. 


Starke gläferne Röhren von bedeutender Dife, die einen Druf 
von vielen Atmofphären ohne Nachtheil auszuhalten im Stande find, 
tonnen zwar in gembdhnlichen Laboratorien und über dem Loͤthrohre 
nicht gebogen und zugefchmolzen werden, wohl aber wird man fid 
ſolche Röhren von gehdriger Stärke und von angemeffenen Dimen⸗ 
fionen in den Glasfabrifen verfchaffen kͤnnen. Sch will annehmen, 
eine folche Röhre habe einen Durchmeffer von einem Zoll im Lich: 
ten, durch und durch eine. Dife von ”/, Zoll, und eine Länge von 
6 bis 8 301 oder darüber, je nach Belieben und je nach dem Zweke, 
zu welchem fie beftimmt if. Won diefer Nöhre nun müßte unter 
einem Winkel von 40° ein Furzer Arm von ein Paar Zoll Höhe, 
and von gleicher Stärke und Durchmeffer ausgehen; an dem offenen 
Ende diefer Röhre müßte fi) ein metallener Hut oder Dekel mit 
einem Schraubenftäfe und mit einem Sperrhahne, der einen fehr ho: 
ben Druf auszuhalten vermag, befinden ; und mir demfelben Schraus: 
benftüfe müßte auch der Auffaz einer Glaskugel oder einer Gas— 
flafhe von 2 bis 3 Zoll im Durchmeſſer, deren Glas diefelbe Dike 
und Stärke, wie jenes der befchriebenen Röhre befizt, in Verbindung 
ſtehen. Man erhielte auf diefe Weile einen Apparat, der einen 
Druf von mehreren hundert Atmoſphaͤren auszuhalten im Stande 
wäre, ohne daß man eine Exrplofion zu befürchten hätte, und deffen 
MWiderftandsfraft durch vermehrte Dife des Glaſes noch erhöht wers 
den konnte. Wenn nun fowohl der Furze Arm des Apparates, als 
die Kugel oder Zlafche mit dem zu verdichtenden Gafe gefüllt wäre, 
fo könnte man leicht den Druf einer ungeheuren Quelfilberfäule dars 
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auf einwirken laffen, während die Temperatur des Gaſes zugleich 
ſehr leicht kuͤnſtlich durch Eintauchen des Gefäßes, in welchen es 
enthalten ift, in ein Kälte erzeugendes Gemenge, oder durch Anwen⸗ 
dung von Schwefellohlenftoff, oder durch Beſprengen mit hoͤchſt recs 
tifieistem Werther, auf mehrere Grade unter O 5. abgekühlt werden 
kdnnte. Waͤre das Gas auf diefe Weiſe verdichtet oder in eine 
flüffige Subftanz verwandelt worden, fo müßte der Sperrhahn abges 
fperrt werden, wo man dann die Kugel oder die Flafche mit Sicher; 
beit abnehmen, und an einem gehörigen Orte zu weiterem Gebrauche 
aufbewahren koͤnnte. In Fällen, in denen eine Einwirkung der Gas⸗ 
arten auf das Quekfilber zu befürchten wäre, ließe fich diefer viels 
leicht dadurch vorbeugen, daß man auf das Queffilber eine mehr 
oder minder dike Schichte eines leichten, hoͤchſt feinen, unangreifs 
baren Pulvers brächte. 


Die Verdichtung von Gasarten In fläffige oder felbft in fefte 
Kdsper dirfte ſowohl in wiffenfchaftlicher als in praftifcher Hinſicht 
zu ganz außerordentlichen, außer dem Bereiche aller Berechnung lies 
genden Refultaten führen. Tauſende von Projecten, die man ges 
genwaͤrtig als Hirngefpinnite und Iräumereien eines Phantaften vers 
‚lachen würde, würden gewiß die glüflichfte Ausführung zulaffen, 
wenn wir im Stande wären, gewifle Gasarten auf eine einfache 
und fichere Weife in fläffige und fefte Körper zu verwandeln. Was 
würde 3. B. nur aus der Aöronautif werden, wenn man die Lufts 
ballons nicht mehr auf die bisherige läftige Weife zu füllen brauchte, 
und wenn hiezu nichtö weiter nöthig wäre, ald den Druk an einem 
kalt gehaltenen Gefäße von einigen Kubikzoll Rauminhalt aufzus 
heben? Welche großen Vortheile würden daraus für dad Sprengen. 
von Felfen erwachfen; welche Veränderung ließe fich daraus für uns 
fere gegenwärtige Methode, Krieg zu führen, erwarten? Doch genug 
bievon, denn man wird vielleicht diefes Wenige fchon für ein lächers 
liches Hirngefpinnft halten; ich bin einftweilen zufrieden, wenn ich 
den Chemikern durch meinen Apparat ein Mittel an die Hand ge: 
geben, welches ihnen manche bisher weit läfliger gewefene Arbeit 
erleichtert. 
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LVII. 


Selbſtthaͤtiger Tempel oder Spannſtok, zum Gebrauche an 
ben Kunſt- und Handwebeſtuͤhlen, worauf ſich William 
Graham jun., Baummollfpinner und Kunftwebeftuhls' 
Tabrifant von Glasgow, am 22. Mai 1833 ein Pas 
tent ertheilen lief. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Julius 1834, ©. 44, 
Mit Abbildungen auf Tab, VI. 





Gegenwärtige Erfindung befteht in einem Apparate, welcher an 
den beiden Enden des Bruftbaumes angebracht wird, und der durch 
die Schwingung der Lade, welche beim Schlagen des Eintrages 
Statt finder, auf die weiter unten zu befchreibende Weife gedffner 
und gefchloffen wird. Der Zwek des Apparates ift: dem Zeuge jene 
Breite zu erhalten, die ihm dad Riethblatt läßt, nachdem der Eins 
trag geichlagen worden. Die Zeichnung, zu deren Befchreibung-ich 
gleich übergehen will, wird Alles deutlich machen. 

Fig. 41 iſt ein Grundriß eines felbfithätigen Tempels oder 
Spannſtokes (temple); Fig. 42 ift eine Anficht von der vorderen 
Seite; Fig. 43 endlich gibt eine perfpectivifche Anſicht deſſelben. 

A ift eine Platte, die bei der Spalte oder dem Fenfter B mits 
telft eines durch den Bruftbaum gehenden Schraubenbolzens an dem 
Bruftbaume des Webeſtuhles befeftige it. Wo Fabrifate von vers 
fchledener Breite in einem und demfelben MWebeftuhle gewebt werben 
follen, muͤſſen die Tempel fo gebaut feyn, daß fie mittelft der in 
der_ Platte A angebrachten Spalte B näher an einander gebracht 
oder meiter von einander entfernt werden koͤnnen. An der Platte A 
ift mitrelft einer Schraube eine andere Platte C mit einem Vor⸗ 
fprunge D befeftigt, welcher WVorfprung bei E unter einem rechten 
Winkel nad) Abwärtd gebogen ift. ' Das Außere Ende diefer Platte C \ 
iſt üÜdergefchlagen, fo daß dadurch eine mit ihr parallel laufende 
Platte F gebildet wird, fo jedoch, daß zwifchen beiden ein leerer 
Raum bleibt. G ift eine Schraube, welche durch Nieren oder, auf 
andere MWeife an der Platte C befeftige if; an dem mit H bezeichs 
neten Theile der vorderen Fläche diefer Feder find Zähne oder Fur⸗ 
hen gebildet, die in einer der Richtung ded Zeuges parallelen Linie 
gefchnirten find, und welche den Zeug fefthaften, wenn die Feder 
nach Aufwärts gegen die Platte F dräft, I ift ein Hebel, der feis 
nen Stüzpunft in der Platte A bei J hat; und an dem einen Ende 
diefed Hebels I ift ein Keil HK angebracht, und diefer Keil - wird 
jedes Mal, fo oft die Lade den Eintrag fchlägt, indem bie Lade mit _ 

Dinsler's yolpt. Journ. ®d. LIII. 9. 5. 23 
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dem anderen nach Abwärtd gebogenen Ende L des Hebels I in — 
ruͤhrung kommt, zwiſchen die obere Platte F und bie Feder G 
gedruͤkt. 


An jedem Ende des Bruſtbaumes muß nun ein derlei Apparat 
angebracht werden, und zwar in ſolcher Stellung, daß er eben die 
äußeren Ränder oder Sahlleiften des Zeuged umfaßt, und zwar 
zwiſchen der Platte F und der Feder G. Die Stellung ift ferner 
eine folche, daß der Zeug dadurch fo nahe ald möglich an jener Stelle 
feftgehalten wird, an welcher das Riethblatt auf den Eintrag trifft. 
Das Nierhblatt kann hiebei Feinen Schaden leiden, indem der Bo⸗ 
den der Lade mit den Theilen E in Berihrung kommt, wodurch eine 
zu gfoße Annäherung der Lade gegen die Tempel zur Zeit des 
Schlagens des Kintrages verhindert wird. Wenn die Lade ihren 
Schlag beinahe vollendet hat, fo trifft fie auf den Theil L ded He: 
bels I, der die Keile K dann zwifchen die Platten F und die Fe—⸗ 
bern G treibt, fo daß ſich diefe von einander entfernen, und daß 
folglich das Fabrikat zwifchen denfelben durchgezogen werden Fann. 
Unmittelbar darauf, und fo wie die Lade, nachdem fie den Eintrag 
gefchlagen, zuräfweicht, drifen die Federn G wieder auf die Plate 
‚ten F, wodurch der Zeug dann zwifchen diefen beiden Theilen fefts 
gehalten wird, während die Keile K zurifgedräft werden. Auf diefe 
Meife wird alfo das Fabrikat in jener Breite erhalten werden, 
welche es bei dem Austritte aus dem Rierhblatte hat. j 


Ich fand ed nicht für ndrhig, auch die übrigen Theile irgend 
einer Art von Webeftuhl zu befchreiben und abzubilden, da meine 
Erfindung lediglih die bier abgebildesen Theile betrifft, die jeder 
Mechaniker hienach leicht zu verfertigen im Stande ſeyn wird. 


LIX, 


BVerbefferungen in der Rnopffabrifation, worauf ſich Ven⸗ 
jamin Wingmworth, Knopfmacher zu Birmingham, in 
der Graffchaft Warwid, am 50. Auguft 1852 ein Pas 
tent ertheilen: ließ. 

Aus dem Repertory of Patent.Inventions. Julius 1834, ©, 17. 

Mir Abblidungen auf Tab, VI. 

Meine in der Knopffabrifarion gemachten Verbefferungen bes 
fteben darin, daß ich am jener Seite der Kndpfe, die gegen die 
Kleidung, an welche fie angenäht werden follen, gelehrt ift, und 
welihe man gewöhnlich den Ruͤken zu nennen pflegt, einen ſtarken 
Ueberzug aus verwebten Eeiden:, Flachs⸗ oder Wollenfäden, over 
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aus irgend einem anderen Materiale anbringe. Diefer Weberzug, 
den ich den gewebten Müfen nenne, dient, indem er mit Nadel und 
Faden an das Kleid angenäht wird, als Dehr oder Schenkel, womit 
die Kndpfe fonft befeftigt zu werden pflegen. 

Da Kndpfe mit gewebten Ruͤken und ohne eigentliche Dehre 
bereitö von Hrn. Benjamin Sanders zu Bromdgrove in Wors 
cefterfhire gemäß feines am 13. October 1825 genommenen Patens 
ted, in großer Menge fabricirt, und unter dem Namen: Kubpfe 
mit biegfamem Dehre (flexible shank buttons) in den Handel ges 


bracht werden, fo werde ich hier angeben muͤſſen, wodurch fich meine _ 


Kndpfe von jenen ded Hrn. Sanders, fo wie auch von dem ihnen 
ähnlichen Kndpfen des Hrn. Afton zu Birmingham ımterfcheiden. 


dig. 1 bis 10 find Copien aus der Patenterflärung des Hrn. 
Sanders, woraus man den Bau der Andpfe dieſes Patentträgers 
erfieht. Ich bemerfe nur, daß man in Fig. 9 einen volllommen 
fertigen Knopf diefer Art vom Rüfen ber, in Fig. 10 hingegen vom 
Rande her betrachtet ſieht. Am Ruͤken diefer KAndpfe, Fig. 9 
und 10, ift ein metallener Ring, »der fogenannte Halsring (collet), 
welcher den Mittelpunkt des Ruͤkens umgibt, und durch welchen die 
einzelnen Theile deſſelben zufammengehalten werden, während ver 
Zeug, der den biegfamen Schenkel oder das Dehr bildet, durch die 
in der Mitte diefes Ringes befindlihe Deffnung emporfteigt. Die: 
fer hervorragende Zeugbaufhen wird mit Nadel: und Faden an die 
Kleider angenäht. 


In Gig. 11 bis 14 fieht man einen Knopf des Hm. Afton 
abgebildet, und zwar in Fig. 11 einen fertigen vom Nüfen ber, und 
in Sig. 12 einen eben foldyen von der Seite ber betradhter. Auch 
am Ruͤken diefed Knopfes Iäuft um den. Mittelpunkt herum ein 
Ring, Fig. 13, der jenen an den Kndpfen Sanders ähnlich, aber 
breiter und diker ift, fo daß er ſich dem Außeren Umfange des 
Knopfes mehr annähert. Fig. 14 ift die Schale (sholl) des Knopfes. 


KAndpfe, fo wie ich fie verfertige, fieht man aus Fig. 15 und 16. 
An diefen bemerft man am Rülen keinen Haldring, fondern der aus 
dem ftarfen Zeuggemwebe beftehende Ruͤken erftreft fi bis in die 
Nähe des Umfanges des Knopfes. Wenn der mittlere Theil diefes 
Nüfens mir Nadel und Faden an die Kleidung genäht worden, fo 
liegt der ganze Knopf fauber und nett dicht an dem Kleide; und 
Indpft man daffelbe zu, fo wird der Ruͤken, der mit den vorderen 
Slächen der Knopfldcher in Beruͤhrung fommt, und mit einem weis 
hen glatten Gewebe überzogen ift, die Knopfloͤcher 
fo ſtark abnuͤzen, als dieß der Fall.ifkiw 





i weiten nicht 
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‚Oberfläche des Haldringes an ben oben erwähnten Saunders’fchen 
und Afton'fchen Kndpfen damit in Beruͤhrung kommt. 

Die ald Ruͤken für meine Kndpfe beftimmten Stüfe konnen 
aus einem gehdrig ftarken Zeuggewebe in Freisrunder Form, Fig. 17, 
und che etwas größer, ald der zu verfertigende Knopf werden foll, 
audgefchnisten werden. Diefe Ereisrunden Stüfe haben beinahe die: 
felbe Form, wie jene der Kndpfe der HH. Sanders und Afton, 
die man in Fig. 6 fieht, allein far des aͤußeren Halsringes, 
Sig. 7, 8 und 13, welchen Ddiefe lezteren Herren zur Befeltigung 
der Zeugfcheibe am Ruͤken des Knopfes anwenden, bediene ih mid 
einer. kreisrunden Metallplatte, Fig. 18, welche ich den inneren 
metallenen Ruͤken nenne. Diefer innere metallene Ruͤken ift Heiner 
als der Knopf; er braucht Fein Loch zu haben, fondern kann, wenn 
es noͤthig ift, in der Mitte mit einer Beinen Vertiefung verfehen 
ſeyn. Er füllt, wenn er fih au Ort und Stelle befindet, das hin: 
ter dem Zeugrüfen 17 befindlihe Innere der KAndpfe, Fig. 15 
und 16, aus, und bilder einen Theil des Kernes des Knopfes, der 
demfelben Feftigkeit und Stätigkeit giebt. Zwiſchen diefen metalle- 
nen Rüfen, Fig. 18, und ben jeugenen Ruͤken, Fig. 17, muͤſſen ein 
» oder mehrere kreisrunde Scheiben Papier, Fig. 19, die an Grdße 
dem metallenen Rüfen gleihlommen, und in deren Mitte fi), wenn 
man ed für nörhig finden follte, ein Koch befindet, gelegt werden, 
damit der zeugene Rüfen dadurch etwas erhaben werde. Haben 
biefe Papierfcheiben in der Mitte ein Koch, fo wird der zeugene Rüs 
fen in der Mitte eine leichte Vertiefung befommen. 

Der Umfang des zeugenen Ruͤkens wird über den freisrunden 
Rand des inneren metallenen Ruͤkens, Fig. 18, gefchlagen, ſo daß 
er diefen lezteren fammt den dazwiſchen liegenden Papieren, Fig. 19, 
ganz einhällt, und daß der zeugene Ruͤken nicht von dem Knopfe 
entfernt werden kann, ohne daß zugleich auch der innere metallene 
Ruͤken abgeht. 

Der zeugene Ruͤken, Fig. 17, wird durch ein Befeftigungsmit: 
tel, welches rings um den dußeren Umfang ded aus dem zeugenen 
Ruͤken, Fig. 17, dem inneren metallenen Rüfen, Fig. 18, und den 
Papierfcheiben, Fig. 19, beftehenden Ruͤken des Knopfes läuft, feſt⸗ 
gemacht. Diefes Befeftigungsmittel befteht darin, daß auf den du: 
Beren Umfang der Rand einer metallenen Schale, Fig. 20, umges 
fihlagen wird. Diefe Schale kann an der vorderen Fläche mir irs 
gend einem beliebigen und geeigneten Materiale überzogen werden ; 
der Weberzug wird zwar gewoͤhnlich aus irgend einem Geidens oder 
Wollenzeuge beftehen; allein man kann auch Leder dazu anwenden. 
Auch kann man zwifchen den Ueberzug und die Schale mehrere Pas 
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pierfcheiben, Fig. 21, legen. Die Schale, Fig. 20 , bildet mit dem 
inneren metallenen Rülen, Fig. 18, und den Papierftäfen, Fig. 19 
und 21, den fogenannten Kern, welcher den Kndpfen Feftigkeic gibt. 
Die metallene Schale ift ihrer Form nach den Schalen der gewähns 
lihen Schalentndpfe fehr aͤhnlich, fo wie auch jenen, deren fich 
Afton an feinen Kndpfen bedient, und die man in Fig. 14 abge: 
bilder fiebt. Der einzige Unterfchied zwifchen der Schale des Hrn. 
Afton und der meinigen befteht darin, daß die meinige am oberen 
Ende etwad enger und mehr zufammengezogen ift, ald an dem 
flachen Boden, fo daß fie alfo einen etwas kegelfoͤrmigen Reifen 
bilder. 

Aus dem Materiale, womit die vordere Fläche des Knopfes 
überzogen werden foll, wird ein Ereisrundes Stüf, Fig. 22, audges 
ſchnitten, welches etwas größer ift, als der zu verfertigende Kuopf, 
und welches über die vordere Fläche der metallenen Schale gezogen 
wird, nachdem man zwiſchen diefe und den Ueberzug, Fig. 22, ein 
rundes Stuͤk Papier gelegt. Der Umfang des UWeberzuges jomohl 
ald des Papiered, Fig. 21, wenn ein ſolches angewender worben, 
wird über den Umfang der metallenen Schale, Fig. 20, gefchlagen, 
fo daß alfo die ganze vordere Fläche, fo wie auch der erhabene 
Rand der Schale in dem Ueberzug, Fig. 22, eingefchloffen wird. 
Dabei ift zu bemerken, daß diefer Ueberzug fo weit über den erhas 
benen Rand binausragen muß, daß er ſich bis in das Loch oder in 
die Aushoͤhlung der Schale erſtrekt. 

Der Ruͤken des Knopfes, der, wie oben gefagt worden, auß 
dem zeugenen Rüfen, Fig. 17, aus den inneren mietallenen Rüfen, 
Fig. 18, und aus den Papierfcheiben, Fig. 19, befteht, wird indie 
Aushöhlung der Schale, Fig. 20, eingefenkt, und zwar auf folche 
Weiſe, daß ſowohl der umgefchlagene Rand des zeugenen Ruͤkens 
da, wo fich derfelbe um den Umfang des inneren metallenen Rüs 
tens, Fig. 18, umſchlaͤgt, ald auch der umgefchlagene Rand des 
vorderen Weberzuges, Fig. 22, da, wo derfelbe über den emporſte⸗ 
benden Rand der Schale, Fig. 20, geht, in dem Inneren des 
Knopfes eingefchlofien und verborgen if. Damit alle die augegebes 
nen Theile des Knopfes gehdrig an Ort und Stelle befeitigt wer 
den, wird der erhabene oder emporflehende Rand der merallenen 
Scale, Fig. 20, über welchen, wie gejagt, der vordere Weberzug 
geht, niedergedrüfr, und über den Rand des inneren metallenen Ruͤ— 
fend, der von dem zeugenen. Rüfen überzogen ift, gebogen, fo daß 
der Rüfen dadurch längs feines ganzen Umfanges feftgehalten wird. 


- Eben dadurch) wird aber auch die Trennung des zeugenen Rütens, 


Fig. 17, fo wie bes vorderen Ueberzuges, Sig. 22, verhindert. 
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Statt daß ich den erwaͤhnten erhabenen oder emporſtehenden 
Rand der Schale mit dem flachen Theile dieſer Schale aus einem 
und demfelben Stuͤke Metall verfertige, wende ich lieber ein flaches, 
kreisrundes Merallblätichen, ig. 23, und einen ſchmalen Ring, 
Sig. 24, an. Diefer legtere Ring läuft oben enger zu, und kommt 
fowohl au Größe, ald an Form bem emporfichenden Rande ber 
Schale glei, d. h. er gleicht. einem Theile der Bafid eines Kegels. 
‚Der Ring wird an dem Umfange der flachen Platte, Fig. 23, ans 
gebracht, fo daß der Ming, Fig. 24, und das flache Bläschen, 
Fig. 23, zufammen ein hohles Schäffelchen bilden, ähnlich der aus ' 
einem Stüfe beftehenden Schale, Fig. 20. Das Blättchen, Fig. 23, 
und der Ring, Fig. 24, werden auf diefelbe Weife zufammengehal: 
ten, und der Rand des Ueberzuged ragt auf gleiche Weile über den 
Rand ded Ringes, Fig. 24, hinaus, mie er fonft in die Aushbh: 
lung der Schale, Fig. 20, hineinragt. Die Verbindung des Ruͤkens 
und des vorderen Theiles des Knopfes gefchieht bier ganz auf dies 
felbe Weife, wie oben bei der Anwendung der Schale angegeben 
worben. | 
Der Druk, wodurch die vorderen und hinteren Theile des Knopfes 
"mit einander verbunden werben, foll ein folcher feyn, daß der Mittel: 
punkt des zeugenen Ruͤkens, Fig. 17, fo wie der Papiere, Fig. 19, 
die fich dahinter befinden, eingezahnt werben, indem fie in die Ber: 
zahnung, die fih im Mittelpunfte des metallenen Ruͤkens befindet, 
eingetrieben werden. Sind die Papiere, Fig. 19, in ber Mitte 
durchlöchert, fo wird die Verzahnung dadurch fehr erleichtert. Der 
Druk muß in der Mitte des zeugenen Ruͤkens des fertigen Knopfes 
‘eine bleibende Verzahnung zuräflaffen, welche beim Annähen. des 
Knopfes beim Einftechen der Nadel als Führer dient. 

Das wefentliche Unterfcheidungdzeichen meiner Knoͤpfe von an: 
deren Knoͤpfen befteht darin, daß der zeugene Ruͤken, der die Stelle 
des Oehres vertritt, mittelft eines inneren metallenen Ruͤlens, der 
fi hinter dem .zeugenen Ruͤken befindet, au der hinteren Seite des 
Kuopfes an Ort und Stelle erhalten, und ganz in ber Dife des 
Knopfes verborgen wird. Bei diefer meiner Einrichtung wird ber 
metallene Haldring, deffen man fich bediente, um den zeugenen Ruͤ⸗ 
Ten an Drt und Stelle zu befeftigen, entbehrlich; und dadurch uns 
terfcheiden ſich meine Andpfe von jenen der HH. Sanders und 
Aſton, an-denen fich ein folcher metallener Halsring befindet. 

Was die Inſtrumente betrifft, deren ich mich jur Verfertigung 
meiner Kndpfe bediene, fo beftehen diefelben hauptſaͤchlich aus hoh⸗ 
len, cylindriſchen Modeln, von einer den zu verfertigenden Knoͤpfen 
eutfprechenden Größe. In diefen Modeln werden die einzelnen kreis⸗ 
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sunden Stüfe Zeug, Papier und Metall, aus denen die Kubpfe vers 
fertige werden follen, in gehdriger Ordnung gebracht, und indem 
man diefelben in die Model einrammt, wird der Umfang der Zeugs 
und Papierftüle um den Umfang ber Breißeunben Metaliftüte aufs 
gebogen. 

Ein Theil des Models, den ich den unteren Model nenne, wird 
mit jenen Stüfen, aus denen der vordere Theil des Knopfes gebils 
det werden foll, gefüllt; der andere Theil hingegen, den ich dem 
oberen Model nenne, nimmt jene Stuͤke auf, aus denen der Ruͤken 
bed Knopfes erzeugt wird. Wenn der obere und der untere Model, 
nachdem fie beide mit dem entfprechenden Materialien gefüllt wors 
ben, vereinigt werben, und wenn man einen beweglichen, verfchiebs 
baren Zapfen oder Stöpfel, der in den unteren Model eingepaßt iſt, 
emporbrüft, fo werden die einzelnen Stüfe, aus denen der vordere 
Theil des Knopfes gebildet werden fol, aus der Höhlung des uns 
teren in die Höhlung ded oberen Modeld emporgeboben, und mit 
jenen Stuͤken in Berührung gebracht, die zur Bildung des Ruͤkens 
des Knopfes beftimme find. Nachdem dieß gefchehen, wird ein in 
dem oberen Model angebrachter Zapfen oder Stöpfel herabgebrüft, 
und dadurch werden bie zur Bildung des Ruͤkens dienenden Stüle 
in die Aushoͤhlung, die fich in den, den vorderen Theil bed Knopfes 
bildenden Stüfen befindet, eingefenkt, fo daß ſaͤmmtliche Theile des 
Kuopfes in ‚gehdriger Stellung mit einander in Verbindung gebracht 
werden, obne jedoch dadurch volllommen au einander befeftigt zu 
werden. Hierauf werden die beiden Model von einander getrennt, 
und indem man auf den verfchiebbaren Zapfen oder Stbpfel des 
oberen Models drüft, wird der unvollendete Knopf aus dem Model 
ausgetrieben, um dann in ein anderes Modelpaar gebracht zu wers 
den, in welchem er einem ftarken Druke audgefezt wirb, damit der 
emporfiehende Raud der metallenen Schale, Fig. 20, oder der Rand 
bes Ringes, Fig. 24, wenn man diefen flatt der Schale anwendete, 
umgebogen werde, und auf diefe Weife alle Theile des Knopfes feft 
mir einander verbinde. 

In Fig. 25 und 26 ſieht man Durchfchnitte des oberen und 
unteren Models einzeln für fih; in Fig. 27 hingegen iſt ein Durchs 
ſchnitt beider Model in jenem Zuftande gegeben, in welchem fie fich 
befinden, wenn fie zufammengefezt und zum Drufe bereit find. 
Sämmtliche Movel beftehen aus Gußitahl, und werden, nachdem fie 
in einer Drebbanf volllommen Freierund abgedreht worden, gehärtet. 
Fa dem unteren Model, Fig. 25, in weldhen man die für dem vors 
deren Theil des Knopfes befiimmten Stute bring | 
vorläufig die Form, die fie baben n 
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theilen verbinden zu Fonnen. In der Mitte diefes Models. befindet 
fi ein cylindrifches Loch a, defien Durchmeffer genau der Größe 
des zu verfertigenden Knopfes entfpricht, und in meldyes der gußs 
eiferne, bewegliche Zapfen fo eingepaßt ift, daß er fich frei darin 
bins und berfchieben läßt. Die Ausdehnung diefer Hin: und Her: 
bewegung ift durch einen Querftift c, der durch ein in den Zapfen b 
geſchnittenes Fenfter geht, beſchraͤnkt. Wird diefer Echieberzapfen 
fo weit herabgedrüft, ald es der Querftift c geftattet, fo ragt das 
untere Ende ded Zapfens aus dem Boden des Models hervor, wähs 
rend dad obere Ende eine cylindrifche Aushdhlung a läßt, welche zur 
Aufnahme ded Ueberzuges, Fig. 22, der metallenen Schale, Fig. 20, 
oder ftatt diefer des Blaͤttchens, Fig. 23, und des Ringes, Fig. 24, 
dient. Soll der Model mit diefen Stüfen gefüllt werden, fo bringt 
man ihn auf ein in der Bank X befindliches Loch, welches den aus 
der unteren Seite des Models hervortretenden Zapfen b aufnimmt. 
"Damit fämmtliche Stuͤke volllommen concentrifch in die Aushbh⸗ 
lung a des Modeld eingetragen werden, ift an dem. Scheitel: des 
Models, Fig. 25, eine Fuge E ausgefchnitten, welche genau fo groß 
ift, ald das runde, den vorderen Weberzug bildende Stuͤk, Fig. 22, 
welches in diefelbe gelegt wird. Iſt diefes Stüf eingelegt, fo wird 
ein Freisrunder Ring, Fig. 28, den ich den Gentrirring nennen will, 
und an deffen unterer Seite ſich ein Freisrunder, in die Zuge d pal 
fender Rand befinder, auf diefes Stuͤk in die Fuge d eingefentt. 
Soll unter den Ueberzug ald Fütterung ein Preisrundes Stuͤk Pas 
pier, Sig. 21, gelegt werden, fo muß in die untere Seite des Gens 
trirringes, Fig. 28, eine Aushöhlung e von folder Groͤße gefchnitten 
feyn, daß diefes Papier genau hineinpaßt. Das Papierſtuͤk wird 
dann mämlich in diefe Aushöhlung e gelegt, und muß fo genau bins 
einpaffen, daß ed nicht in Folge feiner eigenen Schwere heraus faͤllt, 
fobald der Gentrirring umgekehrt und in die Fuge d des Models 
eingefenkt wird. Auf diefe Weile wird das Papier vollfommen con 
centrifch mit dem Ueberzuge in Beruͤhrung gebracht, und ſowohl das 
Papier ald der Ueberzug werden mit der Aushöhlung a des Models 
gleichfalld concentrifch feyn. Das Junere des Gentrirringes, Fig. 23, 
ift von folcher Grbfe, daß es die metallene Schale, Fig. 20, oder 
das Bläschen, Fig. 23, mit dem Ninge, Fig. 24, aufnehmen Fann. 
Henn nun der Gentrirring auf den Model gefezt, und die merallene 
Schale oder dad Blärtchen mit dem Ringe in denfelben eingejenkt 
worden, fo kommen diefe Theile mit dem Papiere, Fig. 21, ode 
im Falle Fein foldyes angewendet worden, mit dem Ueberzuge, Fig. 2% 
— Berührung, und zwar auf ſolche Weile, daß fie ſowohl damit, 
— der Aushoͤhlung des Models a concentrifch find. Nachdem 
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nun alle, diefe Stüfe auf diefe Weife in der Mändung des Models 
über einander gelegt worden, werben fie fämmtlich auf den Boden 
der cplindrifchen Aushdhlung a herabgedräft; und zwar mitteljt eines 
eylindrifchen Stoͤßers oder Bunzens, Fig. 29, der durch den Druf 
mit der Hand durch den Gentrirring, Fig. 28, herabgebrüft wird, 
Rings um das Ende diefes Stößerd oder Bunzens ift eine leichte 
Einziehung angebracht, damit er in den emporftehenden Rand der 
Scale, Fig. 20, oder in den Ring, Fig. 24, wenn flatt der Schale 
ein folcher angebracht wird, einpaffe. Das flahe Ende des Stoͤ⸗ 
Gerd oder Bunzens tritt in die Aushdhlung der Schale oder des 
Ringes, und kommt auf den flachen Boden der Schale, Fig. 20, 
oder auf das flache Meralblätechen, Fig. 23, zu ruhen, damit der 
emporftehende Rand der Schale oder der Ring durch die Gewalt, 
mit der der Stößer oder Bunzen eingetrieben wird, nicht niederges 
drüft werde. Durch diefes Eintreiben des Stoͤßers oder Bunzens, 
Fig. 29, in den unteren Model, Fig. 25, wird der Umfang des 
Ueberzuges, Fig. 22, fo wie auch jener des Papiered, Fig. 21, 
wenn ein ſolches angewendet worden, um ben emporftehenden Rand 
der Schale, Fig. 20, oder um den Ring, Fig. 23, aufgebogen, fo 
daß diefer Umfang innerhalb der chlindrifchen Aushoͤhlung a des 
Models in dem Raume, der zwifchen ihm und dem Gtößer oder 
Bunzen beim Eintreiben bleibt, aufgebogen if. Nachdem dieß ges 
fchehen, zieht man den Stoͤßer oder Bunzen zuräf, nimmt den Een: 
trirring ab, und läßt fämmtliche oben erwähnte, Freisrunde Stüfe 
des Knopfes am Grunde ded Models in einer Stellung zurüf, die 
bei Fig. 32 näher angegeben werden wird. Hiemit iſt die Ladung 
ded unteren Models mir jenen Theilen, aus denen die vordere 
Hälfte des Knopfes gebildet werben fell, vollendet. 

Fig. 26 ift ein Durchſchnitt ded oberen Models, in welchen die 
zur Bildung des Rüfens des Knopfes erforderlichen Materialien ges 
bradyt, und darin fo geformt werden, daß fie mir den in dem untes 
ren Model vorbereiteten und eben befchriebenen Theilen in Beruͤh— 
rung gebracht werden koͤnnen. Diefer obere Model ift in Fig. 26 
in umgekehrter Stellung abgebilver. Auch in diefem Model befinder 
fi) ein verfchiebbarer Zapfen f, welcher in eine“ in die Mitte des 
Models gebohrre eplindriiche Höhle m eingepaßt, und dem Zapfen b 
des unteren Models aͤhnlich ift: mit dem Unterfchiede jedoch, daß 
der Zapfen f£ Heiner ift, ald der zu erzeugende Knopf. Dieſer Zar 
pfen fift nämlich nur um fo viel größer als der innere metallene 
Ruͤken Fig. 18, als nörhig ift, damit der zeugene Ruͤken Fig. 17 
rings um den freisrunden Rand des merallenen Ruͤkens Fig. 18 aufgebo: 
gen werden kann. Auch die Hins und Herbewegung dieſes Zapfen f 
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it durch einen Querflift g befchränft; und das Ende des Zapfens 
ift fo geformt, daß es die Verzahnung hervorbringt, welche in der 
Mitte des zeugenen Ruͤkens Fig. 17 erforderlich iſt. Der obere 
Model iſt bei h,h fo ausgehoͤhlt, daß er in Form und Grbße dem 
äußeren Theile i j,i des unteren Models Fig. 25 entfpricht, und daß 
beide Model, wenn fie, wie in Sig. 27 zufammen gebracht werden, 
genau in einander paflen, und ausfehen, als beftünden fie aus einem 
Stüfe. Der an diefem oberen Model bervorftehende Rand kk fülle 
die Freiöfdrmige Fuge d, welche fih au der Mündung des uuteren 
Models befinder, aus, und die cylindrifhe Höhle a ragt etwas in 
den oberen Model bei mn hinein. Diefe Aushdhlung n hat nämlich 
genau dieſelbe Größe wie der zu verfertigende Knopf,- und bildet 
gleihfam nur eine Fortfezung der Aushdhlung a, in welcher ſich der 
Zapfen b des unteren Models fchiebt. Won n aus nimmt die ins 


‚ nere Höhle des oberen Modeld in einer Euppelfdrmigen Geftalt 1,1 


er 


ab, bis fie die Größe der cylindrifchen Höhle bei m erreicht, in 
welche Höhle dann der Schiebezapfen £ des oberen Modeld einges 
paßt ift. 

Um die zur Bildung des Ruͤkens des Knopfes möthigen Stüfe 
in die innere cylindrifche Höhle m des oberen Models Fig. 26 zu 
bringen, wird diefer Model umgekehrt, auf ein in der Bank X be: 
findliches Loch gefezt, und auf feine Mindung der Eentrirring Fig. 30 
gebracht. An der unteren Fläche diefes Gentrirringes befinder fich 
eine Aushöhlung O von foldyer Größe, daß der zeugene Ruͤken Fig. 17 
gerade hineinpaßt, fo zwar daß derfelbe in Folge feiner Schwere 
nicht heraus faͤllt, wenn der Centrirring umgekehrt und auf den obe⸗ 
ren Model Fig. 26 geſezt wird. Im Inneren hat der Centrirring 
genau die Weite des metallenen Ruͤkens Fig. 18; bevor jedoch dle⸗ 
fer Ruͤlen Fig. 18 auf den zeugenen Ruͤken Fig. 17 gelegt wird, 
legt man nody eine oder mehrere Papierjcheiben Fig. 19 als Füttes 
rung dazwifchen. Wenn die Stüfe, aus denen der Ruͤken gebildet 
werden foll, hienach in diefer Ordnung, und volllommen concentrifch 
mit dem Funeren auf die Mündung des Models gelegt worden, fo 
wird der Stößer oder Bunzen Fig. 31 durch den Gentrirring Fig. 30, 
in welchen er paßt, eingeführt und mir der Hand nad) Abwaͤrts ges 
drüft, fo daß der merallene Ruͤken Fig. 18 zugleich mit den Papies 
ren dig. 19 und dem zeugenen Rüten Fig. 17 im die cylindrifche 
Ausıdalung m eingedräft wird. Bevor dieß jedoch gefchieht, muß 
der Shieberzapfen f, der im die Aushoͤhlung m paßt, fo weit zus 
süfgezogen werden, als es der Querftift g geftatter. Durch diefes 
Einrammen der angeführten Theile oder Stufe wird der Umfang 

es zeugenen Nüfens rings um den Umfang des inneren metallenen 
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Niülens und der Papiere aufgebogen, fo daß er in dem Raume, ber 
zwifchen der Wand der Aushoͤhlung m und dem Sidßer oder Bunzen 
Fig. 31 bleibt, nach Aufwärts fleht. Nachdem dieß gefchehen, wird 
der Bunzen zurüfgezogen, und der Gentrirring Fig. 30 abgenommen, 
fo jedoch, daß fämmtliche oben erwähnte Freisrunde Stufe am Grunde 
des Models zuräfbleiben, und zwar in einer Stellung, die man aus 
Fig. 33 erfieht, im welcher fie vergrößert dargeftellt find. Hiemit 
iſt auch die Ladung des oberen Models vollbracht. 

Nachdem beide Model auf diefe Weife einzeln für ſich geladen 
oder gefüllt worden, werden beide von der Bank X, auf der fie ſich 
bisher befanden, emporgehoben, und mit einander vereinigt, indem 
man den oberen Model umflärzt uud auf den unteren Model ſezt, 
wie man dieß aus dem Durchfchnitte Fig. 27 erfieht, in welchem 
D,D den unteren, und E,E den oberen Model andeuter, während 
A,A einen Theil der Bodenplatte der Preffe vorſtellt. Nachdem dieß 
geſchehen, wird das untere Ende des Schieberzapfens b mit dem Fin: 
ger nad) Aufmärtd getrieben, während die beiden Model feft mit 
den Händen zufammengedrüft werden. Dadurch werden die Mates 
rialien für die vordere Hälfte des Knopfes, die ſich in der Aushoͤh⸗ 
lung a des unteren Models befinden, aus demfelben emporgehoben, 
und in die Aushöhlung n,1,| des oberen Models übergetragen, wo 
fie mit den in der Aushoͤhlung m- befindlichen Theilen des Ruͤkens 
bes Knopfes in Berührung fommen. Hierauf werben beide Model 
in eine Preffe gebracht, die weiter unten bejchrieben werden foll, und 
fo in diefelbe eingefezt, daß das untere Ende des Schieberzapfens b 
auf dem feften Boden der Preſſe aufruht. So wie die Preffe in 
Thaͤtigkeit kommt, übt fie zuerft einen mäßigen Druf auf die obere 
Fläche des oberen Modeld E, bevor fie noch irgend einen Druf auf 
den Scheitel ded Schieberzapfens f des oberen Models bewirkt. 
Durch diefen anfänglichen leifen Druk wird die Wirkung, die durch 
dad Emporfcieben des Zapfens b mir dem Finger begonnen wurde, 
vollendet, d. h. der Umfang des vorderen Ueberzuges Fig. 22, und 
jener des Papiers Fig. 21, wenn ein ſolches angewandt murde, 
welcher Umfang gleichſam eine Fütterung in der inneren cylindriichen 
Aushdhlung a des unteren Models D, Fig. 32 bildet, erleider durd) 
bie fuppelfbrmige Einziehung oder Verengerung 1,1 der Aushdhlung 
des oberen Models einen Druf, und dadurd wird der Umfang des 
vorderen Weberzuges und des Papieres, wenn ein ſolches angewendet 
wurde, auf die aus Fig. 34 im Durchſchnitte erfichtliche Meife über 
den Rand der Schale oder Über den Rand des Ringes umgefchla« 
gen. Die Materialien zur Bildung des Ruͤkens des Knopfes blei⸗ 


ben mittlerweile in der cplindrifchen Aushbhlung m 
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dels zuruͤk, und beinahe, jedoch nicht ganz, mit den zur Bildung der 
vorderen Hälfte der Knoͤpfe dienenden Stuͤken in Beruͤhrung. (Zu 
bemerken ift bier, daß in Fig. 32, 33, 34, 35 und. 37 der zeugene 
Ruͤken der Kürze halber mir 4, die Papierunterlage mit 3, der ins 
nere metallene Rüfen mit 5, die metallene Schale mit 6, der zeu⸗ 
gene Ueberzug mit 7, die Papierfütterung mit 8, die flache Metall⸗ 
platte mit 9 und der Ring mit 10 bezeichner ift.) 

‚Nachdem die Preffe den angebeuteten mäßigen Druf nf dem 
oberen Model E ausgeübt, und dadurch die eben befchriebene Wir⸗ 
kung hervorgebracht hat, uͤbt ſie einen ſtarken Druk auf den Scheitel des 
Schieberzapfens f des oberen Models, und treibt dadurch die Mate- 
rialien, die den Rüfen des Kinopfes bilden follen, mit Gewalt auf 
die Materialien, aus denen die vordere Hälfte des Knopfes erzeugt 
wird, fo daß die umgefchlagenen Ränder von 7 und 4 in die Aushoͤh⸗ 

lung getrieben werden, die ſich innerhalb der Schale 6 oder des 
Ringes 10 befindet, wie man dieß aus dem Durchfchnitte Fig. 35 
erfieht. Wenn hiedurch die Materialien oder Beftandrheile des gan- 
zen Knopfes in gehdriger Stellung mit einander vereint worben, fo 
werden die Model aus der Preffe genommen, und ber geformte 
Knopf durch einen Druk des Fingers auf. den Schieberzapfen f aus 
dem oberen Model, in welchem er zurüfbleibt, ausgetrieben, um ends \ 
lich in die in Fig. 36 erfichtlichen Wollendungsmodel gebracht, und 
in- diefen noch ein Mal dem Drufe der Preffe auögefezt zu werden. 
Die Vollendungsmodel, Fig. 36, beftehen aus gehärtetem Stable; 
fie paffen auf ähnliche MWeife in einander wie die in Fig. 27 abge⸗ 
‚bildeten Model. Der untere Model S,S bat gleichfalld feinen vers 
ſchiebbaren Zapfen T, und über dieſem Zapfen befiudet ſich eine” 
Aushdhiung, die dem Rüfen des Knopfes die gehdrige Form gibt, 
während der obere Model V,V der vorderen Seite des Knopfes die 
Form gibt. Durch den Druf, den die Kndpfe zwifchen diefen Mos 
deln erleiden, wird der emporftehende Rand der Schale 6 oder der 
Ning 10 niedergedräft, fo daß fämmtliche Theile der Kndpfe feft 
mit einander verbunden, und die Kndpfe flach gedrüft werden, wie 
man dieß aus Fig. 37 erfiebt. Dir fertige Knopf muß fo lange 
zwiſchen diefen beiden Vollendungsmodeln bleiben, bis unterdefjen die 
beiden erjter Model wieder auf die oben angegebene Art gefüllt wurs 
den, ımd bis man der Preſſe dann abermals bedarf. Der verfchiebs 
barg Zapfen T dient zum Austreiben des fertigen Knopfes aus dem 
unteren Model. 
a Die Preffe, deren ich mich bediene, ficht man, in Fig. 38 im 
rfpective; in Fig. 39 im Aufriffe und in Fig. 40 im Durchichnitte, 
Baſis dieſer Preffe beſteht aus einer ſtarken, gußeifernen, auf 
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der Werkbank befeftigten Platte A, A. Auf diefer Bafis find zwei 
Pfoſten B,B errichtet, welche die beiden Zapfen C,C an den Enden 
der kurzen Welle P tragen. Bon diefer Welle aus, und in einem 
Stuͤke mit derfelben erftreft fich der Hebelgriff .H. Der Theil P der 
Welle bilder’ eine ercentrifhe Curve, welche auf eine Klapper F 
wirft, die fih um einen an dem Äußeren Ende der Bodenplatte A, A 
befindlichen Mitrelftift bewegt; diefe Klapper wird durch ‚ein ftarfes 
Stuͤk, weldes an der Bodenplatte A,A befeftige ift, und von Unten 
auf die Klapper wirft, emporgehoben. Wird der Griff H nad) Auf: 
wärts gekehrt, fo wie man ihn aus der Zeichnung erfieht, fo geftat: 
tet die Ercentricität der Curve P der Klapper F fo weit empors 
zufteigen, als es zur Aufnahme der Modelpaare Fig. 25 und 26 
und der Model Fig. 36 ndrhig if. Wird der Griff H hingegen 
nach Abwärts gedrüft, fo drüft die ercentrifche Curve P die Klap— 
per F auf den Scheitel des verfhiebbaren Zapfens ded oberen Mo- 
dels herab. G ift eine fteife Feder, welche mirtelft einer Echraube 
an der unteren Seite der Klapper F befeftigt, und deren vorderes 
Ende gabelfdrmig gebilder ift, damit ed an dem Scheitel des oberen 
Models angebradyt werden fann, ohne auf dem Echeitel feines Za— 
pfend aufzuruben. Die Klapper F hat ferner einen Zahn X, der 
ſich durch die Deffnung diefer Gabel nady Abwärts erftreft, damit 
er auf den Scheitel des Zapfens f des oberen Models wirfe, wenn 
der Griff H nady Abwärts gedrüfe wird. Wird die Klapper F durd) 
die excentrifche Curve P herabgedräft, fo gelangt auch die Feder G 
herab, fo daß das gabelfürmige Ende derfelben mit mäßigem Drufe 
auf den oberen Model drüft, bevor die Klapper F fo weit herabges 
drüft wird, daß ihr Zahn X auf den Scheitel des verfchiebbaren 
Zapfens f des oberen Models dräft. Die Model Fig. 27, fo wie 
die Model Fig. 36 werden mittelft einer Eifenplarre H,K, welche 
zur Aufnahme bed unteren Models D oder ded Models S gleich ei: 
nem Stiefelzieher geformt ift, fo geführt, daß fie immer an die ges 
hörige Stelle fommen. Die Platte K ift in den zwifchen den beiden 
Pfoſten BB der Preffe befindlichen Raum eingepaßt, und mittelft eis 
ner Schraube fo an der Bodenplatte A A befeftigt, daß fie, je nachdem 
es die Größe der Model erfordert, ausgewechſelt werden kann. 

Was die Model Fig. 27, die Inſtrumente zum Laden oder Fül: 
len derfelben, fo wie aud die Model Fig. 36 betrifft, jo find fie 
nicht nen, weßwegen ſich auch meine Patentanſpruͤche nicht auf fie 
erfirefen. Hr. Benjamin Sanders bedient fib in feiner Knopf: 
fabrı? zu Bromsgrove vollfommen ähnlicher Inſtrumente, auf.die er ' 
fih im Jahre 1813 ein Patent ertheilen ließ. 

Saͤmmtliche Model folen, während man fich ihrer zur Knopf⸗ 
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fabrifation bedient, fo warm erhalten werden, ald man fie mit der 
Hand erleiden kann, weil fi die Materialien, aus denen die Knoͤpfe 
verfertigt werden, in warmen Modelm dichter an einander legen, als 
in alten. Sollten die Kudpfe, wenn fie aus den Modeln kommen, 
einen Glanz haben, den fie nicht haben follen, fo kam man ihnen 
diefen nehmen, indem man die Flächen der Kudpfe über heißen 
Waſſerdampf hält. 


Mas die Materialien betrifft, aus denen meine verbefferten 
Kndpfe verfertige werden follen, fo werden der metallene Ruͤken 
Fig. 18, die metallene Schale Fig. 20, oder das flatt diefer dienende 
Merallblättchen Fig. 23 mit dem Ringe Fig. 24 für Kndpfe von 
der aus der Zeichnung erfichtlichen Grdße aus Eifenbledy von Nr. 34, 
für andere Kndpfe hingegen aus Eifenbleh von Nr. 30 bis 36 aus⸗ 
gefchnitten. Die kreisrunden Stüfe werden durch Bunzen ausge: 
ſchlagen, und findet man in der Mitte des merallenen Rüfens eine 
Verzahnung nörhig, fo kann auch diefe durch die Inſtrumente, deren 
ſich die Knopfmacher gemdhnlich bedienen, hervorgebracht werben. 
Die merallene Schale wird gleichfalls, nach derfelben Methode erzeugt, 
nad) welcher man dergleichen Schalen gembhnlich zu verfertigen pflegt. 
Wendet man ſtatt der Schale das Blättchen Fig. 23 und den Ring 
Fig. 24 an, fo fchlage man aus dem Eifenbleche ein Blättchen aus, 
welches eher etwas größer ift, als der zu verfertigende Knopf, und 


ſchlage dann aus der Mitte diefes WBlättchend ein anderes Kleines 


Blaͤttchen von der erforderlichen Größe aus, während man aus dem 
zuräfbleibenden Ringe den Ring Fig. 24 bilder. Die Freisrunden 
Zeugs und Papierftüfe, von denen die Sprache war, werden gleich- 
falls auf befannte Weife mit Patrizen ausgefchlagen. 


— Bu lan nn — — — — — — — — — — —— — — — — — — 





LX. 


Verbeſſerungen an den Mafchinen ‚zum Scheeren und Ap⸗ 
pretiren wollener und baummollener Zeuge, worauf ſich 
. Ribey Carr, Fabrifant von Sheffield, in der Grafſchaft 
Dorf, am 11. December 1853 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Hepertory of Patent-Inventions. Julius 1834, ©. 12, 
Mir Abblldungen auf Zab. VI. 





Meine Erfindung , fagt der Parentträger, befteht in einem ver: 
befferten Baue der fpiralfdrmigen Blätter oder Klingen, deren man 
fi) zum Scheeren und Appretiren des Haare wollener und baums 
wollener Zeuge bedient. Diefe meine Verbefferung beruht darauf, 
daß ich die beiden Ränder eines Meraliblattes von gehbriger Länge 


r 
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und Breite aufbiege, und auf diefe Weife zwei fchneidende Wlätter 
forme, die mit der Baſis oder mit jenem Theile des Metallblartes, 
welcher an der Walze oder an dem Cylinder der Scheermaichine feſt⸗ 
gemacht ift, einen Winkel bilden. Die Spiralblätter werden auf 
diefe Weiſe fefter, richtiger und ficherer an dem Cylinder oder an 
der Walze erhalten, alö dieß bei einfachen Spiralblärtern möglich ift. 

In Fig. 44 fieht man zwei volllommene Spiralblätter, die nur 
mehr an der Walze einer Scheermafchine angebracht zu werden brau⸗ 
chen. Fig. 45 ift ein Querdurchſchnitt derfelben, woraus man er: 
ſieht, daß das Ganze aus einem einzigen Metallblatte gebilver ift. 
Da ſich meine Erfindung bloß auf die Spiralblätter bezieht, und da 
‚die Anmendung derfelben ganz mit der Einrichtung der gewbhnlichen 
Scheermaſchinen üÜbereinftimmt, fo babe ih es nicht für noͤthig er⸗ 
achtet eine derlei Mafchine felbft abzubilden und zu befchreiben. 

a,a ift jener Theil, der fih um den Cylinder oder um bie 
Walze minder, und b,b find. die beiden aufgebogenen Ränder, welche 
das boppelte Spiralblatt bilden. Daß man aus einem einzigen Mer 
tallftreifen zwei Spiralblätter diefer Art bilden koͤnne, erhellt aus eis 
nem Biife auf die Zeichnung. Der zwifchen den beiden Blaͤttern be: 
findliche Raum wirft gleihfam ald Steg, und dient wefentlich zur 
Verftärfung des Aufliegens der beiden Blätter auf dem Cylinder 
der Scheermaſchine. 

Zur Verfertigung diefer doppelten Spiralblätter bediene ich mich 
eines Streifens ausgewalzten Stahles oder eined aus ausgewalztem 
Eifen und Stahl zufammengefchweißten Blattes, an weldhem fich 
dad Eifen in der Mitte befindet. Die beiden Ränder diefer Strei⸗ 
fen oder Blätter werden durch gehdriged Schmieden oder auf irgend 
eine andere Weife fo aufgebogen, daß dadurch die beiden Blätter b, b 
entftehen; und wenn dieß gefchehen, fo winde id) bad auf diefe 
Weiſe behandelte Blatt auf, einen geraden Cylinder oder auf eine 
Walze von 10 oder 12 Zoll im Durchmeſſer. Hierauf nehme ich 
dad Blatt wieder von den Walzen ab, und ziehe ed in einer fpirals 
fdrmig gemundenen Richtung, wobei die Windung nad) Rechts oder 
Links geben kann, auf diefelbe Weife auf, auf welche man bei der 
Verfertigung einfacher Spiralblätter verfährt. Wenn hiedurch die 
boppelten Spiralbfärter erzeugt worden, fo härte ich diefelben, indem 
ich fie in einem Ofen zum Rothgluͤhen bringe, und hierauf in Oehl 
oder Waſſer untertauche. Das Schleifen gefchieht eben fo wie an 
den einfachen Spiralblättern. Die Befeftigung der doppelten Spi— 
ralblärter an der Walze der Scheermafchine endlich geſchieht auf die 
befannte Weiſe mittelſt Schrauben — und Schraubenmuttern, wie mau 
- bei c angedeutet ſieht. 
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Die Spiralblätter brauchen, wie gefagt, nicht ganz aus Stahl 
zu beftehen, obwohl dieß doch das befte ift, fondern der Körper kann 
aus Eifen gebildet, und nur die beiden aufgebogenen Ränder ges 
ftähle feyn. 


—— nn — — m — — 


LXI. 


Verbeſſerungen an den Maſchinen oder Apparaten zum 
Steindruke oder anderen Arten von Druk, worauf ſich 
Adolph Jacqueſſon Esq., von Leiceſter Square, Graf⸗ 
ſchaft Middleſex, in Folge einer von einem Fremden er⸗ 
haltenen Mittheilung am 6. Julius 1831 ein Patent 
ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Januar 1834, ©. 7. 
Mir Abbildungen auf Tab. VI. 





Gegenwärtige Erfindung befteht in einer Verbindung mehrerer 
bereits befannter Theile und Vorrichtungen zu einer Mafchine, welche 
ſich ſowohl zum Abdrufe von lithographirten Gegenftänden, als von Kus 
pfer- und Stahlſtichen, und zum gewöhnlichen Ketterndrufe eignet. 
Fig. 56 ift eine Seitenanficht der nach der neuen Erfindung gebauten 
Preffe. Fig. 57 ift eine Endanſicht derfelben, und Fig. 58 ein 
Grundriß. An allen diefen Figuren beziehen fich gleiche Zahlen auf 
gleiche Gegenftände. 


1,1 ꝛc. ift dad Seitengeftell der Mafchine, deren beide Seiten mit: 
telft Quergeftellen, Schrauben und Schraubenmuttern 2,3 feft zus 
fammengehalten werden. *Die Querftüfe 3,3 beftehen aus Eifen, 
welches auf die Kante geftelle ift, um Stärke mit Leichtigkeit zu 
vereinen. 4 ift ein anderes, an dem einen Ende der Mafchine bes 
findliches Querftüf mir einem Vorfprunge 4, an welchem die fpäter 

Zzu beſchreibende Stuͤze 36 angebracht iſt. 5,5 iſt eine Walze oder 
ein Cylinder, an welchem ſich 3 Vorfpränge 5,5,5 befinden; er läuft 
po einer Seite der Mafchine zur anderen, und feine Achfe drebr 
fih in Zapfenlagern in dem Geftelle 1,1. An dem einen Ende dies 
fer Achfe ift ein Zahnrad 6 befeftige, welches von dem gezähnten, 
an der Welle des Kurbelgriffes 16 aufgezogenen Getriebe 17 in Be: 
mwegung gefezt wird. Diefe Welle‘ 16 bat ihr Zapfenlager an der 
einen Seite der Mafchine. 7 ift die Tafel oder der Tiſch, worauf 
ber lithographirte Stein, die Kupfer- oder Stahlplatte, oder die 
Lerternform gelegt wird; er befteht aus drei Längenrahmen oder Ges 
ftellen, weldye durch Querrahmen feft mit einander verbunden wird, 

“amd auf welche eine flache eiferne Platte gelegt wird, die die Ober⸗ 
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fläche des Tifches bilder. Die Längenrahmen werden von den brei 
Hervorragungen 5,5,5 an der Walze 5 getragen. Die Oberfläche 
der Tafel ift durdy die Zahl 8 angedeutet. Die Tafel 7, 8 wird 
von vier ausgelehlten Rädern 10, 10 ıc. geführt, die ſich um die 
Achien 9,9 drehen, und welche auf den Schienen 11, 11 ꝛc. laufen, 
die an beiden Seiten der Mafchine angebracht find. Diefe Schienen 
dienen ald Führer für die Räder 10, 10, und folglich auch für dem 
Stein, die Platte oder die Form. Der Tiſch 7,8 kann entweder 
aus mehreren Stuͤken beftehen oder aus einem Stuͤke gegoffen feyn. 
12,12 ift eine an der einen Seite. der Tafel 7,8 befeftigte Zahn: 
ftange; und mittelft des gezähnten Rades 13, welches an der Achſe 
des Zahnrades 6 aufgezogen ift, wird die Tafel unter der Drukwalze 
vor = und ruͤkwaͤrts bewegt. 14,14 find Theile des Geftelles, welche, 
wie aus der Zeichnung erfichtlich ift, am jeder Seite der Mafchine mit: 
telſt Schraubenbolzen und Schraubenmuttern an dem Geftelle 1,1. ıc. 
befeftigt find. 15,15 find die Zapfenlager der Melle der Kurbel 16, 
und an dieſer Welle ift auch das Getrieb 17 befeftigt, welches das 
Zahnrad 6 treibt. Der Druk wird an diefer Mafchine durch einen 
Eylinder hervorgebracht, der vorzugsweife aus Gußeiſen beftehen foll 
und defien Oberflädye genau abgedreht feyn muß; man Fanın denfel- 
ben jedoch auch aus jedem anderen tauglichen Materiale verfertigen. 
Die Achfen der Drukwalze 18 drehen ſich an beiden Seiten der Ma- 
fhine in Zapfenlagern oder Anwellen, die von den eifernen, einem 
Steigbigel ähnlich geformten Bändern 29 geführt werden. Diefe 
Bänder 29 werben mittelft Schrauben 29 und der dazu gehdrigen 
Schhraubenmuttern emporgehoben oder hergbgelaſſen, ſo daß alſo der 
Raum zwiſchen dem Cylinder 18 und der Tafel 7,8 fo regulirt 
wird, wie ed der Dike des auf der Tafel 7,8  befeftigten Steine, 

der Platte oder Drufform angemeffen if. Wenn die Mafchine bloß 
zum Abdrufen von lirhographirten Schriften verwendet werden foll, 
oder wenn man fie zu einem Letterndrufe, bei welchem eben Feine 
große Sorgfalt, wohl aber Schnelligkeit erforderlich ift, benuzen will, 
fo bedient man ſich eines endlofen Tuches oder Filzed 27, der unter 
der Drukwalze 18 durch und über die Walze 24 Hin läuft. Die 
Achfe diefer lezteren Walze dreht ſich an beiden Seiten der Mafchine 
in Senftern oder Zapfenldchern, und laͤßt fich mittelft der Stells 
ſchrauben 25,25, auf denen die Achfe diefer Walze ruht, ftellen oder 
veguliren. Die Walze 24 wird durd) die Bänder oder Riemen 36, 36, 
welche durch den Drufcplinder in Bewegung gefezt werden, zu Um⸗ 
drehungen veranlaßt;. und das Druktuch oder der Filz wird durch 
die beiden, in der Gabel 19,19 aufgezogenen Walzen 20,20 ge: 
fpannt erhalten. Die oberen Theile diefer Gabeln 19 gehen durch 

Dingler’s polyt. Journ, ®bd, LIIL 9. 5. 24 
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dad Querftül 24, und können darin aufs und. miederfleigen; fie lafs 
fen ſich mittelft der Stellſchrauben n,n in jeder. beliebigen Stellung 
fefthalten. Die Heinen Walzen 20,20 drehen fi), wie man flieht, 
mit ihren Achfen in Löchern, welche in die unteren Enden ber Gas 
bein 19,19 gebohrt find. 

An einer der Achfen der Walze 5 ift ein Zahnrad 28 befeftigt, 
welches das Zwifchenrad a treibt, defien Welle in einem gebogenen 
oder gekruͤmmten Fenfter in der Seite des Geftelles aufgezogen ift. 
Das Zwifchenrad läßt ſich auf diefe Weife der verfchiedenen Entfers 
nung des Zahnrades 28 und des Zahnradbes:b von einander anpafs 

‚fen. Lezteres Rad ift an einer der Achfen der Drufwalze 18 anges 
bracht, und diefe Walze wird durch die Bewegung, die der Walze 5 
mitgetheilt wird, getrieben , indem biefe Bewegung von dem Zahn: 
rade 28 an das Zwifchenrad a, und von diefem an dad Rad b forts 
gepflanzt wird, 

Die Drukwalze 18 erhält auf folgende Weiſe durch Hebel und 
Gewichte den gehdrigen Druk mitgetheilt. 30,30 find zwei eiferne 
Bänder oder Schlingen, welche auf die oberen Anwellen der Achfen 
der Drukwalze 18 wirken. Diefe Bänder werden mittelft der Des 
bel 34, die durch die in den unteren Thellen der Stellfchrauben 31,31 
angebrachten Spalten oder Loͤcher 32 gehen, herabgebrüft. Jeder 
diefer Hebel 34 hat einen an der Seite der Mafchine feftgemachten 
Stüzpunft; fie werden aber ferner auch noch von den Platten 33 
getragen, die an den Geitengeftellen der Mafchine befeftigt find. 
36,36 ift ein anderer Hebel, deſſen Stuͤzpunkt fich in 36 befinder, 
und von dem hervorragenden Stuͤke des Geftelles 4 getragen wird. 
Diefer Hebel 36 wirkt mittelft der Querftange 35 auf die Enden 
der Hebel 34,34, auf denen fie, wie aus der Abbildung deutlich ers 
ſichtlich iſt, aufruht. 37 ift ein Gewicht, und diefes Gewicht wird 
je nach dem Drufe, der erfordert wird, dem Stuͤzpunkte 36 gends 
hert oder von demfelben entfernt. Zu bemerken ift, daß, wenn ber 
Druk fehr fchnell von Statten gehen foll, ein Bleineres Zahnrad b 
an der Ace der Walze 5 angebracht werben ann; wenn jedoch 
große und fchöne Abdruͤke gemacht werden follen, dann foll man fich 
eined größeren Rades 6 bedienen. Durch diefes Wechfeln des Ras 
des 6 wird bezweit, daß man, wenn fchnell gedruft werben foll, 
durch wenige Umdrehungen der Kurbek viele Umdrehungen der Drufs 
walze erzeugt; während da, wo große und fchbne Abdruͤke gemacht 
werben follen, eine langfame Bewegung und ſtarker Druf den Bors 
zug verdient. 

Es ift ferner noch zu bemerken, daß man, wenn fchbne feine 
Abdrilfe von lithographifchen Steinen oder Kupfers oder anderen 
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Platten gemacht werden follen, flätt des enblofen Zeuges oder Filzes 
einen oder mehrere Blätter glatt gepreßten Pappendekels oben auf 
dad Papier, welches zur Aufnahme des Drufes beftimmt ift, legen‘ 
fol. Wenn man fi) der Mafchine bedient, foll man den Stein 
oder überhaupt die Fläche, welche abgedrukt werben foll, forgfältig 
an der Tafel 7,8 befeftigen, und dabei dafür forgen, daß die Drufs 
fläche genau mit der Drukwalze parallel läuft. Dann fol man ein 
Blatt Papier auf die Druftafel legen; wendet man ein enblofes 
Druftuch an, fo: braucht man feinen Pappendelel. Iſt dieß gefches 
ben, fo wird die Druktafel unter die Drukwalze gefchafft, durch 
welche der Abdruk bewirkt wird, worauf man dann das‘ . ab 
nimmt, und durch ‚ein neues erfezt. 


LXI. 

Verbefferungen in der Fabrikation von Ziegeln oder Bak—⸗ 
feinen zu verfdhiedenen Zweken, worauf fi Robert 
Beart, Müller von Godmandhefter, in der Graffchaft 
Huntingdon, am 25. Mai 1853 ein Patent ertheilen 
ließ, 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Januar 1834, ©, 11. 
Mir Abblldungen auf Tab, VI. 





. Meine Erfindung, fagt der Patentträger, befteht in einer eige⸗ 
nen Einrichtung der Model, und in einer Methode fich diefer Model 
zur Kabrifation von Ziegeln oder Bakfteinen zu bedienen, durch welche 
Methode mir die ganze Fabrikation bedeutend erleichtert zu werden 
feheint. 

Fig. 59 ift ein Aufriß einer Mafchine mit zwei nach meinem 
Verfahren eingerichteten Modeln; einige Theile der Mafchine find _ 
im Durchfchnitte dargeftellt, damit deren Bau deutlicher erhellt. 

Fig. 60 iſt ein Grundriß von Fig. 59. An beiben Figuren 
beziehen fich gleiche Buchftaben auf gleiche Gegenftände. 

aa ift ein ſtarkes Geftell aus Holz oder aud irgend einem ans 
deren Materiale, auf welchem die Mafchinerie ruht. b ift eine ger 
mwöhnliche Mühle zum Mahlen und Zurichten des Thoned. Am 
Grunde oder Boden diefer Mühle befinder fi) eine Deffnung, durch 
welche die Model c,d abwechfelnd gefüllt werden, wie fpäter befchries 
- ben werben fol. Die beiden Model c,d find zwei vierefige Kiſt⸗ 
chen, welche an einem Querrahmen e befeftigt ift, der ſich um eine 
in der Mitte zwifchen den beiden Modeln c,d befindliche Spindel t 
dreht. Auf diefe Weife danen die Model abwechfelnd unter die im 
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Boden der Mühle befindliche Deffnung gebracht werten, fo daß, 
mährenb der eine Model mit Thon gefüllt wird, der in dem anderem 
Model befindliche Thon in Ziegel verarbeitet wird. f ift ein falfcher 
Boden, deßgleichen fich in jedem der beiden Model c,d einer befins 
bet, und welcher auf den am Boden des Models angebrachten Leis 
ſten g ruht. h ift ein Kolben, der, wenn er mittelft der Schraube j 
emporgehoben wird, den Boden f und mit ihm den in ben Mobeln 
enthaltenen Thon empordruͤkt. i ift ein Winkelzahnrad, deſſen Achſe 
ſich in gehoͤrigen, in dem Geſtelle der Maſchine angebrachten Zapfen⸗ 
lagern oder Anwellen dreht. Mitten durch dieſes Rad iſt eine weib⸗ 
liche Schraube gebohrt, in welche die Schraube j paßt, die zum Be⸗ 
wegen des Kolbens dient. k ift ein Winkelzahnrad, welches in das 
Rad ı eingreift, und deſſen Achfen ſich in Zapfenlagern in dem Ges 
ftelle drehen. An der Welle des Rades k ift ein Triebſtok 1 anges 
bracht, und in diefen Triebftof greift das Zahnrad m. An der Achfe 
diefes lezteren Rades befinden ſich die Griffe n,n, die zum Bewegen 
diefes Theiles der Mafchinerie dienen. | 

Diefe Mafchine arbeitet nun auf folgende Weife. Gefezt der 
Model c fey mit Thon gefüllt, und der Model d befinde ſich alfo 
unter dem Loche der Mühle, um dafelbft mit Thon gefüllt zu wers 
den, während der in dem Model c enthaltene Thon in Ziegel vers 
arbeitet wird, fo wird, wenn man die Griffe n umdreht, dad Rad m 
den Triebftof 1 und mir ihm das Rad k in Bewegung fezen; und 
dieſes Rad k treibt das NRad i, welches mittelft der Schraube j ben 
Kolben h fo weit emportreibt, als es bie Dile des zu verfertigen« 
den Ziegel erfordert. Iſt der Ziegel fertig, fo wird er dann auf 
folgende Weife befeitigt. | 

Fig. 61 zeige dad Inſtrument, mit welchem der Thon in dem 
Model aus einander gefchnitten wird. o ift ein von den Punkten p 
aus gefpannter Draht oder mehrere foldher Drähte. Will man nun 
einen Ziegel abfchneiden, fo fezt der Arbeiter die Theile p diefes Ju⸗ 
firumentes auf den Model, wobei die beiden Seiten deſſelben als 
Führer dienen, und zieht, indem er auf die Griffe q drüft, den 
Draht durch den Thon. Iſt der Thon auf diefe Weife von einem 
Ende zum anderen durchfchnitten, fo kann der Ziegel leicht mit der 
Hand weggefchafft werden. Der obere heil vr des Inſtrumentes 
Fig. 61 wirkt als ein Streicher; er wird über die Oberfläche des Tho⸗ 
ned in dem Model hin und ber bewegt, damit biefelbe auf diefe 
Weiſe geglättet werde. 

Nach dem Durchfchneiden werden die Griffe n neuerdings wies 
der umgedreht, und dadurch eine neue Quantität Thon in den Mo: 
del e gefchafft, der dann wieder eben fo behandelt wird, u. f. f., 
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bis der Model leer if. Dann wird die Mühle angehalten, der Kols 
ben berabgelaffen, und die Stellung der Model umgekehrt; d. h. der 
leere Model c kommt unter die Mühle, während der indeffen gefillite 
Model d über den Kolben zu fiehen kommt. Diefe Umdrehung der 
Model bewirkte icy durch einen geraden Hebel, den ich, wie in der 
Zeichnung durch punftirte Linien angedeutet ift, gegen eine Elfe des 
Models und gegen die Spindel I laufen laffe, fo daß der Model 
auf diefe Weife gezwungen wird fi um die Spindel zu drehen. 
s ift eine freisrunde Tafel, auf welcher fi) die Model c,d bewegen. 
Der Thon in dem Model d wird hierauf auf diefelbe Weife bears 
beitet, wie es bei dem Model c befchrieben worden. 


Es erhellt aus dieſer Befchreibung von felbft, daß man, wenn 
man den Modeln eine andere Form gibt, auch Ziegel von jeder ans 
deren Form auf diefe Welfe verfertigen Tann. Ziegel, welde zum 
Zrofenlegen oder zur Herftellung eines Wafferabfluffes beftimmt find, 
koͤnnen nach demfelben Verfahren geformt werden, nur muß man fie 
dann noch feucht Über einen Model von gehbdriger Form biegen. 
Das Trofnen und Brennen der Ziegel gefchieht auf die gewöhnliche 
Weiſe, fo daß ich nichtö weiter hierüber zu, bemerken habe. 


Ich habe nur noch zu erinnern, daß es nicht udthig ift, daß 
ber Model durchaus ftillfteht, während der Thon durch den Kolben 
emporgebrüft wird; denn eben fo gut koͤnnen auch die Kolben ftills 
ftehen, und dafür die Model mittelft Zahnräder und Zahnftangen, 
oder auf irgend eine andere Weiſe herabgedrüft werden. 


Obſchon ich nun die Model ald mit der Mühle in Verbindung 
ftehend befchrieben und abgebildet habe, fo befchränfe ich mich doch 
nicht einzig und allein auf diefe Methode fich derfelben zu bedienen; 
denn fie Fonnen eben fo gut aud) mit der Hand oder auf irgend 
eine andere Weiſe gefüllt werden. Allein in diefem Falle müßte der 
Thon gefchlagen werden, damit er inniger zufammengepreßt wird 
und ein dichteres Korn erhält. Sch nehme keinen der einzelnen 
Theile der Mafchinerie, fondern nur den Bau der Model c,d, von 
denen mehrere Ziegel abgefchnitten werben koͤnnen, fo wie der Thon 
aus denfelben hervorgetrieben wird, als meine Erfindung in Anfprud. 
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LXIII. 
Ueber die Härte der Eiſenguͤſſe. Von Hrn. Rufus Tyler, 
Mechaniker zu Philadelphia. 


Aus dem Franklin Journal im Mechanics’ Magazine, No. 567, ©. 201. 
\ 





Die Mechaniker konnten fich früher nur mit Mühe gußeiferne 
Gegenftände von folder Weichheit verfchaffen, daß fie ſich mit gehb- 
riger Leichtigkeit bearbeiten ließen, und felbft heut zu Tage noch ift 
die Kunft Güffe von jeder beliebigen Qualität zu erhalten, in einiges 
Dunkel gehuͤllt. Ich will ed verfuchen diefes Dunkel einiger Maßen 
aufzubellen, den Gießer auf diefe Weife in Stand zu fezen hie und 
da an Metall zu erfparen und dem Mechaniler Mittel an die Hand 
zu geben, mit deren Hilfe er mit Leichtigkeit und Sicherheit beſtim⸗ 
men kann, ob diefer oder jener Guß feinen Anforderungen entfpricht 
oder nicht. 

Man unterfcheidet das härtefte und das weichfte Gußeifen ge: 
woͤhnlich dadurch, daß man erftered weiß und lezteres ſchwarz nennt, 
waͤhrend man alle Zwiſchenſtufen mit dem Namen graues Gußeiſen 
belegt. Die dunkleren Schattirungen enthalten eine groͤßere Menge 
Kohlenſtoff, und werden ſehr zum Schmelzen geſchaͤzt, indem ein 
Theil dieſer Subſtanz jedes Mal beim Schmelzen verloren geht. 

Man kann zwar beim Beurtheilen der Qualitaͤt eines zu unter⸗ 
ſuchenden Gegenſtandes auf dieſe Zeichen, in fo fern als die vers 
ſchiedenen Schattirungen von Grau wirflidy bemerkbar find, bauen; 
allein diefelßen Metalle koͤnnen dann durch verfchiedene, beim Gießen 
etutretende Umftände das Ausfehen und die Eigenfchaften des wei: 
Ben Gußeifens erlangen, von welchem fie fi dann nur mehr durch 
Anlaffen, abermaliges Schmelzen und durch die chemijche Analyfe 
unterfcheiden laffen. Man begeht daher einen Mißgriff, wenn man, 
wie dieß beinahe allgemein gefchieht, Eigenfchaften, die Gußeifen von 
jedem Grade der Verkohlung gemein find, einem Mangel an Kobs 
lenſtoff zuſchreibt; — Eigenfchaften, die, wie man bei genauerer Un: 
terfuchung finden wird, von der eigenthümlichen Anordnung abhaͤn⸗ 
gen, welche die Theilchen beim Webergange vom flüffigen in den 
feften Zuftand erleiden, und welche fowohl durch die Länge der Zeit, 
die fie zum Abkühlen brauchen,. ald durch das Verhältniß des mit 
ihnen verbundenen Koblenftoffes abhängen. 

Jeder erfahrne Arbeiter weiß, daß verfchiedene Theile eined und 
deffelben Stüfes oft ganz entgegengefezte Eigenfchaften darbieten. 
Man fchreibt dieß gewoͤhnlich einer ungleihen Vertheilung des Kobs 
Ienftoffed im Folge der fchnelleren Abkuͤhlung der dünneren Theile, 
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die zuerft die kryſtalliniſche Form erlangen, zu. Hieraus leitet fich 
das bei den Gießern allgemein übliche Verfahren ab, beim Ausmählen 
des Materiales zu weichen Güffen die harten Theile abzubrechen und 
zw befeitigen, und umgelehrt. In der Mirklichkeie ift jedes Stuͤk 
Gußeifen, des ungleichartigen Ausſehens ungeachtet, durch und durch 
von gleicher Zufammenfezung, und nur an foldden Stüfen, die ſo— 
wohl die harte ald die weiche Form zeigen, kann man durch die Bes 
fihtigung eine genaue Kenntniß der Befchaffenheit oder Qualität 
des Materiales erlangen. 

Es ift von größter Wichtigkeit, daß die Gießer mit diefen That: 
fachen gehörig vertraut feyen; denn bei ihren gegenwärtigen irrigen 
Aufichten ſchaͤzen fie nicht nur ihr befted Material wegen der großen 
Aehnlichkeit deſſelben mit einem Materiale von geringerer Qualität 
nicht felten zu gering; fondern, wenn fie dad ald hart angenommene 
“ Material zum Gießen von Artileln anwenden, die den höchften Grad 
von Härte bekommen follen, fo erreichen fie auch ihren Zwek nicht, 
ausgenommen die Güffe find fo dünn, als jene, von welchen das 
‚ Material gewählt wurde. Da jedoch zu einem Einſaze gewöhnlich 
wirklich und vermeintlich hartes Material genommen wird, fo. fällt 
dad Reſultat doch zum Gluͤke felten fo fehr abweichend aus, wie 
ich es eben angedeutet habe. Im Allgemeinen genügt dieß, um die 
Meinung hervorzurufen, daß das Metall verbeffert wurde, d. h., 
daß es in dem Dfen einen Zuwachs an Kohlenftoff erhielt, obſchon 
bekanntlich im Allgemeinen das Gegentheil: eintritt, und zwar in fol 
chem Grabe, daß, wenn man Eifen von der anerkannt weichften 
QDualitär ein halbes Duzend Mal nad einander ſchmilzt, ed nur 
mehr zu den härteften Gegenftänden geeignet if. Man hat daher 
beim Gießen jedes Mal hierauf Rükficht zu nehmen, befonders beim 
Schmelzen in dem gewöhnlichen Windofen, welcher das eich haͤr⸗ 
ter macht, als der Kuppels oder Geblaͤſeofen. 

Wenn man bei diken Maffen einen außerordentlich — Grad 
von Haͤrte erzielen will, ſo ergibt ſich außer der ungeeigneten Aus⸗ 
wahl des Metalles auch noch eine andere Schwierigkeit, die von dem 
hohen Schmelzpunkte des zu ſolchen Zweken geeigneten Metalles be⸗ 
bingt iſt, und die noch dadurch vergrößert wird, daß man das Ma- 
terial von Maffen wählen muß, die wenigſtens eben fo groß find, 
ald die Gegenftände, welche man erzeugen will. Dieß wird jedoch 
jenen nicht ald Webelftand gelten, die nicht wiffen, daß hartes Me: 
tall in der Form von dünnen Stüfen im größeren oder dikeren Mafs 
fen harte Güffe geben kann oder nicht, oder wenigftend jenen nicht, 
die, weil fie feine fehr kraͤftigen Defen haben, die großen Maffen 
ganz verwerfen. Aus bdiefem Grunde und zugleich auch wegen bes 
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Mangels einer richtigen Theorie nimmt man beim Härten von Am⸗ 
boßen und vielen anderen Artikeln feine Zuflucht zur kuͤnſtlichen 
Kälte, wodurch dad Metall innerhalb der Härtungszeit zum Erſtar⸗ 
sen fommt. 

Wenn man Metall von gehdriger Härte in Stülen fo groß, 
als man fie füglich behandeln kann, anwendet, fo braucht man Guͤſſe, 
die Heiner find, ald jene, von denen dad Metall gewählt worden, 
nicht kuͤnſtlich abzukuͤhlen. Vor einigen Jahren verbreitete ſich in 
den Sournalen die Angabe, daß hartes Gußeifen durch Anlaffen in 
Zuker ganz weich gemacht werden koͤnne. ; 

Sch habe oben gefagt, daß Güffe, die in verfchiedenen Verhaͤlt⸗ 
niffen mit Kohlenftoff verfezt find, die einander jedoch darin gleichen, 
daß fie fehr hart find, durch das Anlaſſen von einander unterſchie⸗ 
den werden fünnen. Die Sache verhält fih alfo, daß Eifen, wels 
ces ſtark verkohlt, durch Fünftliches Abkühlen oder dadurch, daß es 
in fehr dünne Platten gegoffen wurde, gehärtet worben, durch ein eins 
faches Anlaffen wei; gemacht werden kaun. Darauf beruht auch 
das Weichwerden durch Anlaffen in Zufer, welches mir bei einem 
Stüfe, das ich hiezu auswählte, nicht gelang. 

Jenen, die da annehmen, daß in den Stüfen, welche an eis 
nigen Stellen wei, an anderen hart find, eine ungleiche Verthei⸗ 
lung des Kohlenftoffes Statt finde; Tann man durch die Frage ant⸗ 
worten, was denn aus dem Kohlenftoffe wird, wenn ein Stüf, wels 
ches fonft grau und weich feyn würde, unter Umſtaͤnden, unter de: 
nen ein Entweichen des Kohlenftoffes nicht wohl angenommen wer: 
den kann, fo abgekühlt wird, daß es ganz weich oder durch und 
durch hart if. Man lafle 3. B. in einen großen Blok Meffing 
(Gußeifen darf man nicht nehmen, weil man fonft fagen Fönnte, 
daffelbe fauge den Kohlenftoff ein) ſechs oder mehr Zoll tief ein Loch 
von einem halben Zoll im Durchmeffer bohren, und fülle daſſelbe 
mit gefchmolzenem Eifen. Sn diefem Falle wird Niemand zweifeln, 
daß der Guß durch und durch gehärtet werden wird; man wird das 
ber zur Erklärung diefer Erfcheinung nach einer anderen Theorie als . 
die eben genannte forfchen muͤſſen. jene, die ich hiefür angenoms 
men habe, und die ich oben andeutete, fagt, daß, wo Immer ein Res 
fultat diefer Art eintreten mag, baffelbe von den Umftänden bei der 
Abkuͤhlungszeit abhängt; d. h. mit anderen Worten jedes Stuͤk Guß- 
eifen, daffelbe mag weiß oder grau feyn, wird, wenn es gefchmolzen 
wird, ohne daß eine Veränderung in den Verhaͤltniſſen des Kohlen⸗ 
ftoffes und Eifens gefchieht, immer Gußeifen von einer und derſel⸗ 
ben Qualität geben, fobald die zum Abkühlen geftattete Zeit auch 
immer eine und biefelbe bleibt. 
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Abkühlungszeit, die den Charakter der Qualität beftimmt. Um dies - " 


fer Sache weiter auf den Grund zu kommen, ließ ich mir, nachdem 
mir die Thatfache ein Mal bekannt war, ein Mufter machen, wels 


ches aus zwei gleichen Keilen beftand, die 2 Zoll breit und 3 Zoll 


fang waren, und die von einer Dike von einem halben Zoll, die fie 
am Ruͤken hatten, in eine fo dünne Kante audliefen, ald ed in eis 
nem gemwdhnlichen Sandmodel füglid möglid war. Diefe Keile 
wurden an ihrem Ruͤken durch ein Stuͤk, welches fo breit ald einer 
der Kelle und beiläufig einen halben Zoll dik war, auf foldye Weiſe 
mit einander verbunden, daß man fowohl beim Modeln, als beim 
Gießen einer vollen’ Gleichheit ficher war; da die Katıte der Keile 
in dem Model nach Abwärts gerichtet war, fo wurden die Model in 
Folge des Drukes vollfommen ausgefüllt. Solche Mufterkeile vers 
fchaffte ich mir mehrere von dem weichften und am meiften mit Kobs 
lenftoff verſezten Eifen bis zu Eifen von einem mittleren Grabe der 
Verkohlung. Wenn ich nun einen diefer Keile von der Kante bis 
‚zum Rüfen der Diagonale nach zerbrach, fo zeigte fich auf einem 
und demfelben Bruche fomohl weißes als graues Eifen; dad weiße bes 
gann jedes Malander fcharfen Kante und erftrekte fich gegen den Ruͤken 
hin, mo ed auf das graue traf; der Webergang war plözlich und 
ziemlich) genau markirt, feine Entfernung von der Kaute wechfelte 
jedoch mit der Schattirung ded Grau. Diefe Keile geben alfo eine 
relative Scala zum Bemeflen der —— Qualitaͤten des Ma⸗ 
teriales. 

Die Uebergangslinie des weißen Metoalles in das graue folgte 
ganz genau jener Linie, die dergleichen Dike des Keiles entſprach, 
d. h. ihre Entfernung von der Kante war von ber einen Seite des 
Keiles bis zur entgegengefezten eine und bdiefelbe. Der zweite Keil 
deffelben Paares zeigte jedes Mal daffelbe Ausfehen, wie ich dieß 
im Boraus vermuthere; und jeder Keil, der unter denfelben Umſtaͤn⸗ 
den aus demfelben Metalle gegoffen worden wäre, würde diefelbe 
Beſchaffenheit gezeigt haben, indem die Zeit des Abkuͤhlens bei je- 
dem eine und diefelbe bleibt. 

Aus diefen Tharfachen geht hervor, daß ed, wenn man im 
Stande feyn will, die Härte irgend eines Guffes ohne Irrthum zu 
beflimmen durchaus udthig iſt, irgend einen dünnen Feilfdrmigen 
Theil auszufuchen, den man ohne Nachtheil abbredyen kann. Man 
kann zu diefem Behufe auch vorher an dem Mufter einen Keil ans 
bringen, der aus irgend einem zu gleicher Zeit und aus demfelben 
Metalle veranftalteten Guffe beſteht. Durch die Beobachtung der 
Dite, bei welcher das weiße Metall in das graue übergeht, erfährt 
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marı die Qualität des Eifens, vorausgefezt, daß man vorher weiß, 
welche Qualität diefer Dike zukommt. 

Eine Ausnahme von diefer Regel macht jedoch ber lezte Guß 
aus einem und demfelben Einfaze, der jedes Mal härter ift, ald der 
erfte, indem das Metall bei dem lezten in weit niedrigerer Tempera⸗ 
tur in den Model gelangt, ald bei dem erfien, indem der Model 
dadurch nicht eben fo hoch erhizt wird, und indem daher die Zeit 
des Abkuͤhlens des Metalles bei einer beftimmten Dike kuͤrzer ift. 

Nachträglich zu dem eben befchriebenen Verſuche verfchaffte ich 
mir flatt des doppelten Keiles einige Stuͤke Eifen von verfchiedener 
Art, welche von einem Mufter abgefchlagen worden, welches die 
Form einer Schale mit, Feilfdrmigem Rande hatte. Gegen diefe ließ 
fi) namlich nicht der Einwurf, den ich oben fchon hätte berühren 
follen, machen, daß die Ränder, welche mehr ald die Mitte des Keis 
les den Außeren Einflüffen ausgeſezt find, fchneller abkühlen werben, 
und baß der Härtungspunft hiedurch etwas weiter hinauf gerüft 
wird, wodurd an diefen Stellen nothwendig auch eine leichte Ab⸗ 
weichung von der Uebergangslinie entſtehen muß. 

Ss iſt ferner wahrſcheinlich, daß die Reſultate — noch durch 
ein anderes, gleichfalls durch den gegoſſenen Keil angedeutetes Princip 
etwas modificirt werden wuͤrden; d. h. daß an ſolchen Formen, die ſich 
uͤberall in Ränder endigen, welche diker find, als der Haͤrtungsöpunkt, 
während einzelne Theile eine nur etwas geringere Dike als dieſer 
Punkt haben, gar keine Härtung eintreten wird, indem die harte Form, 
welche wahrfcheinlich das Product der Kryftallifarion ift, ſowohl an 
dem Eifen ald an auderen Subftanzen eine gewiffe Anordnung erfors 
dert, von der fie beginnt, und von der fie fich dann weiter erſtrekt. 
Ich habe allen Grund zu vermuthen, daß, wo man an Gegenftänden, 
welche gegoffen werden follen, wegen der Befchaffenheit des Ofens 
oder des Metalleö, oder wegen ber Spizheit der Mintel befürchs 
tet, daß die Kanten, die am meiften erponirt find, zu hart werben 
duͤrften, diejer Gefahr vorgebaut werden dürfte, wenn man dieſe 
Kanten an dem Mufter auf eine geringere Diftanz verlegte, felbft 
wenn man dann, um dem Guſſe genau die verlangte Form zu ges 
ben, zur Seile und zum Meißel greifen müßte. 

Man bat fi) beim Unterfuchen der Güffe in einer Gießerei 
forgfältig zu huͤten, daß man Feine ſolchen Stuͤke abbreche, auf deren 
Abkählungszeit befondere Umftände einen Einfluß übten; wie 3. ®. 
Theile, welche der atmofphärifchen Luft ausgeſezt waren, oder mit 
Sand in Berührung flanden, der durch das darüber laufende Merall 
erhize ward; Theile, die mit großen Maffen in Beruͤhrung flanden, 
- und in denen folglich dad Metall länger flüffigtibleiben konnte. Man 
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findet gewdhnlich einige Tage nachdem beftimmte Guͤſſe gemacht 
worden, einige unvollfommene oder befchädigte Stuͤle, von ‚denen 
3 man weiß, daß fie zu berfelben Zeit gegoffen wurden, und an denen 
: die Unterfuchung vorgenommen werden Tann. Obſchon Feilfdrmige 
a — aus den oben angefuͤhrten Urſachen hiezu am geeignetſten 
find, fo genuͤgt doch oft ſchon eine Unterſuchung des Bruches irgend 
eined anderd geformten Stuͤkes; vorausgefezt, daß deſſen Abkuͤh⸗ 
lungszeit fich innerhalb jener befinde, die dem dinnften Theile des 
zu unterfuchenden Guſſes geftatter wurde. Es handelt ſich nämlich 
‚gewbhnlich nicht um eine ganz genaue Beſtimmung der Qualität des 
Eifend, fondern meiftens nur darum, zu wiffen, ob die Güffe weich 
genug find, um gehdrig bearbeitet werben zu können. 


LXIV. 


Einiges über die englifchen Eiſen⸗ und Stahlwaarenfabri⸗ 
ken im Vergleiche mit jenen auf dem Continente. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 574. ©. 318. 





Wir theilen hier aus den „Minutes of Evidence before a Select 
Committee of Manufactures, Commerce and Shipping 1834“ fol: 
gende Angaben mit, die Hr. S. Jackſon, Sägen: und Stahlfa⸗ 
brifant zu Sheffield, auf die an ihn geftellten Fragen zu Pro⸗ 
tokoll gab. 

„Ich babe mehrere Fabriken auf den Continente, und naments 
lich jene in Frankreich und Preußen befucht, und gefunden, daß ſich 
die Eiſen⸗ und Stahlwaaren dafelbft feit dem Jahre 1825 fortwäh: ' 
rend verbefiert haben. In dem Herzogthume Berg befinden fich nicht 
weniger ald 800 Sägefabrifanten, 1000 Fellenfabrilanten, 3000 Meſ⸗ 
ferfchmiede, 1000 Säbel: und 1500 Scheerenfabrikanten. Einige Ar: 
ten von Sägen, befonderd folche Blätter, wie fie auf den Eontis 
nent und auf den amerifanifchen Markt gebracht wurden, verfertigt 
man dafelbft eben fo gut, als wir ſie in England nur immer erzeu⸗ 
gen Können; doch werden häufig die englifchen Marken nachgemadht. 
Kreisfägen, Handfägen, Rükenfägen und lange Sägen werden ba: 
ſelbſt jedoch bei weiten nicht fo gut erzeugt, als in England. Die 
franzdfifchen Fabrikanten zu St. Etienne haben große Fortfchritte ges 
macht; allein fie geftehen dennoch felbft ein, daß fie in keinem Zweige 
der Stahl» und Eifemvaarenfabrifation mit England Concurrenz hals 
ten Honnen, und daß die franzdſiſchen Stahlfabriken mur in Folge 
der hohen ſchuͤzenden Zölle beftehen Fonnen. Die Fabriken des Herz - 
zogthumes Berg find ed hauprfächlich, welche auf den amerikanifchen 
Märkten mit uns in Concurreny treten.“ 
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„Die Zahl der Menfchenhände, welche in Sheffield in dem 
fraglichen Induſtriezweige befchäftige find, dürften folgender. Maßen 
vertheilt feyn. 3689 arbeiten Zifchmeffer und Gabeln; 2680 Tas 
ſchen⸗ und Federmeffer; 754 Rafirmefler; 600 Scheeren; 1768 Feis 
len; 363 Sägen; 703 fcharfe Inſtrumente; 1530 Feuergattern und 
dergleichen; 643 verarbeiten weißes Metall; 500 liefern filberplats 
tirre MWaaren; in Summa beträgt die Zahl der Arbeiter 13,430. 
Die Zahl der Arbeitöftunden beträgt in diefen Gewerben taͤglich nur 
40 Stunden, wahrſcheinlich wegen der Härte und WBefchwerlichkeit 
ber Arbeit. Der Arbeitslohn ift bei und 3 Mal höher ald auf dem 
Eontinente, und beläuft fich täglich auf 2 Schill. 6 Den. (1fl.30!r.) 
bis auf 5 Schill. (3 fl.) Jeder Arbeiter bat bei einigem Fleiße 
und einiger Maͤßigkeit die Ausficht, ſich felbft als Fabrikant im 
Kleinen anfäffig machen zu koͤnnen, und beinahe alle unfere großen 
Sabrifanten fingen auf diefe Weife an.“ 

„Die Verbefferungen,, welche in den lezten Jahren zu Sheffield 
in diefen Gewerben eingeführt worden, find fehr bedeutend; denn 
überall, wo es nur moͤglich ift, bediente man fich jezt der Mafchinen. 
Bor 10 bis 12 Jahren noch mußte man 3. B., wenn man eine 
dreiflächige Feile erzeugen wollte, diefelbe aus einer viereligen Eiſen⸗ 
ftange hämmern; heut zu Tage hingegen walzt man auf den Strek⸗ 
werfen gleich dreiefige Stahlftäbe aus. Mehrere diefer Verbeſſerun⸗ 
gen haben bisher noch nicht ihren Weg bis in die Fabriken von- 
Berg gefunden; man hat dafelbft noch bei weitem nicht fo viele 
Maſchinen ald bei und, und namentlich fehlen ihnen die fo wichti⸗ 
gen und nüzlichen Strekwerke. Der einzige Vortheil, den die Fa 
brifanten dafelbft vor und voraus haben, befteht in dem weit nies 
drigeren Arbeitölohn, den fie bezahlen, und diefer Wortheil wird im 
den meilten Fabrilationszweigen durch die Gute unferer Mafchines 
rien aufgewogen. Die hohen Preife der englifchen Fabrikate ermuns 
terten zur Errichtung ähnlicher Fabriken auf dem Gontinente. Ich 
erhielt auf einer Reife, die ich im Jahre 1826 dahin machte, bes 
deutende Aufträge auf fogenannte Beilklingen (billet-webs); wir 
fonnten damals hierin fowohl mit Frankreich ald mit Deutfchland 
Goncurrenz halten; da jedoch die Gefchäfte zu jener Zeit gerade fehr 
gut gingen, fo weigerten ſich die Arbeiter, vdiefen Artikel anders als 
nad) einem gewiſſen Verfahren zu arbeiten, und ba mir dieſes Vers 
fahren zu foftfpielig war, fo fonnte ich die mir gegebenen Aufträge 
nicht erfüllen. Seither find die franzdfifchen Fabritanten gerade in 
diefem Zweige fo weit fortgefchritten, daß wir gegenwärtig hierin 
‚nicht mehr mit ihnen Eoncurrenz halten konnen.” 

Unter allen englifhen Stahl: und Eifenwaaren ftehen auf dem 
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Gontinente unfere fchneidenden Inftrumente, Zeilen, Sägen ımd Ra: 
firmefier im größten Rufe. Englifhe Mefferfchmiedwaaren werden 
wohl durch Belgien nach Frankreich eingefchwärzt, allein bei weitem 
nicht in fo großer Menge, ald man gewoͤhnlich glaubt; ich fah.mes 
nigftend in den Händen der gewöhnlichen Familien nie englifche Fa— 
brifate diefer Art, ausgenommen Federmeffer und Rafirmefier. Was 
man im Palais-Royal ald englifhe Waare verkauft, ift nur fran⸗ 
zoͤſiſches Fabrikat, dem man eine englifche Marke aufdrüfte, um eis ' 
nen höheren Preis dafür zu erhalten. Ich weiß einen Zall, daß zu 
Sheffield für einen franzdfifchen Kaufmann zu Havre de Grace eine 
Partie Rafirmeffer verfertige wurde, welche mit dem Namen Pra⸗ 
dier, der zu den beruͤhmteſten franzoͤſiſchen Fabrikanten gehoͤrt, be⸗ 
zeichnet werden mußten, und mit anderen ſchneidenden Inſtrumenten 
verpakt eingeſchwaͤrzt wurden. — Chirurgiſche Inſtrumente werden 
in Paris viele verfertigt, allein die englifchen find weit beſſer. Ich 
ſah in Frankreich viele der dortigen feineren Mefferfchmiedarbeiten, 
3: B. Scheeren; die Blätter diefer Scheeren fand ich bei weitem nicht 
fo gut, als jene der englifchen; allein die Arbeit der Echenkel, welche 
aus Elfenbein oder Perlmutter beftanden, war weit wohlfeiler, ſchoͤ— 
ner und beffer, ald man fie irgendwo in England trifft.‘ | 

„Der Preis der Sheffielder Fabrifate iſt ſeit der Dauer des 
Friedens um 30 bis 40 Procent gefallen: ja in dem Mefferfchmieds 
gewerbe war dieſes Sinken der Preife fogar noch größer; und, doch 
bat Sheffield feither ſowohl an Bevölkerung, ald an Fabriten mehr 
ald irgend eine andere Stadt in England zugenommen. Beinahe 
alle Fabrikanten zu Sheffield find gegenwärtig gezwungen, auf ihre 
Fabrifate die Namen ihrer Abnehmer zu drüfen, und dieß ift einer 
der vorzäglichftien Gründe, warum die Mefferfchmiede dafelbft Feine _ 
großen Vorräthe von fertigen Waaren halten konnen, und nur auf 
erhaltene Aufträge arbeiten, indem der Name nach dem Härten 
nicht mehr wohl .eingeprägt werden kann. In London felbft, werden 
fehr wenige Mefferfchmiedwaaren fabricirt, ausgenommen fehr feine 
und fehr koſtbare; der bei weitem größere Theil fommt gewiß aus 
Sheffield, indem diefelben an lezterem Orte wohlfeiler erzeugt wers 
den Tonnen. Uebrigens wird auf viele Sheffielder Fabrikate, des 
Abfazes halber, der Name London geprägt. Ich muß hier auch bes 
merken, daß es bei uns micht felten ift, daß ein Mann das eine 
Jahr ein Gefelle, und das nächfte Jahr ein Meifter ift, und umge» 
kehrt; denn mit wenigen Schillingen in der Taſche kann ſich ein 
Meſſerſchmied als Meiſter niederlaſſen.“ 

„Das Eiſen, deſſen man ſich in England zur Erzeugung von 
Gußſtahl bedient, iſt ſchwediſches Eiſen, und namentlich Eiſen von 
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ven Hüttenwerken zu Dannemore. Ich glaube, daß die Elſenerzeu⸗ 
gung in ben festen Jahren in Schweden bedeutende Verbefferungen 
erfahren hat. Es waren mehrere fchwedifche Fabrifanten in Enge 
land," wo fie fih unfer Verfahren eigen machten; ein Beifpiel davon 
it Hr. Michaelfon von der Firma Michaelfon und Eomp. 
Das Eifen, weldyes diefe Firma vor mehreren. Fahren mit der 
Marke J. B. nach England lieferte, galt nur 24 Pfd. Sterl. per 
Tonne; feitdtem Hr. Michaelfon aber in England war, und ſich 
dafelbft überzeugte, welche Art von Eifen unfere Fabriken brauchen, 
hat er die Qualität diefes Eifens fo fehr verbefiert, daß es gegen» 
wärtig 32 Pfd. Sterl. per Tonne gilt. — Im Herzogthume Berg. 
erzeugt man felbft eine große Menge Ciſen; da dieſes Eifen jedoch 
von geringer Qualität ift, fo vermengt man ed mit Eifen, welches 
aus Steyermarf eingeführt wird. Der aus einem Gemenge diefer 
Art erzeugte Stahl ift nicht fo gut, als der unferige, was ſchon 
daraus erhellt, daß die ausländifchen Fabrikanten fchneidender JIu⸗ 
firamente jährlich eine große Quantität Gußftahl aus England be: 
ziehen; zu manchen Zweken ift jedoch der Berger Stahl befler als 
der englifche, indem er zäher und biegfamer ift. Auch die Franzoſen 
erzeugen eine bedeutende Quantität Stahl aus ihrem Eifen, der je⸗ 
doch durchaus nicht mit dem englifchen Stable verglichen werben 
kann. Ich fah auch fchwedifches Eifen in Frankreih, muß aber 
hieraus fchließen, daß man fich dafelbft Feines von den beften Marken 
verfchaffen kann oder wil. Man bat auch in England angefangen, 
Stahl aus englifhem Eifen, dem man etwas ſchwediſches Eifen zus - 
fezte, zu erzeugen; allein dieß Verfahren kam nicht in Aufnahme, 
weil das ſchwediſche Eifen fo wohlfeil ift, Daß man englifches Eifen 
von gleicher Güte nicht fo billig zu Kaufen im Stande ift, als 
fchwedifches. Uuſere Stahlfabritation Hat fi) in lezter Zeit noch 
fehr vervollommnet; und wir koͤnnen jezt mit derfelben Quantität 
Brennmaterial mehr und beffern Stahl erzeugen, als früher.“ 

„‚Die größte Ausfuhr an Mefferfchmiedwaaren findet nach den 
Vereinigten Staaten und nach Suͤdamerika Statt; die Ausfuhr auf 
den Eontinent von Europa ift nur unbedeutend. In den Vereinigten 
Staaten kann man wegen des hohen Arbeitslohnes in Hinficht auf die 
feineren Mefferfchmiedarbeiten nicht mit England Eoncurrenz halten; 
nur dadurh, daß die Einfuhr von Sägen und einigen - anderen 
fchneidenden Inſtrumenten mit einem Zolle, der 50 Procent bes 
Werthes beträgt, belegt wurde, hat man dafelbft in den gröberen 
Arbeiten diefer Art einige bedeutende Fortfchritte gemacht.‘ 

„Die Einfuhr von Sheffielder Fabrikaten auf den europäifchen 
Sontinent wurde dadurch fehr begünftigt, daß englifche Arbeiter, die 
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ſich durch das Verfprechen von hohem Lohne in’das Ausland ziehen 
ließen, feirher wieder zurüffehrten. Wenn man nämlich auf dem 
Eontinente eine Fabrik errichten will, fo pflegt man, befonders mas 
die Eifenwaarenfabrifation betrifft, anfangs gembdhnlich einige ge⸗ 
ſchikte englifche Arbeiter an ſich zu ziehen; fo wie aber die eigenen 
Aibeiter die gehdrige Hebung umd die gehdrige Geſchiklichkeit erlamgt 
haben, entläßt man die englifchen Arbeiter ald weiter umdthig, umd 
als zu koſtſpielig. Selbft die berühmten HH. Eoderill zu Lüttich 
verwendeten anfangs eine große Anzahl von: Engländern in ihren 
Fabriken, feither find jedoch, wie ich glaube, die meiften derfellsen 
wieder in ihr Vaterland zurüfgefehrt; fie mußten nämlich den eiug⸗ 
lifchen Arbeitern täglich 7 bis 8 Schilling Kohn geben, während fie 
ihren Randsleuten nur 2 Schilling zu zahlen brauchten. Man foll 
jedoch hiebei nicht vergeffen, daß es fehr lange Zeit braucht, bis 
ein Arbeiter die befjeren Arbeiten zu verrichten erlernt, und daß es 
nur wenige bis zur Volllommenheit und Auszeichnung bringen.‘ 





LXV. 

Verbefferungen in der Bereitung von Leder aus Haͤuten 
und Fellen, worauf fih Sohn Paul Neumann, Kauf 
mann zu Cornhill, City of London, am 21. Dec, 1851 
ein Patent ertheilen ließ. 


Aus bem Repertory of Patent-Inventions. Auguft 1858, ©. 78. 





Das Menue der unter diefem Patente begriffenen und von einem 
im Auslande wohnenden Fremden mitgerheilten Erfindung befteht in 
der Anwendung der Hopfenpflanze, und zwar fowohl ihrer Stängel, 
als Wurzeln und Blätter, diefelben mdgen getrofnet oder friſch ſeyn, 
zum Behufe des Gerbens von Häuten und Fellen. Ich wende den 
Hopfen vorzugsweife getrofnet an, und bediene mich der Wohlfeil- 
‚heit halber hauptfächlich der Stängel und Wurzeln; und obfchom ich 
diefe Theile lieber für fich allein zum Gerben benuze, fo befchränfe 
ich mich doch nicht hierauf allein, fondern ich vermenge den Hopfen 
auch manchmal mit verfchiedenen anderen Gerbeftoffen. Ich laſſe 
die Hopfentheile, die ich zum Gerben verwenden will, fo fein. als 
möglich mahlen, und benuze diefes Pulver dann ganz auf biefelbe 
Weiſe, auf welche man Eichenrindenpulver oder irgend einen anderen 
Gerbeftoff beim Gerben anwendet. Je nach Umftänden und je nach 
der Natur der Häute geichieht die Anwendung des Gerbeftoffes- warn 
oder kalt, für ſich allein, in Extract, oder mit anderen Subſtanzen 
vermengt. Jeder praktiſche Gerber wird wiſſen, welches Verfahren er 
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für dieſe, und welches für jene Art von Häuten zu wählen bat, wo 
Wärme und wo Kälte anzuwenden ift. Sch ziehe die Beibehaltung der 
gegenwärtig gebräuchlichen Gerbemethode vor, nur mit dem Unters 
fchiede, daß ich Hopfen, flatt Eichenrinde anwende. So viel ich 
weiß, hat vor mir noch Niemand die Hopfenpflanze ald Gerbemittel 
benuzt und darin allein liegt auch dad Neue meiner Methode.) . 


; LXVI. 
Miszellen. 


Das Monument fuͤr den ſel. Herzog von Vork im St. James Park. 


Das Architectural Magazine, und aus dieſem das Mechanics’ Magazine 
No. 574 enthält eine von Hrn. I. Robertfon verfaßte und mit Abbildungen 
erläuterte Befchreibung des Monumentes, welches dem fel. Herzoge von York auf 
Subfcription am St. James Parke errichtet worden. Wir befchränten uns, in- 
dem wir unfere Architekten auf diefen Aufſaz verweifen, auf folgende Auszüge 
aus bemfelben. Das Monument, welches am 25 April I. 3. enthüllt wurde, iſt 
gewiſſer Maßen eine Gopie der Zrajan'sfäule zu Rom, mit der es auch in ben 
Dimenfionen große Aehnlichkeit hat. Der Plan dazu warb von Hrn. Wyatt, 
einem berühmten Architetten Roms entworfen; den Bau der Gäule führte Br. 
Nowell in einem Jahre und 8 Monaten für eine Summe von 15,760 Pfund 
Sterling, wobei jebody die Koften der Statue, weldhe von Hrn. Weftmacott 
gearbeitet wurde, und bie den feligen Derzog ftehend und in militärifcher Uni: 
form vorftellt, nicht gerechnet find, "Der Grund für das Monument ward 22 Fuß 
tief ausgegraben. Das Piedeftal, weldyes aus grauem Granit von Aberbeen ge: 
baut ift, hat 16 Fuß 8 Zoll Höhe. Das Gapital und die Bafis der Säule be 
fteht aus etwas dunklerem grauen Granit; die Säule felbft und bas obere Piedes 
ftal, oder das Aeroter, auf weldhem bie Statue ſteht, und um weldyes eine Galerie 
läuft, find aus rothem Granit von Peterhead aufgeführt. - Die Säule ift von 
toscanifcher Orbnung, und hat mit Inbegriff des Gapitales und der Bafis 94 Fuß 
4 Zoll Höhe, ihre Durchmeffer beträgt 10 Buß 71/, Zoll. Das Aeroter hat 12 Fuß 
6 Boll Höhe. Die Schnekenftiege, welche in der Säule hinaufführt, ift links ge: 
wunden, bamit die zum Anhalten beftimmte Stange an der äußeren Wand, d. h. 
da berabläuft, wo die Stufen am tiefften find; fie befteht aus 168 Stufen von 
2 Fuß 4 Boll Breite, und das Merkwürbdigfte babei ift, daß dieſe Stufen mit 
den Granitbloͤlen, aus denen die Säule befteht, aus einem Stüfe gehauen find. 








72) Hierin irrt ſich der Patentträger, und bie englifhe Kanzellei bat biefen 

Irrthum durch das Patent, welches fie ertheilte, zu fanctioniren, oder des Patents 

ertrages halber zu verbefen gerubt. Der Hopfen wurde ſchon im Jahre 1795 

von dem böhmifchen Gerber Bautſch in feiner zu Dresden erfchienenen Schrift 

über Lohgerberei als Gerbemittel empfohlen, und der Fehler des Hrn. Neumann 

fowohl, als der englifhen Schreiber am Patentoffice ift um fo unverzeibhlicher, 

als auh Böhmer in feiner weltbefannten und vortrefflichen techniſchen Geſchichte 

der Pflanzen, Bd, II. ©. 414 darauf hinmweif. — Dem fen nun wie ihm 

wolle, fo ift es wenigftens gut, den alten Borfchlag des wakeren Bautfch wieder 

in Anregung gebradht zu fehen, und wir forbern daher unfere Gerber zu Gerbe 

verfuchen mit dem Hopfen auf. Sollte fi) das Verfahren bewähren, fo wäre 

dieß nicht nur für die Gerberei, fondern auch für ben Hopfenbau von unendlichem 

Vortheile, ja es müßte diefe weitere Verwendung der Hopfenpflanze fogar eine 

auf den Preis des Hopfens fehr günftige Rüfwirkung haben. Go viel ung bes 

Kanne ift, werden die ‚Hopfenftängel und die Hopfenblätter, deren Quantität: fi 

* glütlicher Weiſe jährlich bei uns vermehrt, ſelten weiter benuzt, ſondern ent⸗ 

 meber verbrannt, oder auf den Düngerhaufen geworfen, der wegen ber langfamen 
ber holzigen Stängel dadurch eben nicht fonderlich gewinnt. A. db. R. 
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Die Höhe der Statue beträgt 13 Fuß 3 Boll, fo daß das ganze Monument alfo 
137 Buß 9 Zoll hoch iſt. Wir fügen nur noch folgende eg au diefes 
Monumentes mit jenem bei, weldyes in der City zum Andenken an den grofien 
Brand vom Jahre 1666, und mit jenem, welches in Edinburgh zum Andenken 
an Lord Melville errichtet wurbe, 

Eity Monument, Herz. v. Dort’5M. Melbitlte's M. 


N mw) ——— NN Wen] 
Höhe vom Grunde bis zum Scheitel 202 Fuß. 137893 152873. 
Durchmeſſer der Säule. . ».. 5 — 1 — Th 12 — 2 — 


Umfang bes Picbeftal . „. x » 133 — 75 — — 72 — — 
Höhe des Piebefald . » ». . U — 16 — 8— 13 — 4 — 
Hoͤhe der Gallerie uͤber den Bod 170 — 11— — 120 — 10 — 
Höhe über der Galerie . ». . 32 — 23 — 6— 31 — 9— 
Zahl der Stufen der Stiege . . 365 — 168 — — 196 — — 
Dauer bes Bauess 6 Jahre 4 Jahr 8 Monate, 


Ueber die Communication mit Oftindien. 


Die Sommiffion, welche dem Parliamente über die Dampfcommunication mit 
Dftindien Bericht zu erftatten hatte, hat fich dahin ausgefprochen, daß die Vers 
bindung burdy ben perfifchen Meerbufen und den Euphrat ſowohl in phufifcher, 
commercieller als politifcher Hinficht vor allen übrigen Planen ben Vorzug ver: 
bienen dürfte, Gie trug daher darauf an, daß das Parliament eine Summe von 
20,000 Pfd. Sterling zu einem Verſuche bemilligen fol, Die Strefe von Bir 
im perfifhen Meerbufen, wo bie Rinie beginnen fol, bis nach Scanderoon am 
mittellaͤndiſchen Meere foll nicht fo groß feyn, als jene von Suez nach Alerans 
drien. — Die Gommiffion, bemerkt das Mechanics’ Magazine in feiner No. 571, 
fcheint hiebei die Vorzüge der Dampfſchifffahrt um das Vorgebirge der guten 
Hoffnung gar nicht erwogen zu haben; denn, wie groß auch die Vorzüge bes 
Weges duch ben Drient in Hinfiht auf Gefchwindigkeit der Expedition von 
Briefen und einzelnen Reifenden. feyn mögen, fo ſcheint feiner Anficht nach die 
Dampffifffahrt um das Vorgebirge ber guten Hoffnung doch in Hinficht auf den 
Transport von Gütern und Truppen vortheilhafter und ſicherer. — Wir be— 
merken hiezu nur, baß das Dampfboot Forbes am 45. April I. 3. von ber ben: 
galifhen Dampffchifffahrtscompagnie nad) Suez abgefandt werben follte, und daß 
Dr. Rob, Eodbd, ein englifher Kaufmann zu Damascus und Bagdad, unter 
Mitwirkung des englifchen Gonfuls an legterem Orte vor einiger Zeit eine Gourier- 
linie zwifchen Damascus und Bufforah errichtete, Alle 20 Tage geht von Da- 
mascus ein Gourier nad) Bufforah ab, wo er in 46 bis 23 Tagen anlangt, und 
von wo bie Depefhen mit dem erften Schiffe nad) Bombay gefendet werben. 
Bon London bis Konftantinopel braucht die Poft 27 bis 30, ein Gourier 16 bis 
18 Zage; von Konftantinopel bis Aleppo brauchen die Regierungstartaren 15, 
und von Aleppo bi Damascus 6 bis 7 Tage. Eine Depefche gelangt alſo in 
75 Zagen von London nach Bufforah. 


Ueber Hm. Dr. Church's Dampfwagen. 

Hrn. Dr. Church's Dampfwagen, fchreibt ein Gorrefpondent des London 
Journal, Julius ©. 511, wurde in lezterer Zeit mehrere Male auf den Straßen 
gefehen, und fcheint mehrere gute Eigenfchaften zu haben, Deſſen ungeachtet duͤnkt 
ed ung zweifelhaft, daß der Wagen in feinem gegenwärtigen Buftande fchon mit 
Bortheil zu regelmäßigen Fahrten verwendet werden kann, obfchon Hr, Church 
und feine Arbeiter dieß nicht zugeben wollen. Die Mafchinerie hat Kraft genug, 
db. h. der Kefiel Bann jede beliebige Menge Dampf erzeugen; das Spiel ber 
Maſchine ift ſchoͤn und das Wagengeftell fcheint mauerfeft. Der Wagen erlitt 
jebod jedes Mal, fo oft er. eine Probefahrt machte, ben einen oder den andern 
Heinen Unfall, Die Hauptfebler des Wagens liegen unferer Anficht nach barin, 
daß er zu groß und unbehuͤlflich iſt, und daß die Gylinder größer find,. als fie 

u feyn brauchen, indem fie 12 Zoll haben, Die Keffel find fo groß und erzeugen 
o viel und fo fchnell Dampf, daß zur Unterhaltung des Feuers und zur Speifung 
des Keſſels mit Wafler fehr viel Genauigkeit erforberiich if. Es fcheint, baß- 
alle einzelnen Theile ſehr gut find, daß diefelben jedoch nicht auf die möglich 


Dingter’ö poiyt. Journ. Bd. LIIL. 9. 5. 25 
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befte Weite mit einander verbunden find, bieß wirb bie Erfahrung. lehren, — 
Hr. Dr. Church hat nun aud einen Dampfzugkarren beinahe fertig, und hofft 
an diefem alle die Mängel, die man feinem Wagen vormwerfen Bann, befeitigt zu 
haben. Wir halten dergleichen Zugkarren, welche alle Arten von Wagen, Omnis 
bus fowohl, als Laftwagen, in's Schlepptau nehmen können, gegenwärtig für 
weit zwelmäßiger, als Dampfwagen, und glauben, daß das Publitum ſich ſolchen 
Wagen weit lieber anvertrauen wirb. 





Ruffel’s Dampfwagen zu Glasgow. 

Der Glasgow Courier vom 4. und 4. Julius enthält folgende Aufklaͤrungen 
über die Unterbrechung der Fahrten, welche Hr. Ruffel mit feinem Dampfwagen 
zwiſchen Glasgow und Paisley veranftaltete. „Die Dampfwagen der Gompagnie 
fuhren mehrere Zage lang täglich 6 Mat zwifchen Glasgow und Paisley hin und 
ber, und hatten foldhen Zulauf, daß oft mehr als die Hälfte der Paffagiere, bie 
ſich meldeten, abgewiefen werden mußte, obfchon jeder Wagen 26 Perfonen aufs 
nebmen kann. Durd die Straßen fuhren die Wagen zur Vermeidung von Une 
glütsfällen etwas langſamer; die 7 engl. Meilen, weldye man von Glasgow bis 
Dais ley zählt, legten fie hingegen regelmäßig in 30 bis 55 Minuten zurüf. Im 
Paisley wurde Wafler und Kohlenvorrath eingenommen und die näcfte Stunde 
barauf wieder nach Glasgow zurüfgekehrt. Die Wagen können auf guter Straße 
mit einer Gefchwindigkeit ‘von 47 engl, Meilen fahren; im Durchſchnitte Tann 
man aber nur 42 englifche Meilen auf die Stunde rechnen, da die Straße nicht 
immer gleich gut unterhalten ift. Diefer günftigen Refultate ungeachtet mußten 
die Wagen wegen der Ghicanen der Etraßenauffeher, tie mit ben Landkutſchen⸗ 
und Ganaleigenthümern im Einverftändniffe chen, ihre Fahrten einftellen. Man 
ließ nämlich anfangs nur eine der fehwierigften Stellen dit mit grob zerfchlagenen 
Steinen überführen; ba dieß nicht ausreichte, und die Dampfmwagen ohne Hinder⸗ 
- nis hindurch fuhren, fo behnte man diefes Mandver noch weiter aus, und da bieß 
noch nichts fruchtete, fo überfuhr man, indem man Zag und Wacht arbeitete, den 
größern Theil der Straße bergeftalt mit Steinen, daß bie Zollgitter abgefchnitten 
werden mußten, um biefelben fließen zu önnen, und daß nun gar Fein ſchweres 
Fuhrwerk auf der Straße fortlommen kann. Da ber Glasgow Herald ſowobl, 
als der Edinburgh Observer in biefen Klagen übereinftinnmen, fo dürfte diefer 
leider nur zu oft als Ausflucht gebrauchte Grund des Mißlingens der Dampf: 
wagen bier allerdings richtig feygn. (Mechanic’s Magazine, No. 571.) 


Neuefte Nachrichten über die Ruſſel'ſchen Dampfwagen, fo wie 
über den für Wien beftimmten Dampfwagen. 

Der Glasgow Courier vom 24. Julius enthält folgende Zabelle über bie 
Bahrten, welche die Ruffel'fchen Dampfmwagen am 21., 22. und 23. Julius 
awifchen Paisley und Glasgow machten. 

Montag den 241. Zulius fuhr ber 40 Uhr: Wagen in 50 Minuten nad) Paisley 


11 — 35 — — Glasgow 
42 — 41 — — Paisſsley 
1 — 33 — — Glasſsgow 
2 — 46 — — HPaisley 
3 — 59 — — Glasgow. 
Dienſtag den 22. Julius fuhr der 10 Uhr⸗Wagen in 50 Minuten nach Paisley 
1 — 40 — — Glasgow 
12 — 49 — — Paisley 
1 — 62 — — Glatgow 
2 — 39 — — Paisley 
5 — 36 — — Glasgom, 
Mittwoch den 25, Julius fuhr ber 10 Uhr⸗Wagen in 35 Minuten nach Paislen 
1 — 34 — — Glasgow 
12 — 37 — — Paisley 
1 — 56 — — Glasgow 
2 — 69 — — Paisſsley 
5 — 37 — — 


Glasgow. 
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Sin Mal legte ein Wagen die Hälfte des Weges, welcher 3%/, englifhe Meilen 
beträgt, in 10 Minuten zurüf, fo daß fi alfo hienach eine Geſchwindigkeit von 
20 engl. Meilen per Stunde ergibt. Vollkommen übereinflimmenb hiemit find 
die Reiftungen, die ber Glasgow Herald in Betreff der drei früheren Tage, 
d, b. bes 17., 18. und 49, alius über die Ruffel’fhen Dampfwagen bekannt 
_ machte. Ueber ben für Wien bejtimmten Dampfzuglarren, welcher bereits auf 

dem Gontinente angelommen ift, enthält ber Albion nachträglich folgende Notiz. 
„Man fah vorige Woche einen Eleinen Dampfzugbarren in Stratford:Roab laufen, 
melden Hr. Walter Hancod in Kolge eines aus Defterreich erhaltenen Auftrags 
erbaut hatte. Das Gewicht diefes Karrens beträgt mit Einſchluß des Bedarfes an 
Waſſer und Brennmaterial für 9 engl. Meilen nur 2"/, Zonne, und doch hat 
derfelbe 4 bis 5 Fahrten in einem Tage zurüfgelegt, und zwar mit einer Regel: 
mäßigkeit, wie man fie noch an keinem anderen Wagen beobadhtete. Die Durch⸗ 
Schnittögefchwindigkeit diefes Wagens beträgt 41 bis 42 englifche Meilen in ber 
Stunde, und obfchon die Straße einige Meilen mit Kies befchüttet war, fo tief 
er doch auch hier mit bewundernswerther Leichtigkeit und mit einer Gefchwindig- 
Beit von 9 englifche Meilen per Stunde, Der Eigenthümer des Wagens, Hr. 
Mechaniker Voigtländer von Wien, bdirigirte denſelben mit außerordentlicer 
Gewandtheit.“ 


Ueber die vorzuͤglicheren chemiſchen Producte, welche bei der fran⸗ 
zoͤſiſchen Induſtrieausſtellung vom Jahre 1834 ausgeſtellt wurden. 


Wir haben unſeren keſern verſprochen, ihnen, fo wie uns bie gehoͤrigen 
Dokumente zulommen, Notizen über bie vorzüglicheren Producte, welche bei ber 
legten Induftrieausftellung zu Paris aufgeftelt wurden, vorzulegen; wir beginnen 
daher mit einem gebrängten Auszuge aus dem Berichte, den Dr. X. Chevallier 
im Journal des connaissances usuelles, Julius &, 20 und Auguft &. 74 über 
die ausgeftellten chemifchen Probucte befannt machte. 


Mineralifche Prodbucte. 


—Aegyptiſchblau, auh d'Arcet'ſches Blau (Bleu d’Arcet),. Der 
Grundbeftandtheil diefer neuen oder vielmehr buch Hrn, b’Arcet wieder aufgefun: 
denen Farbe befteht aus Kupferoxyd; ihre große Haltbarkeit verbanft fie einer 
halben Berglafung. Man verwendet fie bereits in der Papierfabrik zu Echarcon 
zum Bläuen bes Papieres, wozu fie viel mwohlfeiler kommen foll, als bie gewoͤhn⸗ 
liche Bläue, und auch in der Tapetenfabrifation, wo fie nach demfelben Verfahren 


fixirt wird, welches man beim Auftragen der gefärbten Scheerwolle befolgt. keztere 


— —* verdankt man Hrn. Drouard, in der großen Tapetenfabrik der HH. 
eroy. 

Alaun. Sehr ſchoͤner Alaun wurde ausgeſtellt von Berard Sohn zu 
Montpellier, Priſette zu Arcel, Cartier und Grieu zu Paris, und von 
ber Bergwerksgeſellſchaft zu Bouxvillers. 73) Frankreich erzeugt gegenwärtig 
gegen 2,260,000 Kilogr. Alaun, die eintn Werth von mehr dann einer Million 
Franken haben; noch vor 40 Jahren bezog es allen feinen Alaun aus Italien und 
aus Belgien, 

Ammonial. Diefes Alkali, welches bis in bie neueren Zeiten nur in 
den Laboratorien bereitet wurde, wird gegenwärtig ſchon im Großen fabrieirt 
und angewendet. Man benuzt es hauptfaͤchlich bei ber Fabrikation ber falfdyen 
Perlen, der Shinafalge, der inländifchen Orfeille, bei einigen Erzausbeutungen ꝛc. 
Es werben gegenwärtig jährlich gegen 100,000 Kilogr, Ammoniak fabricirtz fein 
Preis ift fchon ſehr geſunken, und wirb noch mehr fallen, wenn man ben gefaulten 


73) Diefe Geiellichaft fabricirt nod) eine Menge anderer Artikel, nämlid: Eifen: 
vitrior, Salzburger Vitriol, Salmiat, Berlinerblan, Knodenkohle, Knocengallerte, 
drennzelige Holzfäure, Engliſchroth, biaufaures Kali. Den Eifenvitriof, den fie em 
zeugt, und ber fi jährlid auf 5000 metriſche Eentner beläuft, 
Lignite, den fie graben läßt. 





— 
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Urin beſſer darauf zu benuzen wiſſen wird, Die HH. Payen, Pludinet, 
Bonnaire, Julien und Comp. haben ſchoͤne Muſter davon vorgelegt. 
Arfenitfaures Kali. Gehe fchön vorgelegt von ben HB. Julien und 


p. 

Berlinerblau. Payen ſchaͤzte ben Werth bes Berlinerblau's, welches 
jährlid im Departement de la Seine fabricirt wird, im Jahre 1827 auf 272,000 
Franken; gegenwärtig verbraucht eine einzige Fabrik, jene des Hrn. Ducoubdre, 
jaͤhrlich 250 - 300,000 Kitogr. Rinbshörner, Klauen, Blut und Fleifh. Die 
fhönften Mufter lieferten die Fabrikanten Souhon, Ducoudre, Bergeron, 
Buttet, und die Bergwerkögefellfchaft zu Bourvillers. Hr. Gunin:Gribaine 
legte Tuch vor, welches mit Berlinerblau gefärbt worden, und welches ſich ſowohl 
durch feine ſchoͤne Farbe, als durch feine Weiche ausgeichnete, ’ 

Bleiweiß. Frankreich erzeugt noch immer nicht feinen eigenen Bebarf 
Bleiweiß, und nod im Jahre 1828 wurden nicht weniger ald 959,924 Kilogr. 
davon eingeführt. Bei der legten Ausftellung find 40 Fabrikanten mit ihrem 
Fabrikate, welches größten Theils nach dem ſogenannten holländifchen Werfahren 
erzeugt ward, aufgetreten. Die Schönheit der Mufter gab einen Beweis der 
Bortfchritte, die dieſer Fabrikationszweig in den legten Jahren in Frankreich machte. 

Borar. Die Brüder Lescuyer zu Paris waren bie erften, bie vor 50 
Zahren die Borarraffination nach Frankreich brachten. Im Jahre 1847 brüften 
die HH. Payen und Gartier, und fpäter die HH. Marchand und Jacob 
ben hohen Preis des Borax von 7 Fr. per Kilogr. auf 5 Fr. 50 Gent. herab, 
indem fie die aus den Seen in Zoscana gewonnene Borarfäure mit bafifch kohlen⸗ 
faurem Natron fättigten, und auf biefe Weife Borar erzeugten, ber die im 
Handel herkoͤmmlichen Formen hatte, — Der bei der Ausftellung vorgelegte Borar 
kam aus ber Fabrik der HH. Payen und Burandz eines bee Mufter, wels 
es in DOctaödern kryſtalliſirt ift, enthält nur 30 Procent Waſſer, während ber 
gewöhnlihe Borax 47 Procent enthält. Der octaödrifche ar vermittert 
nicht, iſt viel dichter, und verdient daher in vielen Källen, wo ber Borar härter 
feyn muß, ben Vorzug, 

Brehmweinftein von größter Schönheit lieferte bie Fabrik der BP. 
Bonnaire und Delacretat. 

Brennzeligholgfaures Blei. Gartier verpflanzte die Fabrikation 
diefes Salzes, welches in ben Kattundrutereien verwendet wirb, von England 
nach Frankreich. Sehr gut bereiten e8 bie HH. Bobee und Lemire gu 
Choify, Pitay zu Paris, und Ralmond und Comp. zu Zouloufe. 

Chlorkalk wurde nur von zwei Fabriken ausgeftellt, obfchon man in 
Paris allein gegenwärtig jährlich für 750,000 Franken. Ehlorkalk verbraucht. 

Shlorfaures Kali legten fehr fhön und fehr wohlfeil die HH. Bons 
naire und Delacretat vor. 

Chromoxyd wird von den HH. Gartier und Grieu nad einem eigenen 
Verfahren im Großen bereitet, Gebr ſchoͤne Mufter von chromſaurem Blei und 
chromſaurem Kali wurden auch von verfchiedenen anderen Babritanten vorgelegt. 

Eifenblaufaures Kali, weldyes früher größten Theils aus Deutfcdhland 
nach Frankreich geführt wurde, wird gegenwärtig in großer Menge bafelbft er— 
zeugt; die Fabrik der Bergwerksgeſellſchaft zu Bourvillerd liefert z. B. jähr- 
lih 200 Gentner, Mehrere Babritanten haben ſehr fchöne Präparate davon vor- 
gelegt. 

Englifhroth, weldes zum Theil immer noch aus England bezogen 
wird, wird von berfelben Gefellfhaft und von Hrn, Pasquet vorgelegt. Das 
englifche ſcheint freier von aller Saͤure zu ſeyn. 

Effigfaure Salze. Bon effigfaurem Blei wurden mehrete ſchoͤne Mufter 
vorgelegt; effigfaures Eifen ftellten die HH. Pitay, Bobee und Lemire gu 
Choiſy aus; von effigfaurem Kupfer waren zwar fchönere Präparate vorhanden 
als früher, doch fcheint die Fabrikation diefes Salzes in ben füdlichen Departer 
ments abgenommen zu haben; bie fchönften Wufter waren von den HB. Bobee 
und Lemire zu Ghoify, und von Hrn, Pitay zu Paris; lezterer flellte auch 
effigfaures Natron aus. 

Kobaltblau. Unter den mehrfachen Muftern biefer Farbe zeichnete ſich 
befonders das Präparat der HH. Barruel und Letendart aus, 

Kochſal z. Die HH, Chevalier und Gartier brachten Kochfalz zur 
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Ausftellung, welches zum Einſalzen von Kabeljau verwendet worden, von ihnen 
aber wieber besinficirt ward, Die Reinigung gefchieht eritweber durch Behand- 
lung mit Chlor, wo bas Salz jedoch etwas von dem Geruche ber lezteren beibes 
hält; oder durch Ausglühen und Auflöfen, wo man Galz von größter Schönheit 
und Weiße erhält. Die HH. Chevalier und Gartier hatten ihre Verfahren 
auch noch einem Dritten anvertraut, ber es gleich in Ausführung brachte, und 
gegenwärtig zu Paris mit großem Vortheile besinficirtes Poͤkelſalz verkauft. 
Kohlenfaure Salze Die Fabrik von St. Gobain legte rohe Soda 
von 40° und trofenes kohlenfaures Natron von 75 bis zu 959 vor; die Gobar 
fabrit zu Dieur ftellte Erpflallifirtes und trofenes kohlenſaures Natron von 95° 
aus, Varec⸗Soda lieferten die HH. Guilhem ber ältere und Sohn. Die Hp. 
Bonnaire und Delacretat ftellten Kali: und Natron» Bicarbonat aus, wo⸗ 
von lezteres gegenwärtig in fehr großer Menge zur Bereitung der Pastilles di- 
gestives, ober Pastilles de D’Arcet verwendet wird, Bicarbonat, welches mit 
der aus manchen Mineralmäffern entweichenden Koblenfäure erzeugt worden wäre, 
war keines zu feben. Koblenfaure Bittererbe in fhönen Beinen, vierefigen Broden 
brachten ebenfalls die HH. Bennaire und Delacretat zur Ausftellung. 
Mennig fandte nur Hr. Pallu von Portillon zur Ausftellung, obfchon 
beffen Fabrikation feit dem Jahre 1826, wo ‘Hrn, Payen zu Kolge im Departe- 
ment de la Seine allein 525,000 Kilogr, erzeugt wurben, bebeutenb zunahm. 
Neapelgelb von fehr fhöner Qualität lieferte Hr. Gautier zu Paris; 
fein Verfahren foll ein Geheimniß feyn. 
Quelfilber. Die HH. Julien und Gomp. ftellten fehr ſchoͤnes rothes 
Quekſilberoxyd aus; eben fc lieferten fie und die HH. Bureau jun. und Gomp. 
ausgezeichneten aͤzenden Quelfilberfublimat und auch Galomel. Lezteres wird von 
—— Bonnaire und Delacretat nah O. Henris Methode im Großen 
abricirt, 


Salpeterfaure Salze. Außer fehr fchönem falpeterfaurem Kali bes, 
merkte man auch audgezeichnetes falpeterfaures Blei aus ber Fabrik der HH. 
Gartier und Grieu, welches gegenwärtig hanptfählich zur Erzeugung bes 
chromſauren Bleies und zum Traͤnken der Lunten für die Artillerie benugt wird, 

Salzfäure wird gegenwärtig im Departement de la Seine allein jährs 
lich zu 1,812,980 Kilogr, fabricirt, und außerdem werben noch gegen 500,000 
Kilogr. aus den Departements eingeführt. Ausgezeichnetes Fabrikat liefern bie 
Babriten von St. Gobain. 


Salzfaure Salze. Die erfte Salmialfabrit, welhe Baums vor 
vielen Jahren in Frankreich errichtete, ging zu Grunde, indem fie weber bem 
Preife, noch ber Qualität nach mit dem orientalifhen Salmiak Goncurrenz 
halten Eonnte. Erf die Fabriken der DH. Payen und Pluvinet erfreuten 
fich eines günftigen Erfolges, nachdem fie um den halben Preis einen bichteren 
und reineren Salmiak lieferten, als die Aegyptier. Die Fabrik des Hrn. Payen 
zu Grenelle und jene des Hrn. Pluvinet zu Clichy find noch in voller Thaͤtig⸗ 
keit, und beide halten mit den neuer entftandenen Goncurrenz. Es werben gegen- 
wärtig im Departement de la Scine jaͤhrlich gegen 90,000 Kilogr. Sal: 
miak im Werthe von 315,000 Franken erzeugt; bie fchönften Präparate lieferten 
bieß Mal: Payen, Pluvinet, Pytay, Hulot und die Bergwerksgefellfchaft 
zu Bourvillers. — Auch falgfaures Kali wurde ausgeftellt. 

Sauerkleefäure, welche hauptfädlich in den Faͤrbereien und Drufereien 
verwendet wird, wird gegenwärtig in Prantreih in großer Menge gewonnen, 
und zwar burch Behandlung von Melaffe oder Erdäpfelfagmeht mit Salpeterfäure. 
Deffen ungeachtet wirb noch eine bedeutende Menge aus England eingeführt, wo 
biefelbe wegen bes niedrigen Preifes der Salpeterfäure mwohlfeiler ift. — Die 
HH. Bonnaire und Delacretat erzeugen febe fchöne in nadelförmigen Kry⸗ 
ftallen kryſtalliſirte Sauerkleefäure. Die DB. Gartier und Grieu hingegen 
erhalten fie vermöge eines eigenen Kunftgriffes in großen Kryftallen. Es wäre 
ſehr gu mwünfchen, daß bie franzoͤſiſchen Fabriken diefe Säure um benfelben Preis 
liefern Eönnten, wie die englifchen, und dieß ift nur dann möglidh, wenn man bie 
falpetrige Säure, die fich bei deren Kabritation entwilelt, zur Bereitung, von 
—— verwendete. Dieß befolgen gegenwärtig auch die HH. Cartier 
und Grieu, 

Schwefel, Gehe ſchoͤnen raffinisten Schwefel ftellte Hr, Simonin, ala 
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Poterie bei Rouen, aus; von natürlichem Schwefel aus ber Auvergne war 
nichts ſichtbar. 

Schwefelfäure Hr. Cartier, einer ber erſten Fabrikanten, bat in 
Gemeinſchaft mit den HH. Gafimir und Grieu gewöhnliche Schwefelfäure, 
fogenannte englifdhe, dann rauchende und wafferfreie Schwefelfäure ausgeftellt. 
Bei der Bereitung feiner rauchenden Echwefelfäure verfährt er nad) folgen« 
den beiden Methoden. Erfte Methode. Man troknet Eifenvitriol in irdenen 
Retorten bis er orangegelb geworden; dieſe ausgeglühte Maffe füllt man dann in 
Retorten, deren Schnäbel man in Vorlagen leitet, in denen fi Schwefelfäure 
von 66° befindet, wobei man auf ein Kilogr. geglühten Gifenvitriol 2 Kilogr. 
Edywefelfäure nimmt, Die Retorten erbizt man hierauf 24 bis 30 Gtunden 
lang bis zum Weißglühen, wobei der Eifenvitriol zerfezt und die übergehende 
wafferfreie Schwefelfäure in der Schwefelfäure von 66° aufgelöft wird. — 
Zweite Methode. Man gibt Golcothar in einen Eleinen gußeifernen Ziegel, 
ſezt ihm etwas Säure von 45° zu, und erhizt ihn, bis keine Wafferdämpfe mehr 
daraus emporfteigen, Der graubraune Rüfftand, ben man hiedurch erhält, kann 
in Retorten dur Galcination zerfezt, und die entweichende waflerfreie Schwefel⸗ 
fäure in Säure von 66° aufgelöft werden. — Hr, Gartier fteht mit mebreren 
Fabriken in Verbindung, welche jährlich nicht weniger als 4,998,000 Kilogr. 
Ecjwefelfäure in den Handel bringen. 

Schwefelfaure Salze. Schwefelſaures Ammoniak, mweldes 
zur Bereitung von Ammoniaffalgen, fluͤchtigem Ammoniat, Ammoniatalaun, unb 
auch in den. Färbereien verwendet wird, wird gegenwärtig im Departement de 
la Seine allein im Werthe von 90,000 Fr. fahricirt. Huldt, Verler unb 
Comp. von Boullay, und Payen, Pluvinet und Comp. von Paris lieferten 
bie fchönften Präparate. — Sehr fhöne ſchwefelſaure Bittererbde legten 
Bonnaire und Delacretat vor; doch zweifelt man, daß fie mit dem Aus: 
lande Goncurrenz halten konnen. — Schmwefelfaures Eifen war fehr ſchoͤnes 
außgeftellt, namentlich von der Bergwerksgefellfchaft zu Bouxvillers, welche auch 
fogenannten Salzburger Bitriol (fchwefelfaures Eifen mit Kupfer) erzeugt. — 
Schwefelfaures Kali, welches hauptfädhlicdy in den Alaunfabriten und als 
peterfiedereien verwendet wird, wird angeblich jährlich zu 1,500,000 Kilogr. im 
Werthe von 575,000 Franken erzeugt; biefe Quantität fcheint jedoch nicht hin— 
reichend, da man diefes Salz, um geringeren 3oU zu zahlen, neuerlich unter einem 
fatfhen Ramen in Frankreich einzuführen verfuhtee Die HH. Gartier, 
Houzeau und Muiron legten Mufter davon vor. — GSchmwefelfaures 
Kupfer mwurbe von vielen Babrifanten ausgeftellt; das Departement de la 
Seine erzeugt jährlih 460,000 Kilogr, davon. — EShwefelfaures Man: 
aan von ausgezeichneter Schönheit lieferten die HH. Bonnaire und Delacre 
tat. — Schwefelſaures Natron, weldes roh hauptfädlich zur Soda⸗ 
und Glasfabrikation verwendet wird, wird in Frankreich jährlich zu 51 Millionen 
Kilogr., im Werthe von 5,610,000 Franken erzeugt. 

Schweinfurter Grün, welches früher lediglich aus Deutfchland bezogen 
wurde, wird nun großen Theils in Frankreich felbft fabricirt; ſehr fchön liefern 
es die Fabriken der HH. Ducoudbre, Stolle, Millius, Bobee und 
Lemire. 

Ultramarin warb ſehr ſchoͤn von Hrn. Guimet ausgeſtellt, der bekannt⸗ 
lid von der Soeiete d’encouragemant den Preis von 6000 Fr. für feine Er⸗ 
finyung erhielt, 7*) 

Zinnober. Der franzöfifche Zinnober fteht gegenwärtig dem ſchoͤnſten 
hollaͤndiſchen Fabrikate in keiner Hinfiht nah. Im Departement de la Seine 
merden jährlich für 7 bis 800,000 Fr. fabricirtz befonders fchön von Range 
Dumoulin, Buran und Comp. 


Thieriſche Probdbucte, 


Dünger. Als Dünger wurben folgende drei Subſtanzen vorgelegt. 4) Ges 
troßnetes und gepülvertes Muskelfleifh von den Pd. Salmon, 
Payen und Burand, bie dieſe Subſtanz, welche ben Präftigften Dünger gibt 
und geringe Transportkoſten veranlaft, zu 48 Franken per 100 Kilogr, liefern, 


x 74) Eiche Polvt. Journal ®d. ÄLI. ©. 220, XLIV, ©. 19. 
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500 Kilogr. getrofnetes Muskelfleifch enthalten eben fo viel Stikſtoff, ald 50,000 
Kilogr. gewöhnlicher Dünger, woraus fi die Erſparniß an Sransportkoften 
ergibt. Man vermengt biefes Pulver mit gleichen Theilen Erbe, und ftreut «6 
dann mit dem Samen in die Furchen, ober an die Wurzeln riner jeden gefezten 
Pflanze. — 2) Lainé's Dünger, welcher feit dem Jahre 1830 bekannt if. Er 
befteht aus vegetabilifchen, vegetabilifh:animatifchen und animalifchen Subftanzen 
und aus Salzen; man wendet ihn auf leichtem Boden ald Dünger, für Getreide, 
Deblfamen, Hanf, Flachs, Spargel, Zwiebel, Runtelrüben und Erdäpfel zu 9 bis 
40 Dectoliter, auf Wiefen und in Gärten zu 18 bi 20 Hectoliter per Morgen 
an. Der Hauptvortheil bei demfelben liegt darin, daß er wenig Raum eins 
nimmt, — 3) Thieriſche Kohle, von den HH. Salmon, Payen und 
Burand vorgelegt. Nachdem der unfterblihe Montlofier zuerit in feinen 
geiftreichen Schriften auf die Anwendung der thierifchen Kohle als Dünger hins 
gewiefen, brachte Payen im Jahre 1825 in einer von ber Societ€ de Phar- 
macie zu Paris gekrönten Preisfchrift die Benuzung der thierifchen Kohle, bie 
in den Zuferraffinerien benuzt worden, und deren Quantität in lezter Zeit jährs 
lich bis auf 20 Millionen Kilogrammen angewachfen, in Anregung. Nachdem hier⸗ 
auf‘ die von der Societe centrale d’agriculture gekroͤnte Preisfhrift deſſelben 
Berfaſſers über die Benuzung ber thieriſchen Ueberreſte als Duͤngmittel ers 
ſchienen, 7285) nahm Hr. Salmon ein Patent auf die Bereitung einer an bes 
fruchtenden Stoffen hoͤchſt reichen, thierifchen Kohle. Kurz darauf verbanden fi 
bie HH. Payen, Salmon und Burand zur Erridtung einer Fabrik in 
Grenelle, in welcher alle thierifchen Weberrefte benuzt werden, und in der jähr: 
lich nicht nur 300 Hectoliter thierifche Kohle erzeugt werben, fondern die auch 
wefentlich zur Verbejferung der Luft der Hauptftadt beiträgt. Man breitet diefen 
Dünger, welder aaa Bee ift, entweder mit ber Schaufel aus, oder man 
bringt ihn mit den Kartoffeln unter die Erde, oder man fäet ihn mit den Samen 
im Pfluge; denn er greift weder die Wurzeln‘, noch die Stängel an, fondern be= 
günftigt die Vegetation. Zu einer guten Düngung braudt man 42 bis 48 Hec⸗ 
toliter per Hektare; auf Rabatten erfezen 4 bis 2 Hectoliter eine Fuhr Düngers 
erde, wobei noch das Gute zu berüffichtigen kommt, daß durch dieſen Dünger 
weder Infecten, noch Unkraut in den Boden gebracht werben. Ein Hectoliter 
auf eine Are Wiefenplaz ausgeftreut, unterhält mehrere Jahre lang eine regels 
mäßige und üppige Vegetation; felbft ein ausgefaugter Boden erhält, wenn man 
ihn mit diefem Dünger behandelt, feine frühere Kraft wieder, Die Pflanzen ers 
halten von diefem Dünger nie den geringften- unangenehmen Geſchmak oder Geruch 
mitgetheilt, was bekanntlich bei vielen anderen Düngerarten der Bau ift, Die 
thierifche Kohte eignet ſich auch fehr gut als Dünger für Bäume, welche verfert 
werden, und zwar fowohl im Kreien, als in Drangerien; */, bis 4 Liter Kohle 
reiht auf einen Kubitfuß Erbe hin. */, Liter Kohle gibt einen Außerft Bräftigen 
Dünger für MWeinftöle, Rofen, Dahlien ıc,, und eben fo gewinnt der Spargel 
dadurch gar ſehr an Kraft des Wachsthumes. Die Fabrikanten verkaufen zu . 
Paris und in der Nähe den Hectoliter zu 5 Franken. 76) 

Bette, thierifhe. Hr, Houzeau:Muiron bat, nachdem er das ven 
D’Arcet angegebene Verfahren aus dem Seifenwaſſer die darin enthaltenen, 
flüffigen oder feften Bette aus zuziehen, praßtifch angewendet, folgende Präparat: vors 
gelegt: 4) mehrere Mufter von mehr oder weniger gereinigten Fetten. 2) Schwifel: 
faures Kali, welches er durch die Sättigung biefes Waffers mit Schwefelſaͤure 
gewann; und 3) Seife, die abermals aus foldyen Fetten bereitet worden. Die Au- 
ftatt, welche dieſe Präparate lieferte, behandelt zu Reims das Geifenweiler im 
Großen, und bringt große Quantitäten von Fetten, die ſich zur Geifenfahrikation, 
zur Grzeugung von Leuchtgas und endlih zum Ginfhmieren von Maſchiren 
eignen, in den Handel. — Klauenfett zum Schmieren unb Beferten con 
Maſchinen lieferten fehe gut die HH. Brüder Zeffon zu Golumbien un) bie 
HH. Brüder Bornheim zu Paris, 

Gallerte oder Leim. Das Seine: Departement erzeugte ſchon im Jahre 
41826 jährlich 525,000 Kilogr. Leim, und ſeither hut fich diefe Quantität nicht 
nur bedeutend erhöht, fondern auch die Qualität wurde, wie die vielen ausge⸗ 


75) Siehe Polyt. Nournal Bd. XL. ©. 270, 365. 
76) Giche Polyt. Journal Bi. HI. S. 149. 
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ftellten Mufter zeigten, um Vieles beffer. WBefondere Erwähnung verbient das 
Fabrikat, weldes Hr. Grenet zu Rouen unter dem Ramen Grenetine vor: 
legte, und welches ein ausgezeichnet ſchoͤner, volllommen farblofer Leim ift, für 
den Hr. Grenet fon im Jahre 1827 die goldene Medaille erhielt. Die Grene: 
tine kommt übrigens zu theuer, als daß fie eine ausgedehnte Anwendung in ben 
Gewerben erlangen Eonnte, N 

Kerzen, und zwar ſowohl Wachs- ald Zalgkergen, ſah man mehrere, bem 
äußeren Anfehen nach vortreffliche ausgeftellt. Hr. Mongenot-Bert hier von 
Shaumont fandte Kerzen aus reinem Wachs bas Pfund zu 2 Fr. 50 Gent.; bie 
HH. Geufe und Lajondaire, fo wie Lagrange ftellten durchſichtige Wade: 
kerzen aus; Hr. Polidor feine fogenannten bougies francaises; die HP. 
Demilly und Mothard die fogenannten bougies de l’etoile. Zalgkergen 
waren mehrere eingefandt, unter denen man auch bie Sebaclarekerzen des Hrn. 
Mörijot bemerkte. 
| Seifen. Beinahe allgemein bereitet man gegenwärtig die Seifen in Frank; 

reich mit Lünftlicher anftatt mit natürlicher Soda. Die Marfeiller hatten gar 

nichts von ihren ſchoͤnen Producten zur Ausftellung eingeſandt; defto häufiger 
waren dafür die Rurusfeifen, unter denen ſich hauptſaͤchlich die burchfichtigen aus: 
zeichneten, und namentlich jene der HH. Laugier Vater und Sohn. — Die 
HH. Chevalier und Cartier legten eine grüne Seife vor, bie fie beider 
Berfeifung des mit Indigo gefärbten Zuches, die fie zur Wiedergemwinnung bed 
Indigo vornahmen, erzielten. Hr. Gellier zu Rouen zieht gegenwärtig nad 
einem eigenen erfahren, worauf er fi ein Patent ertheilen ließ, dem Indigo 
aus ben gefärbten Züchern aus, und die einzige Schwierigkeit, die ihm hiebei noch 
im Wege fteht, liegt in dem Ausfuchen ber blauen Lappen aus den Wollenlumpen. 

Thierifhe Koble für die Zukerraffinerien, ‚deren Fabrikation einen un: 
glaublihen Umfhmwung erreicht hat, wurde von ben Hd. Payen, Pluvinet 
und Silberman ausgeftellt. 

Ballrath. Die HH. Geufe und Lajondaire haben bie Wallrath⸗ 
‚ xaffination neuerlich vom England und Nordamerika nad; Frankreich verpflangt, 
was um fo mehr zu berüffichtigen ift, als die Gonfumtion diefes Artikels jährlid 
auf 120,000 Kilogr. geftiegen ift. 


' Vegetabiliſche Product 


Aether, b. h. Schwefeläther, Der Bebarf der Hauptftabt an biefem 
Fabrikate wird größten Theild von ber Fabrik der HH. Bobe&e und Lemire 
zu Choiſy:le⸗Roi geliefert. Die Apotheker pflegen denfelben nur zu rectificiren. 

AnisöHl, deffen Verbraud in ber Liqueurfabrilation fehr zunahm, warb 
von vortrefflicher Qualität ausgeftellt. - 

Shinafalge. Diefe Salze find gegenwärtig ein bedeutender Handelsartikel 
geworben, Einer der Ausfteller, Dr, Augufte Delondre befcäftigt im feiner 
mufterhaften Kabrit zu Nogent:furs Marne gegen 20 SInbivibuen; er bringt 
jährlich 50,000 Unzen fchwefelfaures Chinin in den Handel, wovon 3/, ins Aut: 
land geben, und zu deren Bereitung 50 bis 60,000 Kilogr. Ghina erforderlich 
find. Hr. Delondre bereitet übrigens auch Cinchonin von feltener Schönheit 
und andere Ghinapräparate. Auch Hr. Levaillant ftellte herrlich Ernftallifirte 
Chinin- und Gindyoninfalze aus, fo wie auch Morphiumpräparate. 

Dertrin und Diaftafe. Der Weizen, der Roggen, die Gerfte, ber Ha: 
fer, der Mais, bie Kaftanien, bie Erbäpfel ec. entwileln, fo wie fie zu gähren 
beginnen, ein eigenes, von den HB. Payen und Perfoz aufgefundenes und 
Diaftafe benanntes Princip, weldyes die Eigenthuͤmlichkeit har, bie inmere 
Subſtanz des Staͤrkmehles auflöstich zu machen und fie in Zuker und Gummi zu 
verwandeln. Diefe beiden Subftanzen ziehen das Waſſer fo Eräftig an, daß bie 
Hüllen der Stärkmehlkügelchen plagen müffen, wo dann die gummige zuferige 
Subftanz ausfließt. Dieß ift das Verfahren, beffen fich die Natur beim Keimen 
bedient; kuͤnſtiich kann man mit einem Male große Maffen Stärkmehl in fchleimige 
Syrupe verwandeln, und die mit einem fcharfen weſentlichen Dehle imprägnirten 
Hüllen, die dem Sazmehle einen eigenen unangenehmen Geſchmak mittheilen, ald 
Schaum abnehmen. Die beiden durchfichtigen und farblofen Gubftangen, die man 
auf dieſe Weife erhält, find gegenwärtig unter dem Namen Dertrinfyrup 
befannt, unb werden die 100 Kilogr. zu 32 Franken verkauft, Das gummigt 
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Dertrin, weldes man erhält, wenn man bas Staͤrkmehl auf ähnliche Weife 
feiner Hüllen beraubt, und wenn ſich erſt fehr wenig Gummi und äufer erzeugt 
bat, wird zu 40 Sr. per 100 Kilogrammen verkauft, nnd dient zur Verbeſſerung 
des Geſchmakes des Mehles. Mittelft dieſer Subſtanzen wurden fchon viele 


Nahrungsmittel, Lurusbrode und Gebäfe angenehmer und ſchmakhafter gemacht; . 


das Gummiren der Karben in der Zapetenfabrikation wurbe baburch vervollkomm⸗ 


net; das Bier kann dadurch gleichförmiger und beffer gemacht werben. Rach 


neueren Verſuchen eignen fich die Probucte der Einwirkung der Diaftafe auf das 
Sazmehl auch zum Appretiren verfchiedener Zeuge, zum Gteifen des Filzes, zum 
Drüke auf Seide, zum Verdiken ber Beizen in ben Kattundrutereien ꝛc. Die 
DH. Lefeore und Gannal haben hierauf ein neues Verfahten der Brobbereitung 
aus Sazmehl begründet; und eben.fo hat Hr. Queſt hiernach Brod aus Kars 
toffeln verfertigt, welches er zur Ausftellung brachte, und welches einen vortreffs 
lichen Geſchmak hatte, 77 

Fontanelltügelden zum Verbinden von Bontanellen aus Veilchenwur⸗ 
zeln bereitet, welche früher lediglich in Toscana fabricirt wurden, werben gegen⸗ 
wärtig zu 2a Ferte⸗ ſous⸗Jouarre, Nantes, Borbeaur, Eyon, Marfeilles und Paris 
verfertigt, und zwar jährlich in einer Anzahl von 20 Millionen. Hr. Brigerio, 
Apotheker zu Paris, welcher Frankreich die 35 bis 40,000 Franken, die es für 
Beilchenwurzel nach Florenz ſchikt, erfparen wollte, hat andere Fontanellkuͤgelchen 
erfunden, die jeboch nicht die Approbation ber Acad&mie de Medeecine erhielten, 
obſchon die Verſuche zu deren Gunften geſprochen haben follen. 

Dolgeffig. Im Departement de la Seine werden gegenwärtig jährlich 


475,000 Kilogr, Dolzeffig, im Werthe von 480,000 Franken erzeugt, welcher. 


größten Theils zur Bleizuferfabrilation verwendet wird. Bei ber Auöftellung 
fanden ſich mehrere Mufter. 


Indigoblau. Die HH. Chevallier und Gartier legten Mufter von 


Indigo vor, den fie aus altem blau gefärbten Tuche wieder gewonnen hatten; 
ihr Berfahren ift einfach; fie verfeifen die Wolle mit Potafche, bie den Indigo 
nit angreift, während. fie fi mit ber Wolle verbindet. Diefe Indigomufter 
haben eine ſchoͤne Farbe, find brüchig und befizen den im Handel beliebten Bronce- 
glanz. Die beiden Erfinder diefes Verfahrens nahmen Bein Patent, Die HH. 
Brüder Gaffe brachten einen fogenannten auflöslichen Indigo, der hauptfächlich 
* alltäglichen Gebrauche beim Blaͤuen der Waͤſche beſtimmt iſt, zur Auss 
ellung. 

Jod wird gegenwärtig von den Fabriken ber HH. Couturier, Noöl, 
Agnis und Buchotel zu Cherbourg und der HH. Guilhelm ber Ältere und 
Sohn und Ziffier zu Gouquet, in fehr großer Menge in den Handel gebracht. 
Diefelben liefern auch mehrere Zobpräparate, worunter befonders das Quekſilber⸗ 
jodür , welches als Färbemittel angewendet werben foll. 

Kampher, welder von den HH. Burand und Julien ausgeftellt warb, 
und ber zu 6 Franken 50 Gent. per Kilogr. verkauft wird, zeigte, daß auch bie 
Kampherraffination in Frankreich Kortfchritte macht. 

Kienruß. Das Fabrikat des Hrn. Bouju zeigte fi) ald wohlfeiler und 
beffer, als der beutfche Kienruß, der bisher von den franzoͤſiſchen Kupferftich: 
drukern als ber befte eingeführt wurde. Bouju führt feine Waare bereits nach 
Deutſchland aus. 
en Kreofot brachten die HH. Bobee und Lemire zu Ghoify zur Aus— 

ellung, 

Dehple, fo wie fie die Uhrmacher brauchen, und welche weder an ber Luft 
bit werden, noch aud das Meffing mit Grünfpan überziehen, lieferten Aures, 
Leque und Madame Bareu, Lecog und, Auges. — Hr. Burau bradte 
verfchiedene Präparate zur Ausftellung, welche er als vegetabilifche Kette und 
Dehle ausgibt, und bie dem fogenannten Asphaltöhle ähnlich find. Sie eignen 
fit) hauptfählih zum Schmieren ber Räder an Wagen und in Fabriken, und 
follen eine Erfparniß von 75 Procent geben. Das Fett gilt 80, das Dehl 
60 Fr. per 100 Kilogr. — Ricinusoͤhl wird gegenwärtig im füdlichen Frank⸗ 
reich in großer Menge erzeugt, und zwar befonders zu Nemess; es ſcheint beffer 
und reiner, als das amerikanifche. 


77) Siehe porpt. Yournal Wb. L. S. 195, 457., LI. &. 599., LII. ©. 62. 
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Orſeille. Hr, Bourget zu yon war ber einzige, ber ein Mufter von 
franzöfifher Orſeille zur Ausftellung brachte. 

Papier. Hr. Deleftrade de Meyraraues legte Papier, welches aus 
dem Geetange erzeugt worden, vor. — Hr. Vidocq ſandte fein fogenanntes 
Sicherbeitepapier, welches ftatt Stämpelpopier gebraucht werden fol, indem es 
alle Betrügereien verhindert, zur Ausftellung. Diefes Papier befommt jedes 
Mat febr ſichtbare Fleken, fo oft ein Verſuch gemacht wird, die darauf befind- 
lichen Ecdhriftzüge durch Reagentien, womit man fonft die Tinte auslöfchen 
kann, zu entfernen. 

Runkehrübenkaffee. Diefes aus.den geröfteten Würzelchen der Runkel⸗ 
rüben bereitete Fabrikat wird ftatt des Cichorienkaffee's verwendet. 

Runkelrübenzuter. Mehr dann 10 Fabrikanten haben Runfelrüben: 
zuker ausgeftellt, worunter welcher von ausgezeichneter Qualität und von fehr 
billigem Preife. ü 
Salicin warb audgeftellt von Hrn. Lerour, Apotheker zu WVitrysles 
——— der früͤher ſchon von der Société d'encouragement und der Societs 

es sciensces pbysiques et chimiques einen Preis dafür erhielt. 

Soda aus Seetang bereitet legten Guilhem, Ziffier und Comp. zu 
Gonguet vor, 

. Zinte. Unter ben audgeftellten Zinten war befondbers bie autographifche 
Zinte des Hrn, Mantoux, und die unaustöfdpliche Zinte des Hrn. Bofc aus: 
eieichnet. 
* Weinfteinfäure wird gegenwärtig in Frankreich jährlich für 50 bis 60, 000 
Franken fabricirt, und zwar von ſolcher Schönheit, daß das englifche Fabrikat 
keinen Vergleich damit aushalten kann. 





Zur Gefchichte der. Goldarbeiterfunft in England. 


Die Goldſchmiede Englands befaßen im Mittelalter einen nicht unbebeutenden 
Ruf. Anketil, ein Möndy von St. Alban, machte fi am Anfange des 12tem 
Jahrhunderts fo berühmt in Gold-⸗, Silber- und Juwelierarbeiten, daß ibn der 
Konig von Dänemark als Auffcher feiner Goldarbeiten und als einen Banguier 
und Wechsler berief. Ein paar aus Silber und Gold verfertigte Leuchter, welche 
Robert, Abt von St. Alban, dem Papſte Adrian IV überreichte, waren wegen 
ihrer berrlihen Arbeit fo geſchäzt, daß fie dem heiligen Petrus geweiht wurden, 
und viel zu der Auszeichnung beitrugen, weldye bie Abtei genoß. Nah Muratori 
waren die englifchen Gold: und Silberarbeiten fchon im 8ten Jahrhunderte in 
Ztalien berügmt. (Treatise on tbe Progressive Improvement and Present 

' State of Manufactures in Metal.) 


Andrew Syminaton’s neue Uhr. 


Hr. Andrew Symington, Uhrmacher zu Kettle, ein Sohn bes berühmten 
W. Symington, des Vaters ber neueren Dampffchifffahrt, bat dem Tife 
Herald zu Folge eine Uhr erfunden, welche viel einfacher ift, als die gewoͤhn⸗ 
liche aht Zage lang gehende Wanduhr, und dabei doch nur alle Zahre ein Mat 
aufgezogen zu werden braudıt. Die Uhr fol ohne alles Seräufd geben, und ſich 
daber vorzüglich für Schlafzimmer ſehr qut eignen. Das Pendel und die Hemmung 
find an derfelben durch eine fehr einfache und wirffame, an dem Sronrade anges 
brachte Vorrichtung erſezt, und dieſe Vorrichtung geftattet dem Rade fi in jeder 
Stunde nur ein Mat umzudreben, wobei die Bewegung volltomm.n gleihförmig 
und ohne die gerinafte Erfhbütterung ber Mafchinerie zu erzeugen erfolgt. Br. 
Syumington bat ferner aud ein eigenthuͤmliches Material, in welchem ſich die 
Zapfen bewegen follen, erfunden, und verfihert, daß diefes Material nicht nur 
gar keine Cohaͤſion bedingt, fondern daß bei der Anwendung deſſelben aud alles 
Deb! entbehri:ch iſt, fo daß alſo hiebei auch alle Unregelmäßigkeiten, die in Folge 
der Berdampfung des Dehics eintreten können, wegfallen. (Mechanics’ Maga- 
zine No, 571.) 
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Ueber die Zinnbergwerfe in Cornwallis. 


Einige ber Zinnbergwerfe in Gornwallis erjtrefen fi bereits auf eine bee 
beutende Weite unter den Boden bed Meeres, unb geben einen ber merktwürbigs 
ften Beweiſe der Ausdauer und der Furchtloſigkeit der englifchen Bergleute. Die 
berühmte Grube von Huelcok in ber Pfarrei St, Juſt z. B. ift 80 Baden tief, 
und dehnt fich weir unter die See hinein aus; an einigen Stellen ift die Felſen— 
maffe, die fich zwilchen dee See und ben Stollen befindet, nur 3 Faden mächtig, 
fo daß man bie Bewegungen und das Toben der Wogen oft mit fürdhterlichem 
@etöfe vernimmt. Auch das Dahinrollen ber Belfenmaffen, die die Wogen om 
Grunde ber See in Bewegung fezen, ift deutlich und wie ferner Donner hörbar, 
An einer Stelle, wo bie Gänge fehr erzreid waren, grub man fogar mit folder 
Unvorfichtigteit, baß zwifchen dem Stollen und der See nur mehr eine Felfenmaffe 
von 4 Fuß Dike befteht, und hier ift, wenn die See hoch geht, das Getöfe oft fo 
fürdteriich, daß felbft die Lühnften Arbeiter fchon vor Furcht, die Fluthen moͤchten 
fih einen Weg in die Grube bahnen, entflohen. (Aus dem dritten Bande des 
Treatise on the Progressive Improvement and Present State of Manu- 
factures in Metal.) 





Bleiplatten von außerordentlicher Größe. 


Die HH. VBoifin und Gomp. zu Paris zeigten der Soeiété d’encourage- 
ment im Mai I, 3. an, daS fie nun im Stande ſeyen gegoffene Bleiplatten von 
3 Meter Breite auf 6,5 Meter Länge zu liefern. Bon weldem BVortheite dich 
für alle Gewerbe feyn wird, in welchem man große bleierne Gefäße ohne Fugen, 
wie 3. B. große bleierne Keſſel braucht, wird jedem Sachverſtaͤndigen einleuchten. 
(Bulletin de la Societe d’encouragement. Mai 4854, ©. 207.) 


Ueber bie Unzwekmaͤßigkeit einiger metallenen Gefäße. _ 


Die Kupferſchmiede haben fehr häufig einen übeln Gebrauch, der ihre große 
Untenntniß in den einfachften Gegenftänden der Phyſik beurkundet. Die nmges 
bogenen Ränder der £upfernen Trichter, Maafe und mehrerer anderer Gefäße 
brauchen gewöhnlich eine größere Stärke, als ihnen das Kupferbiech, aus welchem 
fie verfertigt werden, geben konnte, In der Abficht diefe Stärke zu erreichen, 
bringen fie daher gewöhnlich einen eifernen Draht an diefem Rande an. Die 
Folge hievon ift, daß, wenn irgend eine Feuchtigkeit an jene Stellen gelangt, wo 
die beiden Metalle mit einander in Berührung ſtehen, eine galvaniiche Wirkung 
Statt findet, durdy welche jene Theile, denen man eine größere Stärke zu ver: 
geben meinte, ſchnell angegriffen und zerftört werden, und durch welche überbieß 
noch weit ‘leichter Vergiftungen erzeugt werben koͤnnen, als durch rein kupferne 
Gefäße. Dean nehme daher, wenn man zur Verftärkung des Randes eines kupfernen 
Gefäßes ja einen Draht braudt, immer nur einen Kupferdraht; derfelbe wird 
zwar, um eine und diefelbe Stärke zu erzielen, diker ſeyn müffen, als der Gifens 
draht, allein man wird dann doch feinen Zwek erreichen, während man ibn im 
entgegengefezten Falle verfehlt. An zinnernen Gefäßen fol! man aus gleichem 
Grunde nur gut verzinnten Eifendraht anmenden. Auch bei der Befeftigung der 
bleiernen Wafferleitungsröhren, die gewoͤhnlich mittelft eiferner Haken geſchieht, 
fol man, obſchon hier die aalvanifche Wirkung weit geringer ift, wo möglich 
einen Nichtleiter, wie 3. B. Holz zwiſchen die beiden Metalle bringen. Der: 
gleichen Fälle ließen ſich noch eine Menge ahdere angeben; fie laffen fi alle 
unter den allgemieinen Rath zufammenfafien, daß unfere Metallarbeiter an Gegen: 
ftänden, die der Keuchtigkeit aufgefezt werden follen, fo viel als möglich zu vers 
meiden haben, daß nicht zwei verfciedenartige Metalle mit einander in Berührung 
fieben. (Ans dem Mechanics’ Magazine, No. 567,) — 





Irdene Rollen ſtatt der hoͤlzernen und metallenen. 


Man wendete ſeit einiger Zeit auf ben Schiffen ſtatt der Kälsernen Rolen 
Rollen aus Porcellan an, Der bobe Preis diefer porcellanenen Rollen veranlafte 
Hin, James Hall diefe Rollen ſowehl, als verfhiebene andere Gegenflände a 
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verfchiebenen Erben und Mineralien zu verfertigen. Gein Verfahren ift folgen: 
bes. Er nimmt Thon ober irgend eine Kieſel-, kalk- obet manganhaltige Erde 
und gepülvertes mit Kiespulver ober einem anderen leicht verglasbaren Gefteine 
vermengtes Eiſenerz, und bildet daraus mit Waffer einen diken Zeig, der gut 
abgeknetet wirb, und den man 'bann zu Rollen oder irgenb anderen Gegenftänden 
' formt, was entweber in Mobeln oder nach bem in den Zöpfereien gewöhnlich uͤb⸗ 
lichen Verfahren gefchehen kann. Die geformten Gegenftände werben auf gewöhn: 
liche Weife in Defen gebrannt und erlangen dadurch eine außerordentliche Härte; 
die Hige muß für verfchiedene Gegenftände verfchieben feyn, was ein gefchikter 
Arbeiter leicht auszsumitteln im Stande feyn wird. Man kann bie einzelnen 
Ingredienzien in verfchiedenen Berhältniffen anwenden; man kann z. B. auf 7 Theile 
Thon, 2 Theile Eifenerz und 2 Theile eines leicht verglasbaren Gefteins nehmen, 
ober man kann auf 30 Theile Thon 25 Theile calcinirtes Erz und 2 heile ver: 
glasbares Geftein, oder auf 8 Theile Thon 12/, Theile caleinirtes Erz, 2 Theile 
einer verglasbaren Erde, einen Theil geglühte Kiefel und "/, Braunftein anwen- 
ben. Auch kann man die Ingrebienzien felbft verfchieben abändern, indem es nur 
darauf ankommt, daß fie mit Waffer einen gang gleihhförmigen Zeig bilden, und 
daß fie beim Brennen eine ſehr harte Maffe geben. (Aus dem Journal des 
connaissances usuelles. Auguft 1834, ©. 97.) 


Ueber einen weißen UWeberzug für Leder, welcher dem japanifchen 
Porcellan aͤhnlich iſt. 


Das Journal des connaissances usuelles, Auguſt 1834, S. 98, enthält 
folgende Borfchrift zur Bereitung eines Ueberzuges für Leber, ber baffelbe wie 
japanifches Porcellan ausfehen macht. Man reibe kuͤnſtlich erzeugten Bohlen: 
fauren Baryt mit einer binreichenden Menge weißen Dehlfirniffes ab, und trage 
diefe Gompofition nach und nad) auf das Leder auf. Dann trage man eine aͤhn⸗ 
liche Schichte einer Gompofition auf, bie gleichfall® aus kohlenſaurem Baryt, 
jedoch mit weißem Gopalfirniß bereitet worben; und wenn bdiefe Schichte trofen 
geworben, fo polire man das Leder mit einem Stuͤke Filz und etwas Bimsfteins 
pulver, Den lezten Glanz gibt man mit gebranntem Horne, welches man mit 
einem Schwamme ober einer Bürfte aufträgt. Diefer Firniß verändert nie feine 
Farbe und wiberfteht allen chemifchen Agentien, die fonft viele andere weiße Farb⸗ 
materialien ſchwaͤrzen. 





Türkifche Methode für Zlluminationen. 


Das Serail, ſchreibt ein Gorrefponbent ber Times, bot in jeber Racht eine 
andere Beleuchtung oder Zlumination dar; ein Mal ſah man ein Schiff, dann 
des Sultans zehnruberige Galeere, einen ungeheuren Stern, eine Stelle aus bem 
Koran zc., ja manchmal wechfelte bie Figur fogar in einer und derfelben Nacht 
mehrere Male. So viel wir wiffen ift diefe Illuminationsmethode rein türfi- 
ſchen Urfprungs; wir theilen das Wefentliche derfelben mit, da fie von den übris 
gen civilifirten Europäern allerdings berükfichtigt und nachgeahmt au werben vers 
dient. Man führt vor dem Hauſe, welches beleuchtet werden foll, ein 20 bis 
40 Buß hohes Gerüft auf, und befeftigt an den Querriegeln Heine Rollen, über 
welche die Schnüre laufen, an denen die Lampen befeftigt find. Auf dieſe Weife 
Tonnen die Lampen mit größter Reichtigkeit gehoben oder herabgelaffen werben, 
je nachdem ed zur Erzielung ber gewünfchten Figur erforderlich if. Alle bie 
Schnüre zufammengenommen, fehen wie die Kette eines Gewebes aus, und bie 
Geſchwindigkeit, mit weicher ſich auf diefe Weife die verfchiebenften Bo bers 
vorbringen laffen, ift wirklich uͤberraſchend. An jeder Schnur find nämlich für 
gewiffe Figuren Zeichen angebracht, welche andeuten, wie hoch die Lampe empor: 
gezogen oder wie weit fie herabgelaffen werden muß. (Mechanics’ Maga- 
zine, No. 571.) 


Ueber die Reinigung des Palmendhles. 


Das Mechanic’s Magazine enthält in feiner Ar. 569. ©. 234 folgende Methode 
bad Palmenöhl zu reinigen, und bemfelben zum Behufe der Geifenfabrilation 


- 
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eine weiße Farbe zu geben. Man ſoll 2 Theile Aezkalk und 3 Theile Salmiak 
nehmen, und beide mit einander vermengen, nachdem ber Kalk mit der Hälfte 
feines Gewichts Waffer gelöfcht, und nady dem Abkühlen in ein feines Pulver 
verwandelt worden, welche leztere Operation au mit dem Salmiak gefchehen 
muß. Das Gemenge wirb dann in eine Retorte ober in eine gußeiferne Pfanne, _ 
auf welde mit Genauigkeit ein Dekel paßt, gebradt. Won dem Scheitel ber 
Dfanne oder der Retorte aus leite man beinahe bis auf den Boden bed Seifen⸗ 
keſſels, in welchem fich gleiche Theile Waffer und Palmenoͤhl befinden, eine ent⸗ 
fprechende Röhre. So wie nun Feuer unter ber Retorte angefhürt wird, wird 
Ammoniafgas in den Geifenkeffel übergehen, und fo wie fi) bad Dehl und das 
Waſſer mit einander verbinden, fezt man fo lange fiebendbes Waſſer zu, bis beffen 
Gewicht drei Mal fo viel beträgt, als jenes des Palmenöhles, Durch biefen Procep 
wird das Palmenoͤhl beinahe augenbliklich blaßgelb werben. Daß fiebende Palmens 
oͤhl und Waffer muß während des Durchftrömens bes Gaſes beftändig umgerührt 
werben. Das Ammoniak trägt als Alkali zur Feſtigkeit und Reinigung der 
Seife bei, unb der Geruch, den es der Seife mittheilt, ift fo unbedeutend, daß 
er kaum mehr bemerkbar ift, wenn fie einige Tage dem Zutritte ber Luft ausge: 
fezt geweſen. — Wir zweifeln, daß diefes Verfahren in pecuniärer Dinficht von 
Vortheil feyn Bann, 





Ueber den Einfluß: der Eleftricität auf die Vegetation 


befindet fih im Journal des eonnaissances usuelles, Februar 1834, ©. 66 
ein intereffanter Auffaz bed Hrn. Boutigny, aus weldhem wir bloß einige 
Stellen, die uns befonders von Wichtigkeit zu ſeyn feinen, anführen wollen, 
„Die beften Düngerarten, fagt ber Verfaſſer, find diejenigen, welche fowohl aus, 
ſehr beftändigen Verbindungen (unorganifchen Körpern), als aus minder beftänbi- 
gen Berbindungen (vegetabilifchen Subftanzen), und endlich aus leicht zerfezbaren 
Subftangen (thierifhen Körpern) beftehen, Die animalifirte und mit Alaun ver: 
feste Kohle ift daher ein fehr guter Dünger, fowohl der Theorie, als ber Erfah: 
zung nad. Ihre Wirkung ift nicht nur eine chemifche, fondern audy eine phyſi⸗ 
ſche: eine pbufifche, weil fie wegen ihrer dunkeln Karbe viele Sonnenftrahlen aufs 
nimmt und folglich die Temperatur des Bodens erhöhtz eine chemifche, weil fie 
eine außerordentliche Menge tohlenfaures Ammoniak enthält, die die fchwefelfaure 
Thonerde zerfezt, fo daß ſchwefelſaures Ammoniak entfteht, Thonerde niederfält 
und Koblenfäure frei wird. Bei diefen verfchiedenen Reactionen entftehen elektri⸗ 
ſche Strömungen, die einen großen Einfluß auf die Wegetation haben, Bekannt» 
ich verbindet ſich die Thonerde nicht mit der Kohlenfäure, folglich wirb biefe 
Erde mittelft des kohlenſauren Ammoniaks nicht durch doppelte Werwanbtfchaft 
niebergefchlagen; allein es ift möglich, daß das fchwefelfaure Ammoniak feiner: 
feits wieder durch die Thonerde zerfezt wird, unb daß biefer Wechfel, wie bieß 
au bei dem fchmwefelfauren Eifen und dem Kali der Fall ift, eine Zeit lang 
fortdauert, — ‚‚Mehrere Thatſachen und Verfuche bemeifen, daß fich die Pflanzen 
nicht blod durch Auffaugung des Düngers ernähren, und daß der Stikſtoff, der 
nah Gay⸗Luſſac in allen Samen enthalten ift, von den Blättern, den Haa— 
zen 2c. aus der Luft angezogen wird. Einen Beweis hiefür gibt folgender Vers 
ſuch. Ich pflanzte am 17. März ein Getreidelorn in einen Topf, der mit 2 Kil. 
ſcharf ausgegiühter Erde (die alfo keine vegetabilifch-animalifchen Subftanzen ent: 
hielt) gefüllt worben, und ein anderes in gewöhnliche Erbe; erfteres begoß ich 
bäufig mit beftillirtem Waffer, lezteres überließ ich der Natur. Erſteres trieb 
fchnell, hatte aber nicht die Kraft des lezteren, burchlief feine Lebensperioden 
fhnell, war ſchon am 6. Jul, reif, und gab 44 Grammen Samen; lezteres hin- 
gegen wuchs weit Eräftiger, wurde erft am 4. Auguft reif und gab 36 Grammen 
Samen. Deffen ungeachtet war aber, wer follte es glauben! der in ber calcinir- 
ten Erde gezogene Samen reicher an Kleber, als der andere; ja fogar bie aus— 
geglühte Erde zeigte nach der Reife der Pflanze bei der Analyfe Spuren von 
Ammoniat! — „Seit langer Beit fon,’ fagt Hr. Becquerel, „‚befchäftigt 
man ſich mit Ermittelung der Wirkung der Eleftricität auf die Vegetation, ohne 
baß man zu einem genügenden Refultate gelangt wäre, Davy felbft befchräntte 
fi), nachdem er gefunden, daß ein Getreibefamen in einem Gefäße mit pofitiv 
elektriſirtem Waſſer lebhafter treibe, als in negativ eleftrifistem Waſſer, auf bie 
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allgemeine Bemerkung, daß bie Elektricitaͤt die Weaetation begünftige. Es ift 
auch nicht zu verwundern, daß biefer berühmte Phyſiker hiebei ftehen blieb; denn 
er wendete bei ben Verſuchen mit Vegetabilien diefelben energifchen Kräfte an, 
deren er fidh bei feinen übrigen großen Entdelungen mit fo ausgezeichnetem Er⸗ 
folge bediente. Diefe Kräfte regen zwar anfangs auf, bedingen aber bald eine 
Desorganifation, fo baß man alfo, um dergleichen Berfuche bis an’s Ende führen 
zu Zönnen, ſchwaͤchere Kräfte anwenden muß: Kräfte, mit deren Hülfe ih nad 
Belieben fchon eine Menge der in der Natur, vorkommenden Probucte, die man 
bisher noch nicht in unferen Saboratorien erhalten tonnte „ herzuftellen im Stande 
war, Man muß bei der Wirkung ber GEleftricität auf die organifchen Körper 
zwei Dinge unterfcheiben: die Gommotion, welche erregend wirkt, und bie chemis 
ſchen Reactionen, welche Statt finden. Mit diefen lezteren befchäftige ich mich 
hauptſaͤchlich; meine Arbeit ift nody nicht vollendet; allein ſchon jezt Tann ich 
nach meinen zahlreichen Verſuchen als gewiß angeben, baß ich die Vegetation in 
den Pflanzen, und felbft in einzelnen heilen berfelben nach Belieben befchleus 
nigen oder verfpäten kann,” — . 


Leber die Cultur des vielftängeligen Maulbeerbaumes (Morus mul- 


ticaulis), 

Hr. Soulange-Bodin legte der Societe royale et centrale d’agri- 
eulture zu Paris Türzlich eine zu Bofton erfchienene Abhandlung vor, aus wel« 
cher hervorgeht, daß bie Seidenraupenzucht in den Vereinigten Staaten immer 
mehr und mehr an Ausdehnung gewinnt, und daß man gegenwärtig fowohl um 
Bofton als um New-VYork gang vorzüglich die Blaͤtter des gepriefenen vielftänge: 
ligen Maulbeerbaumes (Morus multicaulis oder Morms Perattetii) ald Yutter 
der Seidenraupen benuzt, indem die Erfahrung gezeigt hat, daß dieſe Maulbeer« 
baumforte fein viel waͤrmeres Klima verlange, fondern in der Nähe von New: 
Vork fehr ftrenge Winter aushielt, ohne Schaben zu leiden. — Indem wir aus 
diefem Grunde gleichfalls wiederholt die Wermebrung jener Sorte, die fich in 
mannigfacher Hinficht auszeichnet, empfehlen, machen wir zugleich auch auf fols 
gende Beobachtungen des Hrn. Maupail zu Venedig aufmerffam. Hr. Maus 
pait bat naͤmlich an ber Bronta eine große Pflanzung diefer Sorte angelegt, 
und durch die Ausfaaten, die er vornahm, auch fchon mehrere Abarten berfelben 
erzielt. Er glaubt dabei gefunden zu haben, daß fich diefe Abarten ſaͤmmtlich 
mehr ober weniger bem weißen Maulbeerbaume nähern, und daß ber vielftängelige 

_ Maulbeerbaum Beine eigene Art, fondern nur eine Abart bes weißen Maulbeers 
baumes fey. Um dieſe Abart in ihrer Reinheit zu erhalten, ift es daher am 
beften fie durch Steklinge fortzupflangen, gleichwie man dieß feit undenklichen 
Beiten auch in Ghina zu thun pflegt, „(Recueil industriel, April 1834, &. 47.) ' 


Ueber die Größe und das Gewicht der Menfchen bei verfchievenem _ 
Alter. 


Hr. Quetelet zu Brüffel hat in einer im 3. 1835 zu Brüffel erfchienenen 
und bereits auch ins Gnglifche überfezten Schrift die Refultate feiner vielen 
Korfhungen über die phyſiſche Entwilelung bes Menfchen, feine Neigung zu Ber: 
brechen 2c. bekannt gemacht, und beabfichtigt ihmen naͤchſtens auch noch meitere 
Verſuche über die Kraft, Gefchmwindigkeit und andere Eigenfchaften des Menfchen 
folgen zu laffen. Wir ziehen aus dieſer Schrift für unfere Lefer Folgendes aus, 
Aus den Beobachtungen an der Gebäranftalt zu Brüffel ergibt ſich als mittlerer 
Durchſchnitt für neugeborne Anaben eine Länge von 1,62752 Par. Fuß, und ein 
Gewicht von 7,057536 Pfd. Avoirdup.; für neugeborne Mädchen eine Ränge von 
4,58467 Kuß, und ein Gewicht von 6,4179468 Pfd.; im /Durchſchnitte alfo ein 
Gewicht von 6,7377114 pfd. Avoirdup.: ein Refultat, welches ziemlich mit je— 
nem zufammenftimmt, das man in Paris aus 20,000 Geburten zog, und wonad 
das Durchſchnittsgewicht eines neugebornen Kindes ohne Unterfchied auf Geflecht 
zu 6,71656332 Pfd. angenommen werden fol. Aehnlihe Beobachtungen ftellte 
Dr, Duetelet an ben Kindern in den Waifenhäufern, in den Schulen, an ben 
Sänglingen in Inftituten, Gollegien, auf Univerfitäten, an Erwachſenen und an 
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Greifen in den Verforgungshäufern an. Gr verfertigte hienach folgende Tabelle, 
die wenigftens für die Gaucafifche, und in einem gemäßigten Klima lebende Men: 
fhenrace der Wahrheit fo ziemlich nahe kommen dürfte. 


Männlihe Individuen, Weibliche Individuen, 











Alter Größe Gewicht Groͤße Gewicht 
in in in in in 
Zabren.| Imper. Fuß. Avoirdup. Pfunden. Imper. Fuß. Avoirdup. Yfunden. 
0 1,64045 7,05736 1,60764 6,3179468 
4 2,29007 20,841786 2,26382 19,5861692 
2 2,59519 25,0101432 2,56238 23,53247:6 
5 2,85469 27,5023356 2,79532 26,0026093 
4 3,04468 31,3839304 3,00102 23,67124 
5 3,24153 34,7804194 3,19559 31,6706928 
6 3,43511 38,7982752 3,58261 35,28765 
7 3,62539 42,984168 3,56305 58,6841192 
8 3,81240 45,7857648 3,74351 42,0805584 
g 5,99942 49,954122 3,92067 47,1040528 
410 4,18314 54,0783646 4,09457 51,8728896 
11 4,3636 59,768508 4,261%9 56,570562 
412 4,54404 65,7674136 4,43905 65,7674136 
43 4,72122 75,8244024 4,60310 72,6485112 
14 4,89858 85,1844048 4,76714 80,9411116 
15 5,07227 88,69745824 4,91807 89,035276 
46 5,22975 109,5461916 5,03618 96,0927636 
47 _ 5,56099 4116,559618 5,10179 104,3412588 
418 5,45973 427,587018 5,13132 112,5456144 
20 5,49222 4132,1611288 5,15757 115,3024946 
25 5,51191 138,7909564 5,17398 4117,5079744 
30 5,52503 140,3578802 5,18054 119,8257284 
40 5,52503 440,1229116 5,18054 121,8086604 
50 5,49222 139,9597608 5,03946 123,8597568 
60 5,57740 136,074312 4,9734 4119,757564 
70 ' 5,32390 131,2701696 4,96728 4113,6042748 
80 5,29219 127,5429084 4,94103 108,884576 
9% 5,29219 127,542084 4,93775 108,8183852 


Aus diefer Tabelle ergibt fih: 1) daß das männliche Geſchlecht bei gleis 
chem Alter immer fchwerer wiegt, als das weibliche, und daß nur bei dem Alter 
von 42 Jahren hierin Fein Unterfchied Statt findetz 2) daß die Männer im 
Durchſchnitte mit 40 Jahren ihr größtes Gewicht erreicht haben; daß fie gegen 
das boſte Fahr hin bedeutend an Gewicht abnehmen, und baß fie bis zum Boften 
Fahre im Durchſchnitte um 13,23288 Pfd. leichter geworden, während ſich ihre 
Sröfe zugleich um 2,75604 Zoll verminderte; 3). daß die Weiber fpäter, und 
. erft gegen bas 50fte Jahr Hin ihr größtes Gewicht erreichen; 4) daß ſowehl 

Männer als Weiber, wenn fie ihre volle Entwilelung erreicht haben, 20 Mat 
fchwerer wiegen, als bei ihrer Geburt, während ihre Größe innerhalb derſelben 
Zeit nur um bas 31/,fahe zunabm. Die Kinder erleiden in ben erften drei Zar 
gen nach ber Geburt einen Gewichtsverluſt; nad Ablauf einer Woche beginnen - 
fie merklich zugunehmen; nach einem Jahre hat fi ihr Gewicht verdreifacht; 
nach 6 Jahren hat ſich dad Gewicht des erften Jahres verboppelt, nad) 13 Jah— 
ren verdreifaht. — Wenn es fi alfo hienach barum handelt, die Laft eines mit 
Menſchen gefüllten Gebäudes oder einer eben ſolchen Bruͤke zu berechnen, fo muß 
man wiffen, daß das Gewicht eines jeden Individuums ohne Ruͤkſicht auf Alter 
und Gefchlecht im Durchſchnitte auf 98,584956 Pfd. Avoirdup. angefchlagen wer» 
den muß, und daß das Gewicht eines männlidhen Individuums im Durchfchnitte 
4103,65756, jenes eines weiblichen hingegen 93,7328 Pfb. beträgt, (Aus dem 
Edinburgh Philosoph, Journal, April 1834.) 


a) Englifde 

'Arcana of Science and Art; or an annual Register of useful Inven- 
tions, Improvements, Discoveries and New Facts in. Mechanics, Che- 
mistry, Natural History and Social Economy; abridged from the Trans- 
actions of Public Societies, and from the Scientific Journals, British and 
Foreign of the past year. - With 45 a 42. London 1834. 

An Essay on the Roman Villas of the Augustan Age, their Architec- 
tural ar. and Enrichments; and on the Remains of Roman Do- 
mestic Edifices discovered in Great Britain. By Thomas; Moule. 8. 
London 4854. By Longman et Sr 

The Architectural Director. By John ne Architect. Se- 
eond edition, greatly enlarged. Illustrated by nearly 400 plates and ta- 
bles. London 1834. By Bennett. 

Catechism of Elementary Knowledge, elucidating the- more simple 
principles of-Literature, Science and the arts. 48. London 4834. By 
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LXVI. 

Verbefferungen an den Apparaten zur Erzeugung von 
Dampf und von Luftfirömen, und in der Unmwendung 
derfelben an Dampfiwagen und anderen Mafchinen, wor⸗ 
auf fih Moſes Poole, Gentleman von Lincoln’s Inn, 
Grafſchaft Middlefer, in Folge einer von einem Frem⸗ 
den erhaltenen Mittheilung am 8. Julius 1829 ein 
Patent ertheilen ließ. 78) 

Aus dem London Journal of Arts. April 1834, ©. 184. 








. Die beiden unter obigem Patente begriffenen Verbefferungen bes 
ziehen ſich 1) auf einen eigenen Bau der Dampfleffel, und 2) auf 
eine eigene Methode den Zug des Rauchfanges oder Feuerzuges zu 
vermehren. 

Der Keſſel, in welchem der Yatentträger den Dampf'zu erzeus 
gen vorſchlaͤgt, befteht aus einer Reihe einer flintenlaufähnlichen 
Röhren, welche horizontal gelegt, und dadurch mit einander verbuns 
ben find, daß die offenen Nöhrenenden auf ſolche Weife in Berbins 
dungsbüchfen eingefezt find, daß die ganze-Nöhrenreihe im Zigzag 
mit einander verbunden if. Der ganze Keffel kann in die Form eis 
ned Kaſtens gebracht werben, in welchem Kaften die Röhren bie 
Seitenwände, den Scheitel und den Boden bilden, während fich das 
euer in der Mitte befindet. Die Röhren follen, damit fie. im 
Morhfalle leicht gedffnet und gereinigt werden koͤnnen, durch einen 
Stab, der durdy jede Röhre geht, mit Schraubenmuttern an ben 
Enden befeftige werden. 

Die Speifung diefer Röhren mit Waſſer geſchleht mittelft einer 
Drufpumpe, die dad Wafler am Anfange der Röhrenreihe durch eine 
Möhre eintreibt. Der Dampf hingegen tritt am anderen Ende in 
ein cylindrifches Gefäß, welches gleihfam einen Dampfbehälter bils 
det, in welchen ſich fämmtliche Waſſertheilchen, die allenfalld mit 
dem Dampfe heräber geriffen wurden, in Folge ihrer fpeecififchen . 
Schwere zu Boden fezen, um dann von bier aus wieder in den 
MWaflerbehälter der Drukpumpe zuruͤkzukehren, während der Dampf 
durch die Eintrittömändung in die Maſchine uͤbertritt. Der 


78) Wir verweiſen, indem wir . der Vouftändigkeit halber nachträglich auch 
folgende kurze Erläuterung dieſes Patentes bekannt machen, auf die os * 
ſich hierüber bereits im Polyt, Journ, Bd, XXXVI. S. 318 befand, A.d. R 


Dingier's polyt. Journ. Bd LIII. 9. @. 26 
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Patentträger erflärt diefe Art von Dampfkeſſel vorziglich für Dampf: 
wagen geeignet, und zeigt deren Anwendung an ſolchen in der Er: 
Härung feined Patentes durch mehrere unvolllommene Zeichnungen, 
die wir bier um fo weniger mitzutheilen für nöthig halten, als an 
ber Mafchine fo wenig ald an den Wagen und an dem Keffel etwas 
Neues if. Bemerkt wird in der Patenterflärung, daß, indem der 
innere Durchmeffer der Röhren, aud denen der Keſſel befteht, fehr 
Mein ift, und indem bie Röhren alfo fehr bald ausbrennen würden, 
wenn das Waſſer verdampft ift, die Mafchine immer ununterbrochen 
in Gang erhalten werden muß, wenn auch der Wagen angehalten 
wird, damit auf diefe Weiſe fortwährend Waſſer in die Röhren ein: 
gepumpt werde. 

Da die hinteren Mäder des Wagens mit dem Triebwerke der 
Mafchine in Verbindung ftehen, fo miüffen diefelben nothwendig jes 
des Mal, fo oft der Wagen angehalten werden fol, emporgehoben 
werben, was auf folgende Weiſe gefchehen fol. Man läßt nämlich 
ruͤkwaͤrts vom Wagen einen Hebel herab, der als Halt zu dienen 
hat, und der zu diefem Ende einen breiten Fuß oder Radſchuh Hat, 
welcher unter den Umfang des Rades gebracht wird. Dieſer Hebel 
wird, wenn es erforderlich ift, mit Gewalt in fenfrechte Stellung 
gebracht, und zwar mittelft einer Radſchuhkette, die mit der Stange 
eines Kolbens, welcher ſich in einem einen, unter der Langwied 

des Wagens befeſtigten Cylinder befindet, in Verbindung ſteht. 

Um dieſen Apparat in Thätigkeit zu bringen, muß ein Volu⸗ 
men Dampf zu der Zeit, zu welcher der Radſchuh wirken fol, in 
den kleinen Cylinder eingelaffen werden, wo dann ber Druf des 
Dampfes, indem er den Kolben emportreibt, die Kette zwingt, dem 
erwähnten Hebel anzuziehen, und ihn in beinahe fenkrechte Stellung 
zu bringen, fo daß der Radfchuh dann mit dem unter bem Um: 
fange des Rades befindlichen Grund und Boden in Berührung 
kommt. Diefer Dampfeylinder mir dem Kolben foll auch jedes Mal 
in Thaͤtigkeit fommen, fo oft die Gefchwindigkeit des Wagens ver: 

- mindert werben foll, 3. B. beim Fahren uͤber Anhdhen hinab. 

Der aus der Ausführungsmändung der Mafchine austretende 
Dampf geht in ein cplindrifches Gefäß über, welches parallel mit 
dem Dampfbehälter angebracht ift, und zum hell einen Merdichter 
vorftellen fol. Der austretende Dampf wird durch eine Furche, bie 
fi) in einem den arbeitenden Eylinder umgebenden Mantel befinder, 
in dieſes Gefäß geleitet; doch iſt diefer Theil des Apparates fo uns 
vollftändig befchrieben, daß wir beffen Bau und Einrichtung durchs 
aus nicht verftehen koͤnnen. 

Am Schluffe erwähnt der Datentträger ‚ daß ber unverbichtete 
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Dampf aus dem zulezt erwähnten cylindrifchen Gefäße in die Feuer: 
züge oder in den Rauchfang des Keffeld getrieben wird, damit durch 
die Gefchwindigkeit defjelben eine ſtarke Luftſtrͤmung durch den Ofen 
erzeugt werde. Diefe Strömung kann durch einen Sperrhahn regus 
lirt werden, indem man bdenfelben mehr oder weniger Öffnet, je nach: 
bem der Zug vermehrt oder vermindert werden fol. Diefe Anwen: 
dung des Dampfftromes wird überall empfohlen, wo ein fräftiger und 
ftarfer Zug in den Feuerzügen und im Rauchfange erforderlich ift. ”°) 





LXVI. 

Die Dampfmafchine, der größte Wohlthäter der Baummwolls 
fpinner. Aus Hrn. Zuffnell’s Bericht über die Baum: 
wollfpinnereien in England. 

Aus bem Mechanics’ Magazine, No. 565, ©, 121. 





Unter allen den Borurtheilen, welche in Betreff der Arbeit in 
den Baummwollfpinnereien verbreitet find, fcheint mir Feines fo grund⸗ 
los, wie jenes, gemäß welchem das Läftige und Befchwerliche der 
Arbeit in denfelben, im Wergleiche mit anderen Arbeiten hauptfächs 
lich dem Umftande zugefchrieben wird, daß die Arbeit in ihnen in 
Verbindung mit der ununterbrochen fortiwährenden Thaͤtigkeit ber 
“ Dampfmafchine betrieben wird. In den Baummoll: und MWollens 
fpinnereien wird alle harte und fchwere Arbeit Iediglich von der 
Dampfmafchine vollbracht, fo daß fich die Belchäftigung ber Arbei: 
ter beinahe einzig darauf befchränft, über den Gang der Mafchine 
im Allgemeinen zu wachen, die geriffenen Faden wieder anzufnüpfen, 
die vollen Spulen von den Spindeln abzunehmen u. dergl. Es gibt 
daher nicht leicht etiwad weniger Irriges, ald die Behauptung, daß 
die Arbeit in einer derlei Fabrik eine ununterbrochene ift, weil auch 
die Bewegung der Dampfmafchine, die ald Triebkraft dient, eine 
unaufhdrliche ift. Im Gegentheile find in allen Fabriken gerade jene 
Arbeiten die befchwerlichften und anftrengendften, welche nicht mit 
Beihälfe von Dampfmafchinen betrieben werden, und das ficherfte 
Mittel eine Arbeit leichter und weniger anhaltend zu machen, liegt 
gerade in der Einführung der Dampfmafchine. Diefe Bemerkungen 
beziehen ſich nicht nur auf die Arbeit der Erwachfenen, fondern wie 
fonderbar diefe Behauptung auch erfcheinen mag, hauptſaͤchlich auf 


79) Sollte hienady nit etwa Hr. Pelletan ber im Auslande mohnende 
Ftemde feyn, der Hrn. Poole diefe Erfindung in England zu patentiren über« 
„trug? Man vergleiche die in den lezten Deften unferes Zournales befindlichen 
Aufſaͤze über die Erfindungen des Hrn, Pelletan, A. d. R. 
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die Arbeiten, denen ſich die Kinder in den Baumwollfpinnereien uns. 
terziehen müffen. Drei Viertheile der in diefen Spinnereien befchäfs 
‚tigten Kinder haben nichts Anderes zu thun, ald das Stüfeln in den 
Mules zu verfehen; und diefe Mules laffen, wenn fie ſich 1', bis 
2 Fuß von dem Geftelle entferne haben, gar nichts zu thun übrig: 
ja weder der Spinner, noch der Stuͤkler brauchen irgend eine Auf: 
fiht zu führen, fondern beide ftehen eine Zeit lang mäßig — eine 
Zeit, welche beim Spinnen feiner Nummern im Allgemeinen Y%, Mis 
nute und länger dauert. Wenn daher auch ein Kind in einer ders 
lei Fabrik 12 Stunden lang befchäftige ift, fo vollbringe es doch 
während 9 Stunden feine wirkliche Arbeit; und wenn auch ein Stüfs 
ler im Ullgemeinen 2 Mules, deren Bewegung eine abwechfelnde ift, 
bedient, fo ift er doch im Laufe von 12 Stunden 6 Stunden lang 
unbeſchaͤftigt. Die Spinner pflegen während diefer Zwifchenräume 
häufig zu lefen, und mehrere verficherten mich, daß fie auf dieſe 
Weiſe fchon mehrere Bücher gelefen hätten. Die Stüfler, weldye 
nach den Ausfagen anderer beftändig angeftrengt und im Angft und 
Schreken find, und welche jeden Augenblif, den fie gewinnen fbns 
nen, der ganzen Länge nach von Schweiß triefend auf dem Boden 
liegen follen, fah ich oft 4 Minuten lang unbeſchaͤftigt, und nichts 
weniger, ald in dem eben angeführten Zuftande. | 

Will man Beichäftigungen finden, welche wahrhaft muͤhſam, 
befchwerlih, und mit unaufhdrlicher Anftrengung verbunden find, fo 
hat man diefelben gerade in jeneu Gemwerben zu fuchen, in welchen 
Feine Dampfmafchinen und überhaupt Feine Mafchinen angewendet 
mwerben. Die bei den Modehändlerinnen arbeitenden Mädchen 3. 3. 
‘find eine weit längere Zeit über befchäftige, als die Kinder in 
den Spinnereien, und die Aerzte find beinahe einftimmig damit vers 
ftanden, daß die Befchäftigung der erfteren der Gefundheit weit nach⸗ 
theiliger it, als jene der lezteren. Sechözehn Stunden des Tages 
über in fizender gebogener Stellung die Nadel zu führen ift gewiß 
in hohem Grade läftig und befchwerlih. Das auffallendfte Beifpiel 
gegen die Abfurdirät des Principes, nach welchem bloß gegen jene 
Gewerbe, die mit Dampfmafchinen betrieben werden, das Schwert 
‚geihmwungen werden foll, gibt jedoch das Nadlergewerbe, und haupt. 
fächlich jener Theil deffelben, in welchem es ſich um das Auffezen 
der Köpfe handelt. Die ungluͤklichen Kinder, welche biezu verwendet 
werden, und die gewöhnlich kaum 6 Jahre alt, alfo noch jünger, als 
die in den Baummwollfpinnereien verwendeten find, müffen taͤglich 12 
Stunden an einem Tiſche fizen, wobei ihr Körper beftändig wie ein 
GC gebogen, ihre Augen ununterbrochen auf die Nadelkoͤpfe gehefter, 
ind ſowohl Hände als Füße in fortwährender Bewegung find, 
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In Derby iſt eine ganz ausgezeichnete Tull- ober Bobbinnets 
fabrit, in der ale Mafchinen durch Dampf betrieben werden. -Jn 
Mottingham bedient man fich derfelben. Mafchinen, mit dem Unters 
fihiede jedoch, daß fie dafelbft meiftens durdy Menfchenhände in Ber 
wegung gefezt werden, und folglid eine weit ſchwerere ArBeit bedins 
gen. In der Fabrik zu Derby ift die Arbeit fo leicht und fo wenig 
anhaltend, und die Mafchine arbeitet mit folcyer Genauigkeit, daß 
ih, während ich die Fabrik befuchte, mehrere Arbeiter buchftäblich 
fchlafend fand, und doch würden diefe Arbeiter in die vorgefchlagene 
10 Stundenbill fallen, während die mit weit härterer Arbeit be= 
lafteten Arbeiter in Nottingham nicht in derfelben begriffen wären. 
Beklagt fih der Eigenthümer diefer Fabrik daher wohl mir Unrecht 
“ Über die Nachtheile, welche diefe Bill für ihn haben würde? 

Die befchwerlichfte Beichäftigung in der ganzen Baumwollfpin- 
nerei ift das fogenannte Auszupfen der Baummolle, welche für feine 
Fabrikate beſtimmt ift; denn diefe Operation wird gewoͤhnlich von 
den jüngften Kindern, und zwar auf folgende Weife vollbracht. Die 
Baumwollfließe werden vor Fenftern aufgehängt, und die Kinder, 
welche ſich 6 Zoll davor in beftändig ftehender Stellung auf einem 
und demfelben Fleke befinden, müflen alle darin bemerkbaren Staubs 
theilchen oder fonftigen Unreinigfeiten auszupfen. Die Beichwerlich- 
keit diefer Arbeit ift ohme allen Mergleich größer, al& jene der Stüf- 
ler, indem ſich dad Kind nicht von der Stelle bewegen darf, und 
. immer aufmerffam und angeftrengt auf dad Baumwollfließ blifen 
muß; und doch koͤnnten diefe Kinder, da bei ihrer Arbeit Feine 
Dampfmafchine mithilft, der Bill des Lord Asley zu Folge eine 
beliebige Anzahl von Stunden zur Arbeit angehalten werden. Syn 
den Grobfpinnereien wird diefe Arbeit von Dampfmafchinen voll 
bracht, und bier, wo die Kinder doch gewiß nicht den zehnten Theil 
jener Arbeit zu leiften haben, die wir oben erwähnten, wären fie 
durch diefe Bill geſchuͤzt! 

Die Arbeiten, welche durch die Dampffraft unterftüzt werden, 
erfordern größten Theils einen höheren Grad von Mitwirkung, ale 
folde, bei denen dieß nicht der Fall ift; denn an die Stelle der 
Muskelthaͤtigkeit tritt wenigftend zum Theil die Thärigkeit des Kopfes 
oder Verſtandes. Aus diefem Grunde wird der Arbeiter auch hier, 
fo wie überhaupt überall, wo feine Arbeit mehr Gemwandtheit und 
Verſtand vorausjezt, beffer bezahlt. Nur auf diefe Weiſe laͤßt fich 
auch der verhältnißmäßig hohe Lohn, den die Arbeiter in den Manus 
facturen verdienen, fie mdgen Ermachfene oder Kinder ſeyn, erklären. 
Das Schlagen oder Klopfen der Baummolle fcheint bei Weitem die 
milbfeligfte Arbeit in einer Spinnerei; fie wird beinahe durchaus von 
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Weibern ohne alle Mitwirkung der Dampfmaſchine vollbracht, und 
iſt wenigſtens eben ſo hart als das Dreſchen, womit ſie große 
Aehnlichkeit hat; und doch verdienen ſich die damit beſchaͤftigten In⸗ 
dividuen nicht mehr, als woͤchentlich 6 Schill. 6 Den., während man 
hart neben denfelben Meiber und felbft Kinder von 14 Jqhren fehen 
Tann, die bei einer nicht zum vierten Theile fo angeftrengten Arbeit 
das Dreis und Vierfache verdienen. Beim Weben mit dem Kunfts 
webeftuhle befonders ift die Handarbeit beinahe für gar nichts zu 
rechnen, und nicht felten folgen die damit befchäftigten Arbeiter bloß 
um Bewegung zu machen, der Bewegung der Lade, indem fie fich 
mit den Armen auf diefelbe ſtuͤzen. Wären diefe Fabrifarbeiten von 
ernſtlichem Nachtheile für die Gefundheit, fo ließe ſich hieraus der 
hohe Lohn, der in denfelben bezahlt wird, erflären; allein die Erfahs 
ruug zeigt fo jehr, daß dieß nicht der Fall ift, daß man au einer 
anderen Erklärung feine Zuflucht nehmen muß. 

Ich felbft war einige Zeit über von dem allgemein verbreiteten 
Vorurtheile eingenommen, daß die Dampfmafchinen den Menfchen 
zur. Maſchine berabwürdigen , und alle die Kräfte des Geiſtes in 
ihm tödten. Die große Aufmerkfamkeit, mit der ich jedoch dieſen 
Gegenftand in allen feinen Details verfolgte, bat mich überzeugt, 
daß diefe Anfiche ganz falſch und ungegründet iſt: ja daß in ben 
meiften Fällen gerade das Gegentheil Start findet. Beichäftigungen, 
"die den Menſchen zu degradiren trachten, findet man nur in foldyen 
Gewerben, auf welche die Mechanik noch Feine Anwendung fand; 
zur Behandlung der zarten und complicirten Mafchinen ift immer 
ein Urbeiter höherer Claſſe erforderlih. Won einem Kinde von 9 
Jahren Fann man bei den Arbeiten, die es verrichtet, nicht fehr viel 
Verſtand erwarten oder fordern; allein feine Erziehung fir die Ma: 
nufacturen muß in diefen Jahren beginnen, wenn je ein gemandter 
und geſchikter Arbeiter daraus werden fol. Individuen, die erft 
mir 16 oder 17 Fahren eintreten, find immer in großem Nachtheile, 
und verdienen verhältnißmäßig weniger Lohn, weil fie nicht fo viel 
Tact und Gefchif erlangen, ald die jünger eintretenden. 

Die größten Uebertreibungen in Hinſicht auf die Ueberlaftung 
der Arbeiter fcheinen mir bei den Feinfpinnmühlen gemacht worden 
zu feun; ich wenigftend nehme feinen Anftand zu behaupten, daß 
die Arbeit in den Feinfpinnmüblen zu Manchefter leichter, angenehmer 
und durchaus nicht nachtheiliger für die Geſundheit ift, ald in irgend 
einer anderen Mühle. Die Leichtigfeit der Arbeit ergibt ſich aus der 
Sangfamfeit, mit welcher fich die Mafchine beim Spinnen feiner Num: 


mern bewegt. Beim Epinnen von Nr. 30 oder 40 macht die Mule im 


ber Minute gewöhnlich 3 Ausläufe, beim Spinnen hoher Nummern nur 
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einen oder noch weniger, wie ich mich burch dftere Beobachtungen, 
die ich mit der Uhr in der Hand anftelfte, überzeugte. Während 
diefer Minute haben nun die Stüfler, deren gewoͤhnlich 5 an zwei 
Mulen von 360 Spindeln befchäftigt find, buchftäblicy gar nichts zu 
thun, fondern fie ftehen müßig, oder verwenden ihre Aufmerkfamkeit 
auf irgend etwas Anderes, bis die Mule wieder zurüffehre, wo fie 
dann alſogleich hervorfpringen, um die ‚gebrochenen Faden anzuftüis 
keln, oder um jene Faden, in denen fich ein Knoten befindet, abfichts 
lich abzureißen und dann zu ſtuͤkeln. Diefes Anſtuͤkeln Faun nicht 
lange dauern; denn kaum ift die Mule in dem Geftelle angelangt, 
fo beginne fie auch ſchon wieder auszulaufen; und iſt fie bis auf 1% 
oder 2 Fuß von dem Geftelle vorgefchrirten, fo ift es unmöglich an 
die Walzen zu gelangen, und die Müßigkeit der Stüfler tritt von 
Neuem ein. Die Stüfler haben alfo in den Feinfpinnmühlen weit 
weniger zu thun, ald in den Grobfpinumühlen, und find auch fchon 
deßhalb befier daran, weil fih in erfteren nicht fo viel Staub ers 
zeugt. Ich war daher auch ganz Überrafcht von dem guten Ausfes 
ben der Arbeiter in den Anftalten diefer Art; ja einer ber biliten 
Menfhen, den ih zu Manchefter fah, fpann fon feit 17 Jahren 
in Hrn. Houldoworth's Spinnmiühle Garn von Nr. 180; ein 
anderer ſehr rüftiger Spinner, den ich fah und befragte, ſpann fchon 
36 Jahre lang, und zwar zulezt Garn von Nr. 200. Eines jener 
Individuen, die fich unter denen, die ich eraminirte, am beftigften 
für die 10 Stundenbill ausfprachen, verficherte mid, daß ed, wenn 
ed in einer Feinfpinnmühle arbeite, immer gefünder fey, als wenn 
es in einer Grobfpinnmühle befchäftige ift. Kurz die Feinſpinnmuͤh⸗ 
len, die der Gegenftand einer fo toͤdtlichen Feindfchaft wurden, find 
in der That der größte Ruhm von Manchefter, und nichts geht über 
die Schönheit, Zarıheit und über dad Sinnreiche diefer Mafchinen, 
über die Ordnung und Regelmäßigkeit, mit der fie ſich bewegen, 
und über die außerordentlichen Reſultate, welche man mit ihnen zu 
‚erzielen im Stande if. Ich fah mit venfelben Baummolle von 
Mr. 350 fpinnen, d. b. ein Pfund Baumwolle wird in ihnen auf 
die ungeheure Länge von 294,000 Yards oder 167 engl. Meilen 
ausgezogen, und in diefem Zuftanude fir 5 Guineen verkauft, mwähs 
rend dad Material dazu nur 3 Schill. 8 Den. koſtete. Diefer Zweig 
der Baummollenfabrifation ift ed auch allein, in welchem England 
noch unerreicht dafteht; denn, mir Ausnahme einiger Verfuche, die 
in neuerer Zeit in Frankreich gemacht wurden, kann feine andere 
Nation fih hierin mir und zu meflen wagen. Die Ausfuhr von 
feinem Garne fleigt weit fchneller, al& die Ausfuhr irgend eines ans 
deren Baummollfabrifates. Die Grobfpinnmühlen konnen wmie des 
— 7 k 
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Staubes, der fich bei ihrer Arbeit erzeugt, und weil ihre Mafchine: 
sie nicht fo zart zu ſeyn braucht, unmdglich immer eben fo in Ords 
nung gehalten werden, wie die Feinſpinnmuͤhlen; fie befijen aber das 
für andere Eigenthümlichkeiten, wegen welcher fie eben fo ſehr unfere 
Aufmerkfamkeit verdienen. Sie ftehen 3. B. nicht felten mir einer 
Anftalt, in welcher Kunftwebeftühle arbeiten, in Verbindung, und 
biefe gehdren gewiß zu den außerorbentlichften Mafchinen, die es 
gibt. Ich ftand längere Zeit bei einem ſolchen Webeftuhle, verfolgte 
deſſen Operationen mit ber Uhr in der Hand, und fand, daß ders 
felbe in einer Minute 72 QDuadratzoll Zeug webte, und zwar ohne 
alle Beihuͤlfe von Menfchenhänden! In diefe Fabriken kommt num 
dad Material in rohem Zuftande, um ald Zeug wieder aus denfelben 
abgeliefert zu werden; und unter den zahlreihen Mafchinen, durch 
welche es biebei zu gehen hat, und welche fämmtlich durch die Dampf; 
mafchine betrieben werden, befinder ſich auch nicht eine, welche nicht 
offenbar die böchfte Anftrengung des menfchlichen Geiftes erfordert 
hätte, um fie auf ihren gegenwärtigen Zuftand von Vollkommenheit 
zu bringen, — nicht eine, welche nicht das Refultat von wenigftens 
100 Patenten in ſich faße, oder welche nicht den vereinten Kräften 
von wenigftend 100 talentvollen Köpfen ihre große Ausbildung zu 
verdanken hätte! 





LXIX. 


Ueber den Einfluß der Verbeſſerungen der Maſchinen auf 
den Arbeitslohn, erläutert durch die Einwirkungen der: 
felben auf die BaummollmasrensSabrifation. Von Hrn. 
Sohn W. Cowell Esq. .. 


Aus dem Nachtrage zu dem Berichte der Factoreicommiſſion, im Auszuge aus 
dem Mechanics‘ Magazine, No. 557 und 558, 





Die BVerbefferungen aller die Baummollmaaren: Fabrikation bes 
treffender Mafchinen blieben nicht einen Augenblik flationär; eine 
Mafchine, welche heute noch die befte und vollfommenfte. war, ift oft 
morgen fchon eine Mafchine zweiter, und fehr bald fogar eine Mas 
fine drirter Claſſe. Jede Operation, welche die Baummolle durch⸗ 
läuft, erfordert ihre eigene Mafchinerie, und jede Verbefferung an 
‚der einen oder der anderen diefer Mafchinen wirft direct auf den 
Arbeirdlobn der bei diefer Mafchine befchäfrigten Arbeiter, und indis 
rect auf jenen der übrigen damit in Verbindung ftehenden Operationen. 

Die Verbefferungen der Mafchinen wirken folgender als auf 

en Arbeitélohn: 
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4) Bedingen fie die Möglichkeit der Fabrikation einiger Artikel, 
welche ohne diefelben gar nicht fabricirt werden fünnten ; 

2) fezen fie dem Arbeiter in Stand, bei gleicher Zeit der Arbeit 
und Qualität der Arbeit eine größere Quantität zu liefern; 

3) machen fie ed möglich, eime Arbeit, welche größere Geſchik— 
lichkeit erheifcht, durch eine andere, bei welcher Feine fo große Ges 
ſchiklichkeit erfonderlich ift, zu erfezen. 

Die erfte diefer Wirkungen ift für den Zwek meiner gegenmwärti« 
gen Betrachtungen von nicht fo großer und unmittelbaree Wichtige 
feit, als die beiden lezteren, welche tief in die focialen Intereſſen 
eines großen Theiles unferer Bevdlferung eingreifen. Das Princip, 
von welchem der Lohn oder der Erwerb bei der Baummollwaarens 
Sabrifation durch Mafchinen abhängt, und welches ich befonders zu 
beachten bitte, ift folgendes: 

Wenn die Quantität Arbeit, die ein Arbeiter innerhalb einer 
beftimmten Zeit liefert, in Folge einer Verbefferung der Mafchine, 
an der er arbeitet, zunimmt, fo nimmt der Lohn, den er für die 
Stunde erhält, zu, während hingegen der Lohn, den er für ein 
Pfund gelieferter Arbeit verdient, abnimmt. Dieſes Princip ift 
durch und durch gültig und richtig. 

Um den Einfluß der Verbefferungen der Mafchinen auf den 
Arbeitslohn augenfcheinlich zu zeigen, will ich bloß die Baumwolls 
fpinnerei ald Beifpiel nehmen; denn Alles, was bier gilt, wird auch 
mutatis mutandis in jedem anderen Departement der Baummwollwaas 
ren: Fabrikation feine Anwendung finden. Der Baummwollfpinner ift 
der vorziglichfte und wichtigfte Arbeiter bei der ganzen Baumwoll⸗ 
waaren:Rabrifation; für ihn gefchehen alle die Vorbereitungen, welche 
die Baumwolle vor dem Spinnen erleiden muß. Er muß für eine 
beftimmte Quantität zugerichtete Baummolle, die man ihm gibt, eine 
beftimmte Quantität Garn von beftimmter Feinheit liefern, und erhält 
dafılr per Pfund feine Bezahlung. Iſt feine Arbeit in Hinſicht auf 
Qualität fehlerhaft, fo fällt dieß lediglich ihtm zur Laſt; iſt die Duantis 
tät, die er abliefert, geringer, ald das für eine beftimmte Zeit feftgefezte 
Minimum, fo wird er entlaffen, und ſtatt feiner ein geübterer Spin: 
ner gedungen. Die Productivfraft feiner Mafchine Ift genau gemefz 
fen, und dad Verhältniß der Bezahlung für. die mir ihr gelieferte 
Arbeit nimmt mit der Zunahme ihrer Produrtivfraft ab. Da nun 
diefe Maſchinen fortwährende Verbefferungen erfahren, fo frägt fich, 
welchen Einfluß diefe WVerbefferungen auf den Erwerb oder Arbeits; 
lohn der Spinner ausüben ? 

Die Mule oder die Epinnmafchine ift ein ganzes Syſtem von 
Spindeln; ein Spinner behandelt zwei derfelben auf ein Mal, denn 


— 
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er fteht in der Mitte zwifchen ihnen und wenbet fich in regelmäßis 
gen Zwifchenrdumen bald an die eine, bald an die andere, indem ſich 
die eine vorwärtd bewegt, während die andere zurälläuft. Die vors 
wärtölaufende Mafchine zieht die Baummolle oder das Vorgeſpinnſt 
‚aus, und fpinnt, während fie fi) Iangfam gegen den Spinner bes 
wegt, den Baden. Ye größer die Zahl der Spindeln, um fo größer 

iſt die Zahl der Faden und mithin auch die Probuctivfraft der Mas 
fhine. Die Zahl der Spindeln wechſelt an einer Mule von 200 
bis zu 800, oder für ein Mulespaar von 400 bis 1600. Ein Spins 
ner bat, je nach der Größe der Spinnmafchine 1 bis 6 Kinder, bie 
ibm Huͤlfe leiften; diefe Kinder dingt, verwendet und bezahlt er, 
ohne daß ſich der Meifter darum befümmert. 

Die Zahl der Spindeln gibt alfo das Maß der Productivitaͤ 
einer Maſchine und die Meiſter ſind nach dieſer mit den Arbeitern 
über eine Scala oder über einen Maßſtab, nach welchem der Arbeits: 

lohn regnlirt wird, übereingefommen. Diefe Scalen find gedrukt, 

und in vielen Fabriken angefchlagen. Unterfucht man bdiefelben, fo 
wird man finden, daß dad Verhältniß der Abnahme der Bezahlung 
für gelieferte Arbeit geringer ift, als das Verhaͤltniß der Zunahme 
der Productivität der Mafchine; fo daß die vollkommnere Mafchine 
den Arbeiter alfo in Stand fezt innerhalb einer beftimmten Zeit ei: 
nen größeren Lohn zu verdienen, ald es mit einer fchlechteren Ma: 
ſchine möglich ift. | ‚ 

Mährend meines Aufenthaltes zu Manchefter berrfchte felbft 
unter den verftändigeren Arbeitern allgemein die Furcht, daß die 
Derbefferungen der Mafchinen allmählicy ihren Lohn bis auf Nichts 
berabbringen würden, und dieß war auch einer bes Hauptgruͤnde, 
warum fie fo laut fir die 10 Stundenbill auftraten. Sie glaub: 
ten nämlich die Verminderung der Production würde dem Drange 
nad) Verbefferung der Mafchinen entgegenwirken, und ihrem gegens 
wärtigen Lohne mehr Beftand geben. Wir wollen die Gründe dies 
fer Meinung, welche, wie wir fahen, einen fo großen Einfluß auf 
die Handlungen eines großen Theiles unferer Bevdlkerung übte, uns 
terfuchen. 

Betrachtet man die oben erwähnten Scalen, fo wird man fin 
den, daß ein Spinner, der Garn von 80 Strähnen auf dad Pfund 
fpinnt, wenn er mit einer Mafchine arbeitet, deren Productivisät 
durdy die Zahl 336 (die Zahl der Spindeln) bezeichnet ift, für je 
80 Strähne, die er liefert, 4%, Den. einnimmt, während er für dies 
felbe Quantität Garn nur 4 Den, (12 ?r.) erhält, wenn einer mit 
einer befjeren Mafchine, deren Productivitäar 396 ft, fpinnt. Dafür 

Apiunt der Spinner aber innerhalb derſelben Zeit, in welcher er mit 
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der zweiten Mafchine 33 Pfund Garn fpinnt, mit der erflen nur 
28 Pfund. Er erhält alfo für die 28 Pfd., die er mit der ſchlech— 
teren Mafchine fpinnt, nur 126 Pence Lohn, während er für die 
33 Pfd., die er mit der befferen Mafchine innerhalb derfelben Zeit 


fpinnt, 132 Pence einnimmt. Der Arbeiter gewinnt hiebei 6, der 


Meifter hingegen 16%, Den. 


Verbefferungen, wie die zulezt angeführte, ergeben fich in allen 
Zroeigen der Baummwollmaaren : Fabrikation täglich; ich will nur folgens 
des DBeifpiel anführen. Hr. George Murray Esq., Eigenthuͤmer 
einer ber größten FSeinfpinnmühlen zu Manchefter, fagte mir, daß 
er zweifle, daß es möglich fey, zum Grobfpinnen eben fo große 
Mules anzuwenden, ald man gegenwärtig zum Feinfpinnen benuzt. 
Ich fandte daher zu einem Mechaniker, der eine der größten Grobe 
fpinnmafchinen erbaut hatte, und fragte ihn um feine Anficht über 
Hın. Murray's Meinung; feine Antwort war folgende: „Bei 


der Gewandtheit, mit der die Mechanifer heut zu Tage die Reis 


bung auf das Minimum zu vermindern wiffen, und bei der Ges 
nauigfeit, mit der alle ihre Arbeiten gegenwärtig verfertigt find, 
kann ein Spinner gegenwärtig mit derfelben Leichtigkeit, und mit 
einer um fo größeren Gefchwindigkeit der Mafchinerie zwei zum 
Grobſpinnen gebaute Mules von 600 Spindeln in Bewegung fezen, 
"mit der er vor 10 Jahren noch zwei Mules von 300 Spindeln ber 
handelte. Ich habe zwar noch Feine Grobfpinnmules von 600 Epins 
deln gefehen; allein ich felbft habe fchon dergleichen Mules mir 512 
Spindeln erbaut, und fie arbeiten fo gut, daß ich die Zahl ihrer 
Epindeln fehr leicht nocy um 100 erhöhen zu koͤnnen glaube. Webers 
haupt kann man fagen, daß die Mulesfabrifarion in Manchefter 
mir jedem Tage einer höheren Stufe von Volllommenheit entgegens 
gehe.“ 


Es erhellt daher, daß man zum Grobfpinnen bereitd Mules 
mit 500, und zum’ Feinfpinnen Wules mit 600 Spindeln mit Bor: 
theil angewendet bat, ‚und daß bdiefelben in Kurzem allgemein eins 
geführte werden dürften, fo daß wir in wenigen Monaten eine Ber: 
mehrung der Productivirät der Mafchinen um '% zu erwarten has 
ben. Iſt diefer Fall eingetreten, fo wird dad Verhältniß des Ars 
beitslohnes des Spinners gewiß nicht daffelbe ſeyn, weldyes ed ges 
genwärtig ift; da jedoch die Verminderung der Bezahlung durchaus 
nicht ”/; betragen wird, fo muß die Verbefferung der Mafchiue noth— 
wendig den Betrag, den ein Arbeiter während einer gemwiffen Ans 
zahl von Stunden verdient, erhöhen, und der ganze aus diefer Vers 
-befferung bervorgehende Gewinn wird alfo zwijchen dem Meifter und 
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dem Arbeiter gerheilt, d. h. der Gewinn des erfteren fleigt eben fo 
gut, als der Erwerb des lezteren. 


Obſchon ich hier deutlich gezeigt habe, daß Verbefferungen der 
Mafchinen von der Art, wie ich fie bier befchrieben habe, den Vers 
dienft oder Erwerb des Arbeiterd erhöhen, während fie zugleich dem ° 
Gewinn des Gapitaliften fteigern, fo werden mir doch jene, die mir 
die erftere diefer beiden Schlußfolgerungen beftreiten wollen, einmwens 
ben, daß ich hier einen einzelnen Fall zum Beweiſe meiner Behaup⸗ 
tungen gewählt, und felbft hiebei ein wichtiges Element der Berech⸗ 
nung anzugeben unterlaffen babe. Man wird mir naͤmlich einwen⸗ 
den, daß der Spinner nicht den ganzen Ueberſchuß von 6 Den. rein 
gewinnt; fondern daß derfelbe bei den größeren Mafchinen eine gie 
Bere Anzahl von Kindern, die er lediglicy aus feinem Safe bezahlen 
muß, zur Beihilfe noͤthig hat. 


Diefer Einwurf betrifft nun hauptſaͤchlich einen der wichtigften 
Theile der Frage, welche ich hier abzuhandeln im Sinne habe. Die 
Berbefferungen der Mafchinen bewirken nämlich nicht bloß dadurch, 
daß zur Erzeugung einer gewiffen Menge Fabrifat nicht mehr eben 
fo viele Arbeit erwachfener Individuen erforderlich ift, als früher, 
fondern auch dadurch, daß geübtere Individuen durch weniger ges 
ſchikte, ältere durch jüngere, männliche durch weibliche erfezt werden 
koͤnnen, eine abermalige Störung in dem Verhältniffe des Arbeits⸗ 
lohnes. Man fagt daher, daß der Arbeitslohn der Ermwachfenen 
finfen mäffe, indem ein Theil derfelben außer Thaͤtigkeit gefezt, und 
deren Zahl alfo im Verhältniffe zu dem Bedarf an Fabrikat zu groß 
wird; man fagt daher, daß hiedurch allerdings die Kinder, deren man 
eine größere Zahl bedarf, und die einen befferen Lohn erhalten, nicht 
aber die Erwachfenen gewinnen. 


Hätte die Baumwollwaaren: Fabrifation einen Ruͤkfall erbulder, 
wäre die fortwährende Erweiterung derfelben nicht vollkommen hins 
reihend geweſen, um den entbehrlidy gewordenen Arbeitern beftändig 
wieder Beihäftigung zu fchaffen, fo Fünnte man allenfalls fagen, 
daß die Derbefferungen der Mafchinen auf eine Verminderung des, 
Arbeitölohnes zielen. Allein bis jezt haben diefe Merbefferungen zu: 
verläffig zur Erhöhung der Wohlfahrt der Arbeiter beigetragen, its 
dem fie nicht bloß eine größere Anzahl von Individuen des Vor— 
theiled des großen Lohnes, den fie auf diefem Wege erzielen fon: 
nen, theilhaftig machten, fondern indem fie den Arbeiter im Allges 
meinen in Stand fezten, wöchenplich eine größere Summe Geldes zu 
verdienen, als er fi) hätte verdienen fünnen, wenn die Maſchinen 
ftarionär oder in ihrem alten Zuftande verblieben wären, 
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Gluͤklicherweiſe erfolgen. die Verbefferungen der Mafchinen grads 
weife, oder die Einführung diefer Verbefferungen gefchieht wenigſtens 
allmäylih. Das Sinken der Preife der Fabrikate erfolgt aus dies 
fem Grunde ebenfalld nur gradweife, und die Erweiterung der Nach. 
frage und des Abfazes, welche die nothwendige Folge diefes Sins 
kens der Spreife ift, erhält die Nachfrage nach erwachfenen Arbei⸗ 
tern, fo daß auf diefe Weile dem nachtheiligen Einfluffe der Ders 
befferungen der Mafchinen auf die Zahl der Arbeiter das Gleichges 
wicht gehalten wird, 


Um die Wirfung, welche die —— der Maſchinen 
gegenwaͤrtig auf den Preis der Arbeit Erwachſener ſowohl, als der 
Kinder, hervorbringt, will ich das Perſonal dreier Spinnmuͤhlen, 
welche ſich ſaͤmmtlich zu Mancheſter befinden, und welche feines 
Garn von 110 bis 210 Straͤhnen auf das Pfund fpinnen,, ana: 
Infiren. 


Die Zahl der Arbeiter, welche diefe Fabrifen im Mai 1833 bes 
ſchaͤftigten, ift in Erwachſene und Kinder beiderlei Gefchlechtes ab: 
getheilt. Die Producrivfraft diefer Mafchinen war 336, 324 und 
312, und jede Mühle traf damals Anftalten zur Verdoppelung ih⸗ 
rer Productiofraft, wobei nicht vergeffen werden darf, daß ein Spins 
ner zwei Mafchinen beauffichtigt. 


Die Verminderung der erwachfenen und die Vermehrung der 
Findlichen Arbeiter, welche hieraus erfolgt, beruht auf folgenden Be⸗ 
rechnungen, wobei ich bloß die Mühle A ald Beifpiel anführen will, 
indem dad Verfahren bei den beiden anderen B und C baffelbe ift. 


In der Mihle A behandeln 25 Arbeiter 25 Paare Mules, jede 
zu 336 Spindeln, was alfo zufammen 16,500 Spindeln gibt. Dies 
fen 25 Erwachfenen leiften 88 Knaben und 24 Mädchen ald Stüfler 
(piecer) Hilfe. Der Spinner felbft kann bei der Qualität Garn, 
weiche in diefen drei Mühlen gejponnen wird, im Durchfchnitte in 
jeder diefer Mules nur auf 48 Faden Acht geben; er beauflichtigt 
daher in beiden Mules zufammengenommen 96 Faden, und dieß gibt 
für die 25 Spinner zufammen 2400 Faden, fo daß alfo noch 14,400 
Faden übrig bleiben, die von den 114 Stüllern (Kuaben und Mäp: 
chen zufammengenommen) beſorgt werden müffen. Hieraus folgt, 
daß in der Mühle A auf einen Stuͤkler im Durchſchnitte 128 Faden 
fommen. Da nun der Spinner, indem er über die ganze Leitung 
der Mule zu wachen hat, in einer großen Mule unmdglidy eine grö- 
Bere Anzahl von Faden beauffichtigen kann, als In einer Heinen, fo 
wird derfelbe, wenn auch die Zahl der Spinner in der Mühle A 


— 
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von 25 auf 13 vermindert werden follte, doch nicht auf mehr dann 
96 Faden Acht geben koͤnnen. Die dreizehn Spinner werden alfo 
nicht über 2400, fondern nur über 1248 Faden die Aufficht führen, 
und mithin werden 15,552 für die Stüfler übrig bleiben; es wer: 
den alfo nun flatt 112 nicht weniger ald 121 Srüffer erforderlich 
feyn, wenn man die Zahl der Faden, die auf einen Stüfler fom: 
men, beibehält. Diefes Verhaͤltniß bleibt jedoch in der Wirklichkeit 
nicht ganz eined und daffelbe, indem an den neuen Mules wegen 
ihrer zwelmäßigeren Form eine größere Anzahl von Faden auf einen 
Stuͤkler fommt; die Vermehrung der Zahl der Stüfler beträgt alfo 
hienach nur 9. MWendet man diefe Verhältniffe auf die drei Mühlen 
an, fo wird die Zahl der üÜberfläffig gewordenen erwachfenen Arbeis 
ter 75, und jene der Kinder, welche ftatt bderfelben eintreten, 
57 feyn. 


Mühle A mit 25 Paaren Muled, jede zu 336 Spindeln, und 
jede Garn von 170 bis 210 Strähnen auf dad Pfund, mit 
folgendem Perfonale fpinnend. 








el 2] ge] & 

el2|2]# 

—— S .= 

5181815 
u — — — — — — — 

Vorſtand er ıI—- | —- 
Schreiber . . . or we 11 — — — 
Rupfmeiſter (picking- master) : i 11 — — — 
Nupfer und Klopfer — and vbaiery — 20 uud — 
Maſchiniſten 11 — — — 
Karbätfcher (carder). ; 11 — — — 
Kardenreiniger (card- grinders) . ; . 31. —h ie 
Ausfchäler der oberen Karben (top- card. strippers) ü 2 — — — 
Spanner des Strekrahmens (drawing-frame tenters) . — 6, eo 
Gtelletfpanner (skellet-tenters) . u — 4 — 4— 
Vorſpinner (slubbers) . . 5 11 — — — 
Streker (stretchers) . —-| 3 — — 
Ruͤkenſpanner (GBDaeck⸗ te nter) . ; — — — 4 
Vorgeſpinnſtſortirer (roving sorter) . — 4 — — 
Widler (wrapper.. 000 0%. — 4 — — 
Spinner es j } 25) — | — — 
Stuͤkler (piecers) — — | 88) 24 
Mechaniker 0 er er a ar ee Ve 11 — — — 
Ra ta ee 1 — — 
Summa im Mai 1833 361 32 891 29 


Wenn die 25 Mulenpaare in 13 Paare, von denen jedes 
636 Spindeln führt, umgemandelt werben, fo werden 
25 alte Spinner Sberftäffig, und Sa 9 Stüller 
mehr nothmendig » » } — —1?2 +9 


Das — wird * dann ſeyn — 24| 32 | 98] 29 
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Mühle B mit 20 Mulenpaaren, jede Mufe zu 324 Spindeln und 
Garn von 120 bis 210 Strähnen auf das Pfund fpinnend. ° 









von denen jedes 648 Spindeln führt, fo werden 10 alte 
Spinner überflüffig und um 7 Stüfler mehr nöthig 


Das Perfonal ift alfo dann folgendes 


Mühle C mir 103 Mulenpaaren, jede Mule zu 312 Spindeln und 
Garn von 140 bis 210 Straͤhnen auf das Pfund fpinnend. 


tee oder Schreiber . 1 — | —| — 
Mafhinenwärttr . . : 2 2 2. 1 — — — 
— olapepfee N Er — 8 — — 
Karbätfher . . a —— 11 — — — 
Ausbreiter (spreader) . . — — 51 — 
Kardenreiniger (card - grinders) . 11 — — — 
Ausfchäler der oberen Karden (top-card strippers) . ii— I — — 
Karbenfpanner (card tenters) . —| — 2 — 
Karbenbürfter und Walzenftreicher (cylinder stripper) ıı | — — 
- Spanner der Strefmafdhine (drawing frame tenter) — 6 — — 
Epanner der Vorſpinnmaſchine (roving frame tenter) — 1 — — 
Jakſpanner (jack-tenter) - +» x 2 2 200.0 — 35 — — 
Streker (stretchers) . . ie ee see dar s| —| — — 
Ruͤkenſpanner (back - denter) — ae er — 31 — 2 
Borgefpinnftfortirer ah sorter) Re a N —| 1 — — 
Spimr ...-»- de ers Wh ee 201 — | — — 
Stüller.. . W — — 65| 17 
Hafpler und Bitter (reelers and wrapper) .. -| 41 —ı — 
IT EEE ENDETE u: Se ie 
moi > - 0 0 0 0 4 R 11 —1 — — 
Summa im Mai 1833 24 | 68| 49 

Wenn bie 20 Mulenpaare in 10 Paare umgewandelt werben, 

| 








NE 5 0 ee A a er 
GSomptoirdiener . . ie, 
Empfänger der Epinner und Safpier ara 
Rupfmeifter .„ . j er ee 
Rupfer oder Zupfer (pickers) N BR ET 
Hauptlardätfcher (Hiecad carder) ; er 
Aushuͤlfs kardaͤtſcher —— carders) A REF 
Kardenreiniger (card grinder) r ee 
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Summa im Mai 183 1471 1661 3361 111 


Werden die 103 Mulenpaare in 50 Paare Mulen, jede 


noͤthig .. EEE EEE ET" —53 +41 
Das Perfonal beträgt alfo dann 94| 166] 377] 411 

Sch habe oben angegeben, warum fich die Zahl der erwachfenen 
Arbeiter in dieſen drei Mühlen zufammengenommen in Folge der 
Verbejferung der Mafchine um 75 vermindern, jene der Kinder bins 
gegen um 57 erhöhen wird, Wenn wir num den Durchfchnittss 
wochenlohn eined Feinfpinnerd, der mit Mulen von 336 Spindeln 
arbeitet, nur zu 25 Schill. annehmen, obfchon er gewoͤhnlich 35 Schill. 
in der Woche verdient, fo ergibt ſich hieraus durch die Entlaffung 
der 75 Erwachſenen wöchentlidy eine Erfparniß an Lohn von 93 Pfd. 
15 Schill. 10 Den., während der Mehrlohn für die 57 Stuͤkler, 
die ald Erfaz eintreten, einen im Durchfchnitte zu 5 Schill. per 
Woche gerechnet, nur 14 Pfd. 5 Schill. beträgt. 

Allein in diefem Falle fteigt der Verdienſt der zuräfbleibenden 
Arbeiter offenbar, denn aus den gedruften Scalen des Spinnlohnes 
geht hervor, daß ber für gelieferte Arbeit bezahlte Lohn in einem 
geringeren Verhältniffe abnimmt; als die Productivirde der Maſchine 
zunimmt. Da in Folge, diefer Verbefferungen ein größerer Bedarf 
an Kindern eintritt, fo wird der Lohn derfelben eine Neigung zum 
Steigen befommen; und da das Fabrikat wegen der Verminderung 
der Productionskoften für einen geringeren Preis auf den Weltmarkt 
gebracht werden fann, fo kommt daffelbe nun zum erften Male in 
den Bereich einer Menge von Confumenten, die fich defjelben früher 
nicht bedienen Fonnten. Dadurch entfteht alfo nothwendig größere 
Nachfrage nad) dem Fabrifate, die Fabrifation wird auf diefe Weife 
erweitert, und durch diefe Erweiterung finden die früher überfläffig 
‚gewordenen 75 Arbeiter gleich wieder - Beichäftigung, und zwar für 

en Lohn, der höher ift, als fie ihn früher verdienten, und daraus 


1 
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folgt dann auch wieder eine neue Nachfrage nach Kindern, die die— 
ſen neu verwendeten Arbeitern Beiſtand zu leiſten haben. 

Da ſich dieſer Proceß immer und immer wieder erneuert, da 
fortwährend neue Spinnmuͤhlen erbaut, und alte erweitert und vers 
befjert werden, fo wird die aus der Verbefferung der Mafchinen fich 
ergebende Entbehrlichfeit erwachfener Arbeiter nie fühlbar; und auf 
diefe Weife kam ed, daß der mit Bearbeitung der Baumwolle be: 
fhäftigte Theil der Beodlferung Englands fo fehr anwuchs, daß er 
an Anzahl nur mehr der Agriculturbevdlferung nachfteht. 

So viel über den allgemeinen Einfluß der Berbefferungen der 
Mafchinen auf den Arbeitslohn; nun nur noch Einiged über den 
Einwurf, daß der ganze Gewinn, der ſich auf den erften Blik für 
den Spinner zu ergeben fcheint, demfelben nicht ganz zu Gunften 
Fommt. Ich nehme an, daß der Einwurf, der mich zur Erdrterung 
dieſes Punktes veranlaßt, auf Thatfachen gegründet ift; ich nehme 
alfo an, daß die 6 Den., welche der Spinner mehr verdient, wenn 
er mit Mulen von 396 anftatt mir Mulen von 336 Spindeln fpinnt, 
nicht ‚ganz in feinen Saf fließen; allein ich behaupte, daß deſſen 
Mettoverdienft deffen ungeachtet durch die Merbefferungen der Mas 
fhinen bedeutend erhbht wird. 

In den drei erwähnten Spinnmühlen, A, B und C, befanden 
ſich zufammengenommen 148 Spinner, weldhe 595 Stüfler verwens 
deten und bezahlten. Durch die Verbefferungen der Mafchinen wer: 
den 75 Spinner uͤberfluͤſſig, und die nunmehr zurüfbleibenden 73 
Spinner haben nicht bloß den Kohn aller diefer 595 Stüfler zu bes 
zahlen, fondern fie haben auch noch für die 41 Stüfler, welche ftatt 
der 75 üÜberzählig gewordenen Spinner eintraten, zu zahlen, und 
zwar eine Summe, die ſich wöchentlich auf 14 Pfd. Sterl. 5 Schill. 
beläuft. Ich geftehe gern zu, daß dieſe 14 Pfd. Sterl. 5 Schill., 
fo wie der Gefammtberrag ded Lohnes der 595 Stüfler von dem 
Verdienfte der übriggebliebenen 73 Spinner abgezogen werden muͤſ⸗ 
fen; allein ich behaupte, daß die Summe, welche fich ein jedes Dies 
fer 73 Fndividuen in einer beftimmten Anzahl von Stunden netto 
verdient, dennoch bedeutend höher feyn wird, als fie vor der Eins 
führung der verbefferten Mafchine war. 

Im Jahre 1833 konnte in einer Spinnmühle zu Manchefter, 
die ich nicht nennen will, ein Arbeiter in 69 Arbeitsſtunden mit 
Mulen von 300 bis zu 324 Spindeln 16 Pfd. Garn von 200 
Strähnen auf dad Pfund fpinnen; ja die Quantität Garn, die er 
innerhalb 69 Stunden ablieferte, war weit häufiger über, als unter 
16 Pfd. Eben diefe Mulen wurden während meines Aufenthaltes 
zu Manchefter durch andere Mulen von zwei Mal fo großer Pro- 
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ductivitaͤt erſezt. Wir wollen nun fehen, welchen Einfluß dieß auf 
den Lohn des Spinner übte. Am Anfange des Jaͤhres 1833 er: 
zeugte der Spinner mit Mulen von 300 bis 324 Spindeln 16 Pfd. 
Garn von Nr. 200. Im Mai deffelben Jahres erhielt er den Preis⸗ 
liften gemäß 3 Schill. 6 Den. ‚für das Pfd.; dieß gibe alfo einen 
Bruttoverdienft von 54 Schil., von welchem dem Spinner jedoch, 
da er feinen Helfern 13 Schill. zu bezahlen hatte, nur 41 Schill. 
blieben. Nach der Verdoppelung der Productivfraft der Mulen, 
d. h. nah Vermehrung ihrer Spindeln bis anf 648 erhiele ber 
Spinner nicht mehr 3 Schill. 6 Den., fondern nur mehr 2 Schill. 
5 Den. für das Pfd. deffelben Games; allein er erzeugte num ins 
nerhalb derfelben Zeit 32 Pfd. Garn von Nr. 32. Dadurch flieg 
fein Brurtoverdienft auf 77 Schi. 4 Den., und zieht man nun 
bievon den Lohn, den er feinen 5 Stäflern, einer zu 5 Schill., mit 
25 Schill., eine Summe, die id, um ganz ficher zu gehen, noch 
auf 27 Schill. erhöhen will, ab, fo blieb ihm ein Nettoverdlenſt 
von 50 Schill. 4 Den. für b69ſtuͤndige Arbeit, während diefer Netto: 
verdienft bei den alten Mafchinen nur 41 Schill. betrug. °°) 

— Bliten wir num nach Allem diefem auf die drei Spinnmühlen 
A, B, C zuräf, fo fage ih, daß, nachdem durch die Verbefferungen 
der Mafchinen 75 Spinner entbehrlicdy geworden, die übrigen 73 in 
gleicher Zeit und für gleiche Qualität Arbeit einen Lohn von 50, 
anftart von 40 Schill, erwerben, obwohl fie eben in Folge ber Ver: 
befjerungen mehr ald noch ein Mal fo viele Gehülfen zu bezahlen 
haben, als früher. Hieraus erhellt aber auch, daß, wenn Ich den 
gegenwärtigen Mettoverdienft eines Spinnerd fiir 69 Arbeitsftunden 
auf 1 Pfd. Sterl. 5 Schill. angab, ich mich fehr innerhalb der 
Gränzen der Wahrheit befand. Ich weiß, daß, als ich mich zu 
Manchefter befand, der Merttoverdienft eined Spinnerd in den drei 


80) Ich erhielt feither bie Detailgefchichte der wöchentlichen Arbeit eines 
Mulenpaares von je 360 Spindeln, welches Garn von Nr. 200 fpann. BDiefes 
Mulenpaar erzeugte vom Ghrifttage 1852 bis zum GChrifttage 1835 1065 Pfb. 
8"/, Ungen Garn, wovon 497 Straͤhne auf bad Pfund gingen; während biefer 
Beit gingen jebody theild wegen der Feiertage, theils wegen bes Stillſtandes ber 
Maſchine 15 Tage, jeder zu 41*/, Stunden Arbeit verloren. Deffen ungeachtet 
beläuft ſich das Gewicht, welches in einer Woche geliefert wird, im Durchfchnitte 
auf 20,49 Pfd. Rach biefem Documente Bann ich die Quantität Garn von 
Nr. 200, die ein Mulenpaar von je 300 Spindeln in einer Woche, dern Arbeits: 
tag zu 41"/, Stunden per Zag gerechnet, liefern Tann, auf 16,46 Pfd. beftim- 
men. Hieraus folgt, daß ber Beweis, den ich oben führte, und nad welchem 
der Erwerb oder Verbienft eines Spinners, welcher auf einer Dule von 300 bis 
324 &pindeln Garn von 200 Strähnen auf das Pfund fpinnt, in dem Werhält- 
niffe von 40 zu 50 zunimmt, wenn bie Probuctivfraft der Maſchine auf 648 er: 
hoͤht wird, durchaus nicht mit der Wahrheit im Wiberfpruche ftebt; ja ich glaube 
fogar, daß der Vortheil zu Bunften des Arbeiter noch größer feyn dürfte. 
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fsaglihen Mühlen und bei dem damaligen Zuftande dev, Mafchinen 
von 32 bis zu 43 Schild. fir 69ſtuͤndige Arbeit wechfelte, je nach⸗ 
dem bie Feinheit des Garned, welches gefponnen werden mußte, 
von 120 bis zu 210 Strähnen auf das Pfund wechfelte. 

Ein großer Theil’der Merfchiedenheiten, welche man in den ans 
geführten Scalen In Hinfiht auf den Nettoverdienft eined Arbeiter 
für 69ſtuͤndige Arbeit bei gleicher Qualität der Arbeit trifft, rührt 
von den verfchiedenen Verhältniffen her, welche die Fabrikeigenthuͤ— 
mer in Folge der verfchiedenen Güte ihrer Mafchinen zwifchen der 
Anzahl der mehr und der weniger verftändigen und geuͤbten Arbel- 
ter, welche fie verwenden, herzuftellen im Stande find. Hätte ich 
Zeit und Mittel gehabt, die Angaben der Fabrikanten von Lans 
cafbire tabellarifch zufammenzuftellen, fo würde fich daraus das Ders 
haͤltniß, in welchem die Arbeit der Jugend in jedem einzelnen Des 
partement eiuer Spinnmühle zur Arbeit der Ermwachfenen fteht, has 
ben abnehmen laffen. Als Reſultat diefer Zufammenftellung würde 
fi) ohne Zweifel ergeben haben, daß die Erwachfenen gerade in jes 
nen Spinnmuͤhlen den höchften Lohn verdienen, in welchen dad Vers - 
hältniß der Anzahl der Kinder zu jener der Ermwachfenen am größs 
ten ift, und daß die Furcht der Arbeiter, daß der Kohn der Er: 
wachſenen ſowohl ald der Kinder In Folge der Merbefferungen der 
Mafchinen fallen muß, wenigftens in fo lange gänzlich grundlos ift, 
als die Baummollmaaren : Fabrikation noch immer im Zunehmen ift. 
Die Arbeiter behaupten, und diefe Behauptung habe auch ich uns 
zählige Male aufftellen gebdrt, daß fie nur für geringeren Lohn . 
mehr Arbeit liefern müffen, ald früher. Der Manchester and Sal- 
ford Advertiser, der dad Journal der Baummollarbeiter iſt, ents 
hält beinahe In jeder feiner Nummern Auffäze, die von. diefer Be: 
hauptung audgeben; fo behauptete er 3. B. am 11. Januar 1834, 
daß ein Spinner gegenwärtig für einen Arbeitslohn, der um '/. nies 
driger ift, al8 jener vom Jahre 1804, zwei Mal fo viel Arbeit lies 
fert, ald damals. 

Die Sache verhält fih aber in Wahrheit alfo: Im J. 1804 
erhielt ein Spinner für jedes Pfund Garn, wovon 200 Straͤhne 
auf dad Pfund gingen, 8 Schi. 6 Den., wenn er mit einer Mule 
von der damaligen Durchfchnittöproductivirdt fpann. Wie groß diefe 
Productivität damals war, weiß ich nicht; allein fo viel weiß ich, 
daß der Arbeiter im Jahre 1829 für dad Spinnen eined Pfundes 
Garn von derfelden Qualität mit einer Mule von 312 Spindeln 
hur mehr 4 Schill. 1 Den. erhielt, und daß diefer Lohn im J. 1831 
und gegenwärtig bei Mules mit 648 Spindeln nur mehr 2 Schill. 
5 Den. bis zu 2 Schi. 8, Den. betrug. Der Spinner lieferte 
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alfo im Jahre 1829 innerhalb derfelben Zeit, im welcher er gegens 
wärtig 645 Pfund Garu fpinnt, nur 312 Pfund, und erhielt im 
Ssahre 1829 4 Schill. 1 Den. für das Pfd., während er gegenwärs 
tig nur 2 Schill. 6 Den. dafür einnimmt. Allein 312 Pfd. zu 
4 Schill. 1 Den. geben nur 1274 Schil., während 648 Pfd. zu 
2 Schill. 5 Den. 1566 Schill. geben; der Arbeiter verdient michin 
gegenwärtig innerhalb derfelben Zeit um 292 Schill. mehr, als er 
im Jahre 1829 verdiente. 

Es iſt mithin allerdings vollfommen wahr, daß der Arbeiter 
gegenwärtig für eine geringere Summe Lohn mehr Arbeit abliefert, 
ald im Jahre 1829, allein daraus läßt ſich noch durchaus nicht bes 
haupten, daß der Kohn gegenwärtig niedriger fteht, ald früher. Sch 
will hiemit fagen, daß ein Spinner gegenwärtig in geringerer Zeit 
und mit gleicher oder geringerer Arbeit einen Schilling, ein Pfund 
oder mehrere hundert Pfund verdient, ald vor 10 Jahren; daß diefe 
Erhöhung feines Gewinnftes den Merbefferungen der Mafchinen zus 
zufchreiben ift; daß die weitere Verbeſſerung der Mafchinen eine 
noch weitere Erhöhung des Lohnes zur Folge haben wird, und zus 
gleich eine größere Menge Arbeiter in Stand fezen wird, von dem 
erhöhten Lohne Nuzen und Mortheil zu ziehen (vorausgefezt, daß 
das Baummwollmaarengefhäft in den nächften 30 Jahren eben fo 
wenig einen Stoß erleidet, ald in den lezten Fahren); und endlich, 
baß jede Verbefferung ter Mafchinen in. irgend einem Departemente 
der Baummwollmaaren: Fabrikation den Lohn nicht bloß in diefem, fons 
dern auch in allen übrigen Departementen erhöhen wird, indem das 
durch die Nachfrage nach Arbeit auch in allen übrigen Zweigen vers 
mehrt werden muß. Ich behaupte daher mit einem Worte, daß 
jede Verbefierung an den Mafchinen, mit denen man die Baumwolle 
bearbeitet, jeden Arbeiter im Allgemeinen in Stand fezt, innerhalb 
derfelben Zeit eine größere Summe Geldes zu verdienen, ald er je 
hätte verdienen können, wenn die Derbefferung der Mafchine nicht 
eingetreten wäre. 

Nur die falfchen Anfichten , welche unter den Arbeitern über 
den wahren Einfluß der Mafchinen auf den Lohn der. Arbeiter herr⸗ 
fhen, find ed, welche die Widerfpenftigkeiten. derfelben veranlaßten, 
und ich bedaure nur, daß ich das Irrige diefer Anfichten nicht allen 
begreiflic) machen kann. Es wäre von den wohlthätigften Folgen, 
wenn man die Arbeiter zu der Einficht bringen koͤnnte, daß fie eins 
zeln umd im Allgemeinen innerhalb derfelben Zeit um fo mehr Geld 
verdienen, je befjer die Mafchinen find; alle Verbindungen derfelben 
gegen bie Meifter und gegen die Mafchinen, fo wie dad Verlangen 

er Bezahlung, die, um nach ihrer Meinung das Nachtheilige der 
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Mafchinen auszugleihen, für 12 Stunden Arbeit berechnet feyn 
mißte, während fie nur 8 Stunden über arbeiten wollen, würden 
dann gewiß gleich aufhören. 


LXX. 
Beſchreibung der von Hrn. J. W. Hoar erfundenen Eis 
ſenbahn an dem fogenannten Leiterberge zu St. Helena. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 555, ©. 418. 
Mir einer Abbildung auf Tab. VII. 





Es befinder fih auf der leider berühmt gewordenen Inſel 
St. Helena ein fteiler Hügel oder Berg, der wegen der leiterartigen 
Vorrichtung, beren man fich zum Hinanſteigen an demfelben bes. 
diente, unter dem Namen des Leiterberges (Liadder-hill) bekannt ift. 
Man hatte an diefem Berge zur Erleichterung des Transportes von 
Waaren ıc. über denfelben eine Eifenbahn angebracht, die jedoch we: 
gen ihrer großen Steilheit, wegen ihrer Unvollftändigfeit und wegen 
der Ungluͤksfaͤlle, die fi häufig darauf ereigneten, nie in Gunft 
kam.“) Hrn. Hoar, der auf einer feiner Reifen St. Helena bes 
fuchte, und dem man biefe Mängel klagte, gelang ed, die großen 
Schwierigkeiten, die die Localverhältniffe dem Baue einer prakticablen 
Eijenbahn entgegenftemmten, zu überwinden. Unter feiner Leitung 
baute man eine Eifenbahn, welche die günftigften Erfolge und Res 
fultate gewährte, welche gegenwärtig allgemein und zu großem Bors 
- theil bennzt wird, und welche den Gegenftand diefes Auffazes bil: 
det. Wir bemerken vorläufig nur no, daß Hr. Hoar bei feiner 
Ruͤkkehr ein großes arbeitendes Modell auf der National-Gallery in 
Adelaide: Street aufftellte, wo man Einficht davon nehmen kann. 


Die fchiefe Fläche, von der hier die Rede ift, iſt, obfchon ihre 
Länge nur 1000 Fuß beträgt, vielleicht die fleilfte, die es gibt, 
denn ihr geringfter Neigungswinkel mißt 39, und ihr größter 41°. 
Bei einer foldyen Neigung eine Bahn zum Transporte zu verwen⸗ 
den, ohne daß man zugleich eine unfehlbare Methode zur Verhinde: 
rung des Zerfchellens der ganzen Ladung im Falle des Brechens 
der Zugfette oder des Zugtaued zur Verfilgung härte, wäre unfinnig 
gemwefen. Allem dem ift aber durch die Erfindung des Hrn. Hvar 
abgeholfen, wie die Befchreibung von Fig. 17 zeigen wird. 


81) Man kann eine Abbildung und Belchreibung der Bahn, fo wie fie 
früher war, und eine Erläuterung der Mängel, die man ihr mit Recht vor: 
warf, im Mechanics’ Magazine No. 444 nadlefen. 

A. d. R. 
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A ift nämlich ein Karren, der im Emporfleigen oder im Her⸗ 
abgleiten begriffen if. B hingegen ift ein Karren, der durch das 
Brechen des Zugtaued auf folgende Weife zum Stillſtande gekom⸗ 
men iſt. 

a,b,c,d, Fig. A, find vier eiſerne Hebel, die an ihren unteren 
Enden zur Aufnahme der Räder gabelartig geformt, und feft an 
die vierefigen Enden der beiden fid) umbdrehenden Achfen e,f gebolzt 
find, fo daß ſich alfo beide Achſen und ihre beiden Hebel gemeins 
ſchaftlich umdrehen. | 

g, h, h find zwei flache, eiferne Verbindungsftangen, durch welche 
bie Hebel a,b und c,d verbunden find. Die Enden einer jeden ‚Dies 
fer Stangen bewegen fi lofe um einen Bolzen mit runder Schuls 
ter, der in einem der brei in den Hebeln angebrachten Löchern feſt⸗ 
gemacht wird; und da die Stangen auf diefe Weife gleichfam cens 
trirt find, fo bewegen fie fih, fo wie die Hebel fallen, parallel 
mit der Bahn herum, und nehmen bie aus B erfichtliche Stels 
lung ein, 

i,k find die Zughafen, welche centrist find, und mit Leichtigs 
feit auf den vorderen Bolzen der Verbindungsftangen fpielen, fo 
daß fie den Hebeln in derfelben parallelen Richtung, wie die eben 
erwähnten Stangen folgen. 

l,m ift die Stange, mittelft welcher die Neigung der Hebel res 
gulirt wird. 

n,o find die Aufhalcblöfe, aus deren unterem Rande ſtarke 
Naͤgel oder Zapfen hervorragen, welche in die Oberfläche der Bahn 
eingreifen, fobald der Karren in Folge des Abreißens des Zugfeiles 
nicht mehr auf feinen Rädern ruht. Diefe Bldke ragen ruͤkwaͤrts 
‚am Karren beinahe um 2 Zuß hervor, und verhindern alfo, daß 
"der vordere Theil des Karrens nicht auffpringen Tann. 

p in Sig. B ift eine eiferne Platte, deren zwei Gabeln die 
Stelftange I, m aufnehmen, fo daß alfo durch einen Stift, der 
durch diefelben geftüzt wird, dad Fallen ber Hebel verhindert wird. 
Diefer Stift oder Zapfen wird, fobald ſich der Karren entweder 
oben oderram Fuße der Bahn der horizontalen Fläche nähert, eins 
geftelft, damit der Karren dann wie ein gewöhnlicher Wagen auf 
feinen Rädern vor: und ruͤkwaͤrts läuft. 

Der Zug allein erhält alfo bier den Karren auf feinen Rädern. 
Seine Neigung zum Fallen wird durch bie größere oder geringere 
Neigung der vier Hebel a,b,c,d, fo wie auch dadurch, daß ſich die 
Zughafen i,k näher an der Achſe oder weiter davon entfernt bes 
finden, vermehrt oder vermindert. Die Hebel kbnnen übrigens fo 

mpfindlich gebaut und geftellt werben, daß ſchon die geringſte Ers 
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ſchuͤtterung des Zugfeiles hinreiht, um den Karren von feinen Mäs 
dern zu bringen. Jeder einzelne Hebel kann die drei übrigen bemes 
gen; und die Kraft eines einzigen Mannes reicht, wenn ber Zug 
angebracht ift, bin, um einen belabenen Karren wieder auf feine 
Räder zu bringen, wozu, wenn Fein Zug angebracht wäre, eine 
große Kraft erforderlich feyn würde. Einen beladenen Karren, wenn 
er gehdrig geftellt ift, von feinen Rädern zu bringen, erfordert ins 
gegen eine größere Kraft, ald das Emporbringen eines’ foldhen auf 
feine Räder; denn in dem einen Falle wirft der Zug als eine ents 
gegenwirkende, im anderen aber ald eine mitwirkende Kraft. 

Die vorzüglichfte Eigenehämlichkeit in dem Baue der Karren 
befteht in den fi) umdrehenden Achfen. Die Räder werden dadurch 
beim Erheben des Wagens auf feine Räder der Stuͤzpunkt, während 
der Zug die Kraft ift, die den Karren allein auf feine Räder ges 
hoben erhält. Die Folge hievon ift, daß, wenn der Zug durch irs 
gend einen Unfall oder auf irgend eine andere Weiſe unterbrochen 
wird, der Karren alfogleich den befchleunigenden Einfluß feiner Rä- 
der verliert, auf den Boden finft, und In Folge der Reibung feſt 
auf dem Bette der fehiefen Fläche liegen bleibt. 

Hrn. Hoar's Erfindung wird, wenn fie ein Mal allgemein 
befannt feyn wird, ohne Zweifel auch auf den ſchiefen Flächen der 
englifchen Eifenbahnen in Anwendung kommen; auf St. Helena bes 
dient man ſich ihrer nun beinahe ſchon 2 Fahre lang mit größtem 
Nuzen. Sie dürfte vielleicht auch noch in anderen Fällen, in denen 
eim fchneller Transport ndthig ift, benuzt werden konnen, und fie 
ſcheint nur weniger Mobdificationen zu bedürfen, um auch auf den 
horizontalen Eifenbahnen in Anwendung gebracht werden zu Fünnen. 
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Ueber die leichten und fchnellfahrenden Boote auf dem 
PaisleysSanale. Won Hrn. James Whiteland,. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 555. ©. 423. 
Mu Abbildungen auf Tab. VII. 





Da ich von mehreren Seiten den Wunſch vernommen habe, 
daß eine etwas ausfuͤhrlichere Beſchreibung der leichten geigenfoͤr⸗ 
migen (gigshaped) Boote, die in den lezten Jahren auf dem Ca⸗ 
nale von Paisley eingefuͤhrt wurden, mitgetheilt werde, ſo fuͤhle ich 
mich zur Bekanntmachung folgender Notiz veranlaßt. Man wird 
hieraus auch erſehen, daß die ſchnelle Fahrt dieſer Boote mit dem 
von Hrn. Macneill aufgeſtellten Principe, nach welchem die Boote 
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ſo viel als moͤglich an die Oberflaͤche des Waſſers gebracht werden 
ſollen, durchaus nichts zu ſchaffen hat. °) j 

Die ganze Länge eines folchen Bootes beträgt 70 Fuß; feine 
Breite mißt 6 Fuß, und feine Tiefe 1 Fuß 10 Zoll. Bei einer 
Anzahl von 90 Paflagieren, welches die größte Zahl ift, die ein 
derlei Boot füglich einnehmen kann, geht ed 19, Zoll tief im Waf: 
fer; ohne Belaftung hingegen beträgt die Waſſertracht nur 5"/, Zoll. 
Das Ruder hat 2 Fuß Länge und 20 Zoll Tiefe; fein Grund be: 
findet fich in einer Linie mit der unteren Seite des Kieled. Das 
Eifenwerk, aus welchem das Boot gebaut ift, wiegt 17 Gentner, das 
ganze Boot hingegen wiegt ganz fertig 33 Centner. 

Sig. 18 gibt eine Seitenanficht eines diefer Boote; die vordes 
ren Senfter dienen zur Erleuchtung der Cajuͤte, die hinteren binges 
gen zur Steuerung. Der an dem fogenannten Buge mit 8 Fuß ber 
zeichnete Theil ift ein Verdek für die Reifenden; rings um den mit 
6 Fuß bezeichneten Theil laufen Size. Der am Hintertheile mit 6 
‚angedeutete Theil dient zu demfelben Zweke, während jene Stelle, 
die mit 7 Fuß bezeichnet ift, das Verdek für den Steuermann 
vorftellt. 

Unter jedem Verdeke befindet fih Raum zur Unterbringung von 
leichtem Gepäle. Der Kiel ift 35 Zuß lang; übrigens hat weder 

‚ der vordere mit 16 Fuß, noch der hintere mit 19 Fuß bezeichnete 
Theil einen Kiel, und dadurch wird es möglich, daß fi) das Boot 
fihneller umdrehen Fan. Eine von dem hoͤchſten Punkte in dem 
Buge an den höchften Punkt in dem Hintertheile gezogene Linie ers 
hebt fich beiläufig um 6 Zoll Über den unterften Theil der Seiten: 
ausfchweifung. Die Tiefe des Kieles beträgt 5 Zoll, und bdiefe 
Tiefe ift in der oben angegebenen Waflertracht des Bootes nicht 
mit eingerechnet. Das Eifenbleh, woraus das Boot verfertigt ift, 
bat das 16er Drahtmaaß. Die Rippen -beftehen aus leichtem Flins 
tenlaufeifen, und ein Rand von gleicher Dike läuft um die innere 
Seite des oberen Randes ded Booted, woran mittelft Schrauben der 
hölzerne Umfchweif befeftigt ift. Innenwendig in dem Boote find 
leichte hölzerne Rippen gelegt, auf welche der Boden aufgenagelt 
ift, und zwifchen den Sizen und den Fenftern läuft ein breiter höls 
zerner Streifen, am welchen ſich die Reifenden mit dem Ruͤken Ieb: 
nen fönnen. Der Baummollzeug, womit die Gajite und der Raum 
für den Steuermann bedekt ift, erfordert drei fehr dünne Schichten 
gelochtes Dehl, um wafjerdicht zu werben; er foll, wo möglich, an 
der Sonne getrofnet werden, wird von leichten, gebogenen, beiläufig 


Berol, Polyt. Journal 2b, L. S. 326. 


Ueber Teihte und fhnellfahrende Boote auf bem Paisley⸗Canale. 425 


2 Fuß weit von einander entfernten Rippen getragen, und an ben 
Fenfterrahmen fowohl ald an den Seitenwaͤnden des Bootes befes 
fligt. "Ein Boot diefer Art kann in einem fehr bequemen und zwek⸗ 
mäßigen Style für 130 Pfd. gebaut werden; dad Eiſenwerk kommt 
naͤmlich auf 70 Pfd., das Holz und der Zimmerlohn, fo wie der 
übrige Apparat, auf 60 Pfd. Sterl. zu ftehen. 

Die Haken, an welchen das Zugfeil befeftige wird, und der⸗ 
gleichen ſich an jeder Seite einer befindet, find an dem Geitenrande 
bed Booted in einer Entfernung von beiläufig 15 Fuß von dem 
Buge angebracht. Iſt das Boot nicht fehr ſtark beladen, fo wird 
dad Tau an diefen Haken befeftigt; führt es hingegen eine fehr 
große Anzahl von Reifenden, fo wird daſſelbe beiläufig um 3 Fuß 
6 Zoll näher an dem Buge angebracht, wodurch auch die Umwens 
dungen des Bootes erleichtert werden. Die Form, welche diefe Ha: 
fen haben, erfieht man aus Fig. 19, und ich bemerfe nur, daß das 
Zau bei diefer Form der Haken nicht bei jedeömaligem Erfchlaffen 
auögleiten Tann. | | 

Da ber Canal von Paisley fehr viele Windungen hat, fo ift 
dad längfte Zugfeil, deffen man fich bedienen kann, dem in Fig. 20 
abgebildeten aͤhnlich. a ift nämlih das Ende, welches an dem 
Boote feſtgemacht wird; b das Ende, an welchem das eine, und c 
dad Ende, an welchem das andere Pferd angefpannt wird. Wäre 
dad Tau länger, ald ed in diefer Figur angedeutet ift, fo würde 
dad Boot bei jeder fchnellen Krümmung des Canales gegen die eine 
oder die andere Seite gezogen werden. Das vordere’ Pferd hat 
Blenden ; auf dem zweiten hingegen reitet ein Reitknecht; das Ge: 
ſchirr ift fo leicht ald moͤglich. Wenn die Pferde täglich 12 engl. 
Meilen laufen, fo erhalten fie fich vortrefflih; 16 engl. Meilen des 
Zaged find zu viel. Ale 4 Meilen follen die Pferde gewechfelt 
werden. Pferde, von halbem Geblüte oder von einer Race, die zwis 
fhen halbem und ganzem Geblüte fteht, eignen ſich am beiten. 

Der anal ift 30 Fuß breit, mit Ausnahme ver Brüfen, an 
denen feine Breite nur 11 Fuß beträgt, und mit Ausnahme einiger 
Stellen, die noch fehmäler find. Seine Seitenwände beitehen aus 
fenfrechten Mauern, welche aus fehr Meinen Steinen gebaut find, 
und melde 10 bis 11 Zoll unter die Wafferfläche und eben fo viel - 
über diefelbe emporreichen. Die Entfernung zwifchen Glasgow und 
Paisley beträgt auf dem Ganale 7%, Meilen, jene zwifchen Glas: 
gow und Johnſtone über 11 Meilen. Erſtere Etrefe legen die 
Boote bei dfterem Anhalten zum Einnehmen und Ausſezen von Reis 
fenden in 50 Minuten zurüf, während ‘fie die Strefe von Paislen 
bis Johnſtone in einer verhältnißmäßig kurzen Ze 






425 Ueber leichte und fehnellfahrende Boote auf dem Paisley:- Canale. 


Das Fuhrlohn, welches die Perfon für die Fahrt von Glasgow bis 
Paisley bezahlt, beträgt in der Gajüte 9 Den. (27 kr.), im Pins 
tertheile des Schiffes hingegen nur 6 Den. (18 Fr.); für die Fahrt 
von Glasgow bis Zohnftone hingegen zahlt man in der Gajüte 
1 Schill. (36 kr.), auf dem Hintertheile ded Schiffes aber nur 
9 Den. (27 kr.) 
Die vortheilhaftefte Geſchwindigkeit für die auf dem Paisley⸗ 
Canale fahrenden Boote betraͤgt Über 9 engl. Meilen in der Stunde, 
und diefe Gefchwindigfeit erzeugt in dem Ganale nur ein fehr ges 
ringed und gradweiſes Schwellen oder Steigen, welches nicht Über 
7 Zoll ausmacht. An oder vor dem Buge des Booted bemerkt man 
gar Feine Welle, im Gegentheile ſteht das Waſſer bier etwas tiefer, 
als die Wafferfläche unmittelbar hinter dem Buge fleht; von bier 
aus beginnt die Wafferfläche aber zu fleigen; die größte Hbhe er: 
reicht die Melle ungefähr in einer Enıfernung von 4% von dem 
Buge; am Hintertheile ift die Höhe der Welle beinabe nichtig, und 
dad Wirbeln hinter dem Boote wird bloß durch die Wirfung des 
Ruders beim Menden ded Bootes erzeugt. Bei diefer Geſchwindig— 
feit haben die Pferde feinen fchweren Zug; berrägt die Gefchwin: 
digleit hingegen nur 6 bis 7 Meilen in der Stunde, fo ift die 
Spannung des Zugfeiles fehr groß; die Wellen erheben fi) vor dem 
Boote auf mehr dann 18 Zoll Höhe, und fchlagen dabei über die 
Ufer des Ganaled, Da die Boote fo leicht find, fo Finnen fie von 
bem Marimum ihrer Gefchwindigkeit in den Ruheftand verfezt wer: 
ben, ohne daß ſich vor denfelben eine Welle erhebt, und aus eben: 
bemfelben Grunde Finnen die Boote auch aus dem GStillftande in 
bie größte Gefchwindigkeit werfezt werden, bevor noch eine große 
Moge entitehen kann. An den Brüfen hat die Welle an den Seiten 
des Bootes etwas über 9 Zoll Höhe, wenn fi dad Boot mit der 
vortheilhafteften Gefchwindigkeit bewegt; und wenn zwei Boote in 
vollem Laufe an einander voräberfahren, fo ift die dadurch entftes 
bende Woge auch nicht größer. Wenn zwei Boote einander begeg⸗ 
nen, fo werden die Pferde des einen unmittelbar, bevor fie den Pfer: 
den des anderen Booted gegenüber zu ftehen kommen, angehalten, 
ein Bootsknecht hebt das Zugtau aus feinem Haken, und hält dafs 
felbe feft, für den Fall, daß ed mit dem Boden des anderen Boos 
tes, welches mit feiner vollen Gefchwindigkeit vorüberfährt,, in Be: 
rührung fommt. — So viel ich weiß, bat ſich während der ganzen 
Zeit, während welcher diefe Boote eingeführt find, auch nicht ein 
einziger Anfall ereignet, wohl aber hat 19 feit diejer Zeit der Hans 
del bedeutend gehoben. 
IE die Gefchwindigkeit des Bootes gering, ſo erheben und 
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fammeln fi die Wogen eine große Strefe vor demſelben; erhöht 
man deſſen Gefchwindigkeit bis auf einen gewiffen Grad, fo hält 
dad Boot, wenn man fo fagen darf, mit der Woge Schrict; und 
erhöht man die Geſchwindigkeit noch mehr, fo. geht der Bug vor 
der Woge ber, und die Höhe diefer Woge felbft vermindert fich im 
Verhältniffe der Gefchwindigkeit: wenigftens ift dieß bei der hoͤch⸗ 
ften Geſchwindigkeit, die ich biöher noch erreichen fah, der Fall. 
Hienach fcheint ed, daß die Wogen glei den Schwingungen, die 

den Schall hervorbringen, eine beftimmte Gefchwindigkeit haben; in 
jedem Falle haben fie ein Marimum der Gefchwindigfeit, und wenn 
der Grund zur Bildung der Woge auch noch fortwährt, wenn fich 
dad Boot fchneller bewegt, als die Woge, fo muß diefe Ieztere bins 
ter dad Boot fallen. Es wird aber gegen den Hintertheil eines 
jeden in Bewegung befindlichen Bootes hin ein leerer Raum ges 
bildet; und bdiefer Raum zugleich mit der Höhe der Woge über der 
Mafferfläche des Canales und mit der Bewegung der Welle in der 
Richtung des Bootes ift ed, wodurch die Woge veranlaßt wird, ges 
gen den Hintertheil des Bootes einzufallen, und auf deſſen ſchiefge⸗ 
neigte Seiten zu wirken, wodurd, wenn das Boot gehdrig geformt 
ift, ein großer Theil der Kraft, die zur Bildung der Woge ndthig 
war, wieder gemonnen wird. Das Waſſer, welches durch die eis 
gung des Buges gegen die Seitenwände des Canales getrieben wird, 
wird von den ſenkrechten Wänden deffelben wieder zuruͤkgeworfen 
werden, und auf gleiche Weife wirken. Die feitlihe Mittheilung 
der Bewegung zwifchen Theilchen , die ſich nach verfchiedenen Rich 
tungen bewegen, koͤnnen eine Tendenz haben, die Welle niederzudrüs 
Pen. Iſt diefe Erflärung richtig, fo verfteht fih, daß die Dimens 
fionen des Bootes fowohl, als ihre Geftalt der Breite des Canales 
und der Gefchwindigkeit, mit der ſich die Fahrzeuge bewegen follen, 
entfprechen müffen. 
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— einen Apparat zum Regiſtriren der Diſtanz, welche 
Kutſchen zc. zuruͤkllegen. Von Hrn. James Hunt jun. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 559, ©, 50. 

Mir Abbildungen auf Tab. VIL 





Sch übergebe hiemit dem Urtheile des Publikums einen Apparat, 
ben ich im Jahre 1830 zum Behufe des Regiſtrirens der Diftanz, 
welche dffentliche oder Privatwagen zuräflegen, erfand. Ich bin 
überzeugt, daß wenn dieſe Vorrichtung am den Öffentlichen Wagen 


* 
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angebracht würde, dieß fehr vielen Streitigkeiten der Reiſenden mir 
den Kutfchern vorbeugen müßte. 


Man wird zwar aus der Befchreibung meines Apparates gleich 
ſehen, daß ich Fein Mechaniker bin; allein fie wird, wie ich hoffe, 
‚ genügen, um eine gehoͤrige Idee von bemfelben zu geben. Ich habe 
meine Vorrichtung an einem Stanhope angebracht; fie kann aber 
eben fo gut auch an jedem anderen Wagen angebracht werden, und 
‚ih babe mich von der volllommenen Genauigkeit ihrer Angaben 
überzeugt. | 

Fig. 12 iſt ein Durchfchnitt des ganzen Apparates. A ftellt 
die Nabe des Kutfchenrades vor. B ift die Achfe. C der Holzblof, 
an welchem die Feder der Kutſche befeftige if. D das meffingene 
Gehäufe, in welchem fih die Räder und die Getriebe befinden. 
E ein eiferner, in der Nabe A befeftigter Zapfen, welcher fo weit 
. bervorragt, daß er mit dem fiebenzahnigen Spesrrade F in Beruͤh⸗ 
rung fommt. Die Umdrehung dieſes Rades wird dadurch bewirkt, 
daß der Zapfen E nach jeder vollen Umprehung des Rades A auf 
einen Zahn des Getriebes wirkt. Die Welle von F geht durch den 
Blok C und dur) das Gehäufe D; an ihr ift dad erfte Getrieb G 
befeftigt, welches, wie man gleich erfehen wird, alle übrigen Räder 
und Getriebe G in Bewegung fest. H ift ein Zifferblatt, auf wels 
chem die Zahl der Meilen von 1 bis zu 30 verzeichnet ift, und auf 
welchem die Meilen in halbe, Viertel und Achtelmeilen abgetheilt 
find. Die Eintheilung diefer Platte wird folglich durch den Umfang 
des Rades A regulirt, und muß mit aller Sorgfalt gefchehen. I ift 
der Zeiger, der die Diſtanz anzeigt; er ift an der Welle des lezten 
Rades G, die durch den Mittelpunkt des Zifferblartes H geht; 
angebracht. 

Fig. 13 iſt ein Fronteaufriß, woraus man die vordere Flaͤche 
des Zifferblattes, welches mit einer in die aufgebogenen Raͤnder ein⸗ 
gelaſſenen Glasplatte bedekt iſt, und die vordere Fläche des Gehaͤu⸗ 
ſes bildet, erſieht. 

Fig. 14 iſt ein Grundriß des Gehaͤuſes, woraus man deſſen 
Form, und den über die Seiten hinausragenden Ruͤken erfieht.—Dies 
fer Rüfen bilder zwei Randftäfe, die zum Firiren des Gehäufes an 
dem Bloke C dienen. HR ift die vordere Glasplatte. 


Fig. 15 zeigt den Zapfen E, der mit einem Knoͤchelgelenke und 
am Ruͤken mit einer Feder verfehen it. Das Gelenk dient zur 
Verhinderung der Umpdrehung des Sperrrades, wenn der Wagen 
umgefehre wird. Der Miderftand des Zahnes des Rades gegen’ die 
Spize des Zapfens bringe nämlich diefes Gelenk in Thärigkeit, fo 
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daß der Zapfen uͤber den Zahn abgleitet, und hierauf durch die Fe⸗ 
der alfogleich wieder in feine frühere Stellung gebracht wird. 

Fig. 16 gibt eine Anficht des Sperrrades F. 

Die Zapfenlager der verfchiedenen Mäder und Getriebe find in 
der Zeichnung nicht dargeftellt, um die Deutlichleit der Verbindung 
der übrigen Theile nicht zu beeinträchtigen. Die einzelnen Figuren 
find auf ”, der natürlichen Größe rebucirt. 


LXXIII, | 

Bericht des Hrn. Hericart de Thury über die Verbef 
ferungen, weldhe Ar. Henry Robert an den Wandpens 
deluhren anbradte. 


Aus dem Bulletin de la Societ# d’encouragement. April 1834, ©. 137. 
Mit Abbildungen auf Tab, VII. 





Kr. Robert, Uhrmacher in Paris, Palais:Royal, dem wir 
bereitö fo viele wefentliche Verbefferungen und Erfindungen in der 
Uhrmacherkunft verdanken, hat ſich's befonders zur Aufgabe gemacht, 
die Vortheile und Nachtheile der in den Uhrmacherwerkftätten übli« 
chen Methoden zu ftudiren, und alle Hilfsmittel feiner Kunft in 
Bewegung zu fezen, um für einen niedrigen Preis gute Pendeluhren 
liefern zu kͤnnen. Ueberzeugt von dem Principe, daß die Elemente, 
aus denen eine Pendeluhr befteht, und die Körper, welche diefelbe 
umgeben, eine größere oder geringere Unregelmägigfeit in deren Gang 
erzeugen koͤnnen, fuchte er die verfchiedenen Theile der Mafchine in 
ein folches Verhältniß zu einander zu bringen, ald es zur Erreichung 
einer Genauigkeit und Megelmäßigkeit der Bewegung und zur Erhals 
tung der Elemente, aus denen die Uhren beftehen, ndthig war. 

Da wir bier Feine Abhandlung über die ganze Uhrmacherfunft 
und deren Detaild geben können und wollen, fo werden wir und auf 
eine Prüfung jener Theile befchränfen, die Hr. Robert verändert 
oder verbeflert hat. 

I. Bon den gewöhnlichen Pendeluhren. 

e Pendeluhren für den gewöhnlichen Hausgebrauch, welche 
Hr. Kobert verfertigt, find forgfältiger gearbeitet, als dieß im Al: 
gemeinen der Fall ift; er bedient fich biebei der gewöhnlichen Mor: 
richtungen, mit denen die Arbeiter bereitd vertraut find, jedoch mit 
mehreren Modificationen, die wir angeben werden. Er ftellt naͤm⸗ 
lich zwifchen der Bewegfraft, der Hemmung und dem Regulator oder 
Perpendikel jene Verhältniffe her, welche die Theorie fowohl ald bie 
Praxis als die geeignetften erwiefen, und hat, um ben Preis der 
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Uhren ja nicht zu erhöhen, nur da Meuerungen angebracht, wo dies 
felben ‚unumgänglich nothwendig erfchienen. Einige Beiſplele diefer 
legteren find folgende. 


1. Bon bem Gehänge ober der Aufhängmethobe, 


Es ift bei den Pendeluhren von größter Wichtigkeit, daß der 
Regulator oder Perpendikel auf eine Weife aufgehängt ift, die dem 
Gange bdeffelben im höchften Grade günftig if. Die Bedingung 
biezu ift, daß deſſen Schwingungen gleihfam wie um eine Achfe, 
die eine Verlängerung der Achfe der Hemmung ift, gefchehen. Bei 
der gewdhulich gebräuchlichen Methode ift zur Erreichung dieſes 
Zwekes gar Feine Vorſorge getroffen; alles ift dem Augenmaaße des 
Aıbeiterd üÜberlaffen, und oft ift diefer Theil der Arbeit, der doch 
von großer Zartheit und Wichtigkeit ift, und der felbft von vielen 
erfahrenen Arbeitern nicht gehörig verftanden wird, einem noch nicht 
weit fortgefchrittenen Lehrlinge anvertraut. Um nun direet und auf 
„ mechanifche Weiſe zu dieſem Ziele zu gelangen, läßt Hr. Robert 
"die Dberfläche, die dad Gehänge trägt, auf der Drehebank abdrehen, 
‚ damit fie den Platten des Gehwerkes parallel werde. Die Schnur 
läuft zwiſchen zwei abgedrehten Eplindern durch, deren gleichfalls 
abgedrehte Bafen auf einer mit den Platten parallelen Fläche rus 
ben, fo zwar, daß, indem die Oberflächen des Cylinders fenkrecht 
auf den Platten ftehen, die Umdrehungsachfe des Pendel gleichfalls 
ſenkrecht ſteht. Diefes Verfahren bietet weit weniger Schwierigfeis 
ten dar, ald das gewöhnliche, weil die Genauigkeit der Ausführung 
bei einem Gegenftande, welcher gedreht wird, viel leichter erreicht 
werden fann, und weil es bier nicht derfelben Gewandtheit des Ars 
beiterd bedarf, wie fie ndthig ift, um in die Oberfläche eines Eylins 
derö in einer geraden Linie zwei Löcher zu bohren. 


2. Bon dem Durchgange (passe), 


Der Durchgang oder jener Theil des Pendels, auf den die Gas 
bel (fourchette) wirft, befteht gewöhnlich aus einem rechtwinkeligen, 
vierfeitigen Prisma, welches in die Gabel paßt. Der Durchgang 
muß bei diefer Methode frei und ohne Spielraum in die Gabel pafs 
fen; die geringfte Unvollfommenheit bewirkt eine fehlerhafte Weber: 
trggung der Kraft. Die cylindrifchen Durdigänge des Hrn. Ros 
bert haben diefen Nachtheil nicht; fie laffen fich leicht auf der Drebe- 
banf verfertigen, und wenn die Gabel parallel gedffner ift, fo finder 
gewiß auch die gehörige Wirkung Statt. Die Berährung geſchieht 
überdieß in einer Fläche, welche die Maſſe des Pendeld in zwei 
gleiche und ſymmetriſche Theile thellt, — eine Bedingung, welche nds 
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thig ift, damit die Schwingungen in ihrer — Dauer keine 
Stidrung erleiden. 
3. Bon ber Linſe. 

Wenn eine flache Linſe gut ſeyn ſoll, fo muͤſſen deren — 
chen zwei mit der Schwingungsflaͤche parallele Flächen bilden, denn 
ohne diefe Bedingung weicht die Linfe befländig im Verhäfeniffe des 
MWiderftandes, den fie von Seite der Luft erfährt, ab. Man kann 
bei genauer Beobachtung auch bemerken, daß die Oberflächen der 
Linfe während jeder Schwingung verfchiedene Winkel mir der Schwins 
gungäfläche bilden, wodurch mannigfaltige Anomalien entftehen. Um 
diefem Webelftande abzuhelfen, wender Hr. Robert ftatt der flachen 
Linſe einen Cylinder oder eine Kugel an, die der Luft immer eine 
gleich große Oberfläche darbietet. Der Cylinder erfährt zwar, ins 
dem er auf dem Durchfchnirte nach einer auf der Schwingungsflädye 
ſenkrechten Fläche eine größere Oberfläche darbietet, von der umges 
benden Luft einen etwas bedeutenderen Widerftand; allein diefe dem 
Principe nach allerdings richtige Einwendung Tann bei den Uhren, 
von denen bier die Rede ift, nicht von Belang ſeyn. Es bedarf 
nämlich fehr Hleinlicher, und mit fehr genauen Pendeluhren angeftell- - 
ter Berfuche, um einen Unterfchied zu entdefen, und gewiß iſt es, 
daß diefer Unterfchied an diefen Mafchinen, die eigentlich eine weit 
größere Kraft befizen, als fie eben brauchen, nicht viel von ihrer 
Kraft abforbirt. Ueberdieß ift der Nachtheil einer Linfe, die nur 
eine zitternde Bewegung hat, unendlich größer. 


4. Bon ber Hemmung. 

Die — wird mit Recht fuͤr den empfindlichſten und 
wichtigſten Theil der Maſchine gehalten. Man verwendet beſonders 
auf zwei Theile derſelben nicht die gehdrige Aufmerkſamkeit, und dieſe 
find: die Länge der Arme des Ankers und die Quantität der Aus⸗ 
bebung (levee). Und doch tragen gute Verhältniffe fehr viel dazu 
bei, daß die ganze Kraft des Raͤderwerkes auf den Regulator oder 
Perpendifel Übertragen wird, daß er die möglich größte Freiheit der 
Bewegung bat, und daß alle Theile, an denen eine Reibung Statt 
finder, confervirt werden. 

Man bat beinahe im jeder Fabrik ein gewiſſes Verfahren oder 
einen Schlendrian, von welchem man nicht abgeht; das Pendel mag 
lang oder kurz, die Linfe ſchwer oder leicht, das Gehäufe feft oder 
ſchwankend, die Triebkraft mehr oder weniger conflant ſeyn, fo wird 
darauf nicht NRäfficht genommen. Und doch kann man mit den 
beften Hemmungen, 3. 3. mit der fogenannten Zapfenhemmung, 
eine fehr fchlechte Pendeluhr, eine Uhr, die weit unter den Uhren 


— 
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mir zuniffpringender Hemmung ſteht, verfertigen, wenn an erflerer 
Fehler im Principe und an den Verhältniffen vorfommen, während 
legtere gut und genau ausgeführt ift. 


Die Hemmungen, deren fih Hr. Robert bedient, find durch 
lange Erfahrung bewährt, und von den erften Uhrmachern als die 
beiten anerfannt, Er wendet die größte Sorgfalt darauf fie den 
Proportionen der Uhren anzupaffen, und fo zu verfertigen, daß fie 
nichts zu wuͤnſchen übrig laffen. Wir führen in diefer Hinſicht nur 
noch folgende Worte des Hrn. Robert felbft an: „Auch ich habe 
wie viele andere Uhrmacher eine neue Hemmung erfunden; allen 
ich -wende, wenn ich fie beffer finde, lieber die Erfindungen anderer, 
als meine eigenen an. Menn alle Künftler lieber von dem Berlan: 
gen Gutes zu erzeugen, ald von dem eitlen Wahne Neues zu erfins 
den durchdrungen wären, fo würden viele Dinge bald wefentlich und 
von Tag zu Tag beffer werden; die Zeit und das Xalent, welches 
fie auf die todtgebornen Kinder ihres Kopfes verwenden, würde, auf 
andere Weiſe benuzt, gewiß mehr zum Frommen der Kunft, des 
Publikums und der Künftler felbft gereichen.‘ 


5. Bon dem Baue ber Hemmung. 


Das Hemmungsrad wird von den Arbeitern, die das Gehwerk 
beginnen, verfertigt;. und wenn dieſes leztere bis zu dem Zuftande 
gediehen, in welchem man es rollend (roulant) nennt, fo hat der 
Arbeiter, der das bereitd auf feine Unterlage geniethete Rad einzu= 
fhneiden bat, nichts mehr ald den Äußeren Umfang, der ihn beim 
Gentriren deffelben auf der Theilungsmafchine leiten kann. Sollte 
diefe Operation gut gefchehen, fo wäre ein fehr gewandter und ge= 
nauer Arbeiter dazu erforderlid); da jedoch dieſes Schneiden des 
Rades für die gewöhnlichen Uhren nur mit 30 Gentimen bezahlt 
wird, fo muß ed nothwendig fehr ſchnell gefchehen. Hieraus ergibt 
fih ſchon die erfte Unvolllommenheit; denn ein fchlecht centrirtes 
Rad kann Feine genaue Eintheilung haben, felbft wenn das nftrus , 
ment, defien man fich zu diefer Arbeit bedient, auf Feine andere 
Weiſe eine Ungleichheit erzeugen koͤnnte. Ueberdieß werden dieſe 
Mäder in den großen Fabriken aus ausgewalzten Meffingplatten, die 
nie hart genug und felbit oft von fchlechter Befchaffenheit find, aus⸗ 
gefchnitten, fo daß alfo auch aus diefem Grunde, fo wie auch noch 
aus mehreren anderen Urfachen, fchlechte Räder zum Worfcheine 
fommen müffen. Hr. Robert verfährte auf folgende Weiler Er 
wählt aus altem Meffinge, 3. B. aus alten Keffeln, das befte Mef: 
‚fing aus, und läßt ed, nachdem man ihm die gehdrige Dife gege: 
ben, ausgluͤhen, und dann fo lange hämmern, bis ed dem gehörigen 
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Grad von Härte erlangt. Mit Unrecht härten einige dad Meſſing 
auch zu fehr; denn ein folches zu ſtark gehärtetes Meffing ift an 
vielen Stellen gebrochen: ein wefentlicher Nachtheil, ben man mit 
freiem Auge nicht immer bemerkt. Nachdem das Rab in der Mitte 
durchlöchert worden, wird es gefreuzt und dann auf einem eigenen 
Inſtrumente gedreht und gefchnitten; der äußere Umfang ift mit dem 
Umfange des in der Mitte befindlichen Loches genau concentrifch. 


An den gewöhnlichen Uhren werden die Pendelftangen und die 
Anker oft in fehr kurzer Zeit durch die Reibung des Rades befchä- 
digt. Hr. Robert hart fi durch die Erfahrung und zehnjährige 
Beobachtung überzeugt, daß ed außer der Qualität des Meffings, 
moraus dad Rad verfertigt wird, auch noch mehrere andere Urfachen 
gibt, die eine miehr oder minder fihnelle Zerftdrung der Hemmung 
bewirken, und daß eind der wirffamften derfelben in dem Schneiden | 
des Rades felbft liege. Was gefchieht nämlich, wenn das Rad ge: _ 
fchnitten wird, und hauptfächlicy wenn man hiezu eine neue Seile 
anwendet? Der Scheitel der Zähne diefer Feilen ift ein fehr feiner, 
fehr harter und Außerft gebrechlicher Grath; diefer Grath bricht beim 
Zeilen der Zähne des Rades in Furzer Zeit ab, es bleiben dadurch 
Feine Stahlftüfchen in den Zähnen ftefen, und diefe richten, - indem 
fie fih auf der Hemmung reiben, diefe leztere in Purzer Zeit zu 
Grunde. Wir mwiffen nicht, daß diefer Grund der Zerftdrung der 
Hemmung früher ſchon ein Mal angedeutet worden wäre. 


Die Uhrmacher haben - fchon verfchiedene Methoden, wodurch der 
Zerftdrung der Hemmung vorgebeugt werben foll, angewendet. Die 
befte und ficherfte befteht darin, daß man 1) die Zähne des Rades 
durch verdünnte Salpeterfäure oder Schwefelfäure zieht, indem diefe 
Säuren die von der Feile zurüfgelaffenen Stahlatome und die Kupfer: 
oxydtheilchen fchnell angreifen; und daß man fie mit einem weichen 
Holze und gepülvertem, weichen Schleiffteine und endlich mit Koh: 
lenpulver milde reibt. Auch Hr. Robert gibt diefem höchft einfa- 
chen Verfahren, ald dem ficherften den Vorzug. 


Wenn das Rad auf diefe Weiſe vollendet worden, fo wird es 
auf die Unterlage, die zu deffen Aufnahme gut abgedreht ift, ger 
bracht, und auf diefer nicht durch eine mit dem Hammer gefchehende 
Verniethung, fondern mittelſt einer auf der Drehebank verfertigten 
Faffung oder manchmal mittelft Schrauben befeftigt. Diefed Vers 
fahren bietet zwar nichts Neues dar, ed wurde fchon In 
höheren Uhrmacherfimft befolgt; allein die Schwieri 
daffelbe auch bei den gewöhnlichen Uhren einz 
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Preis zu erhoͤhen, und dadurch hat Hr. Robert ſeiner Kunſt einen 
weſentlichen Dienſt erwieſen. 


Was den Bau der Ankerhemmung ſelbſt Betr, fo bemerfen 
wir bier nur, daß Hr. Robert an allen Theilen, die einer Werbefs 
ferung fähig find, mehrere Verbefferungen und Vereinfachungen ans 
gebracht hat. 


I. Bon den Pendelupren, die einen Monat laug geben. 


Die Kaliber der Fäuflichen Pendelubren find noch diefelben wie 
. vor 60 Jahren, wo wegen der Form ber Verzahnung und der Ums 
volllommenheit der Arbeit eine große Triebkraft ndrhig war. Es 
wurde feither allgemein anerfannt, daß man hier weit mehr Kraft 
habe, als filr die Maſchine ndthig ift, und daß man in fehr vielen 
Fällen gezwungen if fo fchwache Federn anzuwenden, daß ſich bies 
felben werfen, und daß ihre Blätter oder Streifen wegen ber Ver⸗ 
dikung der Deble zufammenkleben, fo daß der Zug alfo fehr ungleich 
wird, 


Wenn eine Feder gut feyn fol, fo muß ihre Kraft dad Mirtel 
halten; eine zu ſtarke Feder übergibt fich oder bricht leicht; eine zu 
ſchwache Feder hingegen har die angegebenen Machtheile. Das Räs 
derwerk muß alfo nad) der Feder, die man für baffelbe anwenden 
will, vertheilt und gezählt werden. 


Um feine Pendeluhren einen Monat lang gehen zu machen bringt 
Hr. Robert die Verzahnung der Trommel des Gehwerkes gegen 
bie große Platte bin an, und da ſich die Verzabnungen der beiden 
Trommeln Preuzen, fo gewinnt er mehr als zwei Umdrehungen ber 
Feder. Undererfeits ercentrirt er dad Rab der langen Melle, wos 
durch unter übrigens gleichen Umftänden noch Raum filr mehrere 
andere Trommeln gewonnen wird. Endlich hält er die Mäder des 
Gehwerkes auch noch etwas größer und zahlreicher als gewöhnlich. 


Auf diefe Weife gelang ed Hrn. Robert ohne Abänderung im 
dem Schlendrian der Fabrifarbeiter, und ohne merkliche Preiserhds 
bung beſſere Fabrikate zu liefern, als man biöher erhielt. ' 


IL. Bon den Schlagwerten, 


Hr. Robert bringt an den Pendelubren mit Schlagwerk, wenn 
man es verlangt, auch noch einen Beinen Mechanismus an, der eine 


te früher, als die Stunde gefchlagen wird, einen Schlag her⸗ 
t, damit man 3. B. bei der Nacht vorher aufmerkſam ges 


db, daß die Stunde fchlagen wird, und damit: man ſich 
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alſo beim Zaͤhlen nicht fo leicht irrt. Dieſer Mechanismus iſt fehr 
einfach, und kann fogar an den meiften. älteren Pendeluhren noch 
angebracht werben; er ift nicht fehr Eoftfpielig, und wird fich gewiß 
in fehr vielen Fällen fehr vortheilhaft erweifen. 


IV. Bon den PrecifionssPendelubren. 


Gewöhnliche Pendeluhren, an denen die angegebenen Verbeſſe⸗ 
sungen angebracht wurden, und auf deren PVerfertigung man die 
gebdrige Sorgfalt verwendete, werben gewiß für den täglichen Ges 
brauch vollfommen genägende Refultate geben. Allein wo es fi 
um Beobachtungen, die die größte Genauigkeit erfordern, handelt, 
reiht man nicht damit aus, indem fie in ihrem Gange den Secun: 
denpendeluhren doch noch nicht nahe genug kommen. Da jedoch alle 
die Fehler diefer Pendeluhren bekannt find, fo wird man, wenn man 
die Urfachen dieſer Fehler befeitigt, offenbar am Ende fehr genaue 
Uhren erhalten. Wenn man alfo 3. B. 


41) die leichten und bygrometrifchen hölzernen Unterfäze, die bei 
der geringften Veränderung in der Atmofphäre ihre Form verändern, 
durch eine große marmorne Bafid erſezt; 


2) wenn man ftatt des leichten, hölzernen oder alabaſternen 
Gehaͤuſes, welches gewoͤhnlich fchlecht aufgeftellt ift, ein ſtarkes, mes 
tallened, auf der marmornen Baſis befeftigtes Geftell anwendet; 

3) wenn man eine Hemmung, deren natärliche und in ihrem - 
Principe liegende Fehler noch durch die Mißverhältniffe, die beinahe 
Immer an ihr Statt finden, erhöht werden, durch eine gute, von der 
Erfahrung und den fähigften Künftlern anerkannte Hemmung erfezt; 


4) wenn die Dimenfionen diefer Hemmung jenen der Mafchine 
entfprechen, — eine Bedingung, die hauptfächlich deßhalb von Wich⸗ 
tigkeit ift, weil ein Mißverbältniß zur Zerftdrung und zu verfchiedes 
nen Unregelmäßigkeiten führt; 


5) wenn man flatt der mit einer feidenen Schnur bewerkſtellig⸗ 
ten Aufhaͤngung zwei Stahlſtreifen oder Blaͤtter anwendet, die we⸗ 
gen ihrer Feſtigkeit ein ſehr ſchweres Pendel zulaſſen, und welche, 
wenn ſie gut verfertigt ſind, große Vortheile gewaͤhren; 

6) wenn man den Perpendikel der kaͤuflichen Pendeluhren, der 
aus einem Eifendrahte, an beffen Ende fich die Linfe befindet, ober 
aus mehreren Stuͤken befteht, welche eine lächerliche Parodie des 
Eompenfationöpendels bilden, verwirft; 

7) wenn mau flatt deffen andere einfache Einrichtungen anwen⸗ 


det; wenn die mit der dußeren atmofphärifchen Luft in Verdprang_. 
28 * 
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ftehenden Oberflächen auf die der Bewegung bes Pendels günftige 
Methode eingerichtet werden; 


8) endlih, wenn die Wirkungen der Temperatur auf einfache 
und fichere Weiſe corrigirt werden, fo wird man gewiß fehr genaue 
Pendeluhren erhalten, die zwar den beften Secundenpendeluhren nicht 
gleichfommen , deren, Mängel jedoch erft bei fehr ſtrengen aftronomi- 
[hen Beobachtungen fühlbar ſeyn werden. 


V. Von dem Pendel, weldhes Hr. Robert an feiner Pre 
cifiond:Pendelubr anwendet. 


Außer dem im Bulletin de la societE d’cncouragement 1829, 
S. 468 befchriebenen Pendel aus Tannenholz und Meffing wender 
Hr. Robert oft auch noch ein einfaches Lineal aus Tannenholz an, 
deſſen unterer, zur Aufnahme der Linſe dienender Theil breiter als 
die Linfe felbft ift, und welches zwifchen die beiden meffingenen 
Scheiben, aus denen die Linfe befteht, und die er Freisrunde Läufer 
(curseurs circulaires) nennt, gedrängt iſt. 


Er wender auch noch, und zwar vorzugsweiſe vor jeder ande⸗ 
ren Vorrichtung, ein Pendel an, welches er ein zweiarmiged (& deux 
branches) nennt, und bei deffen Bau er der firengften Genauigkeit 
in der Gompenfation und in den übrigen Eigenfchaften Alles opferte. 
Die Eorrection der Wirkungen der Temperatur gefchieht bier durch 
eine einzige Zinkftange, fo daß alle die Schwierigkeiten, die die Zus 
fammenfezung der roftfdrmigen Pendel mit ſich bringt, hier wegfal⸗ 
len, ohne daß an den Eigenfchaften deffelben etwas verloren gebt. 
Mir halten diefen Pendel für weit beffer, als alle übrigen Pendel, 
‚ an denen die Compenfation durch Hebelwirfungen oder durch Form: 

veränderungen, die durch den MWechfel der Temperatur veranlaßt wer: 
den, bewirkt wird. 


4. Bon dem kreierunden Läufer, 


‚Die Pendel werden regulirt, indem man den Mittelpunfe der 
Schwingung dem Mittelpunfte der Umdrehung des Pendels nähert 
oder davon entfernt. Es gefchieht dieß an allen Pendeln mirtelft 
einer Schraube, welche die Linfe trägr; je nachdem man diefe Schraube 
naͤmlich nach der einen oder nad) der ‚guderen Seite dreht, erhält 
man verfchiedene Refultate. Gegen diefe Einrichtung läßt fich ein: 
wenden, daß, wie fein auch die Schraubengänge feyn mögen, man 
doch Feine hinlänglich Heinen Quantitäten damit erzielen kann; nnd 
daß die wenigften der gewöhnlichen Arbeiter eine gute Schraube mit: 
ihrer Schraubenmutter zu fehneiden verftehen. 
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Um daher diefen Theil der Arbeit zu vereinfachen, hat Hr. 
Robert fogenannte Freisrunde Läufer eingeführt, die leicht von 
gebdriger Genauigkeit zu verfertigen find. Er wendet zweierlei Ars 
ten folcher Läufer an, die ſich dadurdy von einander unterfcheiden, 
daß ſich an den einen der Schwerpunft zugleih mit dem Mittel: 
punkte der Schwingung Ändert, während an den anderen nur ber 


Mittelpunkt der Schwingung feine Stelle verändert. Der Bau diefer 


Läufer wird aus der weiter unten folgenden Befchreibung deutlich 
werben. 


Bei den Käufern des Hın. Robert kann man die Empfinds 
lichkeit des Pendels nach Belieben abändern,. und fehr Kleine Quan⸗ 
titäten durch ziemlich große Bewegungen hervorbringen, was bei ber 
Schraubenmutter nie möglih if. Wir glauben daher, daß biefe 
Idee des Hrn. Robert von weſentlichem Vortheile fuͤr die Burma 
cherkunft feyn dürfte. 

2. Von der Gabel, 

An den Gabeln, die man an den genau gehenden Pendeluhren 

anwendet, wird mittelft einer Nußfchraube ein Wagen hergeftellt, 


der felbft fchon eine Kleine, ziemlich complicirte Mafchine ift, welche, 


wenn fie genau gearbeitet werden foll, einige Schwierigkeiten darbies 
tet, bilder. Hr. Robert erzeugte die noͤthige Hin- und Herbewe: 
gung durch eine fehr einfache Vorrichtung, welche die Nußfchraube 
und bie diefelbe umgebenden Theile entbehrlich macht. Cine wefent: 
liche Eigenfchaft der Gabel Tlegt darin, daß fie gut equilibrirt und 


fehr leicht if; diefe Bedingung ift durch den ercentrifchen Apparat, 


den Hr. Robert an feinen Precifiond:Pendeluhren anwendet, leicht 
‚zu erreichen, während die Nußfchraube nie diefen Vortheil gewährt. 


VI. Bon den Preifen der Pendelubren des Hrn. Robert. 


Die Geſellſchaft ſezt einen fehr hohen Werth darauf, wenn die 
Fabrifate bei der größten Vollkommenheit für den niedrigften Preis 
geliefert werden koͤnnen; fie wird daher gewiß mit Vergnügen fehen, 
daß die Preife det Pendelupren des Hrn. Robert niedriger find, 
als fie fonft von guten Uhrmachern angegeben werden, obwohl er für 
die Guͤte derfelben, und felbft dafür gut fleht, daß fie beffer find, 
als jene der beften Uhrmacher. Wir fügen daher folgende Preiss 
lifte bei. 
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Schwert, Gehwert, 
welches welches 


I, Gewdhnlihe Pendeluhren | 
vierzehn Tage gebt | einen Monat geht 


für 
ben Hausgebraud. 


1. Sogenanntes Od ſenauge (oeil de boeuf) 
für Burtau's, Speiſeſaͤle ꝛc. von 6 Boll 


Mit Mir 
Cintac| 5 ge eiifäch — 
Fr. Fr. Fr. Fc. 


im Durchmeſſer. - . . 58 — — — 

2. Deßgl. von 8 Zoll im Durchmeffer ’ 68 85 77 115 
3. Einfaches Gehaͤuſe aus ausländifchen 

2 Holze, von 42 Zoll Höhe . » 73 95 92 130 
4. Deßgl. mit eingelegter Arbeit und beſ. 

ferem Were . » 103 4135 4120 455 


5. Gehaͤuſe aus Marmor von SaintesAnne, 
Maiplaquit, aus Noir — etc., 


von 42 Zoll Höhe. . . 95 130 415 150 
6. Deßgl. aus gelbem, grünem, braun: 
und rothgefleftem Marmor ıc... . 110 142 150 455 


7. Sehäufe aus Marmor auf reichen bron: 

genen Füßen, von 43 Zoll Höhe . „FE 115 447 135 170 
8. Debal. auf Füßen aus reich vergolde 

tem Bronze, mit Körper aus weißem 

Marmor, und von 13 Zoll Höhe. . 165 200 185 220 


I. Preciſions-Pendeluhren 
ober 
Regulateurs a demi-secondes. 
9. Geftell aus brongirtem und überfirniß 
tem Gußeifen, Unterlage aus Marmor, 


von 20 Boll Hoͤhe . . — — 250 300 
10. Deßgl. aus polirtem und überfirnißtem 
Bronze, mit Secunden Zifferblatt unt 


Zeiger, unb mit Sompenfationspenbel , — -- 350 430 
41. Deßgl. aus Bronze, Gehwerk mit zwei 
Zrommeln, zweiarmigem Gompenfator ıc — — 500 — 


Die Pendeluhren, welche den Datum und 
die Mondsphaſen angeben, ſo wie jene, 
welche 3 Monate lang geben, und über: 
haupt alle außergewöhnlicdhen Uhren Eon: 
nen bier nicht angegeben werben, 


Mir haben hier nur von jenen Theilen des Uhrwerkes gefpror 
Ken, die am wenigften ftudirt find, während es doch von größter 
Bichtigkeit ift, die zahlreichen Mängel derfelben zu verbeffern. Die 
‚üänftler, welche ſich mir der Werfertigung von Pendeluhren befchäf: 
tigen, muͤſſen immer fireben, die Principien der MWiffenfchaft und 
der Kunft gehörig anzuwenden, und in diefer Hinficht müffen wir 
die Befellfchaft wiederholt darauf aufmerffam machen, daß Hr. Ro: 
bert die Uhrmacherfunft wahrhaft ftudire, und daß er, wie befaunt 
ift, fchon mehrere wichtige WVerbefferungen und Erfindungen in der⸗ 
feldben machte, indem er die pofitiven Wiſſenſchaften, mit denen ſich 
die Uhrmacher leider im Allgemeinen zu wenig befchäftigen, auf 
'ne Kunft anwendete. Wir bemerken daher nur noch, daß Hr. Ro⸗ 


Robert's verbefferte Wandpendelußren. 439 


Bert, indem er die Sache nahm, fo wie er fie faud, an den Pens 
deluhren Alles beibehielt, was er für gut hielt, und Alles verbefferte 
oder vereinfachte, was ihm einer MWerbefferung fähig fchien, mit ber 
Vorſicht jedoch, daß er nicht eher etwas verwarf, als bis deffen Uns 
zwelmäßigfeit erwiefen war, und daß er nichts Neues einführte, 
ausgenommen er war durch viele Verſuche von der Zmelmäßigkeit 
deffelben überzeugt. Wir fchließen daher mit dem Untrage, Herrn 
Robert den Dank und die Gluͤkwuͤnſche der Gefellfchaft zu erken⸗ 
nen zu geben. | 


Erklärung der Abbildungen. 


1. Aufpängung der Pendel. Die gegenwärtig gebräuche 
liche, aus Fig. 1 und 2 erfichtliche Methode, die Pendel aufzuhäns 
gen, bat zahlreiche Unvolllommenheiten. Es iſt Feine Vorſorge ges 
troffen zur Herftellung und Erhaltung des Parallelismus zwiſchen 
der Oberfläche des Pendelhalters umd jener der Platten; die Schwins 
gungsfläche wird nicht direct beftimmt, fondern hängt von der Ges 
wandtheit ab, mit der der Arbeiter die Löcher, die zur Aufnahme 
der Seidenfchnur dienen, zu bohren weiß. Der Durchgang (passe), 
der durch die Gabel geht, bilder ein rechtwinkeliges Parallelogramm, 
und folglich muß die Gabel genau diefelbe Form haben. Die klei⸗ 
nen brehenden Bewegungen, welche die Seide dem Pendel mittheilen 
Fann, fldren den Paralleliömus der Seitenwände dieſes Durchganges 
mit den Seiten der Gabel, fo daß alfo auch eine Störung in ben 
Schwingungen entftehen muß. Die Oberflächen der Linfe hoͤren, 
wenn fie ed auch vorher waren, auf, mit der Schwingungsfläche pas 
rallel zu laufen, und hieraus folgt norhmwendig eine Abweichung in 
Folge des veränderten Widerftandes der Luft, Mach der neuen Mes 
thode des Hrn. Robert, die man in Fig. 3 von Vorne, in Fig. 4 
hingegen im Profile ſieht, laffen zwei auf den Pendelhalter ges 
fhraubte Eylinder C,C, einen der Dife der Geidenfchnur 8, an 
welcher dad Pendel aufgehängt ift, gleichlommenden Raum. A ift 
der Halen des Pendels; P der cylindrifche Durchgang, welcher frei 
durch die Gabel F geht; Li ein bleierner oder meffingener Eylinder, 
der die Stelle der Linfe vertritt. 

Die Oberfläche des Penvdelhalters, auf welcher ſich das Gehänge 
befinder, wird mit den Platten in Paralleliemus gebradyt; und da 
die Seiten des Eylinderd auf defien Baſis ſenkrecht ſtehen, fo ift 
der zwifchen den Eplindern befindlihde Raum eine auf den Platten 
fenfrechte Linie in der Verlängerung der Achfe der Hemmung. Bei 
diefer Einrichtung ſchwingt fi) das Pendel alfo in einer der Plarte 
parallelen Flaͤche, was bei einer guten Aufhängmerhode unumgängs 
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lich nothwendig iſt. Ueberdieß geſchieht die Fortpflanzung der Thaͤ⸗ 
tigkeit der Gabel ap das Pendel in einer Flaͤche, welche das Pen⸗ 
del in zwei gleiche Theile theilt, damit hiedurch der Abweichung 
vorgebaut werde, die an bem Pendel Statt findet, wenn biefe Bes 


“dingungen nicht erfüllt find. 


2. Pendel aus Tannenholz mit Linfe und kreisrun— 
dem Läufer. Fig. 9 und 10 zeigen dieſes Pendel von Vorne 
und im Profile. AB ift eine Pendelftange aus Tannenholz; DE,FG 
find meffingene Scheiben, zwifchen denen die Pendelftange AB mit: 
telft der Schraube C, die den Mittelpunkt der Umdrehung bildet, 
feftgehalten wird. Jede diefer Scheiben bat innenmwendig eine ers 
centrifche Vertiefung f,g, welche mit Blei ausgefüllt ift, damit das 
durch dad Gleichgewicht aufgehoben wird. Auf der Lefze der Scheibe 
ift eine Gradeintheilung angebracht, welche von dem Durchmeffer AR 
der Bleimaffe, die die Ereisrunde Höhle ausfällt, beginnt. Der 


aͤußerſte, von der Aushöhlung am weiteften entferne Punkt ift- mit 


* 


R bezeichnet, was Retardirung oder Verſpaͤtung bedeutet; das ent: 
gegengefezte Ende defjelben Durchmeſſers hingegen ift mit A bezeich⸗ 
net, was fo viel ald Avancirung fagen foll; die Mitte zwifchen die: 
fen beiden Punkten ift mit o bezeichnet. In der fenkrechten Li- 
nie AB, weldye die Pendelftange in zwei gleiche und fymmetrifche 
Theile theilt, befindet fich ein Zeiger I, der durch diefe Stange geht, 
und auf beiden Seiten fichtbar if. Da die Scheiben einander gleich 
find, fo werden fich die beiden Maffen, wenn man fie dreht, bis der 
Punkt o dem Zeiger entfpricht, auf dem horizontalen Durchmefs 
fer AR auf gleicher Höhe befinden; bringe man hingegen bie erfte 
gegen A hin gelegene Eintheilung dem Zeiger gegenüber zu liegen, 
fo wird die Aushdhlung in gleihem Maaße emporfteigen, fo zwar, 
daß der Durchmeffer, der durch deren Mitte geht, fowohl in der ei= 
nen, ald in der anderen Scheibe mit der fenkrechten Linie einen und 
denfelbet Winkel bildet. KHiedurch wird die Symmetrie. nicht ge= 
flört; nur wird, indem ein Theil ded Gewichtes der Linfe dem Aufs 
SAngepunfte näher zu liegen fommt, die Dauer der Schwingungen 
‚ne fürzere feyn. Dreht man hingegen die Scheiben fo, daß der 
Buchſtabe R dem Zeiger genähert wird, fo wird fich der fchwerere 
Theil der Linfe von dem Aufhängepuntte entfernen. 

Wenn man die beiden Scheiben, ftatt daß man fie fo bewegt, 
daß die Radien, auf denen fich die Maſſen befinden, einen Winkel 
bilden, der von der fenkrechten, durch den Schwerpunft der Linfe 
gehenden Linie AB in zwei gleiche Theile getheilt wird, fo weit 
“seht, bis die beiden Aushdhlungen einander diametral gegemübers 

Gen, fo wird man zu einem Refultate gelangen, welches jenem - 
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ähnlich feyn. wird, dad man mit den. Freisrunden Läufern erhält, 
wenn biefelben, wie gleich gezeigt werden foll, an den zweiarmigen 
Pendeln angewendet werden. 

3. Zweiarmiges Pendel mit Linfe mit freisrundem 
Läufer Man fieht diefes Pendel in Fig. 5, 6, 7 und 8 abgebil: 
dei. AB ift ein eifernes oder ftählernes Lineal, welches die Pen: 
delftange bilder; es ift nach Unten gefenftert, und bildet gleichfam 
einen Rahmen, in welchem fich die Zinkftange z,z, Fig. 7, befinder. 
Die meffingene Linfe gleitet frei, aber ohne Spielraum, längs bes 
ftählernen Lineales; durch fie geht eine Achfe, die auf der Furdhe 
oder Rinne ruht, welche in den oberen Theil der Zinkftange gefchnit: 
ten if. Diefe Achfe dient den beiden Scheiben, welche die kreis— 
runden Läufer bilden, und welche innen ausgeböhlt find, als Mit: 
telpunft der Bewegung. Die beiden Theile o,p konnen alfo als 
zwei Maflen betrachtet werben, welche von den Enden eines Durch: 
meſſers, der fih um den Mittelpunkt C dreht, getragen werben. 
Aus diefer Einrichtung erhellt, daß, wenn man eine der Platten 
in der Richtung TL, Fig. 8, dreht, die Maffe p fih um eben fo 
viel der horizontalen Linie TS nähert, als fi die Mafje o fentt, 
wenn fie fich derfelben horizontalen Linie nähert; der Schwerpunkt 
der Platte behält alfo hienach feine Stellung bei, während fich die 
Stellung ded Mittelpunktes der Schwingung verändern wird. 

Um fich das’ Princip, auf welches diefes Syſtem des Freisrun: 
den Läufers begründer ift, noch mehr zu verfinnlichen, braucht man 
fi nur zu erinnern, daß man, um den Mittelpunft der Schwin: 
gungen eined zufammengefezren Pendeld zu beftimmen, jeden Körper 
des zufammengefezten Pendel mit dem Quadrate feiner Entfernung 
von der Achfe der Umdrehung multipliciren, alle die Producte adbi: 
ren, und die Summe derfelben durch die Summe aller Körper, mul⸗ 
tiplieire mit der Entfernung des Schwerpunftes des ganzen Syſte— 
med von der Achfe der Umdrehung, dividiren muͤſſe. 

Es fey 8, Fig. 11, die Achfe der Umdrehung, und C der : 
Schwerpunkt der beiden Maffen AB, die fi) um einen gemeinfchaft: 
lichen und gleich weit von dem Schwerpunkte entfernten Mittelpunkt 
drehen; fo Ändert fic) die Summe der Quadrate ihrer Entfernung 
von der Achfe der Umdrehung mit dem Winkel, den der Durchmeſſer 
mit der horizontalen Linie AB bildet; und der Unterfchled wird das 
Marimum erreichte haben, wenn ſich der Durchmeffer in der ſenk— 
rechten Linie ST befinder. Die Summe der Entfernungen der bei: 
den Mafjfen von dem Mittelpunfte der Umdrehung bleibt bei der 
Bewegung diefes Läufers immer gleich; miche das Quadrat der 


Summe diefer Entfernungen bildet ein Element der Formel, fondern 
— m —— 
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die Summe der Quadrate dieſer Entfernungen, was ein großer ag 
terfchied ift. 

Die größere oder geringere Empfindlichkeit wird ſich aus * 
Verhaͤltniſſe ergeben, welches zwiſchen den Maſſen der Laͤufer und 
der Maſſe der Linſe beſteht, und ihre Wirkung wird von der Stel⸗ 
lung des Mittelpunktes der Umdrehung der Laͤufer in Bezug auf 
den Mittelpunkt der Schwingungen des ganzen Apparates abs 
hängen. 

Was die Dimenftionen, welche die Compenfation bewirken, bes 
trifft, fo hat man, zur Beflimmung der Totallaͤnge des Stahl: und 
Zinfftabes, indem weder die eine noch die andere, fondern nur bie 
Entfernung AC, Fig. 5, des Aufhängepunftes von dem Mittels 
pundte der Schwingung, und die Ausdehnung der Metalle approris 
mativ bekannt ift, nady folgender Proportion zu verfahren: 

. Die Autdehnung des Zinkes verhält ſich zu jener des Stahles, 
mie AC -+ CB, die Gefammtlänge der Stahlftange, zu CB, ver 
Länge der Zinkſtange. Hieraus ergibt fih: die Ausdehnung bes 
Zinfes, weniger jener des Stahles, verhält fi) zu der Ausdehnung 
des Stahles wie AC : CB; und ift nun die Ausdehnung des Stabs 
le8 — 107, jene ded Zinkes hingegen —= 294, fo erhan man: 

cB- 107 + AC 
294 — 107 





LXXIV. 

Auszug aus einer Abhandlung des Hrn. Dubuc, Vater, 
Chemiker zu Rouen, über ein mechanifhes und cdemis 
ſches Verfahren, um die Verfälfhung des Getreidemeh⸗ 
les mit ErdäpfelsStärfmehl oder anderen fremdartigen 
Subftanzen zu erkennen. 85) 

' Aus dem Bulletin de la Société d’encouragement, Mai 1834, ©. 198. 





Die Verfälihung des Weizen: und felbft des Roggenmehled mir 
Erdäpfelftärfmehl beruht hauptfächlich auf drei Berweggründen. Sie 
geichieht erftens in der Abficht, ums einen unerlaubten Gewinn zu 
machen, wenn der Preis des Erdäpfelftärkmehls niedriger ſteht, als 
jener des Weizenmebles; der Miller begeht fie Zweitens, um dem 
Mehle eine größere Weiße zu geben, und um die Gewinnung des 
Mehles zu erleichtern, befonders, wenn dad Getreide, wie man zu 





85) Wir haben bereits im Polyt. Journ, Bd. LII. S. 63 Einiges über bie 
Metbode des Hrn. Dubue bekannt gemadt, finden uns rien aufgefordert, noch 
ein Mat ausführlicher auf dieſelbe zurützutommen. A. d. R. 
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fagen pflegt, fett oder beim Ernten verdorben ift; drittens endlich 
werden außer dem Erdäpfelftärtmehl auch noch andere weiße mehs 
lige Subftanzen unter das Weizenmehl gemengt, wie 3. B. Roggen», 
Reiß⸗, Gerſten⸗, Bohnenmehl ıc. #) 


Man brachte im Laufe der lezten Fahre mehrere Methoden im 
Anwendung, um dad VBorhandenfeyn von Sazmehl in dem Weizen: 
meble zu erkennen; und eine einzige derfelben reichte in erfahrenen 
Händen auch vollflommen hin, wenn dad Sazmehl nur einfady unter 
dad Weizenmehl gemengt war. Man konnte nämlich in diefem Falle 
ſchon mit freiem Auge und noch beffer mit einer guten Luppe ziems 
lich leicht die efigen, ungleichen, glimmerartig glänzenden Theilchen 
des Sazmehled von dem matten Weizenmehle, und noch mehr von 
dem Roggen⸗, Bohnen: und anderem Mehle unterfheiden. Deffen 
ungeachtet fann aber die Unterfuhung mit mikroſkopiſchen Juſtru— 
menten in Irrthum führen, wenn dad Weizenmehl 3. B. nur mit 
dem zehnten Theile feined Gewichtes Sazmehl verfaͤlſcht ift, und 
zwar um fo mehr, da mandes Mehl einige Kiefelatome enthaͤlt, 
welche die Sonnenftrahlen beinahe auf ähnliche Weiſe zurüfwerfen, 
wie dad Sazmehl. *) 


Die zahlreichen Verfuche, welche Hr. Dubuc anftellte, um das 
Sazmehl mit Sicherheit in dem Mehle zu entdefen, brachten ihn 
auf die Idee, das verdbächtige und zu unterfuchende Mehl im Mas 
rienbade zu trofnen. Er fand nämlich, daß wenn die Theildhen ihr 
Waſſer großen Theild verloren haben, das Sazmehl durdy die Mis 
froffope beinahe noch ein Mal fo leicht erfannt werden kann; fo 
Fonnte 3. B. ein Zufaz von . Sazmehl zu Weizenmehl von erfter 
Güte nah dem Troknen des Mehles fehr leichte mir einer guten 
Luppe erkannt werden. Der Verſuch wurde mehrere Male in Ges 
genwart praktiſch erfahrener Müler und Baͤker wiederholt, und ges 
nägte immer volllomnen. Man kann hienach jedes Mal, fo oft 
dad zugefezte Sazmehl ganz und ungerieben iſt, nach dem Trofnen 
felbft einen Zufaz, der nur den zwanzigften Theil des Gewichtes 


84) In den Jahren, in welchen der Weizen bei ber Ernte Schaden litt, und 
in weldyen das Mehl feft an ber Scale hängt, fezten die Müller dem Weizen 
vor dem Mahlen zuweilen etwas wenigen ſehr trofenen Reiß oder auch etwas 
Sazmehl zu. Dadurdy wird nämlich nidt nur die Gewinnung des Mehles ers 
leichtert,, fondern auch der Ertrag etwas erhöht; es läßt fidy gegen dieſes Vers 
fahren auch nichts einwenden, wenn der Zuſaz biejer beiden Ingredienzien auf 
50 Kilogr. Weizen nicht über 2 Kilogr. beträgt, A. d. O 

85) Dieß iſt beſonders dann der Fall, wenn die Muͤhlſteine friſch geſchaͤrft 
wurden; dieſe Kieſeltheilchen laſſen ſich jedoch wegen ihrer Schwere leicht durch 
Schlemmen von dem Mehle und Sazmehle unterſcheiden und are 
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des Mehles beträgt, leicht und ficher mit einer guten: Luppe er: 
kennen. %) 

Wurde dad Sazmehl aber mit unter die Muüplfteine gebracht, 
und mit dem Mehle durchgebeutelt, fo reichen diefe Mittel nicht 
mehr aus, um den Betrug zu entdefen, weil hiedurch der Glanz der 
Sazmehltheilchen verloren geht, indem ihre Flächen mit Mehl befezt 
und verbumfelt werden. Für diefen Fall müffen alfo andere Mittel 
An Anwendung fommen, wenn man die Berfälfchung entdeken will. 
Hr. Dubuc gibt zwei folche, leicht anmwendbare Mittel an, deren 
gute Refultate durch die Praris und die Erfahrung bewährt find. 
Erftered gründer fi auf den großen Unterfchied, der zwifchen dem 
fpecififchen Gewichte des Mehles und jenem des Sazmehles befteht; 
dad zweite hingegen fußt darauf, daß dad reine Weizenmehl eine 
beftimmte Quantität Kleber enthält, während in dem Gaj= und 
Stärfmehle gar Fein Kleber enthalten fl. _ 

Ein Gefäß, welches ein Kilogramm oder 1000 Gramme gu: 
tes, leicht mit der Hand zufammengedrüftes Weizenmehl faßt, faßt 
1, Kilogr. oder 1500 Gramme gewbhnliches Fäufliches Sazmehl. 
Gefezt alfo, dad Mehl fey mit dem vierten Theile feines Gewichtes 
Sazmehl verfälfht, fo wird das Probegefäß wenigftens 36 Unzen 
oder beiläufig 1130 Gramme diefes Gemenges aus Mehl und Say: 
mehl faflen, wenn daffelbe gleichfalls leicht mit der Hand zufam: 
mengebrüft wird, Man kann daher mit einem gut abgeaichten Ges 
fäße durch das fpecififhe Gewicht mit ziemlicher Gewißheit beftim- 
men, ob das Mehl mit Sazmehl vermengt ift, oder nicht, follte der 
Zuſaz auch nur den zehnten Theil des Gewichtes des Mehles be: 
tragen, 

Um die Kefultate des zweiten oder lezteren der oben erwähnten 
Verfahren gehörig zu erfaflen, muß man fi vor Allem erinnern, 
daß das befte franzöfifche Mehl nur den fünften Theil feines Ge- 
wichtes an Kleber enthält, und daß weder das Erdäpfelfagmehl, 
noch auch das aus dem Getreide gewonnene Stärfmehl, womit das 
Weizenmehl gleichfalls verfälfcht werden Fünnte, auch nur eine Spur 
davon enthalten. ”) 

Um nun den Kleber auszuziehen, verfährt man auf folgende 
Weile. Man neret 4 Unzen guted Weizenmehl mit 2 Unzen lauem 


856) Durdy diefes Zrofnen verliert gutes Hallenmehl beitäufig fs — Ge⸗ 
wichtes, welches aus verdampftem Woſſer beſteht. .D. 

87) Es ift bekannt, day das franzofifhe Mehl, fo wie man = Weauch 
in den Hallen verkauft, nur 3 Unzen friſchen Kleber per Pfund von 16 Ungeu 
enthalt. Nimmt man bieß als Bafis, fo wird man ben Zuſaz von anderen meb= 
ligen Eubflangen, welche keinen Kleber enthalten, immer leicht nn — 

d. O. 


J 
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Waſſer 8 bis 10 Minuten lang gut ab; den feſten, markigen und 
elaftifchen Zeig, den man hieburch erhält, fezt man hierauf, wäh- 
rend man ihn mit den Fingern nad) allen Richtungen drüft, einem 
Heinen Strome lauen Waflerd aus. , Durch diefe einfache Behand: 
fung laͤßt fich alles Sazmehl, fo wie der in dem Mehle enthaltene 
fchleimig zuferige Beftandtheil von dem Kleber abfcheiden, den man 
als Ruͤkſtand erhält, fobald die Fluͤſſigkelt nur mehr klar darüber 
abläuft- Das Gewicht dieſes Klebers beträgt 6 Quentchen oder 
3 Ungen, wenn man mit einem Pfunde reinen Mehles arbeitet. 
Geſezt alfo, das Weizenmehl fey mit ’/, feines Gewichtes Sazmehl, 
Stärfmehl ıc. verfälfcht, fo werden 4 Unzen diefes Gemenges nicht 
6 Quentchen oder 24 Gramme, fondern nur 4’, Kleber oder noch 
weniger geben, wenn noch mehr Sazmehl in dem Mehle enthalten: 
ift. Wenn man aus 4 Unzen Mehl, in welchem 1 Unze Sazmehl 
enthalten ift, mit 2 Unzen Waffer einen Teig bereitet, fo wird der 
‚Teig überdieß dünner, weniger zufammenhängend, und weniger ela- 
ſtiſch ſeyn; und hieraus allein wird ein gewandter Baͤker fchon er: 
kennen, ob fein Mehl mir Sazmehl oder Stärfmehl verfaͤlſcht ift, 
oder nicht. 
Es erhellt alfo hieraus, daß man durch diefe beiden mechani- 
fchen Proceſſe jedes Mal erkennen kann, ob das Meizenmehl mit 
Sazwmehl, Stärkmehl, Gerftenmehl, Bohnenmehl, oder felbft mir 
Reißmehl verfälfcht ift, oder nicht. 


Ueber die Anwendung chemiſcher Reagentien zur Ent- 
dekung des Saz: oder Stärfmehles, welches dem 
MWeizenmehle zugefezt worden. ®) 

Man muß bier im Voraus erwägen, daß das Weizenmehl eine 
animalifirte, ftifftoffpaltige Subftanz ift, während das aus den Erd⸗ 
äpfeln auögezogene Sazmehl, fo wie auch das gemdhnliche Staͤrk⸗ 
mehl rein vegetabilifcher Natur find. Daß aus diefen Verfchieden- 
beiten nothwendig auch eine verfchiedene Wirkung der Reagentien 
auf die eine oder die andere der beiden Subſtanzen hervorgehen 
muß, ift offenbar, und wird aus folgenden Berfuchen noch mehr 
hervorgehen. 

Die hemifchen Reagentien, deren fih Hr. Dubuc bei feinen 
Verfuchen bediente, beftehen lediglich aus Salpeterfäure, Salzfäure 
und fläffigen , falpeterfaurem Quekfilberorvd. Ihre Anwendung und 
Wirkung gründet fi) auf Folgendes: 


88) Das Jod und deffen Präparate wurden bier nicht als Reagentien be: 
nuzt, weil fie ſaͤmmtliche Mehle von Getreiden, fo wie aud dad Sazmehl und 
das gewöhnliche Staͤrkmehl bläuen. A. d. O 
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4) Die Salpeterfäure färbt dad reine Weizemmehl ſchoͤn orans 
gegelb, während fie weder die Farbe ded Sazmehles, yoch jene dei 
Staͤrkmehles verändert. 

2) Die reine Salzfäure färbt gutes Mehl dunkel violett, waͤh⸗ 
rend fie dad Sazmehl auflöft, und eine etwas klebrige Fluͤſſigkelt da⸗ 
‚mit bildet, die jedoch ganz farblos ift, und durch Alkalien nicht zer 
fezt werden Fann. 

3) Das falpeterfaure Quekfilberoryd oder Quelfilbers Deutonitrat 
färbt das Mehl dunkelroth, während es die natuͤrliche Farbe des 
Sazmehles gar nicht verändert. 


Verfuche mit Salpeterfäure von 40°, 


. Erfter Berfuh. Wenn man 100 Gran reines Mehl und 
eben fo viel Salpeterfäure in einem Heinen Ziegel aus Steingut 
mit einem Gladftabe oder einem NHölzchen unter einander menge, fo 
erbizt ſich das Gemenge etwas, und wird, indem ed alle Schattis 
zungen von Gelb durchläuft, in wenigen Stunden ſchoͤn orangegelb. 

Zweiter Verſuch. Menn man 100 Gran Sazmehl auf 
gleihe Weife mit 100 Gran Salpeterfäure vermengt, fo erfolgt 
feine Wärmeentwilelung, und die Farbe des Gemenges erleidet keine 
Veränderung. 

Dritter VBerfuh. Wenn man 80 Gran reined Mehl, 20 
Gran Sazmehl und 100 Gran Salpeterfäure gut mit. einander 
vermengt, fd wird dad Gemenge nach und nach citronens und nicht 
orangegeld. Nimmt man gleiche Theile Sazmehl und reines Weis 
zenmehl, fo wird dad Gemenge durch die Salpeterfäure nur fehr 
blaß gelb gefärbt. Je mehr Sazmehl alfo das Mehl enthält, um 
fo biäffer bleibt e6 bei der Behandlung mit Salpeterfäure und ums 
gekehrt. 


Verſuche mit Salzfäure von 21°. 


Wenn man 100 Gran reined Weizenmehl mit eben fo viel 
Salzfäure vermengt, fo wird dad Gemenge zuerft hellroth, dann 
violett, und nah einigen Stunden endlich ſchoͤn indigblau. Der 
Verſuch laͤßt fich befchleunigen, wenn man das Gemenge etwas 
erwärmt. 

Miederhbolt man denfelben Verſuch mit reinem Sazmehle, fo 
wird dad Gemenge zuerft teigig, um dann fpäter flüffig zu werden, 
d. h. dad Sazmehl Idft ſich in der Salzſaͤure auf, und bilder eine 
vollkommen farblofe Aufldfung. . 

DVermenge man 75 Gran Mehl und 25 Gran Sazmehl mit 
100 Gran Salzfäure, fo nimmt dad Gemenge nur eine blaß vio- 


4 


) 
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lette Farbe an, und je bläffer die Farbe ift, um fo mehr Sazınehl 
enthält das Mehl, und umgekehrt. 

Es ergibt fich alfo hieraus, daß die Salpeters und bie Salze 
fäure in erfahrenen Händen fehr gute Reagentien zur Eutdelung der 
Verfälihung des Weizenmehles mit Sazmehl abgeben. Ebendieß 
gilt auch vom falpeterfauren Quelfilber. — 


Verſuche mit fluͤſſigem ſalpeterſaurem Quekſilber. 


Wenn man 100 Theile reines Mehl mit eben ſo viel ſalpeter⸗ 
ſaurem Quekſilber vermengt, und das Gemenge in einem Tiegel aus 
Steingut mit einem Glasſtabe oder mit irgend einem anderen In⸗ 
ſtrumente, worauf das Quekſilber keine Wirkung aͤußert, umruͤhrt, 
fo wird der Zeig blaß citronengelb, dann idthlich, und nach zwei bis 
drei Stunden ſchoͤn krapproth, welche Farbe bleibend iſt. 

Vermengt man auf gleiche Weiſe 100 Gran Sazmehl und 
100 Gran falpeterfaures Queffilber, fo entfteht Feine Berbindung 
und Feine Färbung; man mag Sazmehl oder gewoͤhnliches Staͤrk⸗ 
mebl anwenden. 

Ein Gemenge aus 75 Gran Mehl, 25 Gran Sazmehl und 
100 Gran falpeterfaurem Quelfilber gibt nur eine blaßrorbe, vichts 
weniger als krapprothe Farbe, und auch bier ift die Farbe um 
fo biäffer, je mehr Sazmebl dem Mehle beigemengt if. Im 
Winter laͤßt ſich auch bei.diefen Verſuchen die Wirkung durch Fünfte 
lihe Wärme etwas beichleunigen. 

Schließlich bemerft Hr. Dubuc, daß das Sazmehl weniger 
Waſſer Abforbirt, ald das reine Mehl, um einen Teig zu bilden, 
und daß dieß ein den Bälern mohl bekanntes Prüfungsmittel fir 
die Guͤte des Mehles an die Hand yibt. Was die Verfälfchung 
des Mehled mit Bohnen oder Erbfenmehl betrifft, fo laͤßt ſich diefe 
leicht durch den Geruch erkennen, wenn man das verbächtige Mehl 
mit der Hand abreibt, oder mit fiedendem Waſſer anrührt. 


— — — — — — — — — —— — — 





LXXV. 
Bericht des Herrn Mérimée uͤber das Kobaltblau des 
Herrn Colville, Fabrikanten feiner Farben für Pors 
cellan und Malereien in Paris. 
Aus bem Bulletin de la Societ& d’encouragement. April 1834, ©. 166. 





Die Erfindung eines Kobaltblau, welches dem Ultramarin nabe 
kommt, gehoͤrt bekanntlich zu den erften Entdelungen, durch welche 
fi unfer hochverdiente Präfident, Hr. Baron Thenard, in den 
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‚Künften, In denen er gegenwärtig einen fo hohen Ruf genießt, aus— 
zeichnete. Seine Verſuche hierüber find im Jahrgange 1802 des 
Bulletin S. 55 niedergelegt, und die meiften Chemiler haben die— 
felben mit mehr oder weniger gutem Erfolge wiederholt. 


Einige Jahre fpäter erzielte Hr. Dumont, Profeffor der Che: 
mie, durch Abänderung der falzfähigen Grundlagen, welche die Zarbe 
des Kobalt beftimmen, ein fehr glänzendes Blau von Außerft inten- 
fivem Tone. Diefe Farbe, welche wegen ihres Stiches in's Violette 
das Ultramarin durchaus nicht zu erfezen im Stande war, war au: 
ferordentlich theuer; Hr. Dumont ermäßigte fpäter den Preis be: 
deutend, und fuhr dann befier dabei. Nah Dumont’s Tod trat 
befien Neffe Hrn. Colville die Vorfchrift zur Bereitung dieſer 
Farbe, die er ererbt hatte, ab, und biefer bereitet num die Farbe, 
von der er der Gefellfchaft die Mufter, um welche es fich bier ban: 
delt, vorlegt. . 


Das Blau des Hrn. Colville hat fehr vielen Glanz und eis 

nen aͤußerſt Eräftigen Ton; mit Dehl abgerieben laͤßt es ſich leicht 
mit dem Pinfel auftragen; es trofnet weder zu ſchnell, noch zu 
langfam. Mit Weiß gemengt, gibt ed Schattirungen, die zu fehr 
in's Violette ziehen, als daß man fie flatt des Ultramarins, wel: 
ches dad reine Azurblau gibt, anwenden fünute. Beim Malen mit 
Wafferfarben ift diefer Stich in's Violette nicht fo nachtheilig; ja 
er kann fogar vortheilhaft wirfen, weil das Weiß des Papieres im- 
mer etwas gelblich ift, und weil dieſes Gelb durch das Wiolette, 
welches die Complementsfarbe von Gelb ift, aufgehoben wird. Auch 
fcheint und diefes Blau zum Malen von Blumen fehr geeignet, in: 
den das Blau aller Blumen, die wir fennen, immer mit etwas 
Roth gemengt ift, weßhalb diefe Blumen, gegen das Licht gehalten, 
auch mehr oder weniger violett erfcheinen. Der Effect diefes Blau 
auf Papier ift vielleicht auch der Grund, warum man fich deffelben 
als Waflerfarbe bedient, obgleich deffen Anwendung ſchwieriger iſt, 
. als jene des Ultramarin, des Indigo oder des Berlinerblau. Es 
würde ſehr fchwer feyn, mit dem Blau bed Hrn. Colville eine 
größere Fläche, wie 3. B. einen ganz reinen Himmel eines Gemäl- 
des, gleichmäßig zu malen, doc) fcheint und dieß nicht unmdglich. 


Der Verbrauch von Colville's Blau ift zwifchen Frankreich 
und England beinahe gleich vertheilt; in Parls verwendete man vor 
einigen Jahren große Duantitäten davon zum Malen des matten 
Grundes auf Porcellan; gegenwärtig benuzt man ed zur Verzierung 
mancher Gegenftände, die nicht viel gehandhabt werden, denn Die 
förnige Oberfläche eines matten Grundes leidet beim Berühren leicht 
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Schaden, und kann nur mit Muͤhe ohne Nachtheil wieder gereinigt 
werden. 

Das Eolville’fhe Blau wird daher hauptfächlich als Waſſer⸗ 
farbe angewendet, und im allen guten Farbenkäftchen finder man ein 
Zäfelchen davon. Der berühmtefte Farbenhändler in London, Herr 
Nemmann, wendet feit langer Zeit dad Blau des Hm. Dumont 
an; ja er Taufte bei defien Tod den ganzen Worrath, welcher aus 
60 Kilogr. beftand, aus Furcht fich fpäter Fein folhes Blau mehr 
verfchaffen zu koͤnnen. Die Zäfelchen, die er daraus verfertigt, und 
die den Namen Smalt führen, haben wirklich) das reine Azurblau: 
ein Beweis, daß er das Colville'ſche Blau nicht rein für fich ans 
wendet, fondern daß er ed mit einer weißen, erdigen Farbe vers 
mengt. Auh Hr. Ehenal, einer unferer berühmteften Farbenhänds 
ler in Paris, bereitet aus demfelben Blau ZTäfelchen, welche die Sn: 
tenfitär des DBerlinerblau und des Indigo haben. Wir haben vie 
englifchen und franzdfifhen Täfelchen mit einander verglichen, und 
gefunden, daß fie in den helleren Schattirungen einander ganz gleich 
fommen, während die franzdfifchen bei den dunfleren Schattirungen 
offenbar den Vorzug verdienen. Deffen ungeachtet wird das Kobalt: 
blau des Hrn. Nemmann, fey ed aus Morurtheil, oder weil es 
wegen der helleren Farbe feiner Täfelchen leichter von den übrigen 


Blau zu unterfcheiden ift, von vielen Künftlern vorgezogen. Diefe 


bellere Farbe Fann man jedoch den franzdfifchen Täfelhen ebenfalls 
fehr leicht geben; man braucht fie nur mit einer weißen Erde zu 
vermengen, und dazu fcheint und die Thonerde am meiften geeignet. 
. Das Colville'ſche Blau Fofter 10 Fr. die Unze: ein Preis, 
der höher ift, als jener des fünftlichen Ultramarins des Hru. Gui— 
met, und da dad Kobaltblau üÜberdieß auch noch fchwerer miegt, 
ald das Ultramarin, fo ift der Unterſchied im Preife noch größer. 
Wenn daher beide Farben von gleicher Solivität find, fo wird bie 
Kobaltblau: Fabrifation aus diefem Grunde allein nie jene Ausdehs 
nımg erlangen -fönnen, als wie bie Fabrikation des Ultramarins. 
Dem fen nun wie ihm wolle, fo ift dad Colville'ſche Blau gegen 
wärtig ald Waſſerfarbe fehr gefucht, fo daß es im nicht unbedeutens 
der Menge ausgeführt wird, und daß Hr. Colville deßhalb aller: 
dings eine Aufmunterung von Seite der Gefellfchaft „verdient. ) 


89) Wir Haben im Polnt. Journ, Bd. XLVI. ©. 419 ein Berfahren zur 
Bereitung eines reinen Eiefelfauren Kobaltoxyds mitgetheilt, welches ſich auf das 
von Buchs angegebene Verhalten des MWafjerglafes zu Bela snliöfungen grüns 
det, und das in Schweden bereits im Großen angewandt mir 
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LXXVI. 


Einiges über die Fabrikation der Oblaten. Von Herrn 
Sauquet, Pharmaceuten und Chemiker. 
Aus dem Journal des connaissances usuelles. : Julius 4834, S. 32, 





Man unterfcheidet im Handel hauptfächlich zwei Arten von Ob⸗ 
Taten: nämlich durchſichtige und undurchfichtige; und von lezteren 
gibt es wieder glafirte und nicht glafirte. Die glafirten, von denen 
man je nach der Größe 5 Nummern unterfcheidet, haben eine glatte 
und glänzende Oberfläche; fie find theurer, als die nicht glafirten, 
und ihr Preis ift um fo größer, je Heiner fie find. Die Oblaten 
Nr. 1 haben 15, Nr. 2 nur 12, Nr. 3 nur 10, Nr. 4 nur 6, und 
Nr. 5 nur 4 Linien im Durchmeffer. Die nicht glafirten Oblaten 
find nicht fo glatt und glänzend, als die erfteren; auch von ihnen 
“ unterfcheidet man nach der Grdfe 5 Nummern. Die Hoftien weis 
chen nur durch ihre Größe und durch größere Dife von den Ob: 
Iaten ab. | 

Die Oblatenfabrifation ift fehr Teiche und einfach, und erfors 
‚dert an Apparaten hauptfächlich nur folgende Inſtrumente: 1) Zwei 
MWaffeleifen, die fi) von den gewöhnlichen Waffeleifen nur dadurch 
unterfcheiden, daß fie viel flacher, und auf ihren inneren Flächen 
volllommen eben und glatt find; übrigens bunte man, wenn man 
es für geeiguer fände, auch verfchiedene Zeichnungen in diefelben 
graviren Jaffen, Die Eifen für die gewöhnlichen Dblaten kommen 
auf 200, jene für die feinen Oblaten, welcye forgfältiger gearbeitet 
feyn muͤſſen, und deren Platten gegen 10 Linien Dife haben, auf 
250 bis 260 Franken zu flehen. 2) Mehrere Ausfchlageifen, deren 
Größe vom der Nummer der Oblaten abhängt, und deren Ränder 
ſcharf fchneiden muͤſſen. Ein folches Eifen koſtet in Frankreich 
6 Franken. 

Man bereitet fih, wenn man Oblaten fabriciren will, einen 
fehr dilnnen Zeig aus fchbnem, feinem Mehle und reinem Brunnens 
waſſer. Diele Fabrikanten geben dem Brunnenmwafler deßwegen ben 
Vorzug, weil fie glauben, die Oblaten befämen dadurch eine grbs 
Bere Leichtigkeit; ich glaube hingegen, daß dieß bloß ein Vorurtheil 
ift, und daß, wenn dad Brunnenwafler ja einen Vorzug bat, diefer 
lediglich darin beftehe, daß es immer klarer .ift, ald das Flußwaſſer, 
welches ſtets einen Schiller hat, der der Reinheit der Weiße der 
Dblaten fohaden fonnte. Ein Beweis, daß die angeblichen Vorzüge 
des Brunnenwaſſers nicht von den in ihm enthaltenen Kalkjalzen, 
denen man eine bedeutende Wirfung zufchrieb, herrähren, liegt darin, 
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daß ich mit deſtillirtem Waſſer außerordentlich ſchoͤne weiße Oblaten 
erzeugte. Wenn nun der Teig angemifcht ift, fo nimmt man fo viel 
davon, ald zur gehörigen Bedekung des Maffeleifens erforderlich ift, 
auf einen Loͤffel, und gießt den Zeig nach gehdriger Erhizung bed 
Eifens darauf. So wie dieß gefchehen, fchließt man das Elfen, 
um dann, nachdem der Zeig noch einige Augenblife lang gebafen 
worden, die runden oder ovalen Teigplatten, welche beiläufig Y Linie 
die find, herauszunehmen. Während dieß gefchieht, wird das zweite 
Waffeleifen erhizt, fo daß immer eines derfelben auf dem Feuer ift, 
während das andere mit Teig gefüllt ift. Der mittlere Theil der 
gebafenen Teigplatten ift immer glafirt, während die Ränder mehr 
oder weniger rauh find, weßwegen man auch von den gewöhnlichen 
Oblaten jeder Zeit zweierlei Sorten unterfcheiden kann. Die. feinen 
Oblaten werden ‚auf gleiche Weife bereitet, denn der ganze Unter: 
ſchied befteht in der vollfommneren Glafirung, welche großen Theils 
durch eine vollkommnere Polltur der Platten des Bakeiſens erzielt 
wird. Uebrigens vermehrt man diefe Glafirung auch noch oft, ins 
dem man bie Oblaten in eine fehr ſchwache Gallertaufldfung eins 
taucht, und fie dann in einer Trofenftube troknet. Wann die Ob: 
laten vollfommen trofen find, fo werden fie auf einer fehr glatten 
Tafel mit dem angegebenen Durchfchlageifen ausgefchlagen. 

Die gefärbten Oblaten werden ganz auf diefelbe Weiſe erzeugt, 
nur wird der Teig auf verfchiedene Weiſe gefärbt, weßhalb das 
Mehl, deffen man ſich zu deren Bereitung bedient, nie fo weiß zu 
feyn braucht. Als allgemeine Regel ift bei diefem Färben jedoch 
wohl einzufchärfen, daß man nie giftige Metallorgde oder andere 
giftige Färbeftoffe dazu benuze, ja nicht ein Mal uͤbelſchmekende ve- 
getabilifche Färbeftoffe follen dazu verwender werden. Abgefehen 
bievon verdienen auflösliche Farben immer den Vorzug vor unauf⸗ 
elihen, die immer als höchft feines Pulver angewendet werden 
muͤſſen. Schwarze Oblaten erhält man durch Berfezung des Teiges 
mit Tinte, oder durch Vermengung deffelben mit fehr feinem Kien⸗ 
ruß; roch und rofenroth färbt man fie mit Krapp⸗ oder Braſilien⸗ 
bolzabfud, und noch ſchoͤner mit Cochenileaufguß, den man etwas 
Alaun beifezt; gelbe Oblaten färbt man mit Kreuzbeeren-, Waus 
oder Eurcumeabfud, oder audy mit Safran; die blaue Farbe gibt 
man ihnen durch höchft feines Werlinerblaupulver, oder indem man 
einer Aufldfung von eifenblaufaurem Kali einige Tropfen Eifen= 
perfulphat zufezt; violett wird durch gehdrige Wermengung von Roth 
und Blau, und Grün durch Zufammenfezung von Blau und Gelb 
erzielt, | . 
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LXXVII. 
Miszellen. 


Verzeichniß der vom 24. Julius bis 23. Auguſt 1834 in England 
ertheilten Patente. 


Dem John Twisden, Commandeur bei der koͤnigl. Marine, von Halberton, 
bei Ziverton, in der Grafſchaft Devon: auf Verbefferungen bei der inländifchen 
Schifffahrt. Dd. 24. Julius 1834. 

Dem William Hale, Mechaniker zu Golchefter, in der Graffchaft Effer: 

auf gewiffe Verbeſſerungen an Winbmühlen, welche auch noch zu anderen Zweken 
anwendbar find. Dd. 26. Jukus 4834. 
Dem Billiaom Goles, Esq. in Charing Groff, Graffchaft Mibdlefer: auf 
ein gewiffes Mittel zur Heilung oder Erleichterung der Bußgicht und rheumatifcher 
Krankheiten, welche durch Erkältung oder aus anderen Urfachen entfiehen. Dd. 
26. Julius 1834, 

Dem Pierre Barthelemy Guimbert Debac, BProfeffor der Sprachen unb 
Mathematit zu Acre Lane, Brirton, Graffhaft Surrey: auf eine verbefferte 
Waage, welche mit einem Zähler verfehen ift. Dd. 26. Julius 1834. 

Dem John Chanter, Gentleman in Stamfort Street, Bladfriars, Grafs 
fhaft Surrey, und William Witty, Mechaniker in Blasford Cottage, bei New: 
caftie, in der Graffchaft Stafford: auf eine verbefferte Methode zum Erhizen von 
Fluͤſſigkeiten um in Brauereien, Branntweinbrennereien 2c., ben Wafferdampf und 
andere dampfförmige und flüffige Körper zu benuzen. Dd. 26. Julius 1834. 

Dem Thomas John Hamilton, Graf von Orkney, und John Eafter, 
Mechaniker, beide zu Zaplow, Graffchaft Buds: auf gemiffe Verbefferungen an 
den Mafchinen oder Apparaten, um die Schiffe auf dem Waffer vorwärts zu 
treiben. Dd. 26. Julius 4834, 

Dem Edmund Youlden, Schulmeifter zu Exmouth: auf fein Verfahren 
zauchende Schornfteine gu verbeffern. Dd. 5, Auzuft 1834. 

Dem Lemuel Wellman Wright, Mechaniker gu Stoane Terrace, Pfarrei 
St. Luke, Chelſea, Graffchaft Middlefer: auf gemwiffe Verbefferungen an den 
Apparaten zum Erkalten von Fluͤſſigkeiten. Dd. 7. Auguft 1334. 

Dem Thomas Gaunt, Gentleman am Bridport Place, Horton, Graffchaft 
Middlefer: auf gewiſſe Verbefferungen an irdenen Gefäßen für geruchloſe Abs 
tritte. Dd. 42, Auguſt 1834. 

Dem Andrew Hall, Fabrikanten zu Mandefter, Graffchaft Bancafter, und 
Schn Stark jun, Sezer zu Chorlton-uponsMeblod, in derſelben Graffchaft: auf 
Verbefferungen an ben Webeſtuͤhlen. Dd. 412. Auguft 1834, 

Dem Iames Ward, Uhrmader zu Stratford-upon:Avon, Groffhaft War⸗ 
wid: auf Verbefferungen an den Apparaten zum Bentiliren der Gebäude. Dd. 
43. Auguft 1834. 

Dem Gharles Arter, Bleigiefer und Glaſer zu Havant, Graffhaft Seut⸗ 
hampton: auf gewiffe Werbefierungen an Hähnen zum Abziehen von Zlüffigkeiten. 
Dd, 12. Auguft 1834. 

Dem James Pedder, Mafchinift zu News Rabford, Graffchaft Notting⸗ 
ham: auf gewiffe Werbefferungen an den Bobbinnetftühlen. Dd. 45. Aug. 1834. 

Dem Williom Bruce, Bäler in Edinburgh in Schottland: auf Verbefferungen 
an den Apparaten zur Bereitung von Zwiebak und Brod für die Marine und zu 
anderen Zweken. Ihm von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 44. Auguſt 1833. 

Dem Jakob Perkins, Mechaniker in Fleet⸗Street, in der Gity von London: 
auf Berbefferungen an den Apparaten und Methoden zur Erzeugung von (is 
und zum Abkühlen von Flüffigkeiten. Dd. 44. Auguft 1854. 

Dem Thomas de la Rue, Papierhändier am Kinsbury Place, Graffcaft 
‚Mibdlefer: auf eine Verbeſſerung in ber Kabrifation von Papiertapeten mit er: 
habenen Muftern. -Dd. 15. Auguft 4854. 

Dem James Slater, Bleicher zu Salford, Graffchaft Rancafter: auf Ber« 
befferungen an ben Apparaten zum Bleichen ber keinen⸗ und Baummollenzeuge, 
Dd. 23. Auguſt. 1534, 
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Dem George Child, Gentleman zu Brirton, Graffhaft Surren: auf Vers 

befferungen an ben Mafchinen zum Heben von Waffer und andern Flüffigkeiten, 
Ihm von einem Ausländer mitgetpeilt. Pd. 23. Auguft 1834. 

Dem Webfter Flocton, Zerpenthinbeftillirer in Horsleydown, im Borough 
Southwark: auf eine Werbefferung in der Darftellung von Golophonium. Dd. 
25. Auguft 1834. nn 

Dem Robert Stein Eidg, am Walcot Place, Lambeth, Grafſchaft Surrey: 
auf gewiſſe Werbefferungen an ben Dampfmafchinen. Dd. 25. Auguft 1834. 

Dem John Staphon, Mechaniker zu Penryn, Graffchaft Gornwall: auf 
einen verbefferten Apparat, um bie Steuerung gewiſſer Fahrzeuge zu erleichtern. 
Dd. 23. Auguft 1834. | 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. &eptember 1834, ©. 190.) 


Verzeichniß der vom 3. bis 8. Junius 1820 in England ertheilten 
und jezt verfallenen Patente, 


Des William Bate Esq. zu Peterborough, Northamptonfhire: auf gewiffe 
Verbefferungen in ber Zubereitung bes Hanfes, Flachſes und anderer Faferftoffe. 
Dd. 3. Qunius 1820, ' 

Des Simion Zeiffier, aus Paris, gegenwärtig Kaufmann in Bucklers⸗ 
bury, London: auf gewiſſe Berbefferungen im Forttreiben der Schiffe. Ihm von 
einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 3. Zunius 1820. 

Des Zalob Perkins, Mechanikers in Auftin Friars, London: auf geroiffe 
Berbefferungen an feftftehenden und tragbaren Pumpen, fie mögen zum Heben von 
Woſſer auf Schiffen oder auf bem Lande, oder zu Beuerfprizen 2c, dienen. Dd. 
3. Junius 1820. i 

Des Sohn Hague, Mechanikers in Great Pearlftreet, Spitalfields, Mibbles 
fer: auf gewiffe Verbefferungen in der Verfertigung von Dampfmafıhinen. Dd. 
3. Junius 1820. 

Des John Wakefield, Mechanikers am Ancott’8:Place, Mandyefter, Lan: 
caſhire: auf gewiſſe Verbefferungen an Defen für Keffei aller Art und in bem 
Berfahren fie mit Brennmaterial zu fpeifen, um ſowohl an foldem zu erfparen, 
als auch den Rauch zu verbrennen. Dd. 6. Junius 1820. 

Dem Billiam Kendbrid, Chemiker zu Birmingham, Warwidfbire: auf 
die Bereitung einer Flüffigkeit aus Materialien, welche gegenwärtig als unnüg 
zu diefem Zwek betrachtet werden und bie Anwendung diefer Flüffigkeit zum 
Gerben ber Häute, Dd. 6. Innius 1820. 

Dem Jonathan Brownell, Mefferfchmieb zu Sheffield, Yorkſhire: auf 
verbefferte Zifchmeffer und Gabeln. Dd. 8. Junius 4820. (Belchrieben im 
Repertory, zweite Reihe, Bd. XLIV, ©. 350.) 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. &eptember 1854, &. 189.) 


Preife, welche die Society for the encouragement of arts zu Lon⸗ 
don im Jahre 1834 ertheilte. 


Die Society for tbe encouragement of arts ertheilte am 5. Junius 1854 
burch ihren Präfidenten den Herzog von Sutherland, folgende Preife aus der 
Glaffe der Landwirthfchaft, der Chemie, des Handels und der Gewerbe: 

- Dem Hrn. &. Buſh zu Garden⸗row, Gamberwell, bie filberne Ifiamebaille 
für feine Rollen für Zifche, Stühle u. dgl.; die große filberne Medaille für feine 
Fenfterladen für Kaufladen. 

Dem Hrn. ©. Walker zu Aone:Street, St, George's⸗in⸗the⸗Eaſt, 5 Pfd. 
Sterl. für feine Speifungsmethode der Dampfkeffet.| 

.Dem Hrn. I. Hughes zu Gebright: Street, Bethnalsgreensroad, 5 Pfr. 
Sterl. für feinen Knecht für Geidenweber, 

Dem Hrn. 3. Laurie zu DOrfordb»Street, die filberne Ifismebaille für feine 
Steigbügel. i ’ 

Dem Hrn. 3. Warner zu Spanns-buildings, St. Pancras, bie filberne 
Jſiemedaille für feine Erfindung zur Verhütung des zufälligen Loegehens der 
Feuergewehre. 

Dem Hrn. Capit. F. M. Bagnold von ber koͤnigl. Marine, gu High-row, 
die große ſilberne Medaille für feine anatomiſche Zange zur Verhütung von Uns 
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fällen beim Zunaͤhen ber Cadaver nach Sectionen; bie große ſilberne Medaille 
für Ueberſchiffung keimender Samen der Araucaria imbricata von Chili nach 
London. 

Dem Hrn. J. Aylwin Esq. zu Quebec, die große ſilberne Medaille, für 
fein aus der amerifanifhen Pechtanne gewonnenes weſentliches Oehl. 

Dem Hrn, Gapit. J. R. Golquhoun bei der Fönigl. Artillerie, bie große 
filberne Medaille für feine Abhandlung über das Zrofnen des Pifang. 

Dem Hrn, T. B. Smith zu St. Albans, bie große filberne Mebaille für 
die Anwendung von brafilifchem öitfe zur Hutfabrifation, 

Dem Hrn. T. Johnſon zu George Street, Glasgow, die große filberne 
Medaille für die Anwendung von Kohle als Trofenmittel. 

Dem Hrn, Roger Bromn zu Sheffield, die filberne Iſismedaille für feine 
Elektriſirmaſchine. 

Dem Hrn. George Edwards zu Loweſtoff-harbour⸗works, die große ſilberne 
Medaille für einen verbefferten Windmeſſer. 

Dem Hen. 8. ©. Parkyn zu Bedford⸗Street, bie goldene Ifismebaille für 
fein Inftrument znm Verzeichnen eines perfpectivifchen Aufriffes nad) einem ges 
gebenen Grunbriffe, 

Dem Hrn. Thos. Zaffell Grant Esq. zu —— bie große goldene Me: 
baille für Verbefferung der Bereitung von Schiffszwiebak. 

En Hrn. Pope zu Ballsalley, Cornhill, 5 Pfd. Sterl. für feinen Schiffs: 
compa 

Dem Hrn. Hanriot Macon aus Frankreich, die große filberne Mebaille 
für feine Hemmung für Repetirubren. 

Dem Hrn. 3. € utbbert, zu Brook:Street, Lambeth, die große filberne Mes 
daille für feinen Zeleftopftänder. 

Dem Drn, 3. Gran, zu Upper Eaft:Smithfield, die große filberne Medaille 
für feinen Slluminator für einen Marine-Sertanten. 

- Dem Hrn. Richard Greene M. D., zu Gorf, bie große golbene Mebaille 
für feine Maſchine zum Schleifen und Poliren großer Spiegel und Linſen. 

Dem Hrn. Command. 3. Pole von ber koͤnigl. Marine, die große filberne 
a für feine Laffette für Schiffskanonen. 

Dem Hrn. Gapit. Lihou von der koͤnigl. Marine, bie große filberne Mes 
baille für feine Verbefferungen an Schiffsrudern. m 

Dem Hrn. W. Hookey zu Profpect:Place, Deptfordb, bie große golbene 

Medaille für feine Methode die Verdeke auf den Schiffen zu un 
(Aus dem London Journal of Arts, Julius 1834, ©. 321.) 


Ueber einige Dampfwagenfahrten. - 


Hr. Hancocd begann am 19. Auguft mit zweien feiner Dampfivagen regel: 
mäßig zwifchen ber Gity und Paddington hin und her zu fahren; feine Fahrten 
verliefen die ganze erfte Woche hindurch fehr gut und zu allgemeiner Zufrieden⸗ 
heit, ſo daß der Zulauf ſehr groß war. Dagegen verungluͤkte einer der Dampf⸗ 
wagen bes Hrn. Ruffel, welche, wie wir fchon früher anzeigten, bereits längere 
Zeit zwifchen Glasgow und Paisley fuhren, Es brach nämlich ein Rad, der 
Wagen fiel um, und dadurch zerfprang auch der Keffel, wodurch 5 Menfchen ums 
Leben kamen. Der Gerichtshof hat in Folge dieſes Unfalles weitere Fahrten mit 
Dampfwagen zwiſchen Glasgow und Paisley wenigſtens einſtweilen verboten! 
Das Mechanics’ Magazine macht ſich in ſeiner No. 576. über dieſe ſchottiſche 
richterliche Weisheit duſtig, und frägt, warum man denn nicht auch von dem 
GSiyde bie ganze Maffe von Dampfbooten entferne, da bie Dampfboote doch eben 
fo gut verunglüfen können, als die Dampfwagen. 





üeber bie durch die Dampfmafchinen bewirkften Erfparnifle an Brenn: 
material. 


Der fel, Präfibent der Royal Society, Davies Gilbert, bemerkte in einer 
Abhandlung, bie er vor dieſer Gefellfchaft vortrug, über obigen @egenftand im 
Befentlichen Folgendes: „Die Bedingungen, welde Watt, auf fein Patent ges 
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ſtuͤzt, im Jahre 1769 ben Eigenthuͤmern ber Bergwerke in Gornwallis vorſchlug, 
und nach welchen er bis zum Jahre 1800 den dritten Theil aller jener Erſparniſſe, die 
ſich in Folge der Anwendung feiner verbeſſerten Mäfchine ergeben würden, für ſich in 
Anſpruch nahm, machten eine genaue Vergleichung der Leiftungen der früheren Mar 
fchinen und der feinigen nöthig. Hieruͤber wurde auch im Jahre 1778 ein Bericht er⸗ 
ftattetz da jedoch in diefem Berichte eine dbynamifche Einheit von einem Pfunde 
Avoirbup. auf einen Fuß Höhe gehoben nicht als Maßſtab für die Leiftungen atıs 
genommen ward, fo.Eonnte ich nach diefem Berichte nur herausbringen, daß bie 
Watt'ſche Mafchine damals mit einem Bufhel Steinkohle nur 7,037,800 leiftete. 
Im Zahre 4795 wurde ein Bericht über, die Keiftungen aufgenommen, welche das 
mals 47 in Gornwallis arbeitende Mafchinen vollbradhten; es ging hieraus ein 
Durchſchnitt von 19,569,000 "hervor, fo das fich alfo hienach die Keiftungen diefer 
Mofcyinen zu jenen der früheren atmofphärifchen Mafchinen wie 2,78 zu 1 verhiels 
ten. Einige Jahre fpäter wurde, nachdem ſich über die wirklichen Reiftungen der 
Watt'ſchen Maſchinen ein Streit erhoben, die Schlichtung deffelben fünf Schieds⸗ 
richtern übertragen, unter denen auch ich mich befand, und aus deren Bericht er- 
hellte, daß im Jahre 1798 die Leiftung der 22 aufgeftellten Mafchinen im Durd- 
fhnitte 47,671,000 betrug. Seit diefer Zeit nun wurden fowohl in Bezug auf 
die Erfparniß an Brennmaterial, als in Betreff mehrerer anderer Theile ber 
Mafchinerie fo mefentliche Werbefferungen angebracht, daß im December 4829 die 
Reiftung der beften Mafchine mit 80zoͤlligem Gylinder 25,628,000 betrug; diefe - 
Leitung verhielt fi mithin zu jener vom Jahre 4795 wie 3,865 zu 4, und zu 
jener der atmofphärifhen’Mafchine vom Jahre 4778 wie 10,75 zu A!” (Aus 
ben Abstracts of the Philosophical Transactions of the Royal Society im 
Mechanics’ Magazine, No. 567.) 


Ueber das Häufige Berften der Dampfkeſſel an den amerikanifchen 
Dampfbooten 


enthalt das Franklin Journal einen Auffaz, in weldem behauptet wird, daß 
diefe häufigen Unfälle nicht davon herrühren, daß die amerikaniſchen Dampfboote, 
wie man allgemein glaubt, mit hohem Druke arbeiten. Die Keffel find nad 
feiner Berfiherung größten Theils Keffel mit niederem Druke; allein ber Dampf 
wird in benfelben häufig auf 16 bis 25 Zoll getrieben, unb auf einen ſolchen 
Druk ift deren Stärke nicht berechnet. Es gibt wenige engliſche Dampfboote, 
die mit Dampf von mehr dann 4 Pfunden Druf arbeiten, 


Ueber die Anwendung des Dampfes, um die Zafelfarben auf wollenen 
und feidenen Zeugen zu befeftigen. 


Hr. Daniel Koechlin⸗Schouch hat der Mülhaufer Juduſtriegeſellſchaft 
einen Bericht über die Frage erftattet, wer zuerft den Dampf zur Befefligung 
der Zafelfarben auf mollenen und feidenen Zeugen anwanbte, Er fagt: 

„Die erfte Anwendung bed Dampfes, um bie Karben auf mollenen Geweben 
zu befeftigen, verdankt man den Gngländern; wenigftens erwähnt Bancroft in 
einem Werke über die Faͤrbekunſt, welches im Jahre 1797 erfchien, daß ein engs 
lifher Kabrifant, welcher Cachemir drußte, die Karben durch Dampf befeftigte; daß 
man zu diefem Ende nad) dem Aufdrufen der Zafelfarben den Stoff mit grauen» 
ungeleimtem Papier ummilelte oder auch mit einem Baumwollenzeug oder groben 
wollenen Zeuge aufrollte (aufdokte), damit die Karben nicht fließen oder abflefen 
tonnten , worauf man den Zeug dem Dampf des kochenden Waffers ausſezte. 

Erft im Jahre 1810 fing man in Mülhaufen und zwar bei den Hp. Dolls 
fus Mieg und Gomp. unter ber Leitung des Hrn. Georges Dollfus an Wolle 
zu druken; ihr Druk war auf Merinoszeugen, in reichen Deffins, cine Nach— 
ahmung der Gademirfhawls, Nah dem Druken befeftigte man bie Karben 
mittelft eines Buͤgeleiſens, wodurch aber der Zwek nur unvollftändig erreicht 
wurde; die Karben waren zwar lebhaft, aber doch nicht fo feft, daß fie das 
Waſchen aushielten, | 

Es fcheint, daß fpäter Hr. Georges Doilfus, als er fih zu Paris aufs 
hielt, gemeinfchafttich mit ‚einem gewiffen Loffet aus Colmar Verſuche anftellte, 


4 
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um die Wärme des Buͤgeleiſens durch diejenige des Waſſerdampfes zu erſezen; 
zu dieſem Ende legte man die Shawls nach dem Druken mit einem vierekigen 
Stuͤk Flanell zuſammen und ſezte fie eine halbe Stunde lang dem Dampf des 
tochenden Waljers aus, indem man fie in ein Faß ohne Boden bradıte, das auf 
einem Keffel mit Eochendem Waffer ftand. 
» Die Jury über die Induftrieausftellung zu Paris im Jahre 4819 erkannte 
Hrn. Loffet eine filberne Medaille zu, weil er zuerft gebrußte Shawls von 
Merinosgeweben auöftellte, deren Zeichnungen in Blumen nad Art ber Gachemirs 
beftanden, die durch Dampf befeftigt waren und die größte, Lebhaftigkeit hatten. 
Es ift wahr, daß zur Zeit diefer Induftrieausftellung jener neue SInbuftriezweig 
zu Paris, Beauvais, Amiens zc, ſchon fehr verbreitet war, 

3u berfelben Zeit fab man aus dem Gtabliffement bes Hrn. Ternaux zu 
St. Duen wollene Zeuge und Tapeten für Meubeln, ferner Teppiche mit farbigem 
und erhabenem Druk (durch eine fehr finnreiche Anwendung bes Mobelns) hervor: 


eben. 

0. Bei derfelben Induftrieausftellung im Jahre 4849 wurde den HH. Gebrübern 
Hausmann zu Logelbady eine goldene Mebaille zuerkannt, weil fie zuerfi und 
mit beftem Erfolge den Steinftid zum Druken wollener, feidener und baum: 
wollener’ Beuge angewandt hatten. Die Fabrik ber HH. Hausmann lieferte 
aud) die erften feidenen Halstücher, die mit ſchoͤnen Zafelfarben, welche durch 
Dampf befeftigt wurden, bedrukt waren, 

Dingler führt in feinem Journal der Inbdiennendruferei auch eine Abhand⸗ 
lung des Hrn. Dannenberg, Kattunfabrifanten zu Berlin, über den Druf auf 
MWollenzeuge an. 

Später brachte Loffet diefe Inbuftrie nach England, wo er fich die Be: 
reitungsart feiner Farben und fein Verfahren durch Modeldruk die Gachemir: 
ſhawls nachzuahmen, theuer bezahlen ließ; es fcheint, daß zu biefer Zeit bie 
englifchen Fabrikanten die Anwendung bes Dampfes zur Befeftigung ber Farben 
auf Wolle und Seide vergeffen hatten, während fie den Dampf damals mit Gr: 
fotg benuzten, um die Zafelfarben auf Baumwollenzeugen zu befeftigen. 

Man hat feitbem das Verfahren beim Dämpfen verbeffert: gewöhnlich wenbet 
man Dampfteffel an, wodurch man biefe Operation fehr erleichtert. 

Die Verfahrungsarten find ziemlich glei, man mag auf wollene ober feibene 
Gewebe druken. 

Diefe Art von Druk wurde auf einen hohen Grab von Vollkommenheit ge: 
bracht und bildet heut zu Zage einen fehr wichtigen Induftriegweig, hauptfächlich 
als Lurusartikel, durch den Reichthum der Deffins, die Mannigfaltigkeit den Artikel 
und bie Lebhaftigkeit der Karben, deren Glanz noch durch die Natur ber Gewebe 
erhöht wird; mehrere neue Stoffe trugen audy noch dazu bei, dieſem Znduftrie: 
zweig eine größere Ausdehnung zu geben. Unter'den gemifchten Geweben, welche 
aus Seide und Wolle beftehen, übertreffen einige an Weichheit und Feinheit die 
ſchoͤnſten Cachemirgewebe: dahin gehören die unter der Benennung Thibet, Schaln, 
Mouffelinwolle, Satin und Schaly:Satin bekannten, 

Obgleich wir nicht mit Beftimmtheit behaupten können, baf Hr. Georges 
Dollfus zuerft den Dampf benuzte, um bie Karben auf wollenen und feidenen 
Geweben zu befeftigen, fo ift es doch gewiß, daß feine Erfindungsgabe viel zur 
Bervolllommnung biefer Art von Druf beitrug.‘ 9°) (Bulletin de fa Societe 
industrielle de Mulhausen, No. 32, ©, 195.) 





Zwei neue Eifenbahnen in England. 


J Die Eiſenbahn zu "chen Leeds und Selby wird am 22. September I. J. 
eröffnet werben, und 5 "x mit Dampfmwagen, welde die HH. Zenton, Murray 
und Gomp, zu Leeds, und Hr. Bury zu Liverpool erbauten. Man beabfichtigt 
nunmehr auch von Gelby nach Hull eine Eifenbahn zu führen, welde 30 engl. 
Meilen lang werden würde und deren Baukoſten nady einem von den HH. Wal: 
Ber und Buraes vorgeleaten Plane auf 540,000 Pfd. Sterl. angefhlagen wer: 
bei, Man brauchte dann nur mehr von Leeds nach Manchefter eine Eiſenbahn 





90) Wir wünfhen weitere Bemerkungen hierüber ju erhalten, A. d. R. 
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zu legen, um quer burch England von der Nordſee bis zum irlänbifchen Ganale 
auf Eifenbahnen gelangen zu können. (Mechanics’ Magazine, No. 575.) * 





Lezter halbjaͤhriger Ertrag der Liverpool-Mancheſter-Eiſenbahn. 


Der Verkehr auf der berühmten Liverpool » Manchefter- Eifenbahn bat in dem 
le zten, mit dem 30. Zunius abgelaufenen halben Jahre um 29,255 Reiſende und 
um 7727 Zonnen Güter zugenommen, Der Gefammtertrag an Fuhrlohn der 
Meifenden belief fh auf - » » » . 50,784 Pfd. Gterl, 6 Schill. 41 Den, 
das Fuhrlohn der Güter betrug . . 1,01 — — 5 — 4 — 


Die Gefammteinnahme betrug daher bie 
Summe von 2 2 2 200.200» 94,798 Pfb. Sterl. 12 Schill, 5 Den, 
Dievon fommen abzuziehen die Gefammt: 
ausgaben mit. » » 2 2... 60,092 — — 15 — 1 — 


fo daß alfo in. diefem Halbjahr ein 
Nettogewinn on „+ 34,700 — — 16 — 4 — . 
—— und daß eine Dividende von 4 Pfd. St. 10 Schill. per Actie zuerkannt wers 
konnte. Diefer fortwährenden und rafchen Zunahme des Verkehres auf diefer 
Eifendbahn ungeachtet haben die Gefchäfte und Gütertransporte auf dem zwifchen 
beiden Städten befindlichen Ganale, wie bie HH. Walker und Burges in 
ihrem Berichte über die zwifchen Selby und Hull gu erbauende Gifenbahn er: 
Blären, nicht nur nicht abgenommen, fondern fehr bedeutend zugenommen. (Me- 
ehanics’ Magazine, No. 575.) 











Ueber die Anwendung von ee ald Unterlage fir Eifen: 
ahnen. 


Gine der Hauptfchwierigkeiten bei dem Baue der Eifenbahnen beftand, wie 
das Birmingham Journal ſchreibt, biöher in dem Baue einer gehörigen Untere 
lage für die eifernen Schienen, die gewoͤhnlich auf Granit oder auf andere Steine, 
oder auf hölzerne Riegel gelegt wurden, Alle diefe Materialien kamen jedoch fo 
theuer, daß man auf die Idee gerieth, diefelben durch Schieferplatten, bie in einem, 
Lager aus Steinmörtel (concrete) firirt würben, zu erfegen. Man hat Anftalt 
getroffen, daß an der neuen London» Birmingham: Eifenbahn 5 bis 400 Varde 
- zum Berfuche auf ſolche Schieferplatten gelegt werden follen. Das Mechanics’ 
Magazine bemerkt hiezu in feiner No. 573., daß die HH. Gottam -und 
Hallem bereits früher in Gegenwart mehrerer Mechaniker und einiger Directoren 
der Eifenbahncompagnie einige Verſuche hierüber anftellten, aus denen hervorging, 
daß ein Kubikzoll Schiefer einen von einer hydrauliſchen Preffe erzeugten Druk 
von 3", Tonne auszuhalten vermag, und daß folglih Schiefer von 1*/, Zoll 
Dike einen größeren Druk aushält, als er je auf einer Eifenbahbn vorkommt, 
Die Eıfparniß, die fich in England mwenigftens aus der Anwendung von Schiefer: 
platten ftatt jener Materialien, bie man bisher als Unterlagen für die Schienen 
benugte, ergeben würde, full fich beinahe auf die Hälfte der Baukoften belaufen, 
woraus die Wichtiafeit bdiefer Verbefferung von felbft hervorgeht. —. Wir be: - 
nuzen" diefe Gelegenheit um anzutündigen, daß die London⸗Birmingham⸗Eiſenbahn 
raſch im Baue fortfchreitet, und daß die erften 20 Meilen in 2, die ganze Bahn 
hingegen in 4 Jahren vollendet feyn wird. 


Napier's neues eifernes Boot. 


Gemäß einem Schreiben des Hrn, James Whitelaw zu Glasgow hat ber 
Ingenieur David Napier dajelbft ein nach einem neuen Principe erbautes eifer: 
nes Dampfboot vom Stapel aelafien. Ein großer, unter der Waſſerlinie befinde 
licher Theil des Bootes ift zu einem Verdichter verwendet, weicher durch das 
äußere, ihn umgebende Waffer füb! erbalten wird, fo daß wenig oder gar kein 
Einſprizwaſſer erforderlich ift. Bei diefem Baue wird das in den Keffel gepumpte 
Waſſer nicht fo viete Salze führen, und eine Beinere, als die gewöhnlich ge⸗ 
bränchliche Ruftpumpe wird binreihen, die Mafhine in Bewegung zu fezen, 
(Mechanics’ Magasine N. 569,) | | 
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z | Neue Wafferleitungen für London. ' 


Die große, und man kann wohl fagen europäifche, Hauptflabt London wird 
bekanntlich gegenwaͤrtig von mehreren Waſſercompagnien mit Waſſer verſehen. 
Was das für ein Waſſer iſt, weiß Jedermann, der London beſucht hat, gewiß 
aus unangenehmer, vom lnterleibe ausgegangener Erfahrung; es ift meiftens nur 
fittrirtes Themfewaffer, Waffer, welches nicht nur dur die Nachbarſchaft der 
See, deren Fluthen bis London hinauf bemerkbar find, etwas brak ober falzig 
ift, fondern weldes durch den Koth von mehr dann 4*/, Millionen Menfchen, 
welcher täglich hineinfließt, eben nit an Reinheit und Wohlgeſchmak gewinnt. 
Troz der großen Nachſicht, welche die Londoner mit fchlechtem Wafler haben, — 
eine Nachſicht, die unferen Kefern wohl noch aus dem Polyt. Journal Bd. XXXVII. 
©. 47. erinnerlich feyn wird, — find die Klagen der Bewohner London's über 
Schlechtes Waffer immer lauter und Tauter, und bad Verlangen nad) reinem Wafler 
immer größer. geworden; man fcheint es immer mehr und mehr zu fühlen, wie 
wichtig reines Waffer, und daß es mach der Luft wohl das zur Erhaltung unferes 
Lebens nothwendigfte Mittel iſt; man fcheint e8 zu fühlen, wie fehr man audy in 
diefer Hinficht hinter den alten Griechen und Römern zurüfgeblieben, deren Waffer: 
leitungen wir nad Zahrtaufenden nody in ihren majeftätifchen Ruinen anftaunen. 
Die Lords der Schazkamer haben dieß erkannt, und mehrere ber erften englifchen 
Ingenieure mit Ausarbeitungen von Planen zur Herftellung zwekmaͤßiger Waſſer⸗ 
leitungen für London beauftragt. Einer der ausgezeidnetften Berichte, welche 
hienach vorgelegt worben, rührt von dem berühmten Telford her, und diefen hat 
das Repertory of Patent-Inventions in feinem neueften Juliushefte &, 40 
befannt gemacht. Wir bedauern diefen Bericht hier nicht mittheilen zu können, ba 
er ohne genaue Karte nicht verftändlich feyn würde. Wir bemerken daher, ins 
dem wir diejenigen, für bie diefe Sache befonderes Intereffe hat, auf das DOrigi- 
ral verweifen, nur, baß nad Hrn. Telford's Plan der nördliche Theil ber 
Stadt von dem Fluffe Verulam aus, durch eine Wafferleitung, die bei einer 
Neigung yon 48 Zoll in der Meile 16 englifche Meilen lang werben würde, und 
durch einen Bleinen Tunnel geführt werben müßte, der füdliche Theil hingegen von 
dem Fluſſe Wantie auch mit gutem und reinem Waffer verforgt werden tönnte; 
und daß diefe beiden Wafferleitungen mit der New: River und mit der Eaft:kon: 
don» Watermorks- Sompany, London's Bedarf an Baffer hinreichend deken würden. 
Um welche Aufgabe es fich hiebei handelte, mag man daraus abnehmen, baß bie 
drei Waflercompagnien am nörbtidhen Ufer der Themſe zufammen als Marimum 
per Secunde 20 Kubilfuß Waller brauchen, und daß der Verbrauch der brei 
Gompagnien am füdlichen Themfeufer im Marimum 17 Kubitfuß per Gecunde 
beträgt! Die Koften der beiden von Telford vorgefchlagenen WBafferleitungen 
ſchloͤgt berfelbe, mit Einfhluß der Baukoften der Wafferbehälter, der Aquäbducte, 
der Entfhädigung der Mühlen, denen dad Waffer entzogen und eine entfprechende 
Dampftraft gefchafft werden muß, fo wie mit Einfluß ber Ankaufskoſten des 
zum Baue nöthigen Bandes auf 4,177,840 Pfd. Sterl. 46 Schill, 5 Den, an. 
Die Ausmittelung biefer Summe überläßt Hr. Telford anderen; doch ſcheint es 
ihm, daß e6 am Beften fenn würde, wenn ber Staat das Geld, welches nöthig 
if, um dad MWaffer an den Ort zu fchaffen, wo es von den Gompagnien abge: 
% nommen wird, vorfhießen würde; daß die Abgabe von Wafler an die Gompags 
nien duf deren Einkommen verfihert und das Ganze unter Aufficht des Parlia- 
sentes geftellt werben folls daß enbdlidy die Gompagnien bem &taate bie vorges 
‚offene Summe verintereffiren müßten, ohne daß diefelben jedoch den Preis des 
Woflers um mehr erhöhen dürften, als zur Dekung nöthig ift. Da auf biefe 
Weife die Unterhaltung der Pumpen und der Filtrirapparate wegfallen würde, 
und da die bedeutende, hiezu nöthige Summe gleich zur Ruͤkzahlung an bie Res 
gierung verwendet werben könnte, fo würde der Preis nur hoͤchſt unbedeutend 
fleigen, und dieſe geringe Preiserhöhung würde fih gewiß Jedermann gefallen 
laffen, wenn er flatt bes gegenwärtigen ſchlechten Waffers gutes und angenehmes 
Zrintwafler bekaͤme. Der ganze Bau wuͤrde die gegenwaͤrtigen Waſſerleitungen 
icht beeinträchtigen; die Compagnien würden bis zu dem Tage, an welchem der 
uneue Bau vollendet ift, fortfahren Waffer zu filtriren. — Was die New-River 
Gompagnie und bie Gaft » London » Waterworks:Gompagnie, die beide obnedieß ſchon 
fferes Waffer aus dem News River und aus dem Fluſſe Lea liefern, betrifft, 
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fo fhlägt Hr. Zelforb aud für biefe mehrere Verbefferungen vor. Wir bes 
merfen nur, daß erftere gegenwärtig ald Marimum 24 Kubilfuß Waffer per 
Secunde verbraucht, während leztere, welche mehrere Dampfmafchinen und Pumpen, 
die zufammengenommen 300 Pferbefraft befizen, in Zhätigkeit erhält, als Marie 
mum 20 Kubiffuß Waſſer per Minute braucht. — Hr. Dr. Boftod, ber 
unferen 2efern aus ber famofen, oben angezogenen Abhandlung über bie Reinigung 
bed Wafjers durch Faͤulniß bekannt feyn wird, hat das Waffer des Fluffes Veru— 
lam ſowohl, als jenes des Fluſſes Wandle hemifch unterſucht, und daffelbe fehr 
vorzüglich befunden. Die Analyfen beider Waffer findet man im Repertory of 
Patent -Inventions, Junius 1834, ©. 397 im Auszuge angegeben; wir vers 
weifen auch auf diefe. 


Ueber eine neue concave, achromatifche Linſe für den Drahtmilrometer, 


Der verbiente Optiker Hr. Georg Dollond Esq., las in ber lezten Februar: 
figung ber Royal Society eine Abhandlung über die Anwendung einer concaven 
achromatiſchen Linfe an dem Drahtmifrometer. Das Repertory of Patent- 
Inventions, Sun, 1834. ©. 384, welches die Aftronomen hierauf aufmerkſam madıt, 
zieht Folgendes daraus aus: „Die Anwendung einer concaven achromatifchen Linfe 
an bem Drahtmikrometer eines Zeleflopes ergab fidy aus mehreren Verfuchen, die 
zum Behufe der Gorrection der Aberrationen der Dculargläfer des Teleſkopes ange⸗ 
ftelt wurden, welches der Verfaffer fur die Royal Society nad) dem Plane des 
Profeffors Barlom mit einer flüffigen Gorrectionslinfe verfertigt hatte. Die cons 
cave Linfe gewährt, indem fie zwifchen das Objectiv: und das Ocularglas gebracht 
wird, und indem fie zugleich auch. achromatifcy ift, einen doppelten Vortheil: fie 
verdoppelt nämlich die Vergrößerungstraft, ohne zugleich auch eine entfprechende 
Berminberung des Lichtes zu bewirken, und ohne die fcheinbaren Entfernungen 
der Drähte bed Milrometers zu verändern. Der hochwuͤrdige W. R. Dalles 
von Ormskirk gibt in einem Schreiben die Refultate der Verſuche an, bie er mit 
einem mit biefem neuen Zuſaze ausgeftatteten Zeleflope anftellte, und aus benen 
das volllommene Gelingen der Dollond'ſchen Methode hervorgeht,’ 


Day's und Munch's Verbefferungen an Mufikinftrumenten, 


auf welche am 19. Zunius 4829 ein Patent genommen wurde, beziehen ſich haupts 
fähli auf den Orgelbau, und befteben, wie das London Journal of arts im 
Supplement « Bande Junius; 1834. ©. 198 fagt, im MWefentlihen in der Ans 
wendung metallener Bederzungen, welche den Zungen der Maultrömmeln ähnlid 
find, und durch ihre Schwingungen fehr mannigfaltige und ausgezeichnete Töne 
geben ſollen. Die Erfindung wurde ben Patentträgern, wie fie fagen, von einem 
Gremben mitgetheilt, und dieſer Fremde ift, wie wir aus dem London Journal 
lernen, ein Deutfcher. Unferes Wiſſens ift diefelbe den beutfchen Orgelbauern 
defien ungeachtet noch wenig befannt, und wir bedauern baher, daß bie Patent» 
erflärung, ber Beine Kupfer beigegeben find, im Originale fo höchft undeutlich und 
reger ift, daß eine Ueberfezung derfelben unferen Lefern ohne allen Ruzen 
eyn würde, 


Melliſh's Mafchine zum Schneiden von Zapfen. 


Das Franklin Journal und aus diefem das Mechanics’ Magazine No. 571. 
enthält folgende WBefchreibung einer Maſchine zum Schneiden von Zapfen, auf 
welche fih ein Hr. Meltifh in ben Wereinigten Staaten kuͤrzlich ein Patent 
ertbeilen ließ. An einer fentrechten Welle, die durch ein über eine Rolle laufen 
des Band in Bewegung gefezt wird, find zwei eiferne Näder oder Scheiben bes 
feftige, und zwar in einer Entfernung von einander, welche aroßer ift, als bie 
Dite der zu fchneidenden Zapfen. An dem, Umfange biefer Räder find Meißel 
oder Schneidinftrumente angebracht; die Hölzer hingegen, an beren Enden bie 
dapfen gefchnitten werden follen, werden mittelft geeigneter Vorrichtungen an 
einem Wagen befeftigt, der fo gefchoben und geftellt werden kann, daß die Hölzer 
in den Bereich der Schneidinftrumente fomme gerade fo viel 
weggefchnitten wird, daß bie Zapfen bie x : 
erhalten, * 
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Ueber das Puzen weißer Handſchuhe. 


Folgendes Verfahren wird als das beſte angegeben, um ſchmuzig gemorbene, 
weiße Handſchuhe zu puzen. Man bringt die Handſchuhe auf eine hölzerne, ober 
in Ermangelung deren auf feine eigene Hand; dann taudt man einen Eleinen, 
feinen und feften Schwamm in laumarme Mitch, und fährt, nachdem man ihn auch 
noch auf weißer Seife abgerieben, fchnell und forgfältig auf den Handfchuhen bin 
und her, Iſt der Handſchuh auf diefe Meile befeuchtet, und der Schmuz ents 
fernt, fo reibt man ihn noch naß mit einem trofenen weichen Tuche, weldyes man 
jedoch nicht zu ſtark andrüfen darf, ab. Man fol die Handſchuhe nicht zu nah 
machen, indem fie fonft weich und durchſichtig, und beim Troknen zu hart und 
zu kurz werden würden. Man kann die Handfchuhe auf dieſe Weife gegen 4 Mal 
puzen, und biefe Puzmethode ift weit beffer, als jene mit Seife und Waffer, 
(Xus dem Journal des connaissances usuelles. Auguft 1834, S. 103.) 


Peligor’& Methode flefig gewordene Zeuge wieder berzuftellen. 


Die Fabrikanten und Kaufleute erleiden oft einen bebeutenden Verluſt bar 
durch, daß Zeuge, weldhe an feudhten, dumpfen Drten aufbewahrt find, flekig 
‚ werden; befonder® häufig ift dieß bei den Geidenzeugen der Ball, und namentlich 
bei jenen, welde zur See verfandt werben. “Hr. Peligot, der auf bas An: 
ſuchen eines Fabrikanten mehrere Verſuche die Farbe der Zeuge wieder berzu: 
ftelen madıte, fand folgendes Verfahren als das befte. Er ging von ber Anſicht 
aus, daß die Fleken das Refultat einer an einigen Etellen eintretenden Oxydation 
feyen, und daß man daher trachten müffe den Sauerftoff, welcher die Farbe ver: 
änderte, wieder zu entfernen. Man braucht die Zeuge zu diefem Behufe nur im ein 
Wafferbad, in welchem falzfaures Zinnoxydul aufgelöft ift, einzumeichen. Die Quar- 
tität diefe& Binnfalges, die man hiebei nehmen muß, läßt ſich nicht im Allgemeinen be; 
ftimmen, indem fie von dem Grabe der Veränderung der Farbe abhängt; bei einiger 
Erfahrung wird man leicht das wahre Verhältniß ausfindig machen können, Einige 
Beuge werden durch diefe Operation bedeutend aufgefrifcht; es verfteht ſich übrigens, 
daß fie nur bei foldyen Karben in Anwenbung kommen ann, die durch das Wafler 
nicht Schaden leiden. Scließli muß man den Zeugen eine neue Appretur geben, 
wenn fie ihren alten.Glanz erhalten follen, 





Ein neues Erfazmittel für Teppiche. 


Man hat in neuefter Zeit in England auf ein hoͤchſt einfaches Erfagmittel 
für Teppiche und Parketboden aufgefunden, welches ſchon vielfach in Anwendung 
gefommen iſt. Man leimt naͤmlich zuerft ein etwas feſtes Papier, und dann 
Papier, auf welchem fich mehr oder minder hübfche und Eoftbare Zeichnungen be: 
finden, ganz einfady auf den Fußboden, und überzieht dann das Gange mit drei 
Schichten indifken Firniſſes. Man kann auch geglätteted Gold: oder Silberpapier 
nebmen, weldyes gleichfalls einen fehr guten Gffect machen fol, Dergleichen 
Boden laffen fid) eben fo gut, wie Marmorplatten mit Waſſer wafchen. Kautſchuk— 
firnig dürfte fi am beften zum Uebertünchen eignen, (Le Temps No. 1760.) 


Ueber dad Färben von Holz mit Eochenille. 


Id) finde in einem Londoner Blatte, fagt Hr. Loudon in feinem vortreff: 
lien Architectural Magazine, das Färben von Apfelbaum: und Atlasholz mit 
Godenille als etwas Neues angekündigt, und muß hierauf erwiedern, daß bief 
ein altes, in Schweden (und aud) in Deutfchland) fchon Längft gebräuchliches Ver: 
fahren ift. Man nimmt dafelbft Enorrige Stüfe von Birkenftfämmen oder Birken: 
wurzeln, und hobelt fie mit einem Hobel, der nidıt ſehr ſcharf fchneidet, fo au, 
daß die Dolzfafer an einigen Stellen rauher emporftegt, als an anderen, Diefes 
Holz weicht man dann in Gocenillefarbe oder in irgend ein andereg Färbebad; 
und da die rauh gehobelten Stellen den Kärbeftoff fehneller einfaugen, als dieß bei 
den glatten der Kal ift, fo laͤßt ſich biedurdy leicht ein fchöner Wechſel in der 
Farbe erzielen. Rad) dem Troknen wird das Holz endlich auf gewöhnliche Weiſt 
überfirmißt und politt, (Mechanics' Magazine, No. 575.) 


’ 


Miszelken 461 


Weber ein Fünftliches Blau, welches den Indigo erfezen fol; 


Schon im März 1831 haben mehrere Journale die Nachricht mitgetheilt, 
daß es einem Engländer gelungen ift, aus Excrementen und Abfällen aller Art 
ein Blau zu bereiten, welches den Indigo zu allen Zweken erfezen kann. Die 
Literary Gazette vom 40. Jul. 4834 bemerkt nun, daß der Patentträger, Hr. 
Denbrids zu Stratford in Effer bereits den erforderlichen Apparat im Großen 
bergeftellt habe, fo daß die Arbeit begonnen werden koͤnne. Der Preis biefes 
Products foll nur ein Drittel von demjenigen des Indigo's fenn. 


Eine Methode Weinfäfler voll ri erhalten, ohne fie auffüllen zu 
müffen. 


Hr. Marefchal empfiehlt im Journal des connaisances usuelles, Aug. 
1834, ©. 104. folgende Methode die Weinfäffer vol zu erhalten, wenn man fie 
nicht mit geringerem ober anderem Weine auffüllen, und wenn man von dem 
gleichen Weine nicht fo viel dazu verwenden will, als nöthig' if. Man fol ſich 
fchöne, reine Kiefelfteine verfchaffen, diefelben mehrere Male mit reinem Waſſer 
abmwafchen, und dann in dem Maafe, als die Fäffer leev werden, nach und nad 
immer mehr und mehr von dieien Steinen hineinwerfen. 


Ueber die Bewegungen der Heinen Kiefel an den Seeufern 


trug Hr. Henry R. Palmes Esq., F. R. S. am 410. April 1, 3. vor ber 
Royal Society eine interefjante Abhandlung vor, die wir denen, bie fich mit 
Wafferbau befchäftigen, zur Nachlefe empfehlen zu müffen glauben. Der Verf. 
befchräntte fich bei feinen Forſchungen bauptfäclich auf das Sammeln foldyer 
Thatſachen, welche zur Ermittelung praßtifcher Regeln uber die Bewegungen ber 
Beinen Steindyen an den Seeufern dienen können, um auf biefe Weife einer: 
feits an Stellen, wo man ihrer bebarf, ftets freie Waffercanäle erhalten, oder 
andererfeits Anhäufungen von Bänken an Orten, wo man fie für zwekmaͤßig 
findet, veranlaffen zu fönnen. Er betrachtet die Wirkung der See auf die lofen 
Steinchen als eine dreifache; die erfte, welche er die anhäufende Kraft nennt, 
häuft die Steinden am Ufer an; bie zweite, die zerftörende Kraft, zerftönt die 
früher erzeugten Anfammlungen wieder, und bie britte, die forttreibende Kraft, 
treibt bie Steinden in hörizontaler Richtung vorwärts. Die Urſachen diefer ver: 
fchiedenen Wirkungen laffen fich, feiner Anfiht nach, auf zweierlei Kräfte zurüf: 
führen, von denen die eine in jener der Strömung oder ber Bewegung ber ganzen 
Waffermaffe beim Ebben und Fluthen, die andere in jener der Wellen, die durch 
die Winde erzeugt werden, beruht. i 





Einiges zur Gefchichte des Pfluges Grange's. 


Der Pflug des Akerknechtes Grangé, von welchem in unferem Journale 
ſchon mehrere Mal die Spradye war, ift in Frankreich nicht nur von der Akademie 
der Wiffenfchaften und der Socicte d’encouragement als eine vortreffliche Er— 
findung gutgeheißen worden, ſondern beinahe alle in Frankreich beftehenden land: 
wirthſchaftlichen Gefellfhaften thaten ein Gleiches, und ertheilten dem Erfinder 
entweder ihre Medaillen oder andere namhafte Unterftitzungen, die ihn fammt den 
für ihn veranftalteten Subferiptionen und fammt der von der Regierung zuer— 
kannten Rationalbelohnung in Stand fezten, ſich ein ganz artiges Bauernqut an— 
zulaufen. Den König der Franzoſen glaubte das Verdienft Grange’s um fein 
Vaterland bei der legten Induftrieausftellung noch befonders ehren zu müffen, und 
verlieh deßhalb dem noch Bürzlich Hinter dem Pfluge bergegangenen Knechte den 
Drden der Ehrenlegion. Nicht minder günftige Aufnahme fcheint diefer Pflug in 
dem den Neuerungen ziemlich abholden Italien gefunden zu haben, indem wir in 
ben Verhandlungen der Academia economico-agraria dei Georgofili di Firenze 
lefen, daß auch diefe Gefellfchaft feinem bäuerlichen Erfinder nicht nur ihre gols 
bene Mebaille erteilt, fondern ihn aud auf Vorſchlag des Marchefe Ridolfi 
zu ihrem correfpondirenden Mitgliebe ernannt habe, Dagegen hat biefe Erfindung 
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anderwaͤrts in neuerer Zeit auch ein minder guͤnſtiges Urtheil erfahren; Hr. 
Oherſtbergrath Joſeph Ritter v. Baader gibt nämlich in dem Berichte, dem er 
dem Ianbmwirthfchaftlichen Vereine in Bayern darüber erflattete, und den man im 
Wochenblatte bdiefes Vereines Jahrgang XXIV. No. 38 nachlefen kann, an, baf 
der Grange’fche Pflug auf flachem feichtem und lokerm Akerwerfe nicht mit Bor: 
theil anwendbar ift, daß wenigftens auf Gründen diefer Art die Leiftungen biefes 
neuen, ziemlich ſchweren, complicirten und Eoftbaren Pfluges hinter jenen des be: 
kannten einfachen fchottifchen und des Brabanterpfluges ohne Vordergeſtell weit 
zurüßbleiben, unb noch auffallender von jenen des weit einfacheren, leichteren unb 
wohlfeileren Zugmayer’fhen Pfluges mit Vordergeſtell übertroffen werben. — 


Refultate englifcher und franzdfifcher Wettarbeiten mit Pflägen. 


Das Mechanics’ Magazine theilt in feiner No. 572. ©. 283. folgende 
Zabelle mit, bie Hr. William Andrews, Auffeher zu Foinghoe, Bude, über 
ein Wettarbeiten mit Pflügen, welches am 21. Mai 1834 zu Aylesbury abae: 
halten ward, abfaßte, 
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10 a — 
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12E. Hormwood 9 | 414140 | 5%17,271— 12,08 
13/6. Solley 9,1 alas | 7 16,435]1,58|2,60| warf die größte 
44 | — 1 I — —— 1— | Menge Boben in der 
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46) 
17James Dover 9 Ta |36 | 5%] 6,54] 2,10 
18John Sooling |1o |A lao | 5%| 7,27] 2,10| 2,35 
191E. Horwood 10 JA 40 5 18 2,31 } 1,95 
20l&, Borwood |.“ | 3%l34 | 6 15,66 | 2,16 | 2,50 |Preis 2 Pfb. Sterl. 


Jede der obigen Landftrefen beftand beiläufig aus einem halben Acre, eines 
harten thonigen Brachakers. Das Marimum der von der Gommilffion zugeftandenen 
Zeit war 4 Stunden. Die Pflüge waren meiftens gewöhnliche Schwingpflüge 
von Budinghamfhire; No. 3, 6 und 15 hatten fogenannte eiferne Broadboards. 

Das Journal des connaissances usuelles enthält in feinem dießjährigen 
Zuniushefte S. 292. einen Bericht über die landwirthſchaftliche Verſammlung, 
and den Pflugconcurg, der auch in diefem Jahre wieder auf dem Mufterpachtgute 
zu Grignoh Statt fand, und bei weldyem man unter mehr dann 500 Anwefen: 
den auch den Hrn, Minifter des Handels, den Hrn, Praͤfecten und Den, Baron 


— 


- 
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Rothſchild bemerkte. Die Zahl der Pflugconcurrenten belief fih auf 125 bie 
Leiftungen derfelben in Hinficht auf Ziefe der Furchen, welche zu 7 Zoll beftimmt 
war, auf das Umftürgen des Bodens, auf die Gleichfoͤrmigkeit der Arbeit, auf 
bie Kraft des Gefpannes, auf die Kraft, welche ununterbrochen als Zug wirkte, 
auf die Quantität der Arbeit, auf die Zahl der Ummendungen in einer beftimmten 
Zeit, und auf einige andere Umflände wurden von einer’ eigenen Jury unterfacht. 
Den erfien, in einer goldenen Medaille beftehenden Preis erhielt der Pflug des 
Hm. Pluchet, deffen Führer durchaus auf 7 Zoll tief arbeitete, und ber, auf 
einer Streke Landes von 15 Meter 40 Gentimeter Breite nur 21 Ummendungen 
machte, und babei eine vortreffliche Arbeit lieferte, Den „weiten Preis, welcher 
in einem Pfluge beftand, erhielt Hr, Rofe, der mit 2 alten Pferden 41 Meter 
80 Gentimeter in 21 Ummwenbungen volllommen pflügtez den britten Preis, in 
einem Butterfaffe beftehend, erhielt Hr. de Colville, mit deſſen Pflug in 20 
Wendungen 45 Meter gepflügt wurden. Ghrenvolle Erwähnung gefchah mehrerer 
anderer, Hr. v. Rothſchild zeigte bei ber ganzen Verhandlung fo großes Ju— 
tereffe, daß er befchloß im nächften Jahre auf feinem Landgute zu Ferrieres einen 
äbntihen Concurs zu veranftalten, 





Dynamometrifche Berfuche. 


Ein Hr. William Andrews macht im Mechanics’ Magazine No. 576. 
S. 310. folgende Verſuche mit einem Dynamometer, welches er ſich kürzlich ver: 
fertigte, befannt. 

1) Sin Karren und beffen Ladung = 3 Zonnen wurde von einem Pferde, 
welches eine Zugkraft von 6 Gentnern ausübte, in Bewegung gefezt. 

2) Daffelbe Pferd, welches feine ganze Kraft an einem todten Gewichte aus⸗ 
übte, änßerte eine Kraft von 12 Gentnernz das Gewicht bes Pferdes betrug 
13%/, Gentner. 

3) Ein Karren und befien Labung = 4 Zonne 17 Gentner wurde durch ein 
Pferd, welches eine Zugkraft ausübte, die A Gentnern gleichkam, in Bewegung 
gefeit. 

4) Die Verfuche, melde er mit Booten auf dem großen Verbindungscanale 
anftellte, gaben folgende Refultate: | 


Gewicht des Bootes unb Zugkraft in Gefhwindigkeit in Meilen 


defjen Ladung, in Tonnen, Gentnern, per Stunde. 
| ee ⸗ 
17 41/, 
34 1'Ja 2‘ 
14 2 3/, 
10 4"/2 5 
21 4'/a 33/4 
9 3/4 3 
56 4'/2 2 


Kidder’s Maſchine zum Straßenkehren. 


Unter ber Maffe von Patenten, welche jährlich in Rordamerika genommen 
werben, und deren Zahl von Jahr zu Jahr zunimmt, befindet fi auch eine 
Mafhine zum Reinigen der Straßen, auf welche ſich ein Hr, Levi Kidder zu 
New: Mord ein Patent ertheilen ließ. Diefe Maſchine, welche wie ein Karren 
durch die Straßen gezogen werben foll, befteht in der Hauptfache aus einem langen 
cplinderförmigen Befen, welcher durch ein Raͤderwerk umgetrieben wird, und aus 
einem gut fchließenden Behälter, der zur Aufnahme des Unrathes dient, Die 
Mafchine arbeitet fehr gut, fezt aber voraus, daf die Straße ganz eben und ohne 
alle Vertiefungen, in welche der Beſen nicht hinein reihen würde, ift: eine Be- 
dingung, welche man nirgendwo erfüllt trifft. (Mechanics’ Magazine, No. 572. 


&, 287.) 
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Erdbrand zu Gemuͤſetreiberei benuzt. 


Zu Rether Haugh befindet ſich, wie die Sheffield Iris ſchreibt, ſchon ſeit 
mehreren Jahren ein Steinkohlenlager in Brand; alle Verſuche den Brand zu 
loͤſchen waren fruchtlos, und feine wahrſcheinliche Dauer iſt dermalen noch unbe: 
zechenbar, Ginige Einwohner aus dem benachbarten Fleken Greesbro Famen auf 
die Idee, die dem Boden dadurch mitgetheilte Wärme zu benugen; fie pachteten 
"daher, das über dem Brande befindliche und dem Graf Fiswilliam amgehörige 
and, und verwandelten es in Gemüfegärten, in denen man feit einigen Jahren bie 

choͤnſten Fruͤhgemuͤſe, befonders Frühkartoffel zieht. (Mechanics’ Magazine.) 


Jaͤhrliche Bedürfniffe eines Einwohners von Paris. 


Die Präfectur bed Departement de la Seine hat kuͤrzlich eine genaue 
Zabelle der GSonfumtion der Stadt Paris entworfen, wonach jeder Einmohner 
diefer Stadt im Durchſchnitte jährlih 1029 Fr. 98 Gent. verbraucht, und zwar 
für folgende Gegenftände: für Brod 58 Fr.; für Mehl und Zukerbaͤkereien 4 Fr. 
49 Gent. ; für Macaroni, Sazmehl, Grüze 2 Fr. 9 Gent.; für Rindfleifh 78 Fr. 
34 Gent. ; für Geflügel und Wildpret 10 Fr. 50 Gent. ; für Flußfifche 70 Sent.; 
für Auftern und Muſcheln 4 Fr. 5 Cent.; für frifche GSeefifche 5 Fr. 9 Gent.; 
für eingefalzene Seefiſche 2 Fm 55 Gent.; für friſche und eingelaffene Butter 
40 Er. 92 Gent.; für Eier 5 Fr. 44 Gent.; für Mitch, Rahm, Buttermilch und 
frifhen Käfe 9 Fr. 80 G.; für frifche und trofene Gemüfe und Früchte 15 Fr. 
66 Gent.; für Salz 2 Fr. 8 Gent; für gefalgenen Käfe A Fr. 97 Gent.; für 
Dlivendhl 2 Fr. 5 Gent.; für Effig 1 Er. 68 Gent.; für Branntwein und Li: 
queur 12 Fr. 28 Gent.; für Bein 77 Fr. 70 Gent.; für Aepfel- und Birnwein 
32 Gent.; für Bier 6 Fr. 47 Cent.; für Zuker 25 Fr.; für Kaffee 10 Kr. 5 für 
Thee und Gacao 4 Fr.; für Gewürze, Honig 2c. 2 Fr. 50 Gent.; für Waffer: 
täglich 6 Riter, wovon 3 Liter gekauft werden: 4 Fr. 74 Gent. Dieb madıt Aus 
fammen 352 Br. 43 Gent. Außerdem kommen noch jährlich auf jeden Kopf: für 
Auflagen, Zaren ıc. 136 Er. 5 Gent.; für Miethzins 91 Fr. 20 Cent.; für 

* Reparaturen der Häufer 22 Fr.; für Kleidung 70 Br. 48 Gent.; für Beheizung 
48 Er. 54 Gent,; für Beleuchtung 19 Fr. 84 Gent.; für Waͤſcherlohn 56 Fr.; 
für Ausbefjerung oder Erneuerung der Möbel 68 Fr. 2 Gent.; für Erziehung der 
Kinder 55 Fr. 75 Gent.; für Bebienten- und anderen Dienftlohn 46 Fr.5 für 
Pferde 29 Fr. 42 Gent.; für Wagen und Gefhirre 3 Er. 46 Gent. 5 für Zrane- 
porttoften 41 Fr. 54 Gent. 5 für Tabak 6 Fr. 51 Gent.; für Bäder 3 Er. 20 Gent.; 
für mitdthätige Gaben 41 Fr. 42 Gent.; für Gefchente 1 Fr. 72 Gent.; für 
Theater 7 Fr. 9 Gent.; für Hebammentoften 1 Fr. 5 für Säuglinge 3 Fr. 72 Gent.; 
für Doctoren und Arzeneien 41 Er, 56 Gent.; für Beitungen 5 Er. 45 Gent, 
In Summa alfo 1029 Er. 98 Gent. (Aus dem Temps No. 4753.) 


Mufter franzdfifcher Fournalartikel. 


Das Journal des connaissances usuelles enthält in feinem Zuliushefte 
von bdiefem Jahre einen Artikel Gobbett’s über die Strobhutfabrilation in 
Nordamerika, den es als neu aufführt, ohne auch nur mit einer Syibe gu er: 
wähnen, wober es benfelben entlehnte. Bei Durchlefung diefes Artikels fanden 
wir nun, baß berfelbe nichts weiter als eine neue Ausgabe eines Auffages Gob: 
bett's fey, ben wir bereits im Jahre 1825, ‚alfo vor beinahe 10 Jahren, im 
Polyt. Zournale bekannt machten. Das Spaßhafte bei der Sache ift jedoch das, 

h daß der frangöfifche Ueberfezer nicht wußte, daß Leghorn Livorno fey, und daß 
er nach aͤcht franzefifher Sitte nicht ein Mal diefes Leghorn getreu copirte, fons 
dern Seghorn daraus machte, fo daß in bem ganzen Artikel durd und durch de 

la paille de Seghorn die Rede ift! — In bemfelben Hefte wird jezt erft als 

neu mitgetheilt, was Becquerel, ein Kranzofe, im J. 4832 über die Potafchens 
fabritation bemerkte, und was wir gieichfalls fhon im Polyt, Journ. Bd. XLVII. 

©. 76 befannt madten! — Ebenſo enthält eben diefes Deft auch die nerdameri- 
eanifche Methode, Holz durch brennzelige Holzfäure gegen den Trokenmoder und 
gegen Infecten zu ſchuͤzen, die wir ſchon im Jahre 41832 befchrieben, ale neuz ver: 

‚fteht fidy ohne Angabe des Werkes, aus welchem fie entnommen ift, um Leuten, 
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benen nur wenige Piteratur zu Gebote fteht, nicht die Augen zu öffnen. „Ders 
gleichen Beifpiele Fönnten wir aus diefem einzigen Hefte noch mehrere aufführen, 
und doch gilt das Journal des connaissances usuelles noch als eines ber beften 
technifhen Journale Frankreichs! 


Scieferplatten zu Fußboden, Zrottoirpflafter ꝛc. benuzt. 


Das Auguftgeft von Loudon's Architectural Magazine beridtet, baß 
man in neueften Beiten in England angefangen habe, die Boden in den Kaufs 
täden mit Schieferplatten zu belegen, und baß man felbft in einer der lebhafteſten 
Strafen Londons, nämlich am Strand, den Verſuch gemacht habe, das Zrottoir 
aus derlei Platten zu bauen, um zu fehen, ob ber Bliefenftein aus dem Horkfhire, 
Den man bisher dazu verwendete, wirklich auch wegen größerer Keftigkeit den Vorzug 
verdiene. Hr. Loudon ift der Meinung, daß der Schiefer fark genug fey, um 
in Magazinen und Gewölben als Boden zu dienen, und glaubt, daß man durch 
Wereinigung der Platten mit eifernen ober kupfernen Klammern leicht feuerfefte 
Gewölbe bauen koͤnne. Selbſt Zimmer könnten nad diefem Werfahren feuerfeft 
gemacht werden; man brauchte nur Scheidewände aus Scieferplatten onfzuführen, 
und auch den Boden damit zu belegen. (Mechanics’ Magazine, No. 575.) 


| Zunahme der Wallfifchfiicherei auf New: Sud: Wallis. 


Die Waufifchfifherei nimmt auf Neu-Suͤd-Wallis einen äuferft rafchen Auf⸗ 
fhwung, wie aus folgender, aus Lang's historical and statistical Account 
of New-South-Wales entnommenen Notiz hervorgeht. Als id) im Jahre 1823, 
fagt der hochwuͤrdige Werfaffer, in Sydney ankam, liefen nicht mehr als zwei 
Schiffe von dort auf den Wallfifhfang aus; im Jahre 1826 war deren Zahl auf 
6, im Jahre 1850 aber auf 26 gefiiegen, und gegenwärtig mag fie ſich ſchon nahe 
an 100 belaufen. Der Werth des Thranes und Kifchbeines, weldes im Sabre 
4832 von Sydney nach England ausgeführt wurde, betrug 146,018 Pfd. Sterl. 
Ein Schiff allein, The Cape Packet von 220 Zonnen, brachte von einer 43= 
monatlichen Fahrt eine Ladung von 471*/, Tonne ober von 1382 Faͤſſern Thran 
zuruͤk. 
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M£moire sur la panification de la fecule et la pomme de terre., Par 
Rouchardat et le due de Luynes. Imp. de Fain ä Paris. 

Nouveaux el&mens de ghimie theoretique et pratique à lusag& des 
etablissemens de l’universite; prec&des des notions de physiquenecessaires 
a Vintelligence de phenomenes chimiques. :-Par R. T. Guerin Varry. 
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Recueil p6riodique de dessins a l!usäge des architectes civils et mili- 
»taires, constructeurs, dessinateurs, decorateurs et entrepreneurs des tra- 
vaux publics misenordre par une societe d’architectes, diingenieurs et de 
constructeurs, fonde et public sous la direction de M. Mare Jodot, ar- 
chitecte ingenieur civil, aneien eleve de l’&cole royale des Beaux-Arts. 
(Prospectus.) In 4. d’un quart defeuille. A Paris chez M. Marc Jo dot 
rue du Cherche-Midi No. 45, et-chez Carilian-Goeury. Prix annuel pour 
les souscripteurs d'une seule serie. Pr. 45: Fr. Pour les souscripteurs 
aux cing premiers ou aux cing dernieres. ‚Pr. 40:Fr. L’ouvrage sera 
divise in 10 series qui seront publies successivement; 4) Architeeture 
monumentale; 2) Architecture eivile; 5) Architeeture rurale et indus- 
trielle; 4) Ornemens et sculpture; 5). Constructions civiles et militaires ; 
art de la magonnerie; 6) Art du charpentier; 7) Art du serrurier et 
du fondeur; 8) Art du menuisier; 9) Couverture, marborie, mosaique, 
pavage, fumisterie; 10) Melanges. 

On promet par an 12 livraisons, chacune de 5 planches. 

Manuel de pbysique, ou elömens abreges de cette science mis ä la 

ortee des gens du monde‘ et des etudians. Par C. Baylli. Sixieme 
edition, revue et augmentee. In 18 de 40 feuilles plus 5 planches. A 
Paris chez Roret rue Hautefeuille No. 10 bis. Pr. 2 Fr. 50 Cent. 

Rapport a M. le directeur general des ponts-et-chaussees et des mi- 
nes sur la conduite des fourneaux a V’air chaud. Par M. C. Gueymar. 
-In 8. de trois quarts de feüille. Imp, de Fain’ä Paris. | 

Traitö de chimie el&mentaire, theorique et pratique suivi d’un 'essai 
surla philosophie chimique, et d’un precis sur l’analyse. Par M. le ba. 
ron L. J. Thenard, Sixieme edition, TomI. In 8. de 36 feuilles. A 
Paris chez Crochard ruc de l’&cole-de-Medecine No. 43. Pr. 7 Fr.:50 C. 

Proc&de pour preserver les bois de construction de la carie ‚seche. 
Resume d’un rapport fait par le professeur Faraday ä linstitution 
royale, le 11 fevrier 1855 9%); accompagne‘d’observations etc. Imp. de 
Belin, à Paris. 

Recueil des machines, instrumens ct appareils qui servent a l’eco- 
nomie rurale et 4 reihen etc. et dont les avantages sont consacres par 
Vexperience; publie avec les details necessaires a la construction. Par 
Leblanc, dessinateur graveur du conservatoire des arts et mötiers. Deu- 
xieme partie. Cinquieme livraison. In folio oblong d’une feuille plus 
6 planches. A Paris chez Mme. Huzard, chez Treuttel et-Werta. 
Pr. 6 Fr. Papier velin 10 Fr. 

Cours complet d’agriculture ou nouveau dictionnaire d’agriculture 
thöorique et pratique, d’economie rurale et de medecine veterinaire, 
redige sur le plan de l’ancien dietionnaire de l’abb& Rozier. Par M. la 
baron de Morogues, M. de Mirbel, M. Payen, M. Vatel sous 
la direction de M.L. Vivien (Prospectus). In 8. d’une demi-feuille. 
A Paris chez Pourret. Prix de chaque volume 3 Fr. 

Chaque cabier des planches 3 Fr. 

- Das Werk wird aus 15 Dectavbänden Zert und 45 Dctanheften Kupferte: 
feln befteben. 





91) Wan finiet denjslben im Polyt, Journale Bd. L. S. 299. 
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